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Anmerkung. 


Die Ausiprachezeichen find überall in der aus folgendem Beifpiel 
erfichtlihen Weife zu verjtehen: 


& bedeutet langes betontes a. 


dA = furges betontes a. 
ä = Jange3 unbetonted a. 
ä = furzed unbetontes a. 


Ein bei der Bezeichnung der Aussprache verwandtes ch lautet ſtets 
wie in ach oder doch, nicht wie in ich oder wie j. 
ni bezeichnet den nafalen Klang des n. 


Bei Doppelvofalen ift jtetS der zweite Vofal mit dem Tonzeichen 
verjehen. 


Grites Bud. 
Die Grundlehren der Geographie. 


81. 
Die Geographie und ihre Einteilung. 


Die Geographie oder Erdkunde gehört zu den Wiſſenſchaften, 
welche von der Erde als einem Ganzen handeln. Außer ihr find 
dies die jogenannte mathematifche Geographie und die Geologie. 

Die mathematiihe Geographie betrachtet die Erde ala 
„einen Stern unter den Sternen”, alfo in ihren Beziehungen zum 
Meltall, fie unterrichtet uns über die Geftalt und Größe des Erb- 
planeten und beſtimmt die Lage eines Punktes auf der Erdoberfläche; 
fie bejchäftigt fich überhaupt mit denjenigen Aufgaben, welche nur 
mit Hilfe der Mathematif gelöft werden fünnen. 

Die Geologie lehrt die Entwidelungsgefchichte der Erde und 
ihres organifchen Lebens. 

Die Geographie endlich befchäftigt fich mit der Erde nur in 
derjenigen Erſcheinungsform, melde fie jeit Menfchengedenfen dar: 
bietet. — 

Die Naturwiſſenſchaften find nicht Teile der Geographie. 
Sie betrachten die Teile unjeres Erdplaneten nur im einzelnen für 
fih: die Meteorologie die Lufthülle, die Hydrographie die Erſchei— 
nungen des Waſſers, die Mineralogie mit der Petrographie und 
Geognofie die Gefteinshülle und den Erdfern, die Phyſik die Kräfte, 
die Botanik und Zoologie die lebenden Organismen. 

Im deutlichen Unterfchiede von ihnen betrachtet die Geogra= 
phie die Wechjelmirfung der einzelnen Teile des Erdplaneten auf: 
einander. Geographie ift demnach die Wiffenfhaft von den 
Teilen des Erdplaneten in ihren gegenfeitigen Beziehun: 
gen während der hiftorifchen Zeit. Sie nimmt alfo nur fo 
viel von den andern Erdmifjenichaften und von den Naturmifjen- 
Tchaften auf, wie fie braucht, um ihre eigenen Lehren verjtändlich zu 
machen. Erſetzen will fie jene weder, noch kann fie e3. 

Daniels Lehrb. d. Geogr. 1 


2 $ 2. Die Geftalt der Erde. 


Als ein befonders wichtiger, einzigartiger Gegenftand der Be- 
trachtung fommt nun aber noch der Menſch Hinzu. Dem Körper 
nad) ein Glied der organiichen Schöpfung, erhebt er ſich durch feine 
geiftigen und moralischen Eigenfchaften zum Herrn alles Geſchaffenen. 
Befondere Wiſſenſchaften wiederum find es, die fih ausjchlielich 
mit ihm bejchäftigen. Aber fein Wohnplatz ift die Erde, von ber 
er nicht nur Einwirkungen empfängt, fondern auf die er auch Ein- 
mirfungen ausübt. Und zwar löft er fich, je höher er in der Gefit- 
tung fteigt, um jo mehr aus der Abhängigkeit von der Natur los. 
Die Darftellung feines Thuns auf Erden fällt der Gefchichte zu, aber 
dad Ergebnis desjelben, wie es in Staatenbildungen und Befiede- 
lungen des Bodens erjcheint, ift von der Geographie darzulegen. 

Man nennt diefen Teil der Geographie, deſſen Mittelpunkt der 
Menſch ift, politifhe oder au hiftorifche Geographie. Dieſe 
nimmt wiederum aus Geſchichte, Statiftit, Volkswirtſchaftslehre fo 
viel auf, wie fie braucht, um ihre Lehren verftändlich zu machen. 

Demnach kann man die Geographie in zwei Teile zerlegen: den 
eriten derjelben nennt man die phyſiſche Geographie; auf der 
Grundlage diejer erbaut fich dann der zweite Teil oder die politifche 
(hiſtoriſche) Geographie. Mathematifche Geographie aber iſt nicht 
ein Teil der Geographie, jondern eine jelbjtändige Wiſſenſchaft 
neben der Geographie. 


I. Aus der mathematiihen Geographie. 


82. 
Die Geſtalt der Erde. 


Wie die älteften Völker, jo glauben noch jet ungebildete Leute 
vom Weltall und der Erde das, was ihre Augen fehen: fie folgen 
dem Augenſchein. Da jcheint es denn zuerjt jedem, der im 
Freien fteht, als ftehe er in der Mitte einer Kreisfläde, auf 
deren Nand fich ringsherum das Himmelsgewölbe herabjenfe; man 
nennt die Linie, wo fi Erde und Himmel zu berühren jcheinen, Ho— 
rizont (das Begrenzende). Der Punkt gerade über unferm Haupte 
beißt der Zenith oder der Scheitelpunft, der Punkt unter unjern 
Füßen (dur die Erde hindurchgedadht) am entgegengejegten Him— 
melögemwölbe heißt der Nadir oder der Fußpunkt. 

Man unterfcheivet nad dem Stand der Sonne vier Him— 
mels= oder Weltgegenden: Morgen oder Dften, wo fie auf: 
geht, Abend oder Weiten, wo fie untergeht, Mittag oder Süden, 
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wo fie am Mittag fteht, Mitternacht oder Norden, die gerade 
entgegengejegte Richtung von Mittag. Da uns jedoch nur an zwei 
Tagen des Jahres (beim Frühlings» und beim Herbftanfang) bie 
Sonne genau im Often auf- und genau im Weſten untergeht, fo 
müfjen wir die Himmelsgegenden nad) der fich immer gleich blei- 
benden Richtung beſtimmen, welche Die Sonne mittags um 12 Uhr zu 
uns einnimmt: ſchauen mir zu diefer Zeit in der Richtung unferes 
eigenen Schattens aus, jo jehen wir gen Norden, haben hinter ung 
Süden, rechts Dften, links Weften. Zmilchen diefen vier Haupt: 
Himmelsgegenden denkt man ſich andere vier: Nordoft, Nord: 
weit, Südoft, Südweſt. Dazmwilchen wieder nimmt man nod 
meitere Unterteilungen vor, 3.B.Nordnordoft, Oftnordoft u.f.w. Die 
bildlihe Darftellung der Himmelsgegenden nennt man Windrofe. 

Die älteften Völker folgten in ihrer Anficht von der Geftalt der 
Erde den eben geihilderten Wahrnehmungen. Sie daten fich die 
Erde als eine große Scheibe, umflojjen vom Waſſer des „Okéa— 
nos“, aus welchem‘, wie aus einem Bade, Sonne, Mond und Sterne 
an der Dftjeite des Himmelsgemölbes auf-, und in welches fie an der 
Mejtfeite wieder herabjtiegen. Allein in Wahrheit iſt die Oberfläche 
der Erde gefrümmt. Dafür jprechen folgende Gründe: 

1) Wenn man fi hohen Gegenftänden aus der Ferne nähert, 
fo erfcheinen ihre oberen Teile zuerft, ihre unteren zulegt; umgefehrt, 
wenn man weggeht, verfchwinden die unteren zuerjt und die oberen 
zuleßt. 

2) Die Sonne und die übrigen Sterne gehen nicht überall zu 
gleicher Zeit auf: alfo it die Erde von Dften nad) Weiten gekrümmt. 
Bei einer Heife von Norden nad) Süden fommen immer andere Ge— 
ftirne zum Vorfchein: folglich ift fie auch in der Richtung von Norden 
nad Süden gekrümmt. 

3) Auf allen befannten Punkten der Erde ift der wahre 
Horizont freisförmig. 

Die Oberfläche der Erde ift aber eine in ſich zurüdlaufende 
frumme Fläche, denn 

4) wenn man in einer und derjelben Richtung (zu Lande und 
zu Wafjer) fortreift, jo fommt man zu dem Ausgangspunkte zurüd. 

Ya, der Erbförper hat Kugelgejtalt, denn 

5) bei Monpfinfternifjen wirft die Erde immer einen freis- 
fürmig umgrenzten Schatten auf den Mond (einen immer freis- 
fürmigen Schatten wirft aber, in welcher Stellung ed auch fei, nur 
eine Kugel). Auch an den übrigen Himmelskörpern (mit alleiniger 
Ausnahme der Kometen) hat man Kugelgeftalt wahrgenommen. 


1* 


4 $3. Der Sternhimmel. 


Die Erde ift aljo eine Kugel. An jeder ſich drehenden 
Kugel giebt es zwei fich gegenüber liegende Punkte der Oberfläche, 
die fich nicht mit drehen; fie heißen Pole. So haben wir aud an 
der Erde zwei Pole, Nordpol und Südpol. Die gedachte gerade 
Linie, welche die Pole verbindet und durch den Mittelpunft der Kugel 
geht, heißt die Polarachſe; fie ift 12712 km lang. Außer ihr 
giebt es unzählige Erdachſen, melde, den Mittelpunkt der Erd- 
fugel durchichneidend, je einen beliebigen Punkt der Erdoberfläche 
mit jeinem Gegenpunfte verbinden. 

Diejenige Kreiölinie, welche man fi in ſtets gleicher Entfer- 
nung von beiden Polen um die Erdfugel gezogen denkt, heißt der 
Aquator, d.i. Gleicher, oder auch bloß die Linie. Linien, welche 
zwei Punkte des Aquators verbinden und durd den Mittelpunft 
der Erdfugel gehen, nennt man Aquatorialahien. Weder diefe, 
noch die Erdachfen überhaupt find untereinander gleich lang (ihre 
Durchſchnittslänge kann zu 12740 m angenommen werden). Denn 
die Erde hat nicht eine ganz regelmäßige Kugelgeſtalt, jondern iſt 
wahrjcheinlich ein dreiachſiges Ellipfoid, gegen den Aquator 
leicht anjchwellend, an den Polen ein wenig abgeplattet. Hierbei 
machen die Erhebungen und Vertiefungen an der Erdoberfläche, 
jelbjt die größten Höhen und Tiefen — jene nur bei ganz verein- 
zelten Gipfeln (in Hochaſien) über 71/, km (eine Meile), dieje zwar in 
weiten Räumen des Ozeans mehrere Kilometer, jedoh nur aus- 
nahmsweiſe im nordatlantiihen Ozean mit 8341 m und im Stillen 
Ozean mit 8513 m dem höchſten Erdgipfel (8839 m) nahe kommend 
— bei der ungeheuren Größe des Ganzen fo gut wie nichts aus. 

Bei diejer fugelähnlichen Gejtalt der Erde darf man ſich nicht 
duch den Gedanken von Unten und Oben irre maden lafien. 
Alles, was auf der Oberfläche der Erde ift, iſt allenthalben 
oben und wird durch die Anziehungsfraftder Erde feftgehalten. 
Die Menſchen, welche auf der uns entgegengejegten Seite der Erde 
wohnen, die Füße gegen uns fehrend (Gegenfüßler, Antipdden), 
find fo gut oben wie wir. 


$ 3. 
Der Sternhimmel. 
Der Augenſchein täuſcht alfo den, der ihm folgt, über die 
Gejtalt der Erde; er lehrt auch über das Weltall im großen 


neben Richtigem viel Unrichtiges und Falfches. Die alten Völ— 
fer fonnten bei ihren unvollflommenen Hilfsmitteln beides noch nicht 
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voneinander jcheiden; wir müfjen uns aber wundern, wie weit 
fie e8 dennoch in der Beobachtung des Himmelsgewölbes, das 
nad) ihrer Meinung wie eine hohle Kugel den Erbball umgab, 
ohne unfere Inſtrumente gebracht haben. Ste nahmen unter den 
zahllofen Sternen, melde bei dem Verſchwinden des Sonnen- 
lichtes am Himmel fichtbar werden, einen Unterſchied wahr: nicht 
bloß in Hinficht des Glanzes (mir unterfcheiden jet Sterne 
erjter, zweiter u. ſ. w. Größe), fondern auch in Bezug auf ihre 
Stellung. Die bei weiten meiften jchienen ihre Stellung zu ein= 
ander fo gut wie gar nicht zu verändern; fie fchienen wie ange: 
heftet an die Himmelöfugel, wurden daher Firfterne (stellae 
fixae) genannt. Um fich unter ihnen leichter zurecht finden zu können, 
faßten fie einzelne Gruppen von Firfternen zufammen und umjchrie= 
ben diejelben mit erdachten Figuren oder Sternbildern, deren jeßt 
etwa 100 angenommen werden; zu jedem gehörte dann eine gewiſſe 
Anzahl von Sternen. (Stern: und Himmelsfarten.) Bejonders 
auffällig durch Glanz und Sternftellung find der Orion, der Große 
Bär, der Kleine Bär, zu welchem der Bolarjtern gehört, der dem 
Nordpole der Himmelsfugel am nächſten fteht. 

An fünf Sternen beobachteten die Alten, daß fie die gleiche 
Stellung weder zu einander, noch zu den Firfternen behielten, ſie 
ichienen gleichfam unter den übrigen am Himmel umher zu wandeln: 
daher nannte man fie Planeten d. i. Wandelſterne. 

Auch die Sonnenbahn beobadteten die Alten ſchon und er: 
fannten, daß die Sonne nicht etwa das ganze Jahr an demjelben 
Drte auf- oder untergeht oder jeden Tag denjelben Bogen bejchreibt. 
Sie unterfchieden vielmehr zwölf Sternbilder, durch welche Die Sonne 
in einem Jahre hindurchgeht, und in welchen fich auch die Planeten 
bewegen; und weil die meiften derfelben nad) Tieren benannt find, 
_ nannten fie diefen Kreis Tierfreis (gried. Zodiakös). Merfe 
alfo die „Zeichen“, d. h. die Zmölftel des Tierfreifes, die nad) den 
ihnen benachbarten (nicht mit ihnen zufammenfallenden), ebenfo hei- 
Benden Sternbildern den Namen führen: 

Widder, Stier, Zwillinge — Frühlingszeichen; 

Krebs, Löwe, Jungfrau — Sommerzeichen; 

Wage, Skorpion, Schütze — Herbitzeichen; 
Steinbod, Wafjermann, Fiſche — Winterzeichen; 
oder nach dem lateinischen Verſe: 


Sunt aries, taurus, gemini, cancer, leo, virgo, 
Libraque, scorpius, arcitenens, caper, amphora, pisces. 
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84. 
Vorſtellungen vom Weltall. 


Schon im Altertum galt in den Kreiſen mancher Philoſophen, 
z. B. der Pythagoräer, die Anſicht, daß die Erde eine Kugel ſei, 
und daß Sonne, Mond und Planeten ähnliche Weltkörper ſeien wie 
unſere Erde. Vereinzelt findet ſich auch die Behauptung, daß die 
Sonne den Mittelpunkt des Weltalls bilde; aber im allgemeinen galt 
doch die Anſicht: daß die Erde der unbewegliche Mittelpunkt 
der ganzen Welt ſei, und daß um ſie herum ſich zunächſt der 
Mond, dann die Sonne, dann die Planeten hintereinander, zu— 
legt der ganze Firfternhimmel drehen — alles in 24 Stunden, 
von Dften nach Welten. Man nennt diefe Anſicht vom Weltall 
oder dies Weltſyſtem das ptolemäifche, weil der ägyptifche 
Geograph Claudius Btolemäus, welder im zweiten Jahrhundert 
nach Chriftus in Alerandrien lebte, es befonders ausgebildet und 
gelehrt hat. 

Dies ptolemätfche Syſtem galt durch das ganze Mittel: 
alter, obwohl manche Zweifel nicht fern lagen. Wie unwahrjchein- 
lich, daß die Weltförper, deren Weite von der Erde eine jo überaus 
verjchiedene ift, fich allefamt in 24 Stunden um fie bewegen follten! 
Warum fo ungeheuer große Körper um die Feine Erde u. |. w.? Ein 
Domherr in der Stadt Frauenburg, Niklas Koppernigk (Cop— 
pernicus), Luthers Zeitgenoffe, geft. 1543, vertiefte ſich in For- 
Ihungen über diefe Fragen und ftellte ein anderes Weltſyſtem 
auf. Der Hauptjat desfelben ift: die Sonne fteht jtill; um fie 
drehen fich die Planeten, unter ihnen die Erde; die Fir- 
fterne find Sonnen wie unfere Sonne. Dies koppernika— 
nische Syftem ergänzte Johann Kepler (geft. 1630) durd) die Ent: 
dedung, daß die Bahnen der Planeten Ellipfen find. Anfangs 
fehlte e3 nicht an Widerſpruch gegen die neuen Lehren; ſelbſt Ver: 
folgungen hatten ihre Anhänger — wie Galiléi — zu ertragen. 
Nach und nad) wurde indefjen das koppernikaniſche Syftem allgemein 
angenommen, weil ſich mit der Vertiefung der Forſchung immer 
unumftößlichere Bemeife für feine Richtigkeit fanden. — Wir lernen 
darum das foppernifanifche Syſtem noch etwas genauer fennen. 


ir 
80. 
Fixfterne, Vlaneten, Kometen, Meteoriten. 


Die Zahl der Sterne ift jo unendlich wie der Himmelsraun; 
man jchäßt fie auf 20 Millionen. Die ungeheure Mehrzahl derjelben 
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gehört zu den (unendlich entfernten) Fixſternen oder Sonnen. 
Man teilt die Fixſterne nach der Farbe ihres Lichtes in weiße, gelbe 
und rote; die roten ſind in ihrer Abkühlung ſchon am weiteſten 
vorgeſchritten, die weißen dagegen am wenigſten weit; die gelben 
ſtehen in der Mitte. 

Manche neuere Forſcher vermuten, daß ſich alle Sonnen um 
eine Centralſonne bewegen. Damit ſind aber nur die Sonnen 
des Fixſternſyſtems gemeint, zu dem wir gehören; es giebt jedoch 
noch unzählige andere Fixſternſyſteme. So löſt ſich die Milchſtraße, 
der äußere Umring unſeres Firfterniyftems, durch ſcharfe Fernröhre 
betrachtet, in Haufen von Sternen auf. Nebelflecke dagegen ſind 
Haufen glühender Gaſe, welche noch nicht zu einem feſten Kern ver— 
dichtet ſind. Von ihnen haben die ſogenannten planetariſchen 
Nebel die Geſtalt runder Scheiben. 

Auch innerhalb unſeres Firfterniyftems befinden wir uns 
von allen ihm zugehörigen Firfternen ungeheuer fern, jelbjt die Sonne, 
unfere Sonne, der und allernädhfte und für uns wichtigſte Fir- 
ftern, ift doch noch 147520000 km von unferer Erde entfernt, fo 
daß ihr Licht 8 Minuten braucht, um bis zur Erde zu gelangen; 
und doch legt das Licht etwa 300000 km in einer Sefunde zurüd. 
Freilich das Licht des ung zweitnächften Firfterns gelangt erft in 
31/, Jahren bis auf unfere Erde. 

Unjere Sonne nun dreht fi in 251/, Tagen um fich felbft; 
fie ift jo groß, daß man eine Million Erden zufammenballen müßte, 
um eine Sonne zu befommen; ja alles, was fih um fie dreht, zu— 
fammengeballt, macht erft 1/30 des Sonnenförpers aus. Die Sonne 
gehört zu den gelben Firfternen. Ihr Körper ift nach den Ergeb: 
nifjen der Speftralanalyje, die eine chemiſche Unterfuchung uner: 
reichbarer Dinge auf optifhem Wege ermöglicht, eine glühend flüſ— 
fige Kugel, welche nicht ganz 11/,mal fo ſchwer ift wie Wafler, 
umgeben von einer jo heißen Gashülle, daß jelbit Metalle wie 
Eifen, Natrium, Calcium, Magnefium nur verflüchtigt in derjelben 
enthalten find. Auf ihrer Oberfläche find wechſelnde Fleden zu be— 
merfen, vielleicht Wolfen oder auch Schladenbildungen des Sonnen: 
förpers, die in der Weiſe zu- und abnehmen, daß immer von einem 
Fleden-Marimum bis zum andern 11 Jahre verjtreichen. Ver— 
ihieden von ihnen find die Brotuberanzen der Sonne, koloſſale 
gafige Emporjchleuderungen am Sonnenrande. Die Fadeln der 
Sonne dagegen find in Silberlicht glänzende Streifen, melde an 
gewiſſe Zonen nördlich und ſüdlich vom Sonnen=Aquator gebunden 
find. 


8 85. Fixſterne, Planeten, Kometen, Meteoriten. 


Um die Sonne drehen fich zunächſt die Planeten in folgen: 
der Ordnung: 

1) Merkur, welder der Sonne ftet3 (unſerm Monde ähnlich) 
diejelbe Seite zufehrt. 

2) Benus, der Morgen= und Abendftern. 

Venus und Merkur werden die untern Planeten genannt, 
die, von der Erde aus gejehen, zumeilen als ſchwarze Punkte an 
der Sonnenſcheibe vorübergehen. 

3) Erde mit einem Monde. 

Nun die obern Planeten: 

4) Mars mit zwei ihm ganz nahen, aber ganz kleinen Monden. 

5) Die Fleinen Planeten (Planetoiden oder Witeroi- 
den); dieje bilden eine zufammengehörige Blanetengruppe oder einen 
Planetenring, find jehr Klein, haben viel länglichere Bahnen als die 
übrigen Planeten, bewegen fich in ziemlich gleicher Entfernung von 
der Sonne und haben auch fonft viel Eigentümliches; die erſten vier 
find zu Anfang diefes Jahrhunderts, die andern ſeit 1845 entdedt; 
zur Zeit kennt man fchon mehr als 300. 

6) Jupiter, der größte Planet, mit vier Monden. 

7) Saturn, von drei Ringen und acht Monden umfreift. 

8) Uranus, 1781 von dem deutjchen Aitronomen Herſchel 
entdedt, mit vier Monden. 

9) Neptun, von Leverrier [lemerrie] in Paris aus den 
dur ihn verurfachten Störungen der Uranusbahn berechnet, von 
Galle in Berlin 1846 nad) Leverrierd Berechnungen aufgefunden, 
4500 Millionen km von der Sonne entfernt, hat einen Mond. 

Alle diefe Planeten haben viel Ähnliches. Sie find von fugel- 
ähnlicher Gejftalt wie Die Erde, drehen fi) (mit Ausnahme des Mer: 
fur) um Sich ſelbſt (je größer, defto rafcher), und zugleich in Länglichen 
Kreifen (Ellipfen) um die Sonne. 

Die Monde oder Trabanten (d. i. Begleiter) drehen fich in 
jeltfjam verſchlungenen Bahnen zuerft um ihren Planeten und mit 
diefem um die Sonne. Die erfte Bewegung dauert bei ihnen gerade 
folange als die Bewegung um fich ſelbſt, darum kehren fie ihrem 
Hauptplaneten immer diejelbe Seite zu. — 

Ganz rätjelhafte Sterne unferes Sonnenfyftems find die Ko— 
meten (d. i. Haarjterne). Sie umfreifen die Sonne in regelmäßigen 
Bahnen, welche ſich als überaus langgezogene Ellipfen daritellen. 
Sie durchkreuzen deshalb die Planetenbahnen und eilen wieder von 
unferm Sonnenfyjteme in unberechenbare Fernen, fo daß einer, der 
1811 da war, erft in 3000 Jahren wiederfommt. Sie fcheinen ihr 
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eigenes Licht zu haben, jedoh noch nicht ganz fertige Welt- 
förper zu fein; ein fefter Kern ift bei manchen noch gar nicht vor- 
handen, bei andern hat man durd den Kern das Licht anderer 
Sterne wahrgenommen. Um den Kern ſchwebt eine Nebelhülle, 
und auf der von der Sonne abgefehrten Seite zeigen die meijten 
einen leuchtenden Schweif, oft von ungeheurer Ausdehnung, der 
mit der Annäherung zur Sonne zuzunehmen, mit der Entfernung 
von ihr abzunehmen fcheint. Ihre Anzahl ift jehr bedeutend. Die 
Lichterfcheinungen am Kopf und die Ausbrüce aus dem Kern der 
Kometen entitammen eleftrifhen Wirkungen. Früher jah der Aber: 
glaube in den Kometen die „Rute des göttlichen Zornes, am Him- 
melsfenjter ausgeſteckt.“ — 


Um die Sonne bewegen ſich endlich noch Schwärme von Me— 
teoriten oder Aßrolithen, deren Bahnen die Erde vornehmlich 
zweimal im Jahre, im Auguft und November, durchichneidet. Sie 
find Teile von größeren Himmelsförpern, erjcheinen der Erde als 
Sternfhnuppen oder ald Feuerfugeln, find aber nur auf 
Augenblide fihtbar. Man hat erkannt, daß zwiſchen den Stern- 
jchnuppenfhmwärmen und den Kometen ein Zufammenhang beiteht. 
In dem Auguftihwarme fieht man den zu einer vollftändigen Ring- 
bahn ausgedehnten Schweif eines Kometen, welchen die Erbbahn 
freugt. 


$ 6. 
Die Erde mit andern Planeten verglihen. Der Mond. 


Intereffant ift es, die Verhältniffe unferer Erde mit denen 
anderer Planeten zu vergleichen. Zuerft in der Weite von der 
Sonne: Merkur ift 58 Mill. km von derjelben entfernt und wird 
6—8 mal ftärker erleuchtet und erwärmt als unfere Erde. Wie 
viel weniger Licht und Wärme muß hingegen Neptun erhalten, da 
er die Sonne 30 mal ferner umkreiſt al3 unjere Erde! Dann in 
Bezug auf die Größe: der Durchmeſſer der Erde beträgt von 
Vol zu Bol 12712 km; der Flächeninhalt der Oberfläche der 
Erde etwa 510 Mill. qkm (91/, Mi. QM.). Alle Aſteroiden zu: 
fammen bilden wenig mehr als ein Drittel der Erdmaſſe, während 
1500 Erben erjt einen „Jupiter bilden. 

Je größer die planetarifchen Körper find, defto fchneller erfolgt 
ihre Umdrehung um ſich ſelbſt. Die Erde braudt dazu etwa 24 
Stunden, Jupiter etwa 9 Stunden. Weiter in Bezug auf die 
Umlaufszeit um die Sonne: die Erde braucht dazu etwa 3651/, 
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Tage, ein Erdenjahr; fie läuft alfo in jeder Sekunde 29?/, km. 
Merkur braucht nur 88 Tage, Neptun dagegen beinahe 165 Jahre. 

Einige Planeten find, wie wir jahen, mondlos, andere von 
Monden begleitet. Die Erde läßt fi in der Reihe der Planeten 
von der Sonne aus zuerft von einem Monde begleiten, aber nur 
von einem. Diefer Mond iſt von uns beinahe 400000 km ent- 
fernt, dreht fich etwa in 28 Tagen um fich felbjt und um die Erde 
(mobei er jedoch erft nach nad} je 291/, Tagen wieder die nämliche 
Stellung zur Sonne und Erde einnimmt) und heißt, je nachdem 
die ung zugefehrte (ein und diefelbe) Seite ganz, halb oder gar nicht 
von der Sonne erleuchtet wird, Neumond (gar nicht erleuchtet), 
erftes Viertel (halb erleuchtet, die Hörner nad Diten gekehrt), 
Bollmond (ganz erleuchtet), legtes Viertel (halb erleuchtet, die 
Hörner nah Weiten gekehrt). (Mondwechſel, Mondphajen.) 
Steht der Mond zwilchen Sonne und Erde, jo entjteht für die 
legtere eine (jcheinbare) Sonnenfinfternis: fteht die Erde zwi» 
ihen Sonne und Mond, fo entjteht eine (wirkliche) Mondfiniter: 
nis. Die erftere fann nur bei welcher Mondphafe entjtehen? Die 
legtere auch nur bei einer Mondphafe, bei weldher? (Diefe Ver: 
finfterungen oder Eflipfen, welche nur an den Durchſchnittspunkten 
der jcheinbaren Sonnenbahn und der Mondbahn ftattfinden können, 
haben für die erftere ven Namen Efliptif veranlaft.) Der Mond 
hat viele und im Verhältnis zu feinem Durchmefjer (3400 km) hobe 
Gebirge (bis zu einer Gipfelhöhe 8000 m) — bejonderz häufig 
Ringgebirge mit ungeheuren Vertiefungen in ihrer Mitte, aus 
denen wieder Bergfegel hervorragen —, weite Ebenen, aber feine 
Lufthülle (Atmofphäre) und fein Waffer, demnach auch feine 
lebenden Weſen: Totenftille herricht ftet3 auf ihm. Ein Tag auf dem 
Monde (der zugleich ein Mondjahr ift), dauert gegen 28 Erden: 
tage; die uns zugefehrte Seite wird während ihrer Nacht von der 
Erde bejchienen, die dort 12—14 mal größer erjcheint ala uns der 
Mond (etwa wie ein Wagenrad) und wegen ihrer raſchen Umdrehung 
ſchnell hintereinander alle ihre Seiten zeigt. 


8 7. 
Die Bewegungen der Erde: 
Tages- und Jahreszeiten. 


Bei der doppelten Bewegung der Erde müfjen wir noch 
verweilen. Im Gegenſatze zu dem Augenfcheine wird die Bewegung 
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der Erde an ſich nur dadurch begreiflich, daß fich die ganze Lufthülle 
der Erde, ihre Atmolphäre (Dunftkreis oder Luftmeer) immer mit 
ihr fortbewegt. Alle Gegenftände werden dabei auf der Oberfläche 
der Erde dur die Schwerfraft feitgehalten, welche alles nach dem 
Mittelpunfte zieht. 

Die erfte Bewegung der Erde um ſich ſelbſt oder um ihre 
Achſe (Rotation) bringt den Wechſel von Tag und Nacht her: 
vor. Die Dauer einer Notation heißt ein Sternentag. Nun 
braucht aber die Erde, um einmal die Sonne auf ihrer Bahn zu 
umfreifen, 3651/, Rotationen, rückt aljo täglich um 591/, Bogen- 
minuten auf ihrer Bahn vorwärts. Man nennt nun die Zeit von 
einer Kulmination der Sonne zur andern einen Sonnentag. Diefer 
muß alfo etwas länger fein als ein Sternentag. Wegen der ver: 
ſchiedenen Geſchwindigkeit der Erde find aber die Sonnentage nicht 
glei lang. Man berechnet daher den Durchſchnitt von 365 aufein- 
ander folgenden Sonnentagen; dann erhält man den mittleren 
Sonnentag, und nad diefem wird im bürgerlichen Leben ge- 
rechnet. Teilt man ihn in 24 Stunden, fo iſt ein Sternentag nur 
23 Stunden 56 Minuten 4 Sekunden lang. Die Länge eines 
Jahres aber beträgt 365 (mittlere Sonnen=) Tage 5 Stunden 48 
Minuten 46 Sekunden. 

Da fi) nun die Erde von Weiten nad) Dften umdreht, jo geht 
die Sonne für jeden Drt im Dften auf, und zwar zu verfchiedener 
Zeit. Müßte nun eigentlich nicht Tag und Nacht auf der ganzen 
Erde gleich jein? Und doc ift das an den allermeiften Orten nur 
zweimal im Jahre, bei den Tag: und Nachtgleichen im Früh— 
ling und Herbft (beim Aquinoftium am 21. März und bei dem 
am 23. September), der Fall. 

Die zweite Bewegung der Erde ift diejenige um die Sonne 
(Revolution); dur diefe wird der Wechjel der Jahreszeiten 
hervorgerufen. Wie ift das zu veritehen? Da der Grad der Er- 
wärmung der Erde durd die Sonne davon abhängt, ob die 
Sonnenftrahlen ſenkrechter oder ſchräger auf fie fallen, jo müßte, 
follte man meinen, jede Gegend der Erde einen bejtimmten und 
immerdauernden Grad von Wärme und Kälte, eine immer gleiche 
Temperatur haben. In der That wäre dies der all, wenn Die 
Erdachſe jenkrecht auf der Erdbahn ftände. Die Achſe der Erde 
ift aber gegen die Ebene, in welcher die Erde die Sonne um: 
freift, unter einem Winfel von 661/50 geneigt, wie aud) die 
Achſen der übrigen Planeten mehr oder weniger ſchiefwinklig zu 
ihren Bahnen ftehen. Der Planet, bei welchem die Neigung der 
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Achſe gegen feine Bahn am unbedeutenditen ift, Jupiter, hat des— 
halb auch faft feinen Wechſel der Jahreszeiten. Wäre die 
Achfe der Erde gegen ihre Bahn nicht geneigt, fo zerfiele die Erde 
in zwei Halbfugeln, welche untereinander mwechjelnd 12 Stunden 
Tag und 12 Stunden Nacht hätten. Jeder Punkt hätte das ganze 
Jahr hindurch dasjelbe wärmere oder fältere Klima. Statt defjen 
ergiebt fich Durch jenen Umstand für die verſchiedene Tag- und Nacht— 
länge auf der Erde folgendes Verhältnis: mitten zwiſchen den Polen, 
alſo — dem Äquator ($ 2), find Tage und Nächte ſich immer 
gleich, jo daß jeder 12 Stunden umfaßt; an den Polen iſt es 6 Mo- 
nate Tag und 6 Monate Naht. In dem Zwiſchenraume wechſelt die 
Tages» und Nachtlänge das Jahr hindurch; je näher der Mitte, mit 
defto geringerem Unterfchied, je näher dem Pol, defto fürzer der für- 
zefte, dejto länger der längite Tag. Am Schluffe des Jahres hat aber 
jeder Bunft der Erde genau ebenjo lange Zeit auf der Schattenfeite 
mie auf der Lichtſeite vermeilt. 

Aber nicht bloß auf der Verjchievenheit der Tageslänge beruht 
der Unterjchied der Jahreszeiten, jondern auch auf dem verjchtedenen 
Sonnenjtande. Nun fteht aber die Sonne vom 21. März bis zum 
23. September nördlich von dem AÄAquator, beſcheint alſo während 
dieſer Zeit die nördliche Hälfte der Erde mit ſenkrechter fallen— 
den, demnach ſtärker wärmenden Strahlen. Daher die geſteigerte 
Wärme der Jahreszeiten mit langen Tagen (Frühling und Sonmer). 
Umgefehrt hat die ſüdliche Hälfte der Erde ihren Frühling und 
Sommer aus gleichen Urſachen vom 23. September bis zum 21. März. 
Antipoden haben beides entgegengejebt, Tages = wie Jahreszeiten. 


88. 
Geographiſche Länge und Breite. 


Der Äquator ($ 2), rund um die Erde gezogen, durchſchneidet 
Afrifa und Süd: Amerika; 40070 km lang, teilt er die Erde in die 
nördliche und in die füblide Halbfugel oder Hemifphäre. 
Dem Äquator parallel denkt man ſich nun rund um die Erde immer 
in einem Abjtande von je 111 km 89 Kreife um die nördliche Halb: 
fugel und ebenfo viele um die ſüdliche Halbfugel gelegt; man nennt 
fie Breiten= oder Barallellfreife. Die durch folche Einteilung 
voneinander abgegrenzten Streifen der Erdoberfläche eigen Brei: 
tengrade. Es giebt alſo 90 Grade nördlicher und 90 Grade 
ſüdlicher Breite. Jeden Grad (der Breite, wie auch der Länge) 
teilt man in 60° (Minuten), jede Minute in 60° (Selunden). Unter 
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geographijcher Breite eines Punktes verfteht man demnach feine 
Entfernung vom Aquator, in Breitengraden ausgedrückt. 

Wie man nun in der Mathematik jede Kreislinie in 360 gleiche 
Teile teilt, jo tut man das auch mit dem Aquatorkreiſe und zieht 
durch jeden dieſer 360 Teilpunkte auf dem Äquator von Pol zu Pol 
einen Halbkreis über die Erdoberfläche. So entſtehen die Meri— 
diane oder Mittagslinien, ſo genannt, weil alle Orte auf einer 
ſolchen Linie gleichen Mittag und überhaupt gleiche Tageszeit haben 
(warum, vgl. 8 7). Es giebt alſo 360 Meridiane. Zwiſchen dieſen 
Halbkreiſen liegen die 360 Längengrade, die nur am Äquator 
111 km breit find, nad) den beiden Polen hin dagegen ſich allgemach 
verfchmälern. Um die geographiiche Länge eines Punktes angeben 
zu fönnen, muß man einen Meridian al3 den erften anjehen: denn 
geographiihe Länge eines Punktes ift feine Entfernung vom 
Anfangsmeridian nad Oſten oder Weiten, ausgedrüdt in Längen: 
graden. 

Auf den älteren Karten war der Meridian der Anfangsmeri- 
dian oder Nullmeridian, welcher an der Weſtſpitze von Ferro, einer 
der kanariſchen Inſeln, vorübergeht, und zufammen mit dem ihm 
entgegengejesten Meridian (dem 180.) jo ziemlich die Erbhälfte mit 
Europa, Alien, Afrika und Auftralien von der amerikanischen ab- 
jondert. Später wurde auf franzöfiichen Karten gemöhnlich die Stern- 
warte von Paris, auf englifchen die von Greenwich [grinnitich], einem 
Vororte von London, al3 der Ort angenommen, von dem die Meri- 
diane gezählt werden. E3 liegt aber von Ferro Paris 209 23° 9° 
(gewöhnlich rund zu 20° angenommen) öftlih, Greenwich 179 39° 
51° öftlih, demnad Greenwich 2% 20° 9 weſtlich von Paris. 

Biele Karten ftimmen darin überein, daß fie von ihrem Aus— 
gangspunfte oftwärts bis 360 fortzählen, andere dagegen zählen nur 
bis 180 nad) Often und bis 180 nad) Weiten. So entftehen Grade 
dftlicher und Grade weſtlicher Länge, und die Erde zerfällt da- 
durch von neuem in zwei Halbkugeln, eine öſtliche und eine weſt— 
liche. So ſtellen ſie unſere Planigloben (d. i. Abbildungen dieſer 
Halbkugeln in der Ebene) dar. Da man nun durch genaue Inſtru— 
mente für jeden Erdfleck ſowohl den Abſtand vom Äquator als von 
dem erſten Meridian genau beſtimmen kann, ſo begreift man, wie 
genau die Lage eines jeden Ortes auf der Erdkugel angegeben werden 
fann. Berlin z. B. (oder, genau gejagt, die Sternwarte von Berlin) 
liegt unter 520 30° 17‘ nördlicher Breite und 319 3° 26° öftlicher 
Länge von Ferro oder 130 23° 35 öftlicher Länge von Greenwich, 
aljo auf oder, wie man gewöhnlich fagt, unter dem 53. nördlichen 
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Breitengrad und dem 32. öftlichen Längengrad von Ferro, oder dem 
14. öftlihen Längengrad von Greenwich. 

In neuerer Zeit macht fih immer mehr da3 Bedürfnis ein- 
heitliher Zählung der Längengrade geltend. Infolgedeſſen ift der 
Nullmeridian von Greenwich aud bei den Deutichen, welche bis— 
her nad dem Nullmeridian von Ferro zählten, ziemlich allgemein zur 
Annahme gelangt. Auch wir wollen bei den Längenangaben unjeres 
Buches ihn, jedoh nur oftwärts zählend, zu Grunde legen. 

Wie findet man aber die geographiiche Breite eines Ortes? Es giebt 
dazu verſchiedene Wege; wir wollen nur einen furz andeuten. Man mißt die 
Länge des Schattens, welchen ein ſenkrecht aufgeftellter Stab um Mittag wirft, 
berechnet aus der Stablänge und der Schattenlänge, deren Endpunfte man ſich 
durch eine gerade Linie verbunden denkt, den von diefer Linie und der Erdober- 
fläche gebildeten Winkel, zieht davon 15° ab und fubtrahiert den gefundenen 
Wert von 90°: jo drüdt der gefundene Winfelwert die Breite des Ortes aus. 

Und wie findet man die geographifche Länge eines Ortes? Die Rota= 
tion der Erde gejchieht von W. nah O. Es muß aljo der Mittagdaugenblicd 
von O. nach W. in 24 Stunden durch alle 360 Meridiane laufen. —* eträgt 
die Mittagsdifferenz von einem Meridian zum andern 4 Minuten, und zivar 
in der Ridhtung von D. nad) W. jpäter, in der von W. nach O. aber früher. 
Man beobachtet demnach den Mittagsaugenblid, vergleicht, welche Zeit eine 
nad) dem MittagSaugenblide eines Ortes, deffen geographijche Länge befannt 
it, gejtellte Uhr angiebt, und berechnet aus dem Beitunterjchiede den Unter— 
jchied der Längengrade. 

Soft indefjen diejer Unterfchied in Kilometern ausgedrückt werden, fo ift 
wohl zu beachten, daß nur am Äquator die Meridiane 111 km voneinander 
entfernt find, nach den Polen zu fich aber natürlich immer mehr nähern. So 
mißt ein Längengrad 

unter 2 : Breite nur noch 109,, km, 

„ 2 " ” ” ’ ” 
2 30° " " ” 96, ” 
r 40° " ” 85,, ” 
"n 50 € " ” ” 7 1 r7 ” 
” 60 , ” " " 50, 8 ” 
” 70 . " ” ” 38, 2 ” 
” 80 s " " ” 19, a " 
„90° (Bol) aber 0. 

Da nad) D. der Mittag früher, nach Weiten aber ſpäter eintritt, fo 
verliert man, von D. nad) W. die Erde umfreifend, einen Tag, gewinnt 
aber einen, wenn man von W. nad) DO. die Erde umkreiſt. Um dies zu vermei- 
den, wird an der Datumsſcheide ein Tagüberjprungen. ALS diefe gilt ziem— 
lic) allgemein der Meridian der Beringftraße (190° 8. L. Gr.). 


89. 
Wendekreife und Polarkreife. 


So mie die Geographen der Längen- und Breitengrade auf 
der Erde bedurften, um fich zurecht zu finden, fo fühlten die Aftro- 
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nomen für den Himmel das gleiche Bedürfnis. Sie ſahen bei dieſen 
Beſtimmungen von den Sätzen des koppernikaniſchen Syſtems ab 
und betrachteten den Himmel als eine Kugel, in deren Mittelpunkt 
die Erde ſchwebt. Auch dieſe Kugel hat Pole (der Nordpol ziemlich 
genau durch den Polarſtern ($ 3) im Schwanze des Kleinen Bären 
bezeichnet), einen Aquator, Grade der Breite (90 nad jedem 
Pol Hin) und 360 Meridiane Man unterſcheidet weiter auf der 
nördlichen Himmelshalbkugel 23 1/,0 vom Äquator einen Kreis, den 
man Wendefreis des Krebſes nennt, und ebenfo 231/,° nad 
dem Südpol den Wendefreis des Steinbods (von dem griedhi- 
ſchen Worte für Wende auch Tropenkreiſe genannt). Innerhalb 
diefer MWendefreife bewegt fich nämlich die Sonne fcheinbar am Him— 
mel in der Efliptif ($ 6). Wenn fie die Nordgrenze erreicht und 
ihren Tageslauf im Krebs-Wendekreiſe befchreibt, To ift auf der 
nördlichen Halbfugel der längſte Tag, der 21. Juni, aufder füd- 
lichen umgekehrt der fürzefte. Erreicht fie Dagegen die Südgrenze, 
den Wendefreis des Steinbods, was am 21. Dezember gefchieht, jo 
ift auf der nördlichen Halbfugel der Fürzefte, auf der ſüdlichen 
der längfte Tag. Jene beiden Punkte nennt man Solftitien, d. i. 
Sonnenftillftände, weil die Sonne auf ihrer Bahn gegen Norden 
nicht mweiter geht, fondern ftill fteht oder vielmehr ſich wieder um— 
wendet (Sommer: und Winterjolftitium). Die beiden Wende: 
freife hat man nun aud auf die Erde verfegt, auch je 231/,0 vom 
Äquator. Der Wendefreis des Krebfes geht dur die Wüſte 
Sähara, das Rote Meer, Arabien, Vorder und Hinter-Andien, das 
ſüdlichſte China, bei den Sandwich (ſaͤnduitſch!-Inſeln vorüber durch 
Merico und die Bahama-Infeln. Der Wendefreis des Stein: 
bocks geht durch das ſüdliche Afrifa und Madagaskar, den Auftral - 
Kontinent und Süd-Amerifa. 

Meiter unterfcheidet man an der Himmelsfugel, wieder 23 1/,0 
von jedem Pol, die beiden Bolarfreife, den nördlichen und den 
füblihen. Auch fie hat man in gleihem Abjtande auf die Erde 
übertragen. Wie weit ift alfo jeder Polarkreis vom Aquator ent- 
fernt? wie weit von dem entfprechenden Wendekreiſe? Sie bezeich— 
nen auf der Erde die Gegenden, in denen die Sonne einmal im 
Fahre gar nicht untergeht. Der nördliche ftreift die Nordfüfte von 
Island, ſchneidet von der ffandinavifchen Halbinjel das nördliche 
Drittel ab, geht durd) das Weiße Meer, das nördlichſte Rußland 
und Sibirien, die Beringftraße, das nördlichjte Amerifa und Grön— 
land. Der ſüdliche Polarkreis berührt den Südpolar- Kontinent, 
wenn ein folcher wirklich vorhanden ift. 
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810. 
Erdzonen. 


Nachdem wir die Wende- und Polarkreiſe kennen gelernt 
haben, verſtehen wir leichter die Einteilung der Erde in fünf Erb: 
en oder Erdgürtel. 

1) Der Raum zwifchen beiden Wendefreifen wirb die heiße 
Zone genannt, oder auch die tropifche. Unter dem Äquator find 
ih Tag und Nacht beftändig glei, und bis zu den MWendefreifen 
hin ift der Unterfchied zwilchen dem längften und dem fürzeften Tage 
gering. Es herricht daher Sommer; beim Zenithitande der Sonne 
tritt eine große Negenzeit ein. 

2) 3) Zwifchen jedem Wende- und Polarfreife liegt eine der 
beiden gemäßigten Zonen, welche zuſammen größer find als die 
übrigen drei zuſammengenommen, alſo mehr als die Hälfte der Erd— 
oberfläche begreifen. In der nördlichen und ſüdlichen find ſich 
Tag und Naht zur Zeit der beiden Äquinoktien natürlich gleich, aber 
wenn auf der nördlichen die Tage zunehmen, jo nehmen fie auf der 
füdlihen ab und umgekehrt. Je näher den Wendekreiſen, defto ges 
ringer wird der Unterfchied zwiſchen dem Fürzeften und längften Tage; 
je näher den ‘Bolarfreifen, defto bedeutender wird diefer Unterjchied. 
Unter den Bolarfreifen Dauert der längfte Tag und die längfte Nacht 
wie lange? — In beiden gemäßigten Zonen tft Wechjel von Früh: 
ling, Sommer, Herbit und Winter. Ye näher den Wendekreiſen, 
deſto weniger ift von einen eigentlichen Winter die Nede; je näher 
den Polen, dejto mehr ſchwinden die Übergangsjahreszeiten Frühling 
und Herbit. 

4) 5) Bon den Polen bis zu den Polarkreiſen reichen die beiden 
falten Zonen, welche noch nicht Y/,, der Erdoberfläche umfajjen. 
Die wenigen Sonnenwochen gehen ohne merklichen Übergang in den 
faft immerdauernden ſchrecklichen Winter und treten ebenfo wieder 
aus dieſem heraus. An den Polen jelbit iſt 6 Monate Tag und 
6 Monate Nadıt. 


Der Sommer iſt aber (auf der nördlichen Halbfugel) deswegen die 
wärmſte Jahreszeit, weil in ihm nicht nur die Tage am längjten find, jondern 
auch die Sonnenstrahlen am meiften ſenkrecht fallen. . 

Die lange Winternacdt der falten Zonen wird fehr durch) die Dämme— 
rung verfürzt. Dieje Hört abends auf und tritt morgens ein, wenn die Sonne 
weniger als 18° unter dem Horizonte jteht und ift in hohen Breiten jehr 
wahrnehmbar. In der Mitternachtsdämmerung gehen Abend: und Morgen 
röte ineinander iiber. 

Das Maß der Wärme für einen jeden Ort der Erdfugel, die 


wichtigfte Seite feiner Witterung oder feines Klimas, jcheint nad) 
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dem Gejagten ganz von feiner Breite abzuhängen; aber dem ift 
nicht fo. Orte unter gleicher Breite Haben oft ſehr verfchiedenes Klima. 
Denn außer der Breite wirkt gar jehr die Höhe über dem Meeres: 
fpiegel und die verſchiedene Beichaffenheit der Erdoberfläche ein; erſt 
wenn man beides fennt und in Anjchlag gebracht hat, erfährt man 
das wirkliche Klima eines Ortes, welches aljo von dem lediglich 
durch die Breite bedingten — jogenannten mathematifchen -- 
Klima jehr verjchieden fein fan. Dies leitet uns zur Betrachtung 
der natürlichen Beichaffenheit der Erdoberfläche hinüber. 


I. Aus der Geologie. 
$ 11. 


Bildung der Gröobderfläcde. 


Wie ift nun aber die jegige Oberfläche der Erde ent- 
ftanden? Dieje Frage jucht die Wiſſenſchaft der Geologie zu be- 
antworten. Sie lehrt: die Erde, losgelöft von der Sonne, war ur: 
ſprünglich eine einzige glühende Gasmafje, infolge ihrer Notation 
von fugelförmiger Geftalt, die Sonne umfreifend. Die Oberfläche 
fühlte fich ab; die abgefühlten Teile wurden ſchwerer und fanfen 
nad) dem Mittelpunfte: fo erhielt die Erde einen Kern. Den Kern 
umgiebt eine feurig-flüffige Schicht, deren Oberfläche allmählich er- 
faltet. Diefe bededt fih mit Wafjer, in welchem die aufgelöjten 
mineralischen Beftandteile, neue Schichten bildend, zu Boden finfen. 
Manche Teile der Oberfläche finfen ein, andere werden langjam em— 
porgebrüdt: das Land tritt aus der Waſſerſchicht hervor; durch un- 
endlich Iangjame, fortdauernde Hebungen, Preſſungen, Faltungen 
gewinnt die Erdoberfläche ihre befondere Geftaltung. Wafjer und 
Land belebt ſich allmählich mit Pflanzen und Tieren: endlich tritt 
der Menſch ein. 

Fort und fort ändern fi) die Gejtalten der Länder und Meere; 
denn der Erdboden bleibt ſäkularen (d.h. nur in Jahrhunderten Ver- 
änderungen von wenigen Metern Tiefe ergebenden) Senfungen unter: 
mworfen. So wohnen die Südſee-Inſulaner auf den legten über: 
ſeeiſchen Bergfuppen eines eingefunfenen und immer noch weiter 
finfenden ehemaligen Kontinents; jo verdankt die Nordfee die Wehr: 
lofigfeit der Küften gegen ihr Andringen dem Sinken der letteren 
(namentlich auf der niederländifch=deutjchen Seite). 

Wirkungen von unten oder von der Seite andrängender Kräfte 
lafjen faft alle Gebirge deutlich erfennen: fie zeigen die Fels gewor— 

Dantels Lehrb. d. Geogr. 2 
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denen Schlammabjäte (Sedimente) früherer Meere, die doch ur: 
Iprünglich nicht anders als wagrecht liegen konnten, aufgerichtet, ja 
jehr häufig ſogar von einem nicht gefchichteten Maffengeitein mie 
dem Granit durchbrochen. Die früher herrfchende Anficht der „Plu= 
toniften* (2.0. Bud, A. v. Humboldt), daß chemals ganze 
Gebirgsfetten durch eine vulfanhaft plögliche Hebung lavaähnlicher 
Schmelzmafjen entitanden feien, ift durch Guſtav Bifhof und 
Charles Lyell [tfcharls Teil] jehr erjchüttert worden, bejonders 
aud dadurch, daß fich die Annahme von einem fchmelzflüffigen Zu- 
ftande faft des gefamten Erdförpers, welcher noch gegenwärtig nur 
von einer dünnen Erftarrungsfrufte umhüllt wäre, etwa wie ein Ei 
von feiner Schale, als unhaltbar erwiefen hat. Das Weſen jener 
andrängenden Kräfte iſt freilich noch fo wenig wie die Urfachen der 
Erdbeben zuverläffig erklärt worden; jedoch fpielt das in die Tiefe 
eindringende Regenmwaffer mit feinem Gehalt an der chemifch jo wir: 
fungsreihen Kohlenſäure dabei gewiß eine nicht geringere Rolle 
als die den hemifchen Ummandlungsprozeß der Gefteine ficher be— 
fördernde Wärmezunahme, welche nad) dem Innern der Erde 
zu ftattfindet. Freilich die Temperaturſchwankungen der Erbober- 
fläche dringen nur bis zu einer geringen Tiefe in bie Gefteinhülle 
des Erbförpers ein. In den Tropen iſt jchon bei einer Tiefe von 
6m der Temperaturwechfel der Jahreszeiten nicht mehr wahrnehm= 
bar, und in unferen höheren Breiten ift dies bei einer Tiefe von 
23 m nicht mehr der Fall. Bon da an aber nimmt die Tempe: 
ratur in allen Jahreszeiten und überall mit der Tiefe zu, und 
zwar im allgemeinen gleichmäßig mit je 41,, m um 10R. 

Das jedoch kann man alsfiher annehmen, daß der wirkjamite 
Faktor bei der Bildung der Erdoberfläche die Zeit geweſen ift und 
noch ift. 

Wie ift nun aber der Erdkern beſchaffen? Man nennt diefen 
die Baryfphäre im Gegenſatz zu der Gefteinhülle oder Lithojphäre, 
die ihn umgiebt. Baryjphäre bedeutet Schwerfugel; denn da die 
Erdfugel faft 57/,, mal fo viel wiegt wie eine gleich große Maſſe 
Waſſer, die uns befannte obere Erbrinde aber nur 2 bi3 3 mal fo 
viel: jo muß der Erdfern um jo viel mehr wiegen, alſo außerordent- 
lich ſchwer ſein. Daraus folgt aber noch nicht, daß er feſt fein müſſe. 
Denn e3 giebt Gafe, die unter dem ftärkjten Drude nicht feſt werden, 
ſondern Gaſe bleiben: vielleicht befteht der Erbfern, wenn er nicht 
feft ift, aus ſolchen Gafen. 

Jene feurig-flüffigen Maſſen, deren Schorniteine die Vulkane 
find, können fi nur an der ſchwankenden Grenze zwiſchen der Bary- 
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ſphäre und der Lithojpäre befinden. Aus den Schwankungen ber 
Erdachſe ift berechnet, daß die Dice der Lithofphäre etwa 1/, bis !/, 
des Erdradius (1270 bis 1590 km) beträgt. 

Dod nun wollen wir die Oberfläche der Erde in ihrer gegen— 
wärtigen Geftalt fennen lernen. 


III. Aus der allgemeinen phyhſiſchen Geographie. 
8 12. 
Waffer und Land. 


Auf der Oberfläche der Erde wechſeln Meer und Land mit- 
einander ab, beide von der Lufthülle der Erde oder der Atmo- 
fphäre umgeben. Aber das Waſſer ericheint auch innerhalb des 
Landes als See und Fluß, und das Land taucht umgekehrt in der 
Form größerer und kleinerer In ſeln mitten aus dem Waffer hervor. 
Wo fih Land und Waffer berühren, iſt des Landes Küfte, Ufer, 
Geftade, Strand (das legtere nur von flacher Seeküſte gebraudit). 
Springt das Land ald Berg in das Meer, jo entfteht ein Vorge— 
birge oder Kap; ift der Vorfprung flach, eine Landſpitze. 

Die Erdoberfläche ift aber zwischen Land und Wafjer durchaus 
nicht gleich verteilt: aufdas Land fommen nur 26,,0/, (Prozent), 
auf das Waſſer aber 73,,0/,; alfo verhält fich die Landfläche zu der 
Waſſerfläche wie 1 zu 2°/,. Auch die Verteilung auf die verjchiedenen 
Halbfugeln der Erde ift eine ſehr verichiedene. Der bei weiten 
größte Teil des Landes ift auf der nördlichen Hemtiphäre zufam- 
mengedrängt, in der füblichen überwiegt in auffallender Weiſe 
das Wafjer; jene hat 39°/, Land, dieſe nur 14°/, Land. Nehmen 
wir eine öftliche und eine weftliche Halbfugel an, fo hat die erfte 
bei weitem mehr Land als die weftliche, nämlich jene 36%/,, dieſe 
nur 17%/,. Am auffallenditen tritt der Unterſchied hervor, wenn 
wir eine nordöftlihe und eine ſüdweſtliche Halbfugel durch 
einen um die Erde gelegten Kreis unterjcheiden. Die erfte (die Fon- 
tinentale) enthält dann vier Erbteile, die zweite (ozeanifche) außer 
dem Auftral- Kontinente faft nur Ozeane. 

Beide Beftandteile der Erboberflähe, Land und Wafler, blei- 
ben aus den im vorigen Paragraphen angedeuteten Gründen nicht 
immer zu einander in demſelben Berhältniffe. In manchen Gegen- 
den fpült das Meer Land ab, 3.B. an der Küfte der Nordſee; 
anberwärts febt das Meer. wieder Land an, z. B. an der italie— 
nischen Küfte des nördlichen adriatiſchen Meeres, wo frühere Hafen: 
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ftäbte jegt mehrere Kilometer weit vom Meere entfernt liegen. Auch 
erheben fich wohl mitunter kleine Inſeln durch unterfeeifche vulfa- 
niſche Thätigfeit plößlich über den Meeresfpiegel, um oft ebenjo 
jchnell wieder zu verfchwinden, 3.3. die im Juli 1831 unweit der 
SW.:Küfte Siciliend auftauchende Inſel Ferdinandea, welche gegen 
das Ende desjelben Jahres wieder verſchwand. Oder es bauen auf 
unterſeeiſchen Felfen Milliarden von Korallenpolypen ringförmige 
Inſelgerüſte aus Korallenfalf auf, deren oberer Rand dur Anſpü— 
lung des Meeres (Aufwerfen andermärts abgebrochener Kalkbroden 
u. dergl.) endlich ala mehr oder weniger verzogener, lüdenhafter 
Ring über die Meeresoberfläche emportritt; jo find Taufende von 
Koralleninjeln namentlih in der Südfee entjtanden. 


8 13. 
Meere und Kontinente. 


Natürlich ift auf der Erde ftreng genommen nur eine große 
Mafjermafje, ein Ozean oder Weltmeer, denn alle Meere und 
Ozeane, welche die Geographie unterfcheivet, ftehen miteinander 
in Berbindung. Entweder geht ein Meer in das andere geradezu 
in breiter Strede über, oder die Meere hängen durch fchmale, von 
Ländermafjen eingeengte Wafferftreifen zuſammen, wie dies befonders 
bei Meeren, die faſt ganz von Ländern eingefchlofien find (Binnen- 
meeren, Mittelmeeren), der al ift. Man nennt ſolche Waſſer— 
bänder zwifchen zwei Meeren Meerengen over Straßen. Meeres- 
arme zwiſchen Inſeln und Kontinenten, die für eine Meerenge zu 
breit find, nennt man Kanäle. 

Das Land bildet nicht eine zufammenhängende Mafle, mie 
das Waſſer, fondern — von Inſeln abgefehen — drei große Mafjen 
oder Kontinente (Erdfeften): 

1) 2) der größte, der öftlihe Kontinent, die Ditfefte, 
liegt fait ganz auf der öftlichen Halbfugel. Davon ift ſchon in ſehr 
frühen Zeiten der Erdgefchichte der fünöftliche Teil abgetrennt worden, 
welcher nun als ein eigner Kontinent, Auftralien, betrachtet wird. 

3) der Eleinere weſtliche Kontinent, die Weitfefte oder 
Amerika, liegt auf der weſtlichen Halbfugel. 

Alle Kontinente find mehr oder weniger mit Küfteneinbiegungen 
verjehen. Man nennt ſolche Einfchnitte des Meeres in das Land 
Meerbufen oder Golfe; wenn fie nur Hein find, Buchten oder 
Baien. Sind Buchten fo tief, daß Schiffe darin vor Anfer gehen 
fünnen, und gewähren fie denfelben zugleich vor Stürmen außrei: 
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chenden Schuß, jo nennt man fie Häfen. Die Menſchen machen 
Häfen fiherer, indem fie lange Mauern, Molen, in das Meer 
hinein bauen, die den Andrang der Wogen abhalten, und Leudt- 
türme an geeigneten Stellen errichten. Needen find Anterpläte 
vor der Küfte, welche nicht von anliegendem Lande eingefchloffen find. 

Tritt ein Teil eines Feltlandes oder einer Inſel derart ins 
Meer hinaus, daß eine deutliche Abjonderung von der übrigen Land» 
mafje erfennbar ift, jo nennt man einen foldhen Borfprung eine 
Halbinjel, wenn er auffallend fchmal ist, eine Landzunge. Bis- 
meilen ift die Abjonderung eine Einfhnürung, die Halbinjel aljo 
faft eine Inſel (vergl. das lat. paeninsula), welche nur durch eine 
ihmale Landbrüde mit dem übrigen Land verbunden ift. Solche 
ftarfen Verengungen zwijchen viel breiteren Landmaſſen (auch zwi: 
Ichen ganzen Kontinenten) nennt man andengen, oder mit einem 
griechiſchen Worte Iſthmen. 

Die Oſtfeſte beſteht jetzt aus drei Erdteilen: Europa, Aſien, 
Afrika; die Weſtfeſte Amerika eigentlich aus zwei Erdteilen (Nord - 
Amerika und Süd-Amerika), die nicht feſter miteinander zuſammen⸗ 
hängen als Aſien und Afrika, wenn man ſie auch gewöhnlich nur 
als einen Erdteil anſieht. Den fünften Erdteil bildet Auſtralien, 
dem auch die Südſee-Inſeln oder Polyneſien zugerechnet werden. 

Die Erdteile bilden, deutlich geſondert, drei Kontinents— 
paare — Aſien und Auſtralien, Europa und Afrika, Nord-Ame— 
rika und Süd⸗Amerika — welche ſich nach Norden aneinander drängen, 
nach Süden aber weit voneinander fliehen. Jedes Paar läuft nach 
Süden ſpitz aus. In einem jeden Paare iſt das Nordglied ſtets 
das mannigfaltiger geſtaltete, für die Menſchheit weitaus wichtigere. 
Jedes Nordglied läuft nach Süden in drei Halbinſeln aus, die es 
ſeinem Südgliede entgegenſtreckt, jedes Südglied nur in eine. 


& 14. 
Küſtenentwickelung. 


Ein Erdteil iſt ein in ſich abgeſchloſſener Teil des Landes. 
In je mannigfachere Berührung aber das Meer mit ihm tritt, um 
ſo größer iſt ſeine Küſtenentwickelung, um ſo reicher gegliedert 
erſcheint er. Um Landmaſſen in Beziehung auf ihre Küftenentmwide- 
lung miteinander zu vergleichen, darf man natürlich nicht ohne wei⸗ 
tere3 die Länge ihrer Küftenlinie durch ihre Flächengröße dividieren, 
fondern nur durch die Quadratwurzel aus dieſer Größe; denn nur 
gleichartige Größen find miteinander zu vergleichen. 
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Die Geftaltung der Küften ift jehr wichtig. Flachküſten 
verlaufen in feichtes Wafler, find aber vom Lande her leicht zugäng- 
lich. Steilfüften fallen in tiefes Wafjer ab und find vom Meere 
her leicht zugänglich, beſonders wenn fie in Buchten ausgefchnitten 
find; find fie jhartenartig eingefchnitten, jo gewähren fie auch 
vom Lande her leichteren Zugang. Gafjenartige Einfchnitte in felfige 
Küften nennt man Fjorde. 

Der Wechſel von Waſſer und Land auf der Erde, das Ein- 
dringen des Meeres in die Maflen der Erbteile, hat aber auch auf 
das Klima den wichtigſten Einfluß. Da das fo viel langſamere 
Erwärmen und Erkalten des Meeres gleicherweife die Hite mie die 
Kälte der benachbarten Luft mildert, jo haben 3. B. alle Landſtrecken 
am Meere weniger Kälte im Winter, weniger Hite im Sommer, 
als man nad) ihrer Breite vermuten follte ($ 10). Ein joldhes 
Klima mit gemilderten Gegenjägen nennt man daher ein ozea= 
nifches oder maritimes im Gegenfaß zu dem fontinentalen 
Klima der Binnenländer: welches alfo wie befchaffen ift? 

Eine große Mannigfaltigfeit von Pflanzen- und Tierleben be— 
herbergt das Meer, und bei dem vernünftigen Bermohner der Erde, 
dem Menfchen, weckt e3 nicht bloß das Gefühl der erhabenen Unend— 
lichfeit (daher fchon bei den alten Dichtern „das heilige Meer“), 
jondern es lodt oder zwingt ihn zur Thätigfeit und befördert den 
Verkehr der Völker. Nichts ift der Gefittung und Bildung des Men- 
ihen ungünftiger al3 ungeheure zufammenhängende Landmafjen, 
nicht3 günftiger als ein vom Meere vielfach aufgefchloffener, ftarf 
gegliederter Erdteil. Man erkennt alfo die große Bevorzugung der 
Nordhälften der Kontinentspaare ($ 13) vor den Sübhälften fchon 
daraus, daß für Europa, Afien und Nord -Amerifa die Küften- 
entwidelung 9—10, für Afrika, Australien und Süd - Amerifa 
aber nur 5— 6 beträgt. 


8 15. 


Die fünf Ozeane. 

Wie man fünf Erdteile annimmt, jo fann man auch fünf 
MWeltmeere oder Dzeane annehmen: 

1) Das nördliche Eismeer (15 Mill. qkm groß), um den 
Nordpol herum, beipült die Nordfüften von Europa, Alten und 
Amerifa. Seine fübliche Grenze wird gegen den atlantiſchen Ozean 
durch unterfeeifche Bodenſchwellen gebildet, welche unter dem Polar⸗ 
freife von Baffinland nad) Grönland und von Grönland über Island 
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und die Färder zu den Shetland» Infeln ſich hinziehen und von Eu- 
ropa die ſchwimmenden Eisberge zurüdhalten. Gegen den Stillen 
Dzean bildet die Beringftraße (nach dem Seefahrer Bering be- 
nannt, der fie 1728 auffand) die Grenze; auch fie ift durch eine 
unterjeeifche Bodenerhebung gejperrt, welche von dem Oſtkap Aliens 
zu dem Kap Prinz von Wales [uels] in Nord - Amerika hinüberreicht. 

Das Nordpolarmeer wird (wenn auch jest nicht mehr jo häufig 
wie früher) meift nur von Schiffen befucht, die auf den Walfiſch— 
oder Robbenfang gehen. Jedoch find auch zahlreiche Fahrten unter- 
nommen worben, welche nur den Zmwed hatten, die polaren Küften 
zu unterfuchen und in das den Nordpol umgebende Geheimnis ein= 
zudringen. Man nennt ſolche Reifen Nordpol-Erpeditionen. 
Die deutſche Nordpol - Erpedition drang (unter Karl Koldeweys 
Leitung) 1868 zu Schiff über Spitbergen bis 81° 5° gen Norden 
vor; und 1873 entdedte die öſterreichiſch- ungariſche Nordpol: Er- 
pedition unter Julius Payers Führung eine Spigbergen ähnliche, 
aber noch nördlicher als diefes (in der Länge von Nöwaja Semljd) 
gelegene nfelgruppe, das Franz-Joſeph-Land, welches ſich bis 
über den 83. Barallelfreis hinaus erjtredt. Die nördlichite Breite 
indes erreichte 1882 Lockwood [lodwud] von der Erpedition bes 
Amerifaners Greeley [grile], nämlich 830 24° (unter 319° 5.2. ©.). 

2) Der atlantifche Dzean (80 Mill. qkm groß) liegt wie 
ein in 8-Geſtalt fi Shlängelnder Rieſenſtrom zmifchen Europa und 
Alien einerſeits und Amerika andererjeits. Im N. und ©. ſchließen 
fi die beiden Eismeere an, im SO. der indilche Ozean. E3 ift von 
allen Meeren das befanntefte und befahrenfte, hat die meiften Meer: 
bufen und GSeitenmeere, dagegen im Verhältnis zu dem Großen 
Dzean wenig Injeln. Der Name fommt von einer fabelhaften Inſel 
Atlantis, von der einige alte Schriftjteller erzählen, daß fie weſt— 
ih von Afrika gelegen hätte, aber vom Meere verichlungen worden 
wäre. Bemerkenswert ift im Verlaufe der Küften dieſes Ozeans, daß, 
wo die Küfte der Dftfefte zurüdtritt, da die Küfte der Weſtfeſte vor: 
jpringt, und umgekehrt. 

3) Der indische Ozean (79 Mil. qkm groß), zwiſchen Afrika, 
Afien und Auftralien, wird durch Infeln vom Stillen Ozean ge- 
ſchieden und geht im ©. in das ſüdliche Eismeer über. 

4) Der Große oder Stille (pacififche) Ozean, auch die 
Südjee genannt, jteht mit dem nördlichen Eiämeere und dem indi- 
chen Ozean in Verbindung. Im ©. geht er in das ſüdliche Eismeer 
über. Er ift überaus reich an Inſeln, arm dagegen — im Berhält- 
nis zu dem atlantischen — an Meerbufen. Er ift 161 Mill. qkm 
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groß, übertrifft aljo das gefamte Feſtland der Erde noch um die 
drittehalbfache Größe Europas oder faft um die Größe Afrikas, 
und tft nicht viel kleiner ala die ſämtlichen übrigen Ozeane zufammen: 
genommen. 

5) Das ſüdliche Eismeer (20 Mill. qkm groß) wird durch 
die Linien, welche die Südfpigen der Kontinente Afrika, Auftralien 
und Amerika verbinden, umgrenzt; es hängt aljo mit dem atlan- 
tiihen, Stillen und indiſchen Ozean zufammen. Der engliihe See- 
fahrer James [dihems] Roß ift in demſelben 1841 und 1842 bis 
über den 78. Parallelfrei3 vorgedrungen und hat eine, von hohen 
Gebirgäfetten bevedte Küfte (Wictorialand) mit dem 3800 m 
hohen thätigen Bulfan Erebus [erebus] nebft mehreren Inſeln auf: 
gefunden, die jchwerlicd indes als Randteile eines (unbemwohnten) 
antarftijchen oder Südpolar-Kontinents zu betrachten find. 
Das füdliche Eismeer ift, wie zum Teil auch der indilche Ozean, 
jest das Hauptgebiet des Walfiſchfangs geworden. 

Wir jehen aljo, daß es nach der Geſtaltung der Erdoberfläche, 
wie drei Kontinentpaare, jo auch eigentlich nur drei (bis zum Süd: 
pol reichende) Ozeane giebt. Denn die Abjonderung des ſüdlichen 
Eismeeres ift ganz willfürlih, und das nördliche Eismeer ift im 
Grunde nichts anderes als eine Verlängerung des atlantiſchen Ozeans. 


8 16. 
Das Meer. 


Das Mafjer des Meeres ift von bitter-jalzigem Geihmad, 
jo daß man im Gegenfat dazu das Waſſer der Flüffe und meiſten 
Landjeeen ſüß nennt. Man kann jenes nicht trinfen und daher 
mitten auf dem Meere verdurften; doch läßt fih auch Meerwaſſer 
(durch Deftillieren) trinfbar machen. Auf der andern Seite hat aber 
der Salzgehalt der Meere (durchſchnittlich 31/, 0/, des Gewichts) auch) 
günftige Wirfungen. Erftens trägt Salzwafler größere Laften 
als Süßmwafjer; — zweitens jehügt neben der bejtändigen Be: 
wegung auch der Salzgehalt das Meerwaſſer vor Fäulnis; — 
drittens friert das Meer nicht leicht zu. Nur die beiden Eismeere 
find den größten Teil des Jahres zugefroren, jelbit im Sommer 
treiben in ihnen Eisblöde und Eisberge, zumeilen von ungeheurer 
Ausdehnung und Größe; und doch ragt nur !/, ihrer Maſſe, da 
fi) das ſüße Waffer, aus dem fie beftehen, zu dem Meerwaſſer an 
Schwere wie 6 zu 7 verhält, aus dem Meere hervor! Binnenmeere, 
bejonders jolche, die viele Flüffe aufnehmen, enthalten weniger Salz 
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als offene Meere, frieren daher auch leichter zu. So hat das Schwarze 
Meer nur 20/,, die Oſtſee gar nur 1/,0/, Salzgehalt. 

Farbe hat in ein Glas gejchöpftes Meerwaſſer anjheinend gar 
nicht; aber da3 Meer ſelbſt fieht meist grünlich, oft aber auch tief 
blau, heller un® dunkler grün, bräunlich- oder Shmwärzlich - grün aus. 
Dies bewirkt neben der Eigenfarbe der gewaltigen Waffermafje ent- 
weder der darüber gejpannte Himmel, oder die Beichaffenheit des 
Grundes, oder ungeheure Mafjen Feiner Wafjertiere und » Pflanzen; 
übrigens erjcheint mit zunehmender Tiefe das Meer immer tiefer 
blau. Auch die Durchſichtigkeit des Meeres iſt fehr verſchieden; 
im nördlichen Eismeere und in einigen Meerbufen des atlantijchen 
Ozeans ift fie am größten. Im legteren ſchwimmt das Fahrzeug 
auf einer Iryftallhellen Flüſſigkeit, in welcher e3 wie in der Luft zu 
ſchweben jcheint, man büdt fi), Seepflanzen mit der Hand zu er- 
reichen, die 20 m tief und noch tiefer fich befinden. Ganz merf- 
würdig tft auch das Leuchten des Meeres bei Naht, eine Er: 
jcheinung, die in wärmeren Strichen zuzeiten wahrnehmbar ift. Bald 
leuchtet das ganze Meer, jo weit man es jehen kann, bald zieht nur 
das Schiff eine Feuerfurche hinter fi her. Dies rührt von unzäh— 
ligen leuchtenden Tierchen her, die meift nur durch das Vergröße- 
rungsglas erkennbar find. 

Den Grund und Boden des Meeres zu erforfchen, hat für 
den Menſchen natürlich befondere Schwierigkeit (Tauder, Schlepp— 
nes, Senfkblei). Man weiß zunädft nur, daß die Tiefe des Meeres 
eine jehr verschiedene, aber meift eine jehr bedeutende ift, fo daß das 
nördliche Eismeer zwar nur eine Tiefe von etwa 1500 m, die übrigen 
Ozeane aber eine ſolche von 3300 bi8 3900 m haben. Ja, man hat 
Tiefen gemefjen ($ 2), welche dieje mittleren Tiefen noch faft um das 
Dreifache übertreffen. Die Kontinente ragen demnach als mächtige 
Hochflächen aus dem Seeboden empor. An fteilen Küften ift das Meer 
meiſt gleich jehr tief, an flachen Küften nimmt es nur allmählich an 
Tiefe zu. Der Boden des Meeres zeigt zwar keineswegs einen fo 
häufigen und jchroffen Wechjel von Erhebungen und Vertiefungen 
wie das Feitland, er bewegt fich meiſt in fanften Böfchungen, doch 
aber fehlen auch ihm plößliche fteile Abjtürze und raſch anfteigende 
(unterjeeifche) Hochebenen nicht. 

Die Erhebungen ragen oft über den Meeresspiegel hervor und 
bilden dann größere und fleinere Inſeln. (Die fleineren aud) Ei— 
lande genannt.) Zumeilen aber ragen fie nur mit den oberiten 
Spitzen bis an oder faum über den Meeresfpiegel, und bilden dann 
Klippen. Sind foldhe Klippen reihenweije geordnet, fo bilden ſie 
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ein Riff. Wo der Seeboden völlig unterfeeiche, der Oberfläche des 
Meeres jedoch nahe Hocebenen befigt, hat da3 Meer Untiefen; 
wo dagegen der Rüden joldher Erhebungen des Seebodens die Ober: 
fläche des Meeres berührt oder ihr wenigſtens ganz nahe fommt, 
hat dag Meer Sandbänke, die oft von großer Ausdehnung find. 
Sandhügel, welche das Meer auf dem Uferrande aufgejpült hat, 
nennt man Dünen. 

Ganz ruhig und fpiegelglatt ift das Meer felten: faft immer 
ſchlägt e8 niedrigere oder höhere Wellen, die bei Stürmen bis zu 
12 m Höhe fteigen fünnen. Die Wellen entjtehen dadurch, daß der 
Drud des Windes auf die Oberflähe das Wafler des Meeres in 
eine ſchwingende Bewegung verjegt; doch dringt dieſe Bewegung 
nie über 200 m in die Tiefe. Brechen fich die Wellen an Klippen 
oder Feljen, jo entjteht eine Brandung. 

Neben folden unregelmäßigen Bewegungen hat das Meer 
aber auch regelmäßige, deren wichtigfte Die Gezeiten oder Tiden 
find, „die regelmäßig wiederkehrenden Pulsfchläge des Ozeans.“ 
Alle Tage fteigt und fällt das Meer an den Küften zweimal 
(an manchen Stellen, bejonders in Binnenmeeren, faum bemerflich, 
im offenen Weltmeer auch nur einige Meter). Das Steigen heißt 
Flut, das Fallen Ebbe; jede diejer Erjcheinungen dauert etwas 
über 6 Stunden. Urſache hiervon ift die Anziehung, welche nament- 
li der Mond, weniger die Sonne auf den Erdförper ausüben. 
Darum tritt die Flut zur Zeit des Neu- und Vollmondes, wo die 
Sonne ihre Anziehung mit der des Mondes vereint, am ſtärkſten 
auf (Springflut); in jpit zulaufenden Meerbujen erreichen Spring- 
fluten eine Höhe von 20 m und dringen mit verheerender Eile land: 
einmwärt3 vor. 

Zu den regelmäßigen Bewegungen des Meeres find auch 
die Meeresjtrudel wie die Meeresftröme zu rechnen. Die Meere3- 
ſtrudel ftehen im Zufammenhange mit den Gezeiten, beruhen aber 
auf der Beichaffenheit des Meeresgrundes und der Küften, welche 
dem Wellengange örtliche Hinderniffe entgegenftellen; an ſolchen 
Stellen dreht fich das Waſſer in engeren oder weiteren Kreijen trichter- 
förmig und zieht alles, was in feinen Wirbel fommt, in die Tiefe. 

Die Meeresjtröme find dagegen oft viele Kilometer breite, 
jedoch nicht weit in die Tiefe eingreifende ftromartige Fortbemegungen 
de3 Meeres von dauernder oder doch nur jahrezzeitlich wechjelnder 
Richtung. In der Nähe des Aquators zieht in allen drei großen 
Ozeanen ein folder Strom weſtwärts (Aquatorialftrömung); 
von ihnen biegen da, wo fie ſich den O.-Küſten der betreffenden 
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Kontinente nähern, Abzweigungen in die höheren Breiten ab, denen 
fie alſo wärmeres Waſſer bringen, während aus beiden Polar— 
zonen fältende Meeresftröme in die niederen Breiten führen, 
wie die arftijche und mehr noch die antarktifhe oder Hum- 
boldtitrömung. Urſachen der Meeresftrömungen find die Ro: 
tation der Erde ſowie der Drud regelmäßig wehender Winde, 
wie e3 die Pafjate ($ 18) find; aber auch die Geftaltung der 
Küſten ift von erheblichem Einfluffe. Die befannteften der wär- 
menden Meeresftröme find der Kuro-Schio (d. i. dunfelblaues 
Meermwafjer) im Stillen Ozean und der Golfftrom im atlantifchen 
Dzean. Der Golfitrom führt feinen Namen daher, daß er aus dem 
mericanischen Golf zwiſchen Florida und Cuba hervorftrömt; beim 
MWeiterzug gen NO. über das atlantiihe Meer und weit ins nörd- 
liche Eismeer (bis über Spigbergen hinaus) verbreitert er ſich all- 
mähli von 100 bis auf 1000 km, mildert außerordentlich das 
Klima des nordweitlichen Europa und entjendet bei den Azoren 
[aßören] auch einen ſüdlichen Arm an die Weftküfte Nord- Afrikas. 
— Die Seefahrer benugen die Meeresjtröme zur Abfürzung ihrer 
Reifen, und die Polarmeere würden fi) mit immer diderem Eife 
überfruften, wenn nicht warme Strömungen diefes verhinderten, 
und entgegengejegte fortwährend die Mafjen abgelöfter Eisbroden 
Eisſchollen) mit den von den polaren Gletſchern jtammenden Eis- 
bergen in niedere Breiten abführten. 


8 17. 
Bewegung der Luft. Klima. 


Der Erdförper wird wie von einer Hohlfugel von einer Luft— 
hülle, ver Atmoſphäre, umfchloffen. Dieſe reicht bis dahin, wo 
die Anziehungskraft der Erde und die Fliehkraft der Luft fih das 
Gleichgewicht halten. Der franzöfiihe Ajtronom Laplace hat be- 
rechnet, daß (unter dem Aquator) dies erft in einer Höhe von 
35 677 km der Fall ſei. Allein im Vergleiche Damit find alle meteo- 
rologifhen Erfcheinungen auf eine nur geringe Höhe bejchränft. Die 
Atmojphäre iſt nämlich wie alle Körper ſchwer: eine bis zum Mee- 
resfpiegel reichende Luftfäule hält einer 760 mm hohen Duedfilber- 
fäule das Gewicht. Indes mit der Höhe nimmt der Luftdruck ab; 
in 5513 m Höhe iſt er ſchon auf die Hälfte gefunfen und gar in 
60000 m Höhe nur noch einer Duedfilberfäule von 1/, mm glei). 
Daher fommen für die Geographie nur die unteren Luftihichten 
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in Betracht. In diefen nun finden ftete Bewegungen (Winde) ftatt, 
und zwar außer den nur zeitweiligen foldhe, die ganze Jahres— 
zeiten hindurch anhalten (Monfune) und au immermwährende. 
Bejonders über dem Meere ift die Luftbewegung weithin eine vegel- 
mäßige: ganz nahe dem Aquator (n. desfelben) ſteigt in einem die 
Erdfugel größtenteils umziehenden Gürtelftreifen die erwärmte, folg- 
lich leichter gewordene Luft jenfreht empor (Gürtel der Windftille, 
Stillen- oder Kalmengürtel genannt); von beiden Boljeiten 
ſtrömt die Luft zur Ausfüllung dieſer Lücke beftändig äquatorwärts 
(polare Zuftjtrömungen), in der Höhe des Stillengürtel3 da- 
gegen beiderſeits polwärts (äquatoriale Luftitrömungen). Weil 
infolge der Erddrehung die Winde auf der nördlichen Halbfugel 
nach rechts (auf der ſüdlichen nach links) abgemwendet werden, find 
die polaren Luftjtrömungen der nördlichen Halbfugel nicht N.=, 
fondern NO.-Winde, die äquatorialen nidt ©.=, ſondern SW. - 
Winde (auf der fühlichen jene SO.-, diefe NW.- Winde). Ungefähr 
vom 30. Barallelfreis an nehmen die polaren Strömungen den 
unteren Teil der Atmojphäre für fich allein ein und heißen Paſſate 
(aljo NO.- und SO.-Paſſat); die äquatorialen ziehen dafelbft als 
Gegenpafsjate über ihnen hin. In den höheren Breiten (mo dem 
Gegenpafjat der Raum in der Höhe zu eng wird) ziehen beide neben 
einander auf der Erdoberfläche, juchen einander zu verdrängen und 
verurjachen bei der Verfchiedenheit der ihnen eigenen Wärme das 
veränderliche Wetter diefer höheren Breiten. 

Die im Sommer ſtärker als das Meer erhiten, im Winter jtärfer al3 
das Meer abgefühlten Feitlande unterbrehen mannigfaltig die Regelmäßig- 


feit der genannten Ruftftrömungen und Lafjen fie nicht zur Alleinherrichaft auf 
Erden gelangen. 


Es iſt leicht begreiflich, daß die Winde einen großen Einfluß 
auf die Beichaffenheit der Luft und damit auf das Klima eines Ortes 
haben müfjen. Das Klima aber wird beftimmt durch den Grad ber 
Wärme und der Feuchtigkeit. Was wir unter dem mathemati- 
ſchen ($ 10), und was unter dem maritimen ($ 14) Klima verftehen, 
iſt jhon oben berührt worden. Jetzt wollen wir furz auf die Urjachen 
derjelben eingehen, was eben oben noch nicht möglich war. 

Die Luft unferer Atmoſphäre ift ein Gemenge von 79 Teilen 
Stickſtoff und 21 Teilen Sauerftoff. Beigemengt ift in den unter: 
ſten Luftichichten Waſſergas (Waſſerdampf); aber die Beimifchung 
desjelben nimmt aufwärts fo raſch ab, daß in 7 km Höhe die Luft 
vollſtändig troden iſt. 
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Die Erwärmung der Erbe gefchieht allein Durch die Sonnen: 
jtrahlen; aber einen Teil der Wärme derfelben verjchludt die At- 
mofphäre und natürlich um fo mehr, je länger der Weg tjt, den die 
Sonnenftrahlen durch die unteren dichteren Luftſchichten zurüdzulegen 
haben. Am fürzeften ift der Weg, wenn die Strahlen ſenkrecht auf 
die Erde fallen; dann verlieren fie nur etwa 1/, ihrer Wärme. Fallen 
fie ſchräg, fo ift der Weg länger, alfo der Verluft größer. Aus diefem 
Grunde find die höheren Breitengrade fälter als die niedrigeren (der 
Tropen), eben darum auch die winterlichen Jahreszeiten die kälteſten; 
denn der dann niebrige Sonnenftand bedingt ein ſehr jchräges Ein- 
fallen der Sonnenftrahlen. Alfo von dem Winkel der Inſolation, 
d. i. Befonnung, hängt zunädjft die Erwärmung ab. 

Dazu fommt nun aber, daß der ermärmte Erdboden die ent= 
pfangene Wärme zurüdftrahlt und dadurch zur Erwärmung der 
Zufthülle beiträgt. Iſt die zurüdftrahlende Fläche nur klein, jo kann 
auch nur wenig Wärme zurüdgeftrahlt werden. Daher fommt es, 
daß es auf Bergſpitzen fo Falt ift. 

Je ſchwerer nun aber ein Körper die Wärme aufnimmt, um 
jo langſamer giebt er fie wieder zurüd. Waſſer nimmt fie ſchwerer 
auf ala Land. Alſo wird den Küftenländern im Sommer Wärme ent: 
zogen; e3 fommt ihnen dafür aber zu gute, daf das Meer im Win: 
ter immer noch Wärme abzugeben hat. 

Ein dritter Umftand, der den Erwärmungsgrad bedingt, tjt die 
Durchläſſigkeit der Luft für die Wärmeftrahlen. Dieje vermindert 
fich mit der zunehmenden Feuchtigkeit der Luft. Bei bewölktem Himmel 
iſt e8 daher fühl. 

Bewölkung des Himmels entjteht aber durch die Bewegungen 
in der Luft, welche das Waffergas derfelben an bejtimmten Stellen 
zufammendrängen, häufig fo jtarf, daß es in Nebel oder Negen (oder 
auch zu Schnee und Hagel gefroren) auf die Erdoberfläche fich nieder: 
ſchlägt. Durch Hitze aufgeloderte Luft Tann ehr viel Wafjergas in 
fih aufnehmen; wird fie dann aber durch eine kalte Luftitrömung 
erfältet, jo daß fie fich zufammenzieht, fo muß fie das Waſſergas 
fallen lafjen. Daher die jtarfen Regen in den Tropen. Das Gleiche 
tritt ein, wenn fie gegen kalte Gebirgsfirfte gedrängt wird. Daher 
regnet e8 eben in den Gebirgen mehr als in der Ebene. 

Diefer Regen wäſcht aber zugleich die Atmoſphäre rein, indem 
er fie von Staubteilden, Kranfkheitsfeimen u. vergl. befreit. Dadurd) 
wird er neben fonftigem Segen ſehr fürderlid für die Gefundheit 
der Menjchen. 

Nun wollen wir uns aber zu dem feſten Lande wenden. 
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8 18. 
Die Infeln. 


Wenn zum Begriff einer Inſel allein gehörte, daß fie rings 
von Waffer umfloſſen ſei, jo fieht man leicht ein, daß eigentlich alle 
Landmaſſen auf der Erde Inſeln genannt werden müßten. Daher hat 
man noch den Begriff der Größe hinzugefügt, und nennt die drei 
größten Landmafjen nicht Inſeln, ſondern Erdfeften oder Konti- 
nente ($ 13). Dieje Unterfcheidung ift wohl begründet; denn zwiſchen 
dem kleinſten Kontinente (Auftralien) von 71/, Mil, gkm Größe 
und der größten Inſel (Neu-Ouinea [ginka]) von etwa 3/, Mill.gkm 
Größe bejteht doch ein außerordentlicher Unterſchied! Man kann aljo 
die Grenze der Inſelgröße bei 1 Mill. qkm ſetzen; Grönland lafjen 
wir dabei außer Betracht, da feine Ausdehnung nad) N. unbefannt ift. 

Sämtliche Inſeln machen nur 7!/, 9/, der ganzen Landmaſſe 
aus; unter fich aber find fie an Größe fehr verfchieden. Die 13 
größten find Neu-Guinea (von über 3/, Mill. qkm), Börneo (faft 
3/,), Madagaskar (3/,), Sumatra (fajt Y/,), Neu-Seeland (!/,), 
Nipon (faft !/,), Großbritannien (1/,), Selebes (1/,), Java (1/,) und 
von 1/,, Mill qkm Größe Cuba, Luzon, Neufundland und Island. 
Ihnen ſchließen fi 10 Inſeln von 50 bis 100000 qkm Größe an. 
Diefe 23 umfafjen zufammen 57 0/, des gejamten Inſelareals von 
81/ Mill. qkm, fo daß für die übrigen Taufende (unter 50 000 qkm) 
nur ein Areal wie 2/, des europäischen Rußland übrig bleibt. 

Die Inſeln treten faft nur gejellig auf; gewöhnlich liegen fie 
reihenmweis oder um eine Halbinfel gefhart. Unregelmäßige 
Anhäufungen nennt man einen Ardhipel, ein Wort, das freilich 
zunächſt ein infelveiches Meer bezeichnet. 

Mit Rüdfiht auf ihre Entjtehung teilt man die Inſeln in 
fontinentale und in ozeanifche ein. 

1) Die fontinentalen Inſeln find nicht von Anfang an 
Inſeln gewefen, fondern entweder vordem Kontinentäteile oder jelbit 
Kontinente. Senken ſich die Ränder der Kontinente, jo dringt das 
Meer in die niebrigeren Stellen derjelben ein, jo daß einzelne Teile 
des Feſtlandes ganz von ihm abgetrennt oder abgegliedert werden. 
Alleindie frühere Zugehörigkeit der jo entjtandenen Abgliederung3: 
Inſeln zu den benadhbarten Kontinenten bleibt erfennbar an der 
Gleichartigkeit der Gefteine zu beiden Seiten des trennenden 
Meeres, an der Flachheit diejes trennenden Meeres und an der 
Öleihartigfeit der Pflanzen» und Tierwelt auf Feftland 
und Inſel. 
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So find Boͤrneo, Sumätra und Java noch durch eine unter: 
ſeeiſche Hochfläche von nur 50 m Tiefe mit Hinter Indien verbun 
den; zwiſchen Großbritannien, den friefischen Inſeln, den dänischen 
Inſeln, den Kyfladen, Hainan, Formoſa, Japan, Nomaja-Semlja, 
dem arktiichen Archipel, den Falkland: Infeln, Neu-Guinea, Tasma— 
nien, Grönland einerjeit3 und den benachbarten Kontinenten an- 
dererſeits beträgt die Tiefe des Meeres nicht über 200 m. 

Diefen jüngeren Abgliederungsinfeln ftehen jolche gegenüber, 
deren Abgliederung nad) der Beichaffenheit ihrer Tier» und Pflanzen: 
welt und nad) der Tiefe des trennenden Meeres in bedeutend ältere 
Zeiten zu ſetzen ift. Die wichtigften diefer älteren Abgliederungs- 
infeln find: die Moluffen und Selebes (von Auftralien), Zeilon 
(von Defhan), Madagaskar (von Süd: Afrika), Spisbergen und Franz: 
Joſeph-Land (von Europa), die Antillen (von Süd - Amerika). 

Bon diefen durch Abaliederung entftandenen Inſeln find die- 
jenigen wohl zu unterfcheiden, welche ſelbſt Refte verſchwundener 
Kontinente find. Die wichtigfte unter diefen Reſtinſeln ift Neu- 
Seeland; außerdem gehören hierher die Fidſchi-Inſeln und andere 
Inſeln der Südfee, vielleicht auch die weitab liegenden Marquelas 
[marfeßas]=nfeln. 

2) Die ozeaniſchen oder urſprünglichen Inſeln find im 
Meere entftanden und niemals mit einem Feftlande verbunden geme- 
jen. Sie lafjen fich fondern in nihtvulfanifche Hebungsinjeln, 
in vulfanifche und in Koralleninjeln. Die erſte Gattung ift wenig 
bedeutend; zu ihr gehören die Golfſtrom-Inſeln im N. von Nomaja : 
Semlja, wahrjcheinlich auch die Infel St. Baul im indischen Ozean, 
die troß ihrer Kratergeftalt aus geſchichteten Gefteinen zu bejtehen 
fcheint. Viel wichtiger find die vulkaniſchen Inſeln, welche durd) 
vulfanifche Kräfte aus dem Meeresboden emporgehoben oder aufge- 
ſchüttet find, wie Thera im ägäiſchen Meere, die liparifchen Inſeln, 
St. Helena, St. Thomas im Guinea=-Bufen, die Masfarenen, die 
Sandwich-Inſeln, auch Island, welches durch vulkaniſche Ausbrüche 
aus zwei Inſeln gebildet iſt. Es giebt aber auch vulkaniſche Ab— 
gliederungsinſeln, z. B. die kapverdiſchen Inſeln, welche ur— 
ſprünglich die Weſtſpitze von Afrika bildeten. Unendlich viel zahl- 
reicher als die ozeaniſchen ſind die Koralleninſeln oder Atolls, 
welche ganze Inſelwolken in der Südſee bilden; im indiſchen Ozean ge— 
hören die Lakkadiven und die Malediven dazu, im atlantifchen die Ber: 
mudas. Sie find an die Tropenmeere gebunden, da nur diefe in ihren 
oberen Waſſerſchichten ftets eine Temperatur von mindeftens 16° RR. 
haben, wie fie für das Leben der Korallenpolypen notwendig ift ($ 12). 
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8 19. 
Tiefland und Hochland. 


Zum Begriff der Inſeln, Feitlande, des Landes überhaupt, 
gehört das Erhabenjein über ven Meeresfpiegel. DieferMeeres- 
jpiegel gilt im allgemeinen auf der Erdoberfläche für die vollfom- 
menfte und tieffte Ebene; denn alles Waſſer ruht nicht eher und 
hört nicht eher auf zu fließen, ala bis es die tiefiten Stellen der 
Erdoberfläche gefunden, und dann ſich in eine möglichſt wagerechte 
Maſſe vereinigt hat. 

Eine ſolche wagerechte Fläche wie der Meeresfpiegel bildet nun 
das Land nirgends; aber doch giebt es auch Teile der feiten Erd- 
rinde, deren Oberfläche wenigſtens einige Ähnlichkeit mit dem Mee- 
resjpiegel hat. Man nennt fie Ebenen, Flahländer und, find 
fie weniger als 200 m über das Meer erhaben, Tiefländer oder 
Tiefebenen. Oft liegen fie jo niedrig, daß ſie durch Dämme (Deiche) 
gegen das Meer geſchützt werden müfjen; ja ausnahmsweiſe liegen 
diejelben jogar niedriger als der Meeresipiegel (fogenannte Depreſ— 
ftonen), fo die nächte Umgebung des fafpiichen Meeres, ein Teil 
Hollands, die Südhälfte des Ghor. 

Alles Land dagegen, welches mehr ala 200 m über den Meere 
liegt, nennt man Hochland. Auch in diefem finden fich ausgedehnte 
Ebenen, Hoche benen genannt. Die größten Hochebenen der Erbe 
enthält Innerafien und Süd: Afrika, die höchſte iſt die Ebene des 
Titicäca Sees in Süd: Amerifa. Hochflächen nennt man fie, wenn 
fie fich deutlich von ihrer Umgebung durd ihre Erhebung abjeten. 

Fortwährend indes verändert die Landfläche ihre Geftalt. 
Dies gefchieht durd) die Atmofphäre (Verwitterung), durch die 
Flüſſe (Auswaſchung), dur das Meer (Abwesung), durd die 
Winde (Aufihüttung und Zermürbung), an manden Stellen aud) 
duch Bodenfenfung, durd Erdbeben und Bulfanausbrüde. 


820. 
Die Arten des Bodens. 


Die Form der Ebene ift für den Aderbau die geſchickteſte; doch 
fommt es dabei gar fehr auf die Art des Bodens an, welchen bie 
verwitterte Oberfläche der Lithofphäre ($ 11) bildet. Diefe ift aber 
nad) ihrer Zufammenfegung, dem Grade der Verwitterung und der 
Befeuchtung jehr verfchieden, fo dak wir vier Hauptarten des 
Bodens unterjcheiden können: 
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1) Fels- oder Steinboden befteht aus wirflichem Feljen oder 
Steingerölle. Nur aus den mit Erde gefüllten Spalten desfelben 
dringen Pflanzen hervor. 

2) Sandboden. Enthält derjelbe wirklich nur unvermifchten 
Sand oder Kies ohne alle Bewäflerung, fo heißt die Gegend Wüſte. 
Oft tritt fie in ungeheurer Ausdehnung, beſonders auf der Oſtfeſte 
auf, welche durch Aſien und Afrifa hindurch etwa in der Richtung von 
DND. nah WSW. ein wahrer Wüftengürtel durchzieht. Die Wüfte 
ift weder zu bebauen noch zu bewohnen. Nur ftarfen Quellen ift es 
möglich, die nächfte Umgebung in einen grünen, mit frifhem Pflan- 
zenwuchs bededten Bla umzumandeln, ehe fie der Sand wieder ein- 
Ihlürft. Man nennt jolde Stellen Dafen. Fit der Sand fo weit 
mit erdigen Teilen vermiſcht und bemäfjert, daß er wenigftens Heide- 
fraut, etwas Getreide oder auch genügfame Fichten und Kiefern 
trägt, jo nennt man die Gegend Heide oder auch (im nordmeftlichen 
Deutfchland) Geeftland. Fehlen aber überhaupt Bäume und trägt 
weit und breit die Ebene nur Gras und Kraut, das im Frühling oder 
zur Regenzeit wie ein bunter Blumenteppich ſich üppig ausdehnt, im 
Hochſommer aber gänzlich verdorrt, fo bildet Die Gegend eine Steppe. 
Auch fie führt in verfchiedenen Gegenden verfchiedene Namen. 

3) Fruchtboden oder Humus begünftigt durch die feine Verwit— 
terung und germürbung feiner Bejtandteile, durch Thongehalt, bi3- 
weilen auch durch dunfel färbende Moderrefte früherer Vegetation den 
Wuchs der Pflanzen befonders und füllt die Kornfanımern der Men: 
ſchen. Sehr fetter Boden am Waſſer führt den Namen Marſchland. 

4) Weihboden iſt von Waſſer durchzogen und immer oder 
größtenteil3 naß oder weich. Streden, die oben eine jheinbar fefte 
Pflanzendede haben, aber unter dem Fußtritt wegen des darunter: 
jtehenden Wafjers ſchwanken und erzittern, heißen Moore. Dft be- 
jteht dieje Dede aus Torf, d.h. aus einem dicht verfilzten Gewebe 
halb verfohlter Pflanzen, das zum Brennen ausgeftochen wird. Bricht 
das Waſſer an einzelnen Stellen fo hervor, daß Pfüten und Lachen 
ftehenden Wafjers fich bilden, oder ift Waſſer und Erde fo gemifcht, 
daß man die Oberfläche, ohne einzufinfen, nicht betreten fann, jo 
nennt man das Ganze einen Sumpf oder Moraft. Ein Moraft, 
der mit Buſchwerk bewachſen ift, heißt ein Brud. Anden: man dem 
Meichboden durch Abzugsgräben den Überfluß an Wafjer entzieht, 
fann man Moore, Moräfte und Brücher ganz oder teilmeije troden 
legen und urbar machen, mie es 3.B. im Oderbruch geichehen ift. 
Überhaupt ift der bei weitem größte Teil der Ebenen auf der Erde, 
wenn nicht ſchon jett angebaut, doch des Anbaues fähig. 

Daniels Lehrb. d. Geogr. 3 
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8 21. 
Ebenen und Gebirge, 


Wirklich wagerechte Flächen bilden die Ebenen nur dann, wenn 
fie Die Böden abgeflofjener Seeen find; die meiften find jedoch durch 
fleinere Erhöhungen unterbrochen; man nennt fie, mit den Meeres: 
wellen fie vergleihend, wellenförmige Ebenen. Sonft gebraucht 
man für die fich fteigernden Erhöhungen der Erdoberfläche die Namen 
Anhöhe, Hügel, Berg in der Art, daß nur augenfällige Erhe— 
bungen, welche um mehr ala 200 m über ihre Umgebung auf- 
ragen, den Namen eines Berges erhalten. 

Zufammenhängende Erhebungen nennt man Landrüden — 
Bergzüge oder Bergfetten, wenn fi) Bergreihen in einer be- 
jtimmten Richtung erftreden — Hügel: oder Berggruppen, wenn 
Hügel oder Berge haufenförmig nebeneinander liegen. Bergfetten 
oder Berggruppen, die eine bedeutende Höhe haben und vorherrichend 
aus feſtem Geſtein beftehen, nennt man Gebirge. Gebirge, die 
unter ſich einen deutlichen Zufammenhang haben und vor allem den- 
jelben innern Bau zeigen, nennt man ein Gebirgsſyſtem. 


8 22. 
Einteilung der Gebirge nad) ihrer Köhe. 


Die Beitimmung, wie hoch irgend ein Punkt auf Erden liegt, 
jegt eine beftimmte Tiefe voraus, von der aus die Höhe gerechnet 
wird. AS eine foldhe gilt der Meeresjpiegel (warum? $ 19). 
Wird bei der Höhenangabe eines Punktes nicht3 weiter hinzugefegt, 
fo ift feine abfolute Höhe, d.h. die Höhe über dem (magerecht durch 
alles Land fortgefegt gedachten) Meeresipiegel gemeint. it die Höhe 
aber nicht vom Meeresipiegel ab angegeben, fondern bezogen auf die 
Höhe irgend einer jonjtigen, niedriger gelegenen Umgebung, etwa 
auf die des Spiegels eines nahen Fluſſes oder dergleichen, jo nennt 
man das feine relative Höhe. Wie hoch aber irgend ein Punkt 
über dem Meere liege, das findet man durch die Höhe der Queckſilber— 
fäule des Barometer, durch den Wärmegrad, bei welchem an dem 
betreffenden Punkt das Waſſer fiedet, durch trigonometriiche Meſſung 
und Berechnung (fall man den betreffenden Höhenpunft jelbjt wohl 
jehen, aber nicht erreichen kann) oder durch Nivellement, d. h. Aus» 
mefjung der Bodenerhebung vom Meeresipiegel ab. Die größten 
Bergeshöhen der Erde enthält der Himälaja in Afien. Der höchjite 
der bis jegt gemefjenen Berge der Erde ift der Gaurifänfar, von 
den Engländern Mount Evereft|maunt éwereſt) genannt, 8839 m hoch. 
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Nach der (abfoluten) Höhe nun teilt ınan die Gebirge in zwei 
Klaſſen: 


1) Hochgebirge über 1500 m. Die Formen derſelben find 
edig und zadig, ihre Spisen öfter fo fharf, daß man fie Hörner 
oder Nadeln nennt, die Neigung (Böſchung) ihrer Seiten ift fteil, 
und ihre oberen Teile vagen meijt über die Schneegrenze, d.h. fie 
jind das ganze Jahr mit feinem förnigem Schnee bededt. Daß diefe 
Schneegrenze in den verjchiedenen Zonen in verfchievener Höhe liegt, 
veriteht fich von felbft; unter 10° liegt fie z.B. 4500 m, unter 409 
2900 m hod). 

Eigentümlich find manchen Hochgebirgen die Gletſcher, Schnee- 
maſſen, welche durch Prejfung dem Eife ähnlich geworden find und 
fich wie gefrorene Ströme von den Höhen des ewigen Schnees in den 
Hochgebirgsthälern bis tief unter die Schneegrenze hinunterziehen, 
oben ſtets erneut aus den Feldern des (förnigen) Firnjchnees, unten 
fih auflöfend in den Gletſcherbach. Die Geſchwindigkeit der Ab- 
wärtöbewegung der Gleticher fommt dabei etwa derjenigen des 
Stundenzeigers einer Tajchenuhr gleich. 

Die beiden Seiten des Gletſchers bezeichnen die fogenannten 
Moränen, d. 5. Reihen von Felstrümmern, die von den Umge— 
bungen des Gletjchers auf deſſen Säume herabgejchurrt find und 
nun langjam mit hinabgeführt werden. Sind zwei Öletjcher zufam: 
mengeflofjen, fo ift die gejchehene Vereinigung an einer in die Mitte 
gefhobenen Trümmerreihe oder einer Mittelmoräne zu erkennen. 
In den Volarländern fteigen die Gleticher bis zur Meeresküfte hin- 
ab und geben dann, indem das untere Ende durd) das Meer abge- 
brochen wird, ſchwimmenden Eisbergen den Urfprung ($ 16), die 
beim Schmelzen ihre Moränenblöde ins Meer fallen laſſen. 

Eine andere großartige Erjcheinung der Hochgebirgsnatur find 
die Schneeftürze oder Lawinen. 

2) Mittelgebirge, unter 1500 m, haben meift abgerundete 
Formen, fuppelförmige, oft breite Gipfel und minder fteile Böfchung. 
In der Regel find die Hochgebirge von Mittelgebirgen umlagert und 
durch diefe von der Ebene, aus der fie ſich vorzeiten erhoben haben, 
geichieden. 


8 23. 
Einteilung der Gebirge nad) ihrer Seffaltung. 


Eine andere Einteilung der Gebirge geht von ihrer Geſtal— 
tung aus. Von den Bergen abgejehen, welche fich ganz einzeln aus 
BE 
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der Ebene erheben und mit feinem Gebirge in Verbindung ftehen (den 
ifolierten Bergen), unterfcheidet man drei Klafjen: 

1) Gebirge, die aus einer oder mehreren zujammenliegenden 
Berggruppen beftehen, in denen ſich nicht ein Hauptrüden mit be- 
ftimmter Richtung zeigt, heißen Oruppengebirge. Site ruhen ſtets 
auf einer gemeinfamen Grundlage und find in der Regel vulfanifche 
Anhäufungen. 

2) Rammgebirge over Kettengebirge beftehen aus einem 
oder mehreren in beftimmter Richtung fortziehenden Nüden oder 
Kämmen; meift aber zeigen fie auch in dem legteren Falle einen durch 
feine Höhe ausgezeichneten Hauptrüden, den man den Hauptfamm 
des Gebirges nennt. Aus ihm treten dann in der Regel die höchſten 
Erhebungen des Gebirges hervor. Gewöhnlich wird der Hauptlamm 
auf beiden Seiten von Vorketten begleitet. Kammgebirge am Rande 
eines Tafellandes heißen Randgebirge. Ofter laufen verfchiedene 
Strahlen eines Kammgebirges von einem Mittelpunfte (mag dies 
nun eine Erhebung oder eine Senfung im Hauptlamme fein) aus; 
ſolche Stellen nennt man dann einen Bebirgäfnoten. Die mei- 
ften großen Kammgebirge von Afien und Europa jtreichen den 
Breitenfreifen gleihlaufend, aljo von DO. nah W. — Die 
höchiten Amerikas ungefähr den Meridianen gleichlaufend, alfo 
von S.nah N. Die Kammgebirge entjtehen durch Seitenpreffungen 
in der Lithofphäre, wodurd die nachgebenden Felsihichten falten- 
artig aufgerichtet werden. Dieje Falten bilden dann die Ketten. 
Solde Faltung der Gefteinmafjen hat bejonders an den Küften 
ftattgefunden, wie ja in frühen Zeiten bis an die Alpen und aud) 
bis an den Ural das Meer gejpült hat. 

3) Maffengebirge find entweder mafjenhafte, zufammen- 
hängende Erhebungen der Lithojphäre, welche erſt durch Flußläufe 
allmählich gebirgsartig ausgejägt find (z. B. die Gebirge des inneren 
Frankreich), oder es find Kammgebirge, deren aufragende Faltungen 
verwittert und damit verſchwunden find (3. B. der Harz). 


8 24. 
Seognoftifhe Zuſammenſetzung der Gebirge. 


Die Gebirge beftehen fo wie die übrige und befannte fejte Erd— 
rinde aus verfchiedenen Gefteinarten. Von ihnen lehrt die Geogno— 
ſie zwei Hauptflafjen fennen: 

A. Geſchichtete Geſteine. Diefe enthalten als erhärtete, 
ichichtenwetje übereinander gelagerte Abfäge aus dem Waſſer jehr 
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häufig Überrejte vorweltlicher Tiere und Pflanzen (Verfteinerungen) 
oder Abdrüde derjelben. Schihtmaffen, die aus derfelben Periode 
der Erdgeihichte herrühren, faßt man als „Formation“ zufammen, 
und unterjcheidet von unten nad) oben (alfo von den älteren zu den 
jüngeren) fortfchreitend die primären (Graumade, Steinkohle, 
Dyas), die fefundären (Trias, Jura, Kreide) und die tertiären 
Formationen, dazu auch noch eine nachtertiäre oder quartäre 
Formation, in der (bereit3 mit dem Auftreten des Menfchengefchlecht3) 
die jüngeren Abfäge von Lehm, Kies und Sand (dad Diluvium 
und, ala Bildung der Flüffe und Seeen ungefähr in ihrer jegigen 
Ausdehnung, das Alluvium) erfolgten. 

B. Maffengefteine, fo genannt, weil fie nie deutliche Schich— 
tung in genau einander parallele Felslagen, jondern höchſtens Schie- 
ferung nad) Art des Glimmerjchiefers zeigen. Sie enthalten faft nie 
Berfteinerungen, meift aber deutliche Kryitalle (daher auch kryſtal— 
liniſche Gefteine genannt). Zu den ältejten derjelben gehört der 
Granit, der Gnei3 und der Glimmerſchiefer (zufammen daher auch 
„Urgeftein“ genannt); aus ihnen befteht häufig der Kamm der Ge- 
birge, wahrfcheinlich deshalb, weil bei der allmählichen Auffaltung 
der Erdrinde die leichter zerftörbaren auflagernden Schichtgejteine auf 
der Höhe der Faltenwölbung durch VBermitterung verſchwanden und 
nur an den beiderfeitigen Abdachungen erhalten blieben. Bon ihnen 
als den plutonifchen unterfcheidet man als jüngere die vulfani= 
jhen oder Durdbruds- (Eruptiv:) Gefteine: Porphyr, Bafalt 
und Tradyt, Lava. 

Die Vulkane ($ 11) laffen aus ihrer oberen Öffnung (dem 
Krater), oft jedoch erſt nach jedesmal langen Ruhepauſen, noch 
fort und fort Lavaftröme ausfließen oder werfen Aſche aus. Stär- 
fere Ausbrüche (Eruptionen) derjelben ftehen oft mit Erdbeben 
in Verbindung. Man unterfcheidet thHätige Vulkane (gegen 300) 
und erlofhene. Die thätigen fteigen befonders häufig aus Inſeln 
und Küftenländern hervor, bald in langen Reihen gelagert, bald 
um einen Punkt centralijiert, bald vereinzelt. Der ganze Stille 
Dean ift zu beiden Seiten von einer Reihe thätiger Feuerſpeier um— 
zogen, die wie Schlote durd die Lithofphäre hinabführen. Die er: 
lofchenen Bulfane dagegen, deren Zahl viel größer ift, liegen häufig 
mitten im Binnenlande. Alle Vulkane zeigen, weil durch Aufichüt: 
tung entjtanden, eine flachkegelförmige Geltalt. 


Will man ſich von den Gebirgsziigen eines Landes eine recht bejtinmte 
Anschauung machen, jo muß man nicht nur eine Harte vornehmen, welche 
das Äußere der Gebirge mit befonderer Sorgfalt angiebt (Gebirgsfarte, 
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orographiiche Karte), jondern aud) eine geognojtifche, welche die Be— 
ftandteile eines Gebirges in bunten Farben angiebt. 

Bejonders Lehrreich können aud) die erhabenen oder Nelieffarten 
werden, welche die Erhöhungen und Vertiefungen der Erdoberfläche nicht 
bloß ſymboliſch bezeichnen, jondern aus ziwedmähigen Stoffen geradezu 
nacdgebildet darstellen, — nur darf man nicht vergefien, daß hierbei die 
Berge der Deutlichkeit halber immer viel höher find, als eigentlich das Ber: 
hältnis zur Länge und Breite erlaubt. Sie erfordern, wenn fie zu feinen Irr— 
tiimern Veranlaffung geben follen, einen großen Maßſtab. 

Nicht minder anjchaulich find die Durchſchnitts- oder Höhenpro= 
file. Bei ſolchen Zeichnungen foll man fich zwiichen zwei bejtimmten Bunften 
ein Land bis auf das Niveau des Meeresfpiegels durchichnitten denfen. Das 
Profil giebt nun die Zeihnung der Ränder des Durcdjichnitt3, und man 
befommt von dem Unfteigen und Fallen des Bodens ein ganz deutliches Bild. 


8 25. 
Quellen und Ylüffe. 


So viel von den Gebirgen; jet wollen wir uns mit den Flüſ— 
jen, mit ihren Eigenheiten und Arten befannt machen. 

Wo Waſſer in der Ebene oder (häufiger) im Gebirge aus dem 
Boden quillt, da ift eine Duelle. Die Quellen find fehr vonein- 
ander verjchieden. Aus manchen fidert nur eine geringe Menge Waſ— 
ſers; bei andern ijt der Wafjerjtrahl fo ftarf, daß er Mühlen treiben 
fann. Einige (und bei weiten die meiften) fließen bejtändig, andere 
nur zu nafjen Zeiten oder in bejtimmten Zwijchenräumen (Hunger— 
quellen, periodijhe Quellen). Die große Mehrzahl führt 
(meift gelöft, daher unfichtbar) nur geringe Mengen der erdigen, be: 
fonders falfigen Stoffe mit fi, die der Boden ihnen darbot; ein- 
zelne enthalten aber auch ſehr viel mineralifche Bejtandteile. Diefe 
heißen Mineralquellen; wenn fie fochend oder doch jehr heiß find: 
Thermen; wenn fie hauptjählid Kochjalz führen: Sol: oder 
Salzquellen. Solde Quellen werden oft als Heilquellen be- 
nußt. Quellen, welche menschliche Kunſt durch oft jehr tief gehende 
Bohrlöcher zu Tage gefördert hat, heigen arteſiſche Brunnen (in 
der franzöſiſchen Landſchaft Artois zuerjt angelegt). 

Nach der Schon früher erwähnten Eigentümlichkeit des Waſſers, 
immer die tiefjten Stellen der Erdrinde zu ſuchen, kann nun alles 
hervorquellende Waſſer nicht eher ruhen, als bis es die größte Tiefe, 
das Meer, gefunden hat. Natürlich trifft auf diefem Wege vielfach 
ein Rinnfal mit anderen zufammen. Verfchiedene Quellen bilden den 
Bad, mehrere Bäche den Fluß, mehrere Flüffe ven Strom oder 
Hauptfluß. Die Zulammenfafjung eines Hauptflufes und aller 
mittelbar oder unmittelbar in ihn fich ergießenden Gewäſſer nennt 
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man Stromjyftem oder Flußſyſtem. Die Stelle, wo ein Ge- 
wäſſer mit einem größeren zufammenfließt oder fich in einen Zandfee 
oder in das Meer ergießt, nennt man feine Mündung. Sleinere 
Flüſſe, welche bei der geringen Entfernung ihrer Duelle von der 
Meeresfüfte nicht mit anderen Flüffen zu einem Strom ſich verbin: 
den, heißen Küftenflüffe; foldde, welche aus Waffermangel in der 
Steppe verfiegen, Steppenflüffe; überhaupt foldhe, welche nicht 
zum Meere gelangen, jondern innerhalb der Kontinente fich halten, 
Kontinentalflüffe. 

Die weitaus meiften Stromfyfteme find einfache (mit einem 
Hauptfluß). Bon Geſchwiſterſyſtemen fpriht man, wenn zmei 
einfache Stromfyfteme ineinander fließen (3. B. Donau und Inn, 
Miſſiſſippi und Mifjouri), von Doppeljyftemen, wenn fie zufam- 
men münden (3. B. Rhein und Maas, Ganges und Brahmaputra). 


$ 26. 
Der Flüffe Lauf und Mündung. 


Die Linie, welche ein Gewäſſer von der Duelle bis zur Mün- 
dung bejchreibt, heißt fein Kauf; der Höhenunterfchied zwijchen der 
Duelle und der Mündung jein Gefälle Man unterjcheidet, na= 
mentlich bei größeren Strömen, Ober», Mittel: und Unterlauf. 
Der Oberlauf ift der Teil des Flußlaufes, welcher der Duelle am 
nächſten liegt: der Fluß jtürzt mit jehr ſtarkem Gefälle vorwärts, 
überipringt die Hinderniffe, erjcheint filbergrau von Farbe. Im 
Mittellaufe dagegen fieht er blau aus, fließt in Windungen, 
durchbricht die Hinderniffe in Stromfchnellen. Sm Unterlaufe 
endlich jchleicht er, trübgelb erjcheinend, durch die Ebene dahin und 
zeigt Neigung zu Stromjpaltungen und Verfumpfungen. 

Der Lauf ift nie eine gerade Linie, vielmehr oft eine überaus 
gefrümmte und gemundene: der Strom, fagt man, hat eine größere 
oder geringere Stromentwidelung. Der Grund liegt darin: der 
Fluß weicht in der Regel den Erhöhungen aus, jucht den niedrigiten 
und mweichiten Boden. Sind jedoch felfige Schichten durchaus nicht 
zu vermeiden, jo jtürzt er entweder ala Waſſerfall (Kataralt) 
über diejelben hinweg oder durchſägt fie allmählich; in einigen ſelte— 
nen Fällen (in Kalkboden) wühlt er ſich fogar für längere oder fürzere 
Streden den Lauf unter der Erde. Die Rinne, die er fi fo ge— 
wühlt hat, und welche jein Wafjer gewöhnlich ausfüllt, heißt fein 
Bett, die Nänder des Bettes feine Ufer. Als rechtes und ala 
linfes Ufer bezeichnet man ftet3 dasjenige, welches man flußab- 
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wärts fchauend zur Nechten oder zur Linfen hat. Der Abftand eines 
Ufer3 von dem andern giebt die Breite, der Abitand von dem 
Waſſerſpiegel bis zum Grunde giebt die Tiefe des Flufies. Beide 
find bei einem und demfelben Gewäſſer oft überaus verfchieden ; nicht 
bloß in der Art, daß gewöhnlich das eine Ufer feichtes, das andere 
tiefes Fahrwaſſer hat (das tiefe, alfo für die Schiffe günftige, heißt 
bei jchiffbaren Flüffen der Thalweg; felten geht derjelbe in der 
Mitte) — fondern auch nad) Verhältnis der Gegend, melde ein 
Fluß durdfließt. Ebenen lafjen ihn fich ausbreiten, Berge preſſen 
ihn ein, oft jo gewaltig, daß, zumal wenn auch das Bett felſig ift, 
Stromſchnellen entjtehen, welche den Fluß plößlich einengen, da— 
durch feine Tiefe vergrößern und mit unmiderftehlicher Gewalt alles 
mit ſich fortreißen. Im allgemeinen ftehen Breite und Tiefe im um: 
gefehrten Verhältnis: je jchmaler, defto tiefer. Wie im Meere, fo 
giebt e8 auch in den Strömen Untiefen, mo man jelbjt große Ge- 
wäſſer ohne Schiffe paffieren fann (Furten); ein Elippiger Boden 
verurfaht Wirbel und Strudel. Dfter weicht ein Fluß einem Berge 
oder jonjt einem Hindernis auch dadurch aus, daß er es mit zerteil- 
ter Wafjermafje, mit Armen umſchlingt. Zumeilen bleiben diefe 
Arme unvereinigt, und jeder mündet bejonders. Vereinigen fich die 
Flußarme wieder, fo bilden fie eine Flußinſel (in verfchiedenen 
Gegenden Werder, Auen genannt). 

Die meiften Flußinfeln find Werfe der Flüfje jelbft, welche die 
ihrer Umgebung entführten Stoffe (Flußtrübung, Sinkſtoffe) an ge: 
eigneten Stellen im eigenen Bett, wieder abjegen. Dies gejchieht 
am vollitändigiten da, wo der Fluß am langfamiten fließt, alfo an 
jeiner Mündung. Bis über die legtere hinaus häuft fich unter dem 
Waſſerſpiegel die lettabgejegte und feinſte Maſſe des Flußſchlamms 
auf; ſolche Anfchwenmungsgebilde in Flußmündungen heißen Del: 
tas, meil die alten Griechen in der von den äußeriten Flußmün— 
dungsarmen und dem Meer umgrenzten Geftalt des Nil-Mündungs- 
gebiet3 eine Ahnlichfeit mit ihrem Buchftaben D ( A Delta) erkannten; 
indejjen fönnen die Deltas die allerverichiedeniten, unregelmäßigiten 
Geftalten annehmen, brauchen auch nicht einmal von mehreren Mün- 
dungsarmen ihres Flufjes durchzogen zu werden, wie der Ebro be- 
weiſt. Getrodneter Deltaboden zeichnet ſich auch gewöhnlich durch 
außerordentliche Fruchtbarkeit aus ($ 20, 3). 

Deltamündungen find nur an der Küfte von Binnenmeeren 
mit geringer Flutbewegung möglich (z. B. Mittelmeer, mericanifcher 
Golf), weil fonft das Meer die Flußarbeit alsbald zerftören würde. 
— In offene Meere münden die Flüſſe vielfach mit trompetenartig 
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erweiterten Mündungen (Aftuarien), da die eindringende Flut die 
Flußmündung allmählich weit ausfpült (3. B. Themfe, Elbe, Tejo, 
Delaware u. a.). Das Rheindelta trägt den Namen mit Unredt: 
der Rhein hat vielmehr eine Aftuarienmündung, ebenfo auch der 
Amazonenitrom, deſſen Mündungsarme die Injel Marajo [maräfcho] 
nicht aufgebaut, jondern aus dem Feitlande herausgefchnitten haben. 
— Bei Ihrägem Anprall der Wogen gegen die Flußmündung häuft 
das Meer allmählich eine Barre oder Sandinfel vor dem Flufje auf. 
Solde Barrenmündung haben z. B. Adour, Senegal, Columbia. 
— Der Gegenjat tft, wenn der Fluß hinter den Dünen des Meeres 
einen Strandjee (Haff) bildet, aus welchem dann der Durchbruch 
ind Meer erfolgt. Eine Haffmündung haben z. B. Oder, Pregel, 
Memel. 

Zu einer von biejen vier Arten zeigen alle einfachen Fluß: 
mündungen menigftens Anſätze. 


8 27. 
Flußgefälle und Flußthäler. 


Der Lauf eines jeden Gewäſſers ift natürlich ein Weg aus 
der Höhe in die Tiefe; man geht einen Fluß nad) der Mündung 
hinunter, nach der Duelle hinauf. Das Gefälle ($ 26 Anf.) ver- 
chiedener Flüffe und verjchievener Abſchnitte eines und besjelben 
Fluſſes pflegt jehr ungleich zu fein. Die Stromgeſchwindigkeit 
wird aber nicht nur durch das Gefälle, fondern auch durch die Waf- 
jermenge, da die oberen Waſſermaſſen flußabwärts drüden, bedingt. 
Daher fließt das Wafjer im Stromftrich, d. h. über der tiefften 
Stelle des Bettes, regelmäßig am fchnellften. Das Gefälle ift am 
ftärfften bei Flüflen, die in gebirgigen Gegenden fließen, aus Kamm: 
gebirgen oder von Hochlandäftufen herabjtürzen; und zwar ift es in 
der Regel im Oberlauf viel mächtiger als im Mittel» oder gar im 
Unterlauf. Nur bei befänftigtem und langfamerem Gefälle find die 
Ströme für Schiffe gut zu befahren. 

Die längften Ströme der Erde find: der Miffiffippi und 
der Nil, beide faft 7000 km lang. 

Gebirgsthäler, auf deren Sohle die Rinne eines Fluffes ſich 
hinzieht, nennt man Flußthäler. Sie werden durch die ununter- 
brochene Ausnagung (Erofion), melde das Flußwaſſer ausübt, 
allmählich immer tiefer. Durch Thäler find alle Gebirge vielfach zer- 
Ihnitten, denn das Thal eines jeden Fluffes hat wieder Seiten» 
und Nebenthäler, aus welchen die Zuflüffe fommen. Bejonders 
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in Kammgebirgen wird eine doppelte Art von Thälern unterfchieden: 
die einen haben diejelbe Richtung wie der Hauptlamm des Gebirges 
und heißen Zängsthäler, die andern verlaufen mehr oder weniger 
rechtwinklig zu jener Richtung und durchichneiden den Hauptkamm 
oder Vorfetten als Duerthäler oder Kluſen. Oft geſchieht es, 
daß ein Fluß ein Längsthal durchfließt und dann plößlich umbiegend, 
durch ein Duerthal das Gebirge verläßt (Inn, Salzach, Enns). Die 
Duerthäler, gewöhnlich enge Durchriſſe einer Gebirgsfette, find meift 
wilder und rauher als die Längsthäler. Alle Thäler der Gebirge 
find aber noch beſonders wichtig, weil man, foweit irgend möglich, 
fie zu Straßen durch und über die Gebirge benugt (Päſſe). Auch 
im Hügellande und in der Ebene find, wenn aud gewöhnlich in 
weiterer Entfernung, noch niedrige Thalränder zu erfennen, an 
welche der Strom bei Überſchwemmungen hinanreiht (Strom- 
niederungen). 


8 28. 
Die Landfeeen. 


Stehende Gemäfjer im Lande nennt man Landſeeen oder 
ſchlechtweg Seeen. Manche von ihnen, darunter der größte von allen, 
das fait 1/, Mill. qkm (8400 Q.-M.) große kaſpiſche Meer, find 
Überrefte des Ozeans, wie denn vorzeiten über Turan und ber fibi- 
riſchen Tiefebene das nördliche Eismeer flutete. Öfters hat zugleich 
eine teilweife Zuſchwemmung dur Flüffe ftattgefunden (fo bei den 
oberitalifchen Seeen, welche dadurch von dem einjt bis an die Weft- 
alpen reichenden adriatiihen Meere abgetrennt wurden, daß Die 
Flüffe legteres mit ihren Sinkftoffen zum Teil füllten). Die anderen 
Seeen indes, meift kleiner und meiſt auch weniger tief, find Aus- 
füllungen von Vertiefungen der Erdoberflädhe durch unfichtbare (unter 
dem Seejpiegel liegende) Quellen oder (viel häufiger) durch Flüffe; 
ganz fleine Seeen (Meiher, Teiche) werden mitunter auch nur durch 
Regen gejpeift. Seeen ohne fihtbaren Abfluß dunften entweder jo 
viel ab, wie fie durch Zufluß empfangen, oder fie haben unterirdifche 
Ableitungen in benachbarte Gewäſſer. 

Bei weitem die meiften Seeen find Süßmwajferfeeen; felbit 
die aus früheren Meeren zurüdgebliebenen verraten ihren Urſprung 
viel häufiger durch ihre tieriſchen Bewohner als durch den Salzge- 
halt, da durchziehende Flüfje fie ausfüßen (der Baifaljee hat See- 
hunde, aber füßes Wafler). Salzſeeen nicht ogeanifchen Uriprungs 
erhalten ihr Salz jelten aus Solquellen ihres Bodens (jo wahrſchein— 
lich der falzige See bei Eisleben), viel öfter durch ein=, aber nicht 
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wieder ausſtrömende Flüffe, deren (wenn auch ganz Schwacher) Salz: 
gehalt ſich dadurch im Seebeden aufipeichert, daß daſelbſt nur ihr 
Waſſer, nicht aber deſſen Salzteile verduniten (fo bejonders die 
Steppenjeeen). 

Strandfeeen heißen die dicht an der Küfte gelegenen und ge- 
wöhnli ihr parallel geftredten Seeen; ergießt ſich Flußmwaffer dur 
den Strandjee in das Meer, jo nennt man ihn ein Haff und die 
ihn vom Meere trennende Landzunge eine Nehrung. (Haffmün- 
dung $ 26 E.). 

Auffallend arın an Seeen ift Süd-Amerika, auffallend reich 
der Norden Nord: Amerikas und Europas. 


8 29. 
Sreislauf des Waffers auf der Erde, 


Ale Waffer laufen ins Meer — jagt ſchon der Weiſe des alten 
Teftaments — , und doc wird das Meer nicht voller. Dieſe an fich 
wunderbare Ericheinung findet ihren Grund darin, daß fortdauernd 
der Meeresfpiegel wie alles Waſſer überhaupt ausdunitet (verdunftet). 
Diefe ununterbrochen auffteigenden Maſſen von unfihtbarem Wafjer: 
gas verdichten fich beim Abkühlen zu Dunft (Nebel oder Wolfen 
genannt) und gelangen zulegt als Tau, Reif, Regen, Hagel, Schnee 
mieder auf die Erdoberfläche ($ 17). Davon verdunftet fofort etwa 
der dritte Teil; ein zweites Drittel fließt an der Oberfläche des Landes 
ab; den Reſt faugt die Erde ein. Durch dielen feuchten Nieder- 
Ihlag ift nun die ganze Erbrinde von Wafler durchdrungen; über- 
all faft, wo man in eine gewiſſe Tiefe gräbt oder bohrt, findet man 
Wafjer. Die natürlihen Ausgänge diefes innern Wafjervorrats 
find die Quellen ($ 25 Anf.). 

Wie das Blut im menjchlichen Körper, fo zirkuliert alfo be— 
ftändig die vorhandene Wafjermafje der Erde in den Adern und Zu- 
flüffen der Bäche, Flüffe, Meere, in den Formen des Regens u. |. m. 
Jeder Bad, Fluß, Strom der Erde (fomit auch jedes Meer) hat in 
dem umliegenden Lande fein Gebiet, d.h. einen Naum, innerhalb 
defien aller wäſſerige Nieverichlag der Atmofphäre ihm zufließen 
muß, deſſen Duellen, Bäche u. ſ. w. ihm gleichſam tributpflichtig 
find. Die Grenzen diejes feines Gebiets bilden gegen andere Bäche 
und Flüſſe die fogenannten Wafferfcheiden, d.h. Stellen, über 
die hinweg fein Wafjer fließt, ſondern von wo aus es nad) verjchie- 
denen Seiten hin abftrömt. Solche Wafferjcheiden werden nun fei- 
neswegs bloß durch Berge und Hügel gebildet, ſondern oft durch 
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ganz unbedeutende Schwellungen des Flachlandes; ja es giebt ein- 
zelne Fälle, in denen entgegengefegte Stromgebiete durch natürliche 
Mafferrinnen (die aljo die Waflerfcheide fchneiden) miteinander in 
Berbindung jtehen (Gabelungen oder Bifurfationen). Das 
großartigfte Beifpiel der Art kommt zwifchen dem Drinoco und dem 
Amazonenftrom vor, wo der Gafiquiare lkaſikiäre] fein Waffer zwi— 
ſchen dem Drinoco und dem Rio Negro, einem linken Nebenfluffe 
des Amazonenftromes, teilt. Auch in Deutſchland haben wir ein 
Beifpiel: die Hafe entjendet die Elje zur lippeſchen Werre. Zeit- 
weiſe Bifurfationen find in den Tropen während der Regenzeit 
nicht jelten (3. B. zwiſchen Kongo und Sambefi). 

Künftlihe Wafferrinnen der Art, von Menſchenhand gebaut, 
nennt man Kanäle. Die Wafjerjcheide, die fie durchſchneiden, ift 
immer bie ſchwierigſte Stelle. Dan hilft fih dann mit Schleufen. 


8 30. 
Die Welt der Pflanzen. 


So wunderihön Gottes Erde ſchon durch den mannigfadhen 
Wechſel von Land und Meer, Gebirg und Thal, durch ftolze Berges- 
gipfel und raufchende Ströme fein mag, — mas wäre fie, wenn ihr 
das Leben fehlte, d. 5. wenn nicht belebte Geſchöpfe fie erfüllten! 
Am meilten beftimmen neben den Erhebungsformen des Landes und 
den Gemäflern die Gewächſe den Eindrud, welchen eine Landichaft 
auf und madt. Sie fennen zu lehren ift Aufgabe der Pflanzen: 
funde oder Botanik. Hier liegt e8 und nur ob, über die Verbrei— 
tung der Pflanzen, die gleichſam das Kleid des Erdbodens bilden, 
das Nötigfte zu jagen. 

Es läßt fich denken, daf die 3—400 000 Pflanzenarten, welche 
es etwa giebt, nicht über alle Gegenden eintönig gleich verftreut find. 
Nein; die reichite und buntefte Mannigfaltigfeit findet auch hier ftatt, 
aber doch ijt die Regel wohl erkennbar. Den größten Einfluß auf die 
Pflanzenwelt eines Landſtrichs oder, wie man fich ausbrüdt, auf 
feine Flora hat die geographijche Breite desſelben. Je weiter 
gegen die Bole hin, dejto ärmer an Arten wird die Flora, defto zwerg— 
hafter werden die Pflanzen, deſto unſcheinbarer die Blumen, zuleßt 
herrſchen die blütenlofen Gemwächje oder Kryptogamen aus den 
Klaſſen der Moofe und der Flechten weit über die Blütengewächſe 
oder Phanerogamen vor. Je weiter gegen den Aquator, deſto 
mehr fteigt nicht nur die Zahl der Arten, jondern auch ihre Mannig- 
faltigfeit, da innerhalb der heißen Zone alle Pflanzenfamilien ver: 
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treten find, in höheren Breiten dagegen nur wenige Familien, zulett 
nur noch etwa die der Gräfer, Kreuzblütler und Steinbrechgemächle 
(namentlich gar nicht mehr die der bunten Schmetterlingsblütler) 
die Phanerogamenflora zujammenjegen. Auf zwerghafte Beeren 
und Meidenfträucher der Gegend am nördlichen Polarkreis folgen 
in der ſubarktiſchen Zone, d. h. dem an den Polarkreis grenzen- 
den Teile der gemäßigten Zone, ungeheure Nadelholzwälder, erjt 
dann (in den mittleren Strihen der gemäßigten Zone) gemijchte 
Maldungen aus Laub- und Nadelgehölz, gegen den Wendefreis 
bin, in der [ubtropijchen Zone, immergrüne Bäume und Sträu- 
cher (Myrten, Zorbeerarten), bi3 innerhalb der beiden Wendefreije 
in der tropifchen Zone das edle Wachstum hochragender Palmen 
und zartblättriger Baumfarne feine eigentliche Heimat findet und 
der mit Lianen, d. h. Schlinggewächſen, verftricdte tropische Urmald 
eine fat verwirrende Fülle aller Pflanzenformen der gegenwärtigen 
Erdperiode birgt. Bei diefer reichen Abjtufung des Pflanzenlebens, 
vorzüglih im Anſchluß an die geographiiche Breite, hat alſo die 
Pflanzengeographie (Lehre von der Verteilung der Pflanzen 
über die Erde), deren Begründer Aler. v. Humboldt ift, die fünf 
Hauptzonen der Erboberflähe noch in weitere Gürtel zerlegen 
müflen. 

Durch die Milderung, die das Seeklima überall der Tempe: 
ratur der Küſtenländer ſpendet ($ 14), rüden die pflanzengeogra» 
phiſchen Gürtel oft weit über ihre mathematifchen Grenzlinien hinaus, 
fo daß 3. B. in Sfandinavien (mo die Erwärmung durch den Golf- 
ſtrom ($ 17) freilich zugleich mitwirft) ſubarktiſche Nadelholzwaldung 
beträchtlich über den Polarkreis gen Norden hinausreiht, in Schott- 
land die Myrte noch im Freien überwintern kann; umgekehrt drängt 
die Bodenerhebung von Hochebenen und Gebirgen durch Wärmever- 
minderung die Flora aus dem ihr binfichtlich ihrer Breitenlage zu- 
fommenden Charakter hinaus und verleiht ihr den Charakter viel 
höherer Breiten. Daher giebt es zwar noch in Thüringen und dem 
Mainthal, aber nicht mehr in Oberbayern Weinbau, und daher 
vereinigen Gebirge wie unfere Alpen und der Himälaja in ihren 
„Höhengürteln“ auf engem Raum eine ganz ähnliche Aufeinander- 
folge von VBegetationsformen, wie in jo viel weiterer Ausdehnung 
die Breitengürtel der betreffenden Erbteile. 

Zur Verbreitung der Pflanzen find befonders die Luft» und 
Waſſerſtrömungen wirkſam; mande Pflanzenfamen haben jogar be— 
Jondere Einrihtungen zum Fliegen (mie der Yömenzahn) oder zum 
Schwimmen (mie die Kokosnuß). Nächſtdem tragen aber aud) die 


46 $31. Die Welt der Tiere, 


Tiere viel dazu bei, 3. B. Vögel und Süßwaſſerfiſche tragen in 
ihrem Magen Pflanzenjamen in große Entfernungen. 

Jede Pflanze hat ihren geographiſchen Verbreitung? - 
bezirf, der bald enger, bald meiter gezogen ift. Denn dem Be- 
jteeben einer jeden Pflanze, fich unbegrenzt auszubreiten,, ftellt fich 
der gleiche Eifer der andern entgegen. So fommt e3 zu einem allge= 
meinen Rampfe um das Dafein, und in diefem Kampfe trägt jtet3 
diejenige Art den Sieg davon, deren Natur Boden und Klima am 
meiften zufagt, fo daß fie fich fräftiger als die andern entwideln 
kann. Allein auch der Menſch greift in diefen Kampf der Pflanzen 
welt ein; er fommt den ihm nüslichen Pflanzen zu Hilfe und er- 
weitert fünftlich ihre Verbreitungsbezirke. So tft fait jedes der jo- 
genannten Kulturgewächſe (Getreidearten, Obftbäume u. dergl.) 
über feinen natürlichen Verbreitungsbezirf weithin verbreitet worden: 
das Kapland und Auftralien haben erft durch den Menjchen Getreide 
erhalten; die alte Melt hat Amerika ihren Weizen mitgeteilt und 
von ihm dagegen den Mais erhalten; manches Kulturgewächs, wie 
die Kartoffel, ift faft über die ganze Erde verbreitet. Auch unfere 
Zeit ift fort und fort mit Erfolg bemüht, immer mehr nüsliche 
Pflanzen über ihre urjprünglichen Grenzen hinaus aud) in andern 
Ländern einheimifch zu machen oder zu acclimatijieren. 


8 31. 
Die Welt der Tiere. 


Auch die Tiere find Gegenftand einer befondern Wifjenichaft, 
der Tierfunde oder Zoologie. Hier jedoch haben wir es nur 
mit der Verteilung der Tiere über die Erde, über welche die Tier— 
geographie belehrt, zu thun. Mindeftens doppelt jo zahlreich wie 
die Pflanzen, find die Tierarten noch von anderen bedingenden Ver: 
hältniffen abhängig, als diefe. Die Pflanzen bedürfen nur Erde, 
Luft und Waffer zur Nahrung, und nicht einmal alles dreies zu— 
jammen; das Tier aber ift entweder an gewiſſe Pflanzen oder an 
andere Tierarten gebunden und kann nur da fortfommen, wo es in 
diefen eine ihm entiprechende Nahrung in ausreichender Menge findet. 

Daher fommt ed, daß nur in den Zonen üppigften Pflanzen» 
wuchſes — aljo mo? — die großen Pflanzenfrefjer mie die reißenden 
Raubtiere vorfommen, und daß der Mannigfaltigfeit des Pflanzen- 
wuchſes auch die Mannigfaltigfeit der Tiermelt entipridt. Von 
den Tropennad den Polen zunimmt die Mannigfaltigfeit 
der Tierarten [hnellab: der Einförmigfeit des Pflanzenwuchſes 
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in den hohen Breiten entjpricht eine geringe Artenzahl der Tiere, 
aber die Arten find vertreten durd große Mafjen von Eremplaren. 

Eine Grenze des Tierlebens giebt e3 nirgends auf der Erde. 
Die heiße Zone bewohnen die (vom Weltmeer abgejehen) riejen- 
hafteften und prächtigſten Tiere, die aber auch zugleich die reißendften 
und giftigften find: ſolche Kolofje wie der Elefant, der Löwe, der 
König der Tiere, und das ganze prächtige und gefchmeidige, aber 
nach Blut lechzende Gefchlecht der übrigen Raben; ferner die zier- 
liche Giraffe, der Strauß, der Kondör, die prangenden Papageien, 
die Kolibris, die „lebendigen Edelfteine der Luft“, die Boa, die 
Krotodile, die Riefenfchildfröte, die größten, wunderbar gefärbten 
Schmetterlinge. In den gemäßigten Zonen nehmen die großen, 
reißenden Tiere ab; nur die Raubtiere des Hundegefchlecht3 und die 
Bären find Liebhaber des Nordens. Das Meer hat jeine Niefen- 
formen (Walfiſche) hauptſächlich im polaren Norden und im polaren 
Süden. Die Vögel find im Norden weniger bunt, aber oft in 
ſolchen Mafjen von Eremplaren derjelben Art vorhanden, daß 3.8. 
von den unzählbaren Scharen von Schwimmvögeln die nordiichen 
Küften ftellenmweife ganz weiß ausjehen. Giftige Inſekten verihwin- 
den mehr und mehr in höheren Breiten, aber gewiſſe Arten von 
Stehmüden erfüllen gerade in den Nordpolarländern zur Zeit des 
dortigen kurzen Sommers in jo dichten Mafjen die Luft, daß fie 
für jene Gegenden eine nicht geringere Plage find, ala die Moskitos 
für die Tropenländer. 

Jeder der drei Hauptfontinente hat auch feine eigene Tier- 
welt; die Formen der Weitfefte find weniger gewaltig und Folofjal 
als die der Dftfefte (vergl. Tiger und Jaguar, Löwe und Puma, 
Kamel und Lama); Auftralien ift ausgezeichnet Durch feine Beutel- 
tiere, während ihm faft alle anderen Ordnungen der Säugetiere von 
Haufe aus fehlen. 

Wie mande Pflanzen, jo find auch mande Tiere, die der 
Menſch an fich gewöhnt hat (Haustiere), durch ihn über den ganzen 
Erdfreis verbreitet: Hund, Rind, Schaf, Huhn, ferner Schwein, 
Pferd, Hausfage u. ſ. w., und man verfucht immer mehr nüßliche 
Tiere über ihren bisherigen Verbreitungsbezirk hinaus zu acclis 
matifieren ($ 30). Andere gehören zu verjchiedenen Zeiten ver- 
jchiedenen Gegenden an, wie die Zugvögel. 

Das Waſſer ift von der Tierwelt bei weiten mehr in Be- 
ſchlag genommen, al3 von der Pflanzenwelt; ja durch die ungeheuer 
große Anzahl der für das bloße Auge unfihtbaren Tierchen, nament-> 
lih der fogenannten Infuſorien, breitet fih das Tierleben auf 
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eine früher nicht geahnte Weiſe durch alle Meere, Flüffe und Seeen, 
jelbjt in dem durchfeuchteten Sande (z.B. demjenigen, auf welchem 
Berlin fteht) aus; nicht einmal vor den eisfalten, lichtarmen Tiefen 
des Ozeans und vor dem Eis der Hochgebirge und PBolarzonen 
Ichredt das Tierleben in feinen kleinſten Formen zurüd. 


8 32. 
Der Wenſch. 


Das vollkommenſte Geſchöpf auf Erden ift der Menſch. Er 
nimmt nad) feiner förperlihen Bildung die oberfte Stufe der 
Tierwelt ein: er fann überall auf der Erde leben, ift nit an fo 
bejtimmte Zonen, Nahrungsmittel u. ſ. m. gebunden wie faſt alle 
Tiere. indes was ift ed, das ihn aus der Tierwelt herausrückt 
und zum Herrn der Erde madt? 

Der Menſch hat, wie die Tiere, eine Seele, die fühlen, 
ernpfinden, begehren fann; er teilt mit höher begabten Tieren das 
Gedächtnis, aber, während das Tier nur von einem unbewußten 
Naturtriebe oder Inſtinkte geleitet wird, befist der Menih Selbit- 
bewußtfein, freien Willen und die Fähigkeit in Begriffen zu 
denken, Urteile und Schlüffe zu bilden. Ja, es wohnt in ihm ein 
unſterblicher Geiſt, das Bild feines Schöpfers. 

Durd die Sprache wurde es den Menfchen möglid, Fort: 
ſchritte ihrer Einficht in die Natur der fie umgebenden Dinge anderen 
mitzuteilen; ſomit ließ fih im Wege der Erziehung der ganze Er: 
fenntnisichag einer Generation auf die nächſt jüngere zu weiterer 
Vervolllommnung vererben. 

Durch feine geiftige Überlegenheit hat der Menſch viel ftärfere 
Geſchöpfe zu bezwingen gelernt, die Naturfräfte in feinen Dienit 
genommen und fich jo allmählich mehr und mehr zum Herrn der 
Erde, ihrer Geſchöpfe und ihrer Kräfte, gemacht. 

Kein Weſen der Vormwelt ($ 11) hat fo tief greifende Ver: 
änderungen auf Erden hervorgebradht wie der Menſch. Er befährt 
jet alle Ozeane, eröffnet Waſſerwege, wo fie die Natur verfagt 
hatte, und baut die fühnften Verfehrsftragen über und durch die 
höchften Gebirge. Seiner Thatkraft bleibt fein Erdenraum ver- 
Ihlofien; er lebt in allen Zonen und durch alle Höhengürtel hin- 
dur bis nahe an die Grenze des ewigen Schnees. 

Aber freilich nur die gemäßigten Zonen befördern die menſch— 
lihe Gefittung: fie erziehen den Menfchen zur Arbeit, denn nicht 
ohne heilfame Arbeit gewähren fte ihm feinen Unterhalt. Die falten 
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dagegen gewähren ihn trotz harter Anftrengung nur unzureichend 
und unfiher, und wirken dadurch abftumpfend und niederdrüdend, 
während die heiße Zone überreiche Gaben mühelos darreiht und 
dadurch den Menſchen erichlafft und verweichliht. So fommt nur 
in den gemäßigten Zonen der Menfch zur Höhe feiner Entwidelung. 


8 33, 
Die Menfhenraffen. 


Die über die Erde höchſt ungleich verteilte Zahl der Menjchen 
fhäßt man auf 1516 Millionen. Unter diefer ungeheuren Menge 
finden fi nun aber die größten Unterſchiede ſowohl in der 
Lebensmweife wie in der Körperbildung. Nach der Lebensweije 
unterfcheidet man Völker, die überwiegend ſich von Sagdbeute oder 
Fiſchfang nähren (Jäger: und Fijhervölfer), ferner ſolche, 
welche hauptfähli von Milh und Fleiſch ihrer Weidetiere leben, 
wie jene Völfer ein unftätes Leben führen und feine feften Wohn- 
fige haben (Nomaden), endlich ſolche, die fich infolge deſſen, daß 
fie Aderbau treiben, feſte Site gegründet haben (angeſeſſene, 
angesiedelte Völker). Aber das umherſchweifende Leben hält den 
Menſchen auf einer niedrigen Stufe der Gefittung feft; der Ader- 
bau dagegen gewährt ein friedfertiges, ruhiges Leben ohne die auf- 
reibende Sorge um den Nahrungsermwerb, reich an Gefelligfeit und 
Muße; dadurch führt er die Menſchen mehr zur Geiftesthätigfeit. 
Darum fahen ihn die alten Völker überall als von den Göttern ſelbſt 
gelehrt an, und in China ziert noch jet einmal im Jahre der Pflug 
des Kaiſers Hand. An den Aderbau ſchließen fich leicht Handwerke, 
Künfte, Gewerbe, Handel — mit einem Worte eine höhere Bildung 
oder Civilifation an. Bon ſechs Kulturherden hat die Civili- 
fation ihren Ausgang genommen; dieje find: China, Nord» Indien, 
Mefopotamien, das Nilthal, die Geſtadeländer des öftlihen Mittel- 
meeres und endlich die Hochebenen von Peru und Merico. 

Warum treiben denn aber die Nomaden nicht auch lieber Ader- 
bau? Weil fie nicht können: die Not hält fie bei ihrer Lebensart 
feſt, wie auch nur die Not fie dazu gebracht hat. In der fruchtbaren 
Urheimat feines Gejchlechtes lernte der Menjch jedenfalls ſchon jehr 
früh den Nuten der Getreidegräfer fennen und begann, natürlic) 
in allereinfachfter Form, ihren Anbau. Bei der allmählichen Aus- 
breitung der Menfchheit nun, die mehr ein äußerft langjames Scie- 
ben ala ein Wandern war, wurden die äußerften Stämme ſchließlich 
in unfruchtbare Steppen gedrängt, wo fie, um nicht zu verhungern, 
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auf die Zucht ihrer Haustiere angewieſen waren. Gingen ihnen 
aber auch dieſe verloren, ſo blieb ihnen als Lebensunterhalt nichts 
als Jagd oder an den Küſten Fiſchfang. Wie konnte bei der großen 
Getrenntheit der Weideplätze und der noch größeren der Jagdgründe 
die Geſittung ſich heben? So bezeichnet Nomadentum und noch mehr 
Jägerleben nicht eine Vorſtufe des Ackerbaus, ſondern einen Rück— 
ſchritt von demſelben. Heute ſchätzt man die Zahl der von ihren 
Herden lebenden Nomaden auf etwa 70 Mill., die Zahl der Jäger 
und Fiſcher auf etwa 10 Mill. 

Man könnte fich denken, daß dieje Unterjchiede der Lebensart 
einst bis zu einem gewiſſen Grade wieder ausgeglichen werden könn— 
ten; bei einem andern, der in der Körperbildung ruht, ift eine 
ſolche Ausgleihung ſchwerer zu denken. Hiermit ift nicht der Unter- 
ihied in ver Größe gemeint, obwohl er anjehnlich genug ift; denn 
die geringjte Größe, vertreten durch die Zwergvölker Innerafrikas 
und die Bufchmänner in Süd-Afrifa, beträgt 11/, m, während einige 
Negerftämme Mittel- Afrifas und die Batagonier im ſüdlichen Teile 
des amerikanischen Feltlandes eine Größe von 2m und darüber 
zeigen. Vielmehr find gemeint die Unterfchiede in der Hautfarbe, 
in der Haarbefchaffenheit, vornehmlich aber in dem Baue des 
Schädels und auch mander der übrigen Skelettteile. Man 
unterjcheidet (nah Blumenbadh) danad fünf Menſchenraſſen, 
welche im Bergleich mit den Klafjen der Botanik und Zoologie rich: 
tiger Varietäten zu nennen wären: 

1) Die kaukaſiſche oder weiße Raſſe, in faft ganz Europa, 
Weſt-Aſien, Nord-Afrifa. Sie iſt die zahlreichite, wohlgebildetſte 
und tritt in der Weltgejchichte am bebeutendften hervor. Haar fchlicht 
oder lodig, häufiger als bei allen übrigen Raſſen hellfarbig. 

2) Die mongolifche oder bräunlich gelbe Raffe. Sie hat 
die Volarländer, den Dften, den Südoften und die Mitte von Afien 
inne. Das große hinefiiche Reich ift ausjchließlich von ihr bewohnt. 
Breites, fajt vierediges Geſicht, vorftehende Backenknochen, eng ge- 
ichliste Augen, deren Innenwinkel meift tiefer liegt als der Außen: 
winkel. Haarwuchs meift nur kurz. 

3) Die Negerraffe in Mittel- und Süd-Afrika. Bronze: 
farben bis ſchwarz von Hautfarbe, wolliges Haar, ftarf vortretende 
Kiefer, dicke Lippen. 

4) Die amerifanifhe Raffe, hell- bis dunkelbraun von 
Hautfarbe, Fupferfarben nur durch Bemalung, die Indianer oder 
Rothäute, wie fie fich jelbit ven bleichen Gefichtern der Europäer 
oder Weißen gegenüber nennen, in Amerifa umfafjend. Schlichtes 
langes Haar, meift ſchmales Geficht. 
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5) Die malaiiſche Raſſe auf der Halbinfel Malakka, in 
Andonefien und auf den Südſee-Inſeln. Gelblide bis ſchwärz— 
liche Hautfarbe, Züge grob, Nafe breit, Mund groß, Haar jchlicht 
oder gelodt. 

Zu feiner diefer Rafjen gehören die fraushaarigen Bapüas 
aufNeu-Guinea und Die armjeligen Auftralneger des feſtländiſchen 
Auftraliens, die Hottentotten, die Bujhmänner und die Dra— 
vidas. Die Einteilung ift alfo nicht viel wert, da fie einen Reſt läßt. 

Man hat daher andere Einteilungen verſucht, jo nad der 
Schädelform und Zähneftellung: gradzähnige Langköpfe, ſchief— 
zähnige Langföpfe, gradzähnige Kurzköpfe, ſchiefzähnige Kurzköpfe, 
oder nach der Haarbeſchaffenheit: jtraffhaarige Schlichthaarige, 
Iodenhaarige Schlichthaarige, büſchelhaarige Wollhaarige, vlies- 
haarige Wollhaarige. — Aber au) in diefe Einteilungen geht das 
Menſchengeſchlecht nicht auf; jo zahlreich find die Zmwifchenftufen. 

Die einzige Einteilung, die feinen Reſt lafjen würde, wäre 
die nad) der Sprache. Freilich find Schon mehr ald 3000 Sprachen 
befannt, die von Menſchen gefprochen werden. 


IV. Aus der allgemeinen politiihen (oder hiſtoriſchen) 
Geographie. 
8 34. 
Der Wenſch im Verhältnis zu Gott. 


Tief begründet im Wefen des Menfchen liegt das Streben nad) 
dem unfihtbaren Emwigen, das in dem fichtbaren Vergänglichen 
feiner Umgebung und in ihm jelbjt waltet (Apoſtelgeſchichte 17, 26 
bis 28). Aus diefem Gefühl der Abhängigkeit von übermenjchlichen 
Mächten leiten die Religionen der Völker ihren Urjprung ber. 

Es lafjen fi) aber Stufen der fortichreitenden Gotteserfennt- 
nis unterfcheiden, wobei die Natur des Landes nicht felten in deut- 
lich erfennbarer Weife ihren Einfluß geltend gemacht hat. 

Die niedrigfte Stufe der Gotteserfenntnis ift der Feti— 
ſchismus (von dem portugiefiihen Wort Fetifjo = Zauber oder 
Götze). Geiftig unentwidelten Völfern erſcheint wie den Kindern 
jeder Gegenftand befeelt. Begegnet nun dem Wilden etwas Uner- 
Hlärliches, bejonders etwas Unheilvolles, fo nimmt er als Urſache 
den Schußgeift desjenigen Dinges an, das feine Aufmerkjamfeit 
zuerft oder befonders auf fich zieht; er trägt es als Fetiſch in 
jeine Hütte und ſucht den Schußgeift darin durch Geſchenke oder 
auch durch Züchtigungen ſich botmäßig zu machen. Mißlingt Diez, 
jo wirft er den Fetiſch wieder fort. 

4* 
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Eine höhere Stufe ſchon bildetderNaturdienft, diedauernde 
Anbetung von Naturgegenftänden, wie Steine, Bäume, Tiere, 
Flüffe, Geftirne. Dagegen bezeichnet es ſchon einen großen Fort— 
Schritt, wenn die Naturfräfte verehrt werden. Allein eine Ver- 
göttlihung von finnlich nicht wahrnehmbaren Kräften Tonnte fich 
nur in fleinen Kreifen als Geheimlehre erhalten. Nur die Einge- 
mweihten, die Schamanen, kennen die Natur der Götter, nur fie 
alfo verftehen auf den Willen der Götter einzumwirfen. Diefer Scha- 
mani3mus ift in den mannigfaltigften Geftalten über die Erde 
verbreitet. m Anthropomorphismus dagegen werden die Göt- 
ter in menschlicher Geftalt gedacht, wenn auch größer, ftärfer und 
mächtiger als die Menſchen. Die Allegorieen des Naturdienftes 
werben zu Götterfabeln. 

Einen Fortfhritt von diefen menſchenähnlichen Göttern be- 
zeichnet e8, wenn fie nicht mehr als willfürlich handelnd, fondern 
als entweder gut oder fchlecht aufgefaßt werden, fo daß dieſelben 
Götter jtet3 in derſelben Weije handeln. So entjteht der Dua— 
lismus. Allein viel größer ift der Fortichritt, wenn der Menſch 
endlich zu der Erkenntnis der Einheit Gottes gelangt. So ſchließt 
mit dem Monotheismus die natürliche Entwidelungsfolge. 

Über ihr fteht das Chriftentum: es ift nicht natürlich ge= 
worden, denn e8 begründet eine neue, dem bisher Oeglaubten ent— 
gegengeſetzte Weltanfchauung. Durd) die Offenbarung Gottes in 
Chrifto ift e8 der Menjchheit gegeben. — 

Aus diefen Grundanjchauungen hat ſich nun eine große Menge 
von Religionen entmwidelt; man zählt ihrer etwa 1100. Natürlich 
ift die Zahl der Anhänger einer jeden eine jehr verſchieden große. 
Das Chriftentum zählt 464 Millionen Anhänger und hat fi im 
Laufe der Zahrhunderte wieder in verfchiedene Hauptbefenntnifje 
(Konfeffionen, Kirchen) geteilt. Die römiſch-katholiſche 
Kirche zählt 233, die griehifche (auch die orthobore und nad 
ihrem Hauptfig, Oſt-Europa, die orientaliihe genannt) 90, die 
evangelifche Kirche, welche die lutheriſche, die reformierte 
und die anglifanifche (oder bifchöfliche) Konfeffion umfaßt, 133 
Millionen. Dazu kommen noch an die 100 Sekten mit 8 Millionen 
Anhängern. Das Chriftentum hat von feinem göttlichen Stifter die 
Berheigung, daß einft alle Völker der Erde ſich zu ihm befennen 
follen. In der That ift e8 mit überrafhender Schnelligkeit aus 
einem Heinen Samenforne ein großer Baum geworben; an ber 
völligen Erfüllung jener Verheißung fehlt aber noch viel, weshalb 
die Chriften Verfündiger des Chriftentums, Miffionare, unter 
die nihtehriftlichen Völker ausſchicken. 
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Unter diefe gehören außer den jett über die ganze Erde zer- 
ftreuten 8 Millionen Juden, 174 Millionen Mohammedaner 
oder Anhänger des Isläm, d. h. folde, melde dem Araber Mo- 
haͤmmed glauben, daß er der letzte und höchite Prophet des einigen 
Gottes fei. Sie find in Weſt-Aſien, Nord- und Mittel-Afrifa, 
fogar zum Teil in Oſt-Europa verbreitet und zerfallen in drei 
Hauptbefenntniffe (Sunniten, Schiiten und Wahhabiten) und 
etwa 70 Selten. 

Die Anhänger aller übrigen nicht einen einigen Gott ver: 
fündenden Religionen nennt man furzweg Heiden. Ihrer giebt es 
nod etwa 870 Millionen auf der Erde. Unter den heidniſchen Re- 
ligionen find die bei weitem am meiften verbreiteten die Lehre des 
Confuciu3, deren Anhänger in China man auf 340 Millionen 
ihägt, der Brahmaismus mit 140 Millionen Anhängern bei 
den kaukaſiſchen und der von ihm ausgegangene, alfo jüngere Bud— 
dhismus mit etwa 100 Mil. Anhängern, überwiegend bei den 
mongoliihen Heiden in Aſien, zumal in Hinter-Indien, China 
(20 Mill.) und Japan. Auf die übrigen heidnifchen Religionen 
fommen demnach noch 290 Mill. Anhänger. Denn ganz ohne Re: 
ligion ift bis jest noch fein Bolf auf Erden, aud) nicht das wildeſte 
und verfommenste, gefunden worden. 


8 35. 


Die Staaten der Erde. 


Die Menſchen, zu gejelligem Zujfammenleben von Natur be- 
anlagt, ſchließen ſich allenthalben, mo nicht bejondere Umſtände, 
wie Meere, Gebirge, Wüften, fie hindern, zu Vereinigungen zu: 
jammen, um nad) beftimnten Geſetzen (Schuß der Schwachen!) in 
Ruhe und Sicherheit miteinander zu leben. Solche Vereinigungen 
nennt man Staaten. Nur die noch ganz wilden, umherjchweifen- 
den Völker bilden feine Staaten; die einzelnen Familien gehorchen 
nur ihren Dberhäuptern, alle lafjen fich höchſtens von dem Bejahr- 
teften oder Stärfften unter ihnen als Häuptling regieren (patri— 
arhaliihe Verfaffung). In jedem Staate müſſen nun die be- 
jtehenden Gefete ausgeführt, oder, wenn es not thut, neue gegeben, 
und ed muß für die gemeinfamen Ausgaben gejorgt werden. Das 
fann auf verfchiedene Weile geichehen, und dadurch iſt die Ver— 
faffung der Staaten eine verjchiedene. ft die höchſte Gewalt 
Mehreren oder einem auf Zeit gemählten Oberhaupte (Bräfi- 
denten) übergeben, jo heißt der Staat Republik. In demofra- 
tiſchen Republifen übt eine aus dem ganzen Bolfe gewählte Ber- 
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fammlung, in ariftofratifchen ein Ausfhuß der vornehmften Fa— 
milien die höchfte Macht. Beſitzt dagegen Einer lebenslänglid 
die höchfte Gewalt, fo ift der Staat eine Monardie. Die Mo- 
narchie ift erblich, da die höchfte Gewalt in der Familie des Regie- 
renden forterbt; früher gab e8 auch Wahlreiche, in welchen nad) 
dem Ableben des Monarchen ein anderer aus derjelben oder auch 
aus einer andern Familie an feine Stelle gewählt wurde. Kann ein 
Monarch über Freiheit, Leben und Befit feiner Unterthanen verfügen, 
ohne dabei an ein Geſetz, höchſtens an ein gewiſſes Herkommen ge— 
bunden zu fein, fo ift der Staat eine defpotifhe Monardie oder 
eine Dejpotie. Vermwaltet der Monarch die Regierung allein, wenn 
auch nach Gefegen, denen er ſelbſt mit unterworfen ift, fo haben wir 
eine unbefchränfte oder abſolute Monardie; übt aber der 
Monarch die Gejehgebung und Verwaltung des Staates gemein— 
jam mit Vertretern des Volkes (Ständen) nad einem Grundgefet 
(Konftitution), worin dies Verhältnis beftimmt feftgeftellt ift, fo 
bildet das Land eine fonftitutionelle Monardie. Die verjchie= 
denen Titel der Monarhen: Kaifer, König, Großherzog, 
Herzog, Fürft, welche heute nur noch eine Rangabftufung bezeich- 
nen, find für die Art der Verfafjung gleihgültig. Die Form der 
Deſpotie herrſcht in den afiatifchen und afrikaniſchen Staaten vor, 
in Europa find bei weitem die meiften Staaten fonftitutionelle 
Monarchieen, Amerika ift der Erbteil der Republifen. 

Ale großen Staaten find vom Tieflande ausgegangen und 
beruhen auf einem großen Tieflande, das feine Macht allmählich 
über die benachbarten Hochlandsgebiete ausgedehnt hat. Die Groß— 
Itaaten der Erde haben das Beftreben, ſich, ſoweit es möglich ift, 
in der Richtung der Breitengrade auszudehnen, daher erjtreden 
fte ſich meiſt weiter in meftöftlicher ala in nordſüdlicher Richtung. 
Die nördliche gemäfigte Zone ift die Region der Großftaaten, 
wie denn auch in diefer Zone fümtlihe Millionenftädte der 
Erde liegen. 

Die Bevölkerung der Staaten zerfällt in die ftäbtifche und 
in die ländliche, deren Grenzen fi fortwährend verfchieben. In 
diefer Bewegung läßt fih ald Regel erkennen: daß die meiften Be- 
wohner nur kurze Streden wandern; daß fchnell wachſende Städte 
aus ihrer Umgebung die Zanbbewohner ſcharenweis an ſich ziehen; 
daß die infolge deſſen entftehenden Lüden aber durch Einwandrer 
aus entfernteren Gegenden ausgefüllt werben, ſodaß die Bewegung 
bis an die Grenzen des Staates fich fühlbar macht; daß die ftädtifche 
Bevölkerung weniger wanderluftig ift als die ländliche; daß endlich 
Frauen mehr wandern ald Männer. 
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Wohl zu unterfcheiden von den Völkern, deren Einheit auf 
der Gemeinfamfeit der Abjtammung beruht, find die Nationen, 
welche durch erbliche Namens=, Sprach -, Sitten und Kulturgemein- 
Schaft ihr eigentümliches Gepräge erhalten. Erft durch gemeinfame 
Traditionen und Anjchauungen gewinnt ein Bolt Gemeinbewußt- 
fein und Empfindung für Gemeinehre, und erhebt fi damit zu 
einer Nation. 

Nicht minder müfjen wir uns vor der Verwechjelung von 
Staaten mit Völkern und mit Naturländern hüten. Ein Volk 
kann mehrere Staaten ausmachen (mie die Deutfchen oder die Slaven), 
und wiederum können mehrere Völker nur zu einem Staate gehören 
(fo zumal in der öſterreichiſch- ungariſchen Monardie). Ein Na- 
turland aber ijt ein jolches Stüd eines Erdteils, das von den 
übrigen durch natürliche Grenzen, d. 5. Meer und Gebirge 
(denn Flüffe haben felten etwas Trennendes) geſchieden 
wird. Dieje Grenzen find unverrüdbar und überdauern alles Treiben 
und Jagen der Menjchen. Ein Staat kann nun zwar auch natür- 
lihe Grenzen haben, ja feine ſämtlichen Grenzen fünnen natürliche 
jein (3. B. die des Königsreichs Großbritannien und Srland); aber 
nur in diefem Falle ftimmt das Staatsgebiet mit einem Natur: 
lande überein. 

Wie die Schiefale der Staaten in Krieg und Frieden wechſeln, 
jo wechſeln bejonders oft ihre nur dur Grenziteine bezeichneten 
Grenzen, welche man, im Gegenja zu den natürlichen, politifche 
nennt. Unzählige Staaten find jhon auf der Erde entitanden und 
untergegangen; denn nichts ift in menschlichen Dingen von ewigen 
Beitand. Aber immer noch ragen die Gebirge, raufchen die Quellen, 
fließen die Ströme, wogen die Meere — Bilder der Emwigfeit gegen- 
über den vergänglichen Werfen der Menfchen, und doch auch fie 
vergänglihe Werke der ewig fchaffenden Natur. Auf der höchſten 
Stufe geographiicher Betrachtung wird ung ein inniger Zuſammen— 
bang zwiſchen den Naturländern und ihren Völkern, ihrer Ent- 
widelung und Gejchichte, deutlich: eine Art der Betradhtung, um 
welche fich der große deutſche Geograph Karl Ritter befonders ver- 
dient gemacht hat. 


Zweites Bud). 


Die außereuropäiſchen Erdteile. 


8 36, 
Sorizontale und vertikale Gliederung. 


Horizontale Gliederung eines Erdteild oder Landes nennt 
man die Ausftattung desfelben mit Halbinjeln und Inſeln, melde 
meift infolge einer früheren Senkung des Landes durch das ein- 
dringende Meer gebildet worden find und nun als Glieder den 
Stamm des Landes umgeben. 

Die auf diefe Weife entitandenen Fontinentalen (Abglie- 
derungs>) Inſeln bewahren die Natur desjenigen Landes, zu 
dem fie in früheren Zeiten gehört haben und ala Glieder noch ge= 
hören: fie find ihm eine Bereicherung. 

Durchaus verfchieden von ihnen find die ozeaniſchen In— 
jeln. Aus der Tiefe des Ozeans emporgehoben oder aufgebaut, 
liegen fie meift jehr entfernt von den Kontinenten, vom tiefen Meere 
umgeben. Als Glieder derfelben fünnen fie nicht angefehen werden. 
Ihre Pflanzen: und Tierwelt zeigt wejentliche VBerichiedenheit von 
derjenigen der Kontinente, denen fte äußerlich zugerechnet werden 
($ 18). — 

Vertikale Gliederung eines Erbteils oder Landes nennt man 
die Mannigfaltigfeit der Erhebung feiner Teile über den Meeres: 
ipiegel. Länderjtreden, welche fich noch nicht 200 m über den Mee- 
resſpiegel erheben, heißen Tiefland, Länderftreden von mehr als 
200 m Erhebung dagegen Hochland ($ 19). Senkt fi das Hoch— 
land allmählich oder in breiten Stufen zu dem Tieflande hinab, jo 
nennt man ein foldes Übergangsland Stufenland. 

Nach der Oberflächengeftalt zerfallen die Hochländer in Hoch— 
ebenen (gejchloffene Mafjenanihmwellungen) und in Gebirgs- 
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länder (Länder mit bedeutenden Erhebungen gefonderter Mafjen). 
Die meiſten Gebirge find fortlaufende, dur einen Kamm zu— 
fammenhängende Reihen von Bergen. Der Kamm beiteht aus einem 
Wechſel von Erhebungen (Gipfeln) und Einjentungen (Päſſen, 
8 27 €). Im allgemeinen fann die Kammbhöhe angenommen 
werden als gleich der halben Summe der durchjchnittlichen Gipfel: 
höhe und der durchſchnittlichen Paßhöhe. — Wie findet man wohl 
die durchſchnittliche Gipfelhöhe eines Gebirges? und wie die 
durchſchnittliche Paßhöhe? 


837. 


Erdteile; Inſeln; die alte Welt. 


1) Erdteile. Schon in alter Zeit fing man an, die bekannte 
Landmaſſe der Erde ſich in größere Teile, in Erdteile, zu zerlegen. 
So unterſchieden die weitreiſenden Phönizier eine Morgen- und 
eine Abendhälfte der Erde: Aſien und Europa ($ 72). Etwas 
fpäter begann man Libyen, das nachher Afrifa genannt ward, 
als dritten Erbteil zu betrachten. So blieb es viele Jahrhunderte 
lang. Da ward am Ende des Mittelalter Amerika befannt, in 
welchem zwar nicht der Entdeder Columbus, aber ſchon Amerigo 
Bespucci [mwesputichi] einen felbftändigen Erdteil erfannte. Nach 
ihm tft daher nicht ohne Recht diefer Erdteil benannt. Als fünfter 
Erbteil fam bald danach Auftralien Hinzu, das jedoch erjt im 
18. Jahrhundert genauer befannt wurde. 

Erinnern wir uns an das, was vorher ($ 13) über die Ver— 
teilung von Waſſer und Land auf der Erdfugel dagemejen tft, 
jo ergiebt fich: ſicher erwieſen find nur drei große und zu— 
fammenhängende Land- oder Kontinentalmafjen. Die 
größte auf der öftlichen Halbfugel, der Dftfontinent oder bie 
alte Welt, zeigt deutlich Aſien und Afrifa, weniger deutlich Aſien 
und Europa voneinander abgegrenzt; Die kleinere auf der weſt— 
lichen Halbfugel, der Weftfontinent oder Amerika, zerfällt in 
zwei Hälften, ein Nord: Dreied (Nord: und Mittel: Amerika) neben 
einem Süd-Dreied (Süd-Amerifa), und ift mit ihrer atlantischen 
Seite dem Dftkontinent viel näher gerüdt (vergleiche die VBorfprünge 
der einen mit den Einbiegungen der andern Küſte des S-fürmigen 
atlantifhen Meeres) ala mit ihrer pacifischen (dem Stillen Ozean 
zugefehrten) Seite, auf welcher erft im hohen Norden eine Annähe- 
rung ftattfindet; die fleinfte Weltinfel im SO. der öftlichen Halb: 
fugel, Auftralien, bildet ein ungertrenntes Ganze. 
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Vom Nordpol aus angejehen, bilden diefe 5 — oder, wie mandhe 
wollen, 6 — Erbteile drei Gruppen: 1) Nord-Amerifa und Süd— 
Amerika, 2) Europa und Afrika, 3) Aſien und Auftralten. Worin 
ftimmen diefe Gruppen unter fich auffallend überein? ($ 13. 14.) 

2) Injeln. Die Inſeln (etwa 1/,, aller Landmaſſe) werden 
gewöhnlich nach ihrer Lage oder nad} ihrer politifchen Zugehörigkeit 
den fünf Erdteilen beigeoronet. Aus der bloßen Nachbarichaft von 
Kontinenten und Inſeln darf man jedoch niemals ohne weiteres 
einen ehemaligen Zuſammenhang beider folgern. Madagaskar 3.2. 
hat eine fo eigenartige Pflanzen= und Tierwelt gegenüber Afrika, 
Beilon ebenſo gegenüber Vorder-Indien, daß beide Inſeln nur in 
vortertiären Zeiten mit den ihnen benachbarten Feitlanden zufammen- 
gehangen haben können. Man nennt fie Weltinfeln; fie find den 
fontinentalen Inſeln ($ 18) indes jedenfalls zuzuzählen. Dagegen 
iſt auch erdgefchichtlich berechtigt (megen wirklichen früheren Land— 
zufammenhangs) die Zuzählung mindeftens der drei größten Sunda- 
infeln zu Afien, der Infeln von Neu-Guinea bis Neu-Kaledonien 
zu Auftralien. Dies find echte Abglieverungsinjeln. Dagegen die 
Südſee-Inſeln machen als ozeaniſche Inſeln aus geologischem Grunde 
($ 11) eigentlich einen felbjtändigen Inſelweltteil aus. 

Es fließt alfo in die Zuzählung der Inſeln zu bejtimmten 
Kontinenten notwendig viel Willtür ein. 

5) Die alte Welt. Der Oftkontinent oder die alte Welt 
it dem Umfange nach) die größte zufanmenhängende Landmafje der 
Erde. Sie liegt zum größten Teil auf der Nordhälfte der öftlichen 
Halbfugel, nur ein Zehntel von ihr liegt auf der Südhälfte der: 
jelben. Das ſüdliche Eismeer ausgenommen bejpülen fie alle Ozeane. 
— Die Gliederung und Küftenentwidelung zeigt fi) im ganzen be— 
deutender als bei dem MWeftkontinente: ganz eigentümlich aber iſt der 
Dftfefte ein in fie eindringendes großes Binnenmeer, wie e3 in 
diefer Weife auf der ganzen Erde nirgends wieder vorfommt. Auf 
der weſtlichen Seite des Oſtkontinents nämlid drängt fich der 
atlantifche Ozean durch die nur 13 km breite Meerenge von 
Gibraltar (die Griechen erzählten, daß Herakles an beiden Seiten 
derjelben Säulen errichtet, und nannten die Meerenge darum Säu- 
len des Herafles) nad) dem Innerſten des Feftlandes hinein. So 
entſteht das Binnenmeer, welches von feiner Lage das mittel- 
ländijche oder das Mittelmeer heißt. Alle drei Teile der alten 
Welt haben an demjelben teil. Die beveutenditen Ereignijfe haben 
an feinen Ufern gefpielt: denfen wir nur an Jerufalem, Konftanti- 
nopel, Alerandria, Karthago, Athen, Nom! 
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Im Nordoſtwinkel wiederholt fich die Hauptbildung zum zweiten⸗ 
mal, Afien nähert ſich mit vorgeftredter Halbinjel Europa jo weit, 
daß nur noch der (an der ſchmalſten Stelle nur 1 km breite) Helle3- 
pont oder die Meerenge der Dardanellen (jo genannt nah den 
türfifchen Schlöffern an beiden Ufern) fie jcheidet; die Ufer ziehen ſich 
wieder zurüd, um dem Kleinen Märmarameere (nach dem Inſel—⸗ 
hen Märmara benannt) Platz zu machen, dann treten fie wieder zu= 
fammen, nur den (an der ſchmalſten Stelle nur 900 m breiten) Bo3= 
poro3 oder die Straße von Konftantinopel zwiſchen fich frei= 
lafjend. Auf den Bosporos folgt ein Binnenmeer im verkleinerten 
Mapftabe, das ftürmifhe Schwarze Meer (bei den Alten Bontos 
Eureino3 oder auch nur Pontos genannt). Ya, zum drittenmal 
Scheint fich die Abihnürung in der Straße von Kaffa zu wieder: 
holen. Allein in Wahrheit ift das Meer von Aſow weiter nichts als 
der Liman, d. h. das Haff ($ 26), des Don. 

In der Bodenform find der Dftfefte ausgedehnte Hochflächen 
(da3 Innere von Afien und Süd- Afrika), der $ 20 erwähnte Wülten- 
gürtel und die große Erdfenfe um das kaſpiſche Meer eigentümlich; 
der Spiegel des legteren liegt 26 m unter dem des Ozeans. In der 
alten Welt finden wir das höchfte Gebirge und den höchſten Berg 
($ 22), auch den größten Binnenfee ($ 28). Eigentümlich ift ihr aud) 
die im allgemeinen meftöftliche Richtung der Hauptgebirge. Eine 
Gigentümtlichkeit der Tierwelt gieb nach $ 31, die bemohnenden Men: 
ſchenraſſen nad) 8 33 an. 

Für die Gefchichte ift die Dftfefte während des Altertums und 
Mittelalters der alleinige Schauplag, und ſelbſt nach Entdedung der 
neuen Welt überragt fie dieſe, wie natürlih, in geſchichtlicher Be— 
deutjamfeit durchaus. Sie enthält die heiligen Städte und Orte des 
Chriftentums, der monotheiftifchen und der verbreitetften heidniſchen 
Religionen, die mädtigften und größten Staaten des Erbballs, Die 
maßgebenden Pflegeftätten der Wifjenfchaft und Kunft. 


I. Aiien. 
8 38. 


Woher der Name Aſien fommt, ift nicht ausgemacht. Jedoch ift 
e3 wahrſcheinlich, daß er mit dem aſſyriſchen Worte aptt, d. i. glän- 
zend — Sonnenaufgang, zufammenhängt; Aften würde demnach das 
Morgenland bedeuten, wie wahrjcheinlich Europa ($ 72) das Abend- 
land. Der Name Afien bezeichnete, wie der Afrika, zunächſt nur eine 
römische Provinz (welche den größten Teil von Kleinafien umfaßte); 
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nah und nad) hat man ihn bei ung für die ganze Ländermaffe, die 
mir jet fo nennen, in Gebrauch genommen. 

Alien, der größte Erbteil, 44 Mill. qkm (813000 DOM.) ift 
von Afrika deutlich gefchieden und nur durch die Zandenge von Sues 
(113 km breit, eine wüfte und niedrige Felsplatte) mit demjelben 
verbunden; fchwerer läßt fich die Weftgrenze gegen Europa be— 
ftimmen, das auf den erften Blid nur wie eine norbmweitliche Halb» 
infel Aſiens ericheint. Aber ſchwer wiegende Gründe ($ 72 Anf.) 
machen Europa zu einem jelbftändigen Erdteile. Als Ubergangs— 
land zwifchen Europa und Aſien (zu dem es im Mittelalter auch 
öfter gerechnet ward) kann Rußland gelten. 

Zwiſchen Rußland und Aften bildet die natürliche Grenze im 
©. der Kaukaſus, eine mächtige Gebirgäbrüde zwiſchen Binnen- 
meeren — welchen? — mit vielen Schneegipfeln, Gletfchern, frifchen 
Viehweiden und reißenden Gebirgsftrömen, wie dem Teref und 
Kuban. Vor dem Nordabhange des Kaufafus, durch die Manitſch— 
Niederung, ift die politische Grenze zwiſchen dem europätjchen 
und aftatiichen Rußland gezogen, welche zugleich für die Grenzicheide 
der beiden Erbteile gelten fann. An dem gewaltigen Kasbef vorbei 
führt der Paßweg von Wladifamfas [mladifaufss] herüber, der 
alſo zwei Erbteile verbindet. Noch höher ala der Kasbek, bis 5600m, 
erhebt fi) der Elbrus, mwie jener ein erlofchener Bulfan. Den Alten 
galt der Kaukaſus als das höchſte Gebirge der Welt (Sage vom Pro- 
metheus). — Das DSD.- Ende des Kaufajus berührt das im Ver- 
gleich mit dem Weltmeer wenig falzige kaſpiſche Meer ($ 28), das 
weiter nah N. zu die Grenze bildet. Obwohl es große Ströme auf» 
nimmt und feinen Abfluß befigt, verurjacht die ftarfe Verdunſtung 
feiner Oberfläche doch ein immer tieferes Sinken feines Wafjeripiegels. 
Am Nordufer ergießt fich in das kaſpiſche Meer der Ural, an welchem 
hinauf die Grenze meiter zieht, bis das mächtige, 2000 km lange 
Urälgebirge deutlicher zwiſchen Europa und Afien auftritt, und 
Nöwaja Semljä gegenüber in das Eismeer abfällt. Sanft abjteigend 
nad) beiden Seiten, im ©. dicht bewaldet, iſt der Ural nirgends 
viel über 1600 m hoch, aber von großem Reichtum an Metallen, be- 
ſonders an Eifen, Gold und Platin. Uralfluß und Uralgebirge fteht 
man als die Weftgrenze des Erbteils an. 

Auf den übrigen Seiten wird Aſien von drei Dzeanen be- 
ipült: von welden? Aud an dem Binnenmeere der Dftfeite 
($ 37) hat es im W. feinen Anteil. Die Inſelwelt im SD. darf 
man bis an die Grenze der Meeres -Untiefe, welche Auftralien und 
Neu:Guinea verbindet, zu Aften rechnen; desgleichen die öftlihen 
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Inſelgruppen ($ 37). Afien ift übrigens der einzige Weltteil, der ſich 
an jeden der vier übrigen Kontinente (von der Yandverbindung mit 
Europa ganz abgefehen) durch Landvorfprünge, Landengen oder 
Inſelkränze nahe herandbrängt, zugleich der einzige, den vier Ozeane 
berühren (das Mittelmeer als Teil des atlantijchen betrachtet). 

In feinem Umriß bildet Afien eine jo große zufammen- 
hängende Landmaſſe, wie fie fonft nirgends wieder auf der Erde 
getroffen wird; es hat auch unter den Nordgliedern der drei Konti- 
nentöpaare die geringfte Küftenentmwidelung ($ 14), wenn es 
auch die Südglieder derjelben bei weitem an Gliederung übertrifft. 
Die Glieder (das Areal der Inſeln und Halbinfeln zujammenge- 
rechnet) verhalten fich zum Stamm wie 1 zu 3. Im Norden iſt Afien 
am wenigjten gegliedert. Weſtlich ift die Halbinfel Kleinafien vor- 
geſchoben. Zwiſchen ihr und Europa das ägäijche Meer. Im ©. 
Ichneiden Drei Bufen des indischen Ozeans drei Halbinjelglieder 
($ 13) aus. Der erfte, ver arabiſche Meerbufen oder das Rote 
Meer, drängt fi zwijchen Afrika und Afien bis an die Landenge 
von Su8s heran; die Meerenge, die den Bufen mit dem Ozean ver- 
bindet, Bab⸗ el⸗Mandeb (d. i. Thor der Bedrängnis), deutet auf Ge— 
fahr für die Schiffe: Klippen, Sandbänke und Korallenriffe. Nah N. 
hin ift das Meer zwiefach in Die Buchten von Su83 und von Akaba 
gezipfelt. Der zweite, der perjifche Meerbufen, wird vom Ozean 
gleichfall3 durch eine Straße (von Drmüis) geſchieden. Der dritte, 
ver bengalifhe Meerbufen, trennt die beiden mächtigen Südoft- 
Halbinjeln, Vorder- und Hinter-Indien. Die zwei legtgenann- 
ten Golfe, der perfifche und der bengaliſche, zeichnen fich durch 
reihe Perlmufchelbänte aus. Hiergegen ift die Gliederung der 
Nordjeite unbedeutend: an der Ditfeite jedoch ragen die anfehnlichen 
Halbinjeln Korea und Kamtſchatka vor, welche der Bogen der 
japanifchen Inſeln miteinander verbindet. 

In der Bodengeftaltung von Afien herrfcht mehr als in den 
übrigen Erbteilen die Form der Hochflähe vor. Im Innern zeigt 
Alien zwei große Hochländer, ein großes öftliches und ein Flei- 
neres mwejtliches. Beide hängen durch einen Gebirgszug, der 
zwijchen zwei tief in das Hochland eindringenden Tiefebenen (Turän 
und Hindoftän) aufgetürmt ift, zufammen. Dem großen öftlihen 
Tafellande find im Weſten, Norden, Often und Süden Tief: 
länder vorgelagert. Dieje werden von den großen Strömen Aftens 
durchzogen, die an Größe nur von einigen Strömen Amerikas und 
Afrikas übertroffen werden. Häufig fommen in Afien Doppel: 
ftröme vor, d. h. große Flüffe, die in ihrem Quellbezirk benachbart, 
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in verjchiedenen Richtungen auseinander fließen, fi) dann wieder 
nähern, um vereint oder nahe benachbart in das Meer zu gehen. 
Ebenfo fommen in Afien nicht jelten Kontinentalftröme ($ 25 €.) 
vor, d. h. foldhe, die feinen Ausweg zum Meere finden. 

Das weſtliche Hochland von Ajien erfüllt Jrän und mweiter- 
bin auch Borderafien, welches Syrien, Armenien, Kleinaften und 
Arabien umfaßt; jedoch bildet zwiichen Iran und Vorderafien das 
Tiefland von Mejopotamien eine deutliche Scheibe. 

Der bei weiten größte Teil Aſiens, 3/, des Ganzen, liegt in 
der gemäßigten Zone; nur ein Teil des ſibiriſchen Tieflandes in 
der falten, ein Teil der füdlichen Halbinjelglieder und der Inſel— 
welt in der heißen, ſelbſt über den Aquator hinaus. Aber in feinem 
Erbdteile ift mehr als in Afien, welches der Erdteil der Gegenſätze 
genannt werden kann, das wirkliche Klima von dem mathematischen 
verjhieden. Die Menge der über die Schneelinie aufragenden Ge— 
birge, die hohe Lage der Hochflächen, der unmöglich gemachte Einfluß 
mildernder Seewinde: — das alles bewirkt, daß Nord- und Mittel: 
Alien unter gleihen Breitengraden wie Europa ein bedeutend käl— 
tere3 Klima hat als dieſes. So find denn auch die Gegenfäße des 
Klimas an den verjchiedenen Punkten nirgends jo ungeheuer mie in 
Alten. Während im nördlichen Sibirien oft fchon im September das 
Duedjilber dergeftalt gefriert, daß eö gehämmert werden kann, herrſcht 
in Arabien glühende Hitze und fo trodene Luft, daß polierter Stahl 
im Freien nicht roftet. 

Diejelben Gegenfäte treten im Pflanzen- und Tierreide 
auf. Die nördlichen Küften begleiten die öden, in der Tiefe ftet3 ge- 
frorenen Moraftflähen der Tundren, welche mit Flechten und 
Sumpfmoojen bewachſen, ftredenmweis aud mit Geröll überſchüttet 
find. Faſt nirgends erreiht Baumwuchs das unwirtliche Geftade, 
und ſelbſt am Abhange des daurischen Gebirges werden die Apfel nur 
wie Erbfen groß; aber an dem Südrande Afiens ragen Palmen von 
60 m Höhe. Der gemäßigte Landftrich der Mitte ift die Heimat vieler 
Gewächſe, die hernach weit über den Erdboden verbreitet worden find. 
Hier find die meiften unferer Getreidearten zu Haufe, ferner ber 
Kirſchbaum, der Pfirfih und die Aprifofe, die Zitrone und die 
Drange; nach der griechischen Sage holte Bacchos aus Indien bie 
MWeinrebe. Auch die Heimat der meisten Haustiere dürfen wir in 
Alten ſuchen; Pferde, Ejel, Ziegen find hier noch im wilden Zuftande 
zu treffen. Sonft treten aud unter den Tieren die größten Gegen 
jäge hervor. Im N. lebt das kleinſte Säugetier der Erde, die ſibiriſche 
Spigmaus, im ©. der indische Elefant. Ausgeftorben ift der nordifche 
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Elefant oder das Mammut, welches einft, durch Haarbevedung vor 
der Winterfälte geihüst, von Sibirien nad) Mitteleuropa verbreitet 
mar und von welchem (mie von feiner anderen Tierart der Vorwelt) 
Schon mehr als ein Exemplar mit Haut und Fleijch erhalten im eifi- 
gen Boden Sibiriens gefunden worden ift. 

Im Sommer weht, regelmäßigen Regen bringend, der Wind 
aus SW. vom indilchen Ozean, aus ©. und SD. vom Stillen Ozean 
ber. Diefer Wind heit Monſunz; er jchafft die nötige Feuchtigkeit 
für ein üppiges Gebeihen der Pflanzen. Daher fommt e3, daß in 
demjenigen Drittel des Erdteils, welches der Monfun beftreicht (dem 
Monfungürtel) mehr als ?/,, aller Bewohner Afiens leben, und hier 
große Städte in Menge fich finden; den übrigen zwei Dritteln des 
Erbteil3 aber fehlt e8 an der zu dichterem Bemwohntjein nötigen 
Feuchtigkeit oder Wärme. 

Mir finden in Afien, das, in der Mitte der Erbteile gelegen, 
mit jedem derjelben in nähere Berührung tritt, endlich auch die 
älteften Reiche, welche die Gefchichte fennt. Das einzige, Agypten, 
da3 die Alten auch zu Aſien rechneten, übertrifft fie an Alter. Auch 
die drei Weltreligionen, Chriftentum, Judentum und Islam, 
find alle in Aſien entftanden. In unferer Zeit ift Aſien 
gegen Europa und Amerika gefhichtlih zurüdgetreten, und viele 
wichtige Länder Aſiens find faft ganz in den Händen der Europäer. 

Die Zahl der Bewohner fchägt man auf 832 Millionen. 
Den Weiten und Südmeften (von Vorder Indien ab) hat die kau— 
kaſiſche Rafje inne, den Dften die mongolifche, den ferniten 
Südoften die malaiifche. Zu diefen Hauptitämmen fommen im 
Nordoften noch Bolarftämme, die ſchon Verwandtſchaft mit der ame- 
rikaniſchen Raſſe zeigen. Der Religion nad) find bei weiten die mei- 
jten brahmaiftiche oder bubdhiftiiche Heiden. Etwa der zehnte Teil 
der Bewohner hängt dem Islam an; auf das Chriftentum find etwa 
15 — 16 Mill. zu rechnen. 

$ 39. 
Aberfiht der Bodengeftaltung. 
| 1) Das Hodhland von Hochaſien, das größte der Exde, 
übertrifft Europa an Umfang faft um das Doppelte. Bon Südmeiten 
nad) Nordoften gelagert bildet es etwa die Geſtalt eines Rechteds, 
welches faft von allen Seiten von hohen Gebirgen eingefaßt und im 
Innern durch hohe Gebirgsketten in einzelne Abteilungen geſchieden ift. 

Den Südrand bildet der Himälaja (d. i. Schnee- Wohnung), 

eine Riefenfette von mehr ala 2200 km Länge und 300 km Breite, 
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zwilchen Indus und Brahmaputra fich erftredend. Die Kammhöhe ift 
jo hoch wie der Montblanc, alfo 4800 m. In ihrer ganzen Groß— 
artigfeit erfcheinen, von Indien her gejehen, feine gewaltigen Ket- 
ten; Reihen von ſchneebedeckten Bergen erheben fich über die dunkle 
graugrüne Mafje, durch welche ſich ungeheure Gletjcher in die oberen 
Thäler hinabziehen. Die höchften Gipfel liegen etwa zwifchen 100 
und 10606. L.: zunächſt der Dhamalagiri, 3200 m, der viert- 
höchſte Berg der Erde, etwas öftlicher der Gaurifänfar (den man 
vorgeichlagen hat feinem Entdeder zu Ehren „Gaurifanfar= Emereft“ 
zu nennen), 8839 m hoc), und damit der höchſte Berg des Ge— 
birges und der Erde; noch öftlicher Liegt der Kantſchindſchinga, 
8600 m, der dritthöchfte Berg der Erde. Oftlich vom Brahmaputra 
ziehen mehrere hohe Gebirgäfetten aus dem hier wenig befannten 
Innern in die Halbinfel Hinter- Indien hinein. 

Den Ditrand von Hodafien bilden die chineſiſchen Ge- 
birge und die Gebirge der Mandſchurei. Mit den lehteren 
jtürzt das Hochland als Steilfüfte in das japaniihe Meer. Die 
beiden Halbinjelglieder Kamtſchatka und Korea find von Gebirgäfetten 
durchzogen, die von dem Nordoftrande des centralen Hoclandes 
ausgehen. 

Den Nordrand bilden im Oſten die oſtſibiriſchen oder 
daurifchen [da=uriichen] Gebirge im Weſten der Altai (d. i. der 
Goldreiche), nur noch bis 3400 m auffteigend. 

Im Weiten ift Hochafien durch die gewaltige Hochebene der 
Pamir geſchloſſen. 

Dies die Randhöhen. Im Innern des weiten Hochlandes 
zieht nördlich vom Himalaja 1) der Karakorüm, der den nordweſt— 
lichen Himalaja parallel verläuft und, wenn auch weit fürzer als der 
Himalaja und von geringerer Gipfelhöhe, diefen doch an mittlerer 
Kammbhöhe (7300 m) übertrifft, alſo das höchjte aller Gebirge der 
Erde ift, und 2) der Kuénlun, der ungefähr in gleicher Länge mit 
dem Karaforum beginnt, nur wenig niedriger ift als diefer und 
durchweg oſtwärts ftreicht. Um die Erforichung beider Gebirgäfetten 
haben fich die drei Brüder Schlagintweit, deutjche Reifende, große 
Verdienfte erworben, und in der Karalorum=FKette im mweftlichen 
Tibet den Dapfang, den zweit höchſten Gipfel der Erde, mit 8619 m 
Höhe aufgefunden. 

Zwiſchen Kuenlun und Altai zieht der Tienſchan (d. i. Him- 
melögebirge), deſſen janftere Abhänge die Bildung ausgebehnter 
Schneefelder und Gletjcher gejtatten. Sein höchſter Gipfel, der Chan 
Tengri, mißt 6500 m. 
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Durch diefe inneren Gebirge entftehen in der Wefthälfte von 
Hochaſien wieder drei Teile, die wie Stufen übereinander liegen. 
Die niedrigſte, zwiſchen Altat und Tienſchan, begreift die Dſun— 
garei. Sie ift im MW. niedrig und offen. Die zweite, zwiſchen 
Tienſchan und Kuenlun umfaßt Dft-Turfeftän. An beide jchließt 
ſich in der Dfthälfte die Mongolei mit der Wüfte Gobi an. Die 
Gobi wird von dem Churchu-Gebirge durchzogen. Nördlich von 
diefem nimmt fie mehr und mehr den Charakter einer mit Gras und 
niedrigem Gefträuch bewachjenen Steppe an, ſüdlich aber tft fie eine 
waſſerloſe Sandmwülte, unterbrochen von fahlen Klippen und dünen— 
artigen Flugjandhügeln — daher von den Chinefen Schä=mo (d. i. 
fliegender Sand) genannt. Die dritte und höchite Stufe (an 4500 m), 
zwijchen Kuenlun und Himalaja, enthält Tibet, das aber im Unter: 
jchied gegen die niedrigen Stufen von mächtigen Bergfetten nicht 
nur umgeben, jondern auch durchzogen wird. 

2) Im Weiten ift dem öftlihen Hochlande das Tiefland 
von Turän oder Weit-Turfeftän am Amu und Sir — im Nord- 
weiten das jibirifche Tiefland am Ob und Seniffei — im Dften 
das chineſiſche Tiefland am Hoaͤng-ho und Jaäng-tſe-kjäͤng — 
um Süden das Tiefland von Hindoſtan am Indus und Ganges 
vorgelagert. Im Süden des indiſchen Tieflandes erhebt fich als ein 
ijoliertes Hochland die Hochfläche von Dekhan. 

3) Das kleinere Hochland von Weſt-Aſien unterjcheibet ſich 
von dem öftlichen durch die größere Durchbrochenheit feiner Maſſe. 
Mit dem öftlihen Hochlande hängt e3 Durch den erwähnten Gebirgs— 
zug des Hinduküſch, 6500 m zufammen, an den von NW. das 
Tiefland von Turan, von SD. das Tiefland von Hindoltan heran- 
tritt. Bon dieſer Zufammenfchnürung aus zieht fich die nördliche 
Gebirgsummallung des weftlihen Hochlandes, ald Grenzmauer gegen 
das Tiefland Turan, bis zu dem kaſpiſchen Meer, an defjen Süd- 
füfte jenes Nandgebirge den Namen Alburs führt und als eine 
merkwürdige geologische Sinjel den 5900 m hohen, gewaltigen Bul- 
fanfegel des Demamwend enthält; weiterhin folgt der uns ſchon be— 
fannte Raufafus. — Das Hochland von Armenien verfnüpft 
den öftlihen Teil des meftafiatifchen Hochlandes oder Irän mit 
Borderajien, dem weſtlichen Teile desjelben. 


8 40. 
Sibirien. 
Sibirien, ein Europa an Größe übertreffendes Land, ijt ge= 
gen das Ende des 16. Jahrhunderts durch die Nuffen zu gleicher 
Dantels Lehrb. d. Geogr. 5 
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Zeit befannt geworden und in Befis genommen. Die Dfthälfte ift 
von den Gebirgsverzweigungen gefüllt, welche von dem Nordrande 
Inneraſiens ausgehen; die Wejthälfte und die nördliche Abdahung 
etwa vom Nordpolarfreis an ift Tiefland. Riejenftröme durchfluten 
ed: der Ob mit dem Irtiſch, auf welchem Ufer? — der Yeniffei, 
welchem aus dem Baifal (d.i. reicher See), dem größten (35 000 qkm 
— 580 D.:M.) und tiefjten (1700 m) Gebirgsfee der Erbe, die 
Angära oder obere Tungusfa zuftrömt; noch weiter im D. die 
Lena. Um den im Südweſten liegenden Balkaſch-See unterbreden 
hie und da Getreidefelder und Wälder von Zirbeltiefern die Ode, 
welche jonjt Sibirien charafterifiert; e8 giebt da große Dörfer, auch 
Landitragen. Was dagegen über den 60. Barallelfreis gen N. liegt, 
vornehmlich im untern Gebiete des Ob und Jeneſſei, ift eine fchauer- 
liche, moorige oder auch fteinige Ebene (Tundra), die felbjt im 
(oft jehr heißen, aber kurzen) Sommer nur ganz an der Oberfläche 
auftaut, während der Untergrund jahraus jahrein feſt gefroren bleibt. 
Es giebt Gegenden, wo das Eis der Ströme erft Ende Juli bricht; 
und Ende Auguft kann man fchon wieder über fie hingehen. Da ziehen 
nur elende Jägervölker umher, Samojeden, Dftjafen, Tungu— 
fen, Safuten u. a., die an die ruffiiche Krone Pelze als Tribut ent- 
richten, denn Sibirien ift reich an geſchätzten Pelztieren: Zobel, Her: 
melinen, ſchwarzen und blauen Füchſen, Eihhörnden u. f. wm. — 
Weiter im ©. wohnen die ruffiichen Kolonijten und die „Verſchick— 
ten“ ; denn die ruffische Regierung hat zwar die Todesftrafe für die 
meiften Verbrechen abgefchafft, dafür aber pflegt fie verbrecherifche 
oder auch verdächtige Perſonen nach Sibirien transportieren zu lafjen. 
Da müfjen fie entweder in den Gold = oder Silberbergwerken arbeiten 
— und das ijt das härtefte Los — ober fie erhalten ala Koloniften 
Häufer und Ader und müfjen mit den foftbaren Pelzen der erlegten 
Tiere zinfen. Im vergangenen Jahrhundert hat gar oft ein Fürft und 
Minister (Menzikow) einen Balaft mit einer ſibiriſchen Holzhütte ver- 
taufchen müfjen. 

Sibirien wird mit dem Amurgebiet auf 12 Mill. qkm (227 000 
D.:M.) mit 4 Mill. Einwohner berechnet. Neu angelegte Kommuni- 
fations= und Telegraphenlinien zeugen von der Wichtigkeit, welche 
Rußland diejen öftlichen Provinzen beilegt. Als Vorläufer der ſchon 
begonnenen Eifenbahnverbindung verfnüpft die längfte aller konti— 
nentalen Telegraphenlinien das europäiſche Rußland durch Süd-Si— 
birien mit feiner ſüdöſtlichen Befigung am Amur; jeit 1871 ift ſogar 
die telegraphifche Verbindung Rußlands mit Japan durch Weiterfüh: 
rung der Amur=Linie erzielt worden. 
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Sibirien wird in die drei Generalgouvernements? Wejt-Sibirien, 
Irkutsk und Djt-Gibirien geteilt. 

Tomsk ift als Hauptitadt Weſt-Sibiriens zu 37000 €. gelangt; 
wichtigste Handelsftadt Weſt-Sibiriens, feit 1880 fogar mit einer Univerfi= 
tät. Tobolsk, Hauptplaß für den Handel mit Fiſchen (an denen die weit- 
jibirischen Ströme ſehr reich), und Hauptniederlage für Belzwerf. Bereſo w 
am untern Ob, einer der härtejten VBerbannungsorte (unter 64° n. Br.). 
Irkutsk, Hauptftadt des mittleren Sibirien, das „jibirifhe Paris“; 
44.000 €. ; von St. Petersburg 6000 km, 2200 km von Peking. Hart an der 
Südgrenze Kjächta, kleine aber wichtige Handelsjtadt, der chinefiichen 
Grenzſtadt Maimatjchin gegenüber, der große Taufchplag ruffiicher und 
hinejisher Waren. Nertſchinsk, Bergjtadt im daurifchen Alpenland. Die 
Hälfte der Einwohner bejteht aus Verſchickten. Ochotsk am Großen Ozean, 
wo er nad) diefer Stadt Meer von Ochotsk genannt wird. Hier find die 
ichlimmjten Verbrecher, die in Ketten auf den Straßen arbeiten. 

Der Wintel im NO. ijt von den ziemlich unabhängigen Tſchuktſchen 
bewohnt: Nomaden, die mit den Ruſſen Taufchhandel treiben und ſprachlich 
den Eskimos nahe ftehen. 

Die Halbinfel Kamtſchatka durchziehen hohe Gebirge: in diefen eine 
Reihe hoher Bulfane, von denen der höchſte 4800 m mißt, aljo dem Mont— 
blanc an Höhe gleichlommt. Das Klima ijt weit milder als im inneren 
Sibirien, aber die Zahl der Menſchen jehr gering. Die Eingeborenen, die 
Kamtſchadalen, jind ein armfelig, unreinlic, Volk, das von Fifcherei und 
Jagd lebt und nur Hunde zu Haustieren hat. Sie fterben immer mehr aus 
und machen den Rufen Bla, deren Hauptniederlafjung der Hafen Petro— 
paulowsk, 12000 km von St. Beteröburg entfernt, iſt. 

Nördlich von Sibirien liegt im Eismeere der unbewohnbare Archipel 
Keu-Sibirien. Der Meeresftrömung, welche von W. nad) O. hier an der 
Nordküſte von Sibirien entlang zieht, folgte der ſchwediſche Polarforicher 
Nordenſkiöld [nordenfchöld] und fand jo 1879 den Weg vom Nordfap zur 
Beringftraße und damit die „nordöftlihe Durchfahrt.“ 

China Hat einen großen Teil der Mandſchurei (die ganze Küſten— 
gegend und das Gebiet n. des Amur) an Rußland abgetreten. Die Haupt: 
niederlaffung tt Nifolajemwsf an der Amurmündung, deren Verſandung 
jedoch der Schiffahrt Schwierigkeit bereitet, jo daß der Handel den Amur hin— 
ab fih nad) dem jüdlicheren Hafenort Wladimwojtof, der wichtigſten Stadt 
in Djt-Sibirien, zieht. Ruſſiſch iſt auch die langgejtredte, meijt von Ver: 
ihidten bewohnte Inſel Sachalin. 


8.41. 
QTurän oder Weft- Turkeffän. 

Die Grenzen von Turan bilden im ©. das iraniſche Randge— 
birge, im O. die gewaltige Mafjenerhebung von nnerafien, und 
zwar deren gebirgiger Rand mit der Hochfläche der Pamir. Gegen 
das fibiriiche Tiefland im N. giebt e3 feine natürliche Grenze: ein 
niedriger Zandrüden wird von einer Reihe von Steppenfeeen unter- 
brochen, die fich vom Arälfee zum mittleren Ob ziehen. Nah W. zu 
jteht e3 mit den Steppenländern von Europa in Verbindung; diele 
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Lücke zwischen Ural und Kaukaſus ift das große Thor aller Völker: 
wanderungen aus Ajien nad) Europa gemefen. Die Stufenländer im 
D. abgerechnet, welche zu den reizendften der Erde gehören, ift Tu: 
ran eine weite, im Sommer afrifanifch heiße, im Winter ſibiriſch 
falte Ebene, ein erſt im gegenwärtigen (quartären) Zeitalter der Erd- 
geihichte troden gelegter Meeresgrund; großer Negenmangel verur- 
facht die Wüftennatur der turanischen Ebene, welde nur an den 
Flüfjen feßhaft zu bewohnen ift, ſoweit man durch fünjtliche Bewäſ— 
ferung aus denfelben den Boden fruchtbar macht. 

Das kaſpiſche Meer und der Araljee (au ſchwach falzig) 
find die Refte des ehemaligen turaniſchen Meeres, in welches, bevor 
es ein Schwarzes Meer gab, die Donau mündete. Beide find infolge 
ftarfer Verdunſtung in beftändigem Abnehmen begriffen. Die weite 
Ebene, welche fih vom Aralfee zum kaſpiſchen Meer herabfenft und 
in deflen Umgebung niedriger als der Spiegel de3 Weltmeeres liegt 
($ 37, 3), nennt man die aralokaſpiſche Erdjente. 

Der Aralfee nimmt den Amu auf, der an jeiner Mündung ein 
Delta bildet; in das kaſpiſche Mecr, wie man wohl gemeint hat, ift 
er nie gefloffen. Denn das trodene Bett, welches zu diejer Annahme 
verführt hat, ift vorzeiten dasjenige eines Meeresarmes geweſen. 
Ebenfalls in den Nralfee fließt der Sir. Die Alten fannten beide 
Flüffe, ven Amu ala Oxos [öros], den Sir als Jarartes, und 
nannten Turan Baltrien und Sogdiana. Nachdem im höchften 
Altertum hier bereit3 das Volf der Iranier, welchem Sonne, Licht 
und Feuer Bilder des quten Gottes waren, einen Priefterftaat ge- 
habt, wurden jene Länder nad) und nad) Teile des altperfifchen, des 
parthiichen, zulegt des neuperfiichen Neiches. Im 5. und 6. Jahr— 
hundert trat in dem bis dahin weſentlich von Iraniern (Perſern) be- 
wohnten Zande der Volksſtamm der Türken auf, welche fich zu Herren 
des Landes machten. 

Jetzt indeiten hat Rußland die ganze Nordhälfte Turans nebjt dem 
Araljee erobert. Ihm gehorcchen die Kirgis-Kaiſakenen. vom Sir jowie 
die Turfmenen am Djtgejtade des fafpiichen Meeres, ein jchweifendes Krie— 
gervolf, das ſich in jeinen baumlojen Steppen rühmte, weder unter dem 
Schatten eines Baumes noch unter dem Schuß eines Königs zu ruhen. Selbft 
die einjtige Nefiden; Timurd, Samarkand, hat Rußland erobert und da— 
durch feine Herrichaft aud) über das fruchtbare Thal des Steppenflufles 
Serafſchan ausgedehnt. 


Durd) diefe Eroberung wurde die Macht des Emirats Bochära (in 
paradiefiicher Gegend an den Zuflifien des oberen Amm gelegen) bereits 
gebrochen; in demſelben die Nefidenz des Emirs Bochara, unweit des linken 
Ufers des Serafihan, 70000 E., Mittelpunkt des Karawanenhandels zwi— 
ihen Indien und Europa. Auch das Chanat Ehiwa am unteren Amu 
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wurde durch die Rufjen 1873 gedemütigt: in beiden Staaten ijt die Sklaverei 
aufgehoben und überhaupt der Einfluß der Rufen maßgebend. 

Auch die freien Türfenftämme im ©. des Amu hat Rußland gebändigt 
und die noch weiter jirdöftlic) gelegene Onjengruppe von Merw befegt. Da— 
durch Hat Perſien endlich Ruhe vor den türkischen Raubeinfällen erhalten, und 
ein friedlicher Verkehr von Turan nach Herat und Afghaniftan ijt ermöglicht 
worden. Überdies durchzieht jetzt die „transfafpiiche” Eijenbahn das Land 
bis über Samarfand hinaus und eröffnet es der Gefittung des Weſtens. 

Das ganze ruffiihe GCentral-Njien bildet mit den transkaſpi— 
hen Rändern ein Gebiet von 3'/, Mill. qkm (63000 O.-M.) mit 5 Mill. 
Einw. Hauptitadt ijt die wichtige Handelsjtadt Tajchfend unweit des Sir 
mit 120000 Einw. 


842. 
$rän. 


Wie die Hochebene von Irän im NO. durch den Hindukuͤſch 
mit dem innern Hoch-Aſien zufammenhängt, wie fie im N. von 
Turan dur den Hindukuſch und deſſen weſtliche Fortfegung ge— 
jchieden ift, das gieb in genauer Wiederholung nah $ 39 an. Im 
D. wird Iran von Indien durch das Suleimängebirge gejche- 
den. Dasjelbe beiteht aus zwei Parallelfetten, die durch eine Hoch— 
ebene verbunden find. In der weftlichen liegt der höchſte Gipfel, 
der Kaijargarh (3440 m), während die höchſte Erhebung der Dit- 
fette der 60 m niedrigere Salomons- Thron (Takht=i- Suleiman) 
it. Nur das Schluchtenthal des Flufjes Kabul, der zwifchen dem 
Hindukuſch und diefem Grenzgebirge ſich mit dem Indus vereinigt, 
bildet einen gangbaren Weg aus ran nad) Indien GKhaiber-Paß,). 
Den Südrand von Jran bilden mehrere Barallelfetten, die in Stu— 
fen zum perfiichen Meerbufen und zum indijchen Ozean abfallen, jo 
daß bloß eine jchmale, fandige Niederung zwiſchen dem Gebirge 
und dem Meere bleibt. Kein durchbrechendes Duerthal gewährt einen 
Paß in das Innere hinein. Nur ſchwer wegſame Pfade — Leitern 
nennt man fie — führen hinauf. Bon Zeit zu Zeit trifft man auf 
größere und weitere Längsthäler, die dann die ſaftigſte und friſcheſte 
Vegetation zeigen (Heimat der Pfirfiche). Im NW. hängt Iran durch 
das Hochgebirge des Alburs, in welchem ſich der Vulkan Dema- 
wend erhebt, mit dem Hochlande von Armenien zujammen. 

Rings alfo haben wir Randgebirge, die nah N. und O. ſchwin— 
delnd fteil, nah ©. und W. in Abſätzen abfallen. Sie umziehen das 
Hochland von Iran, weldes gegen 2°/, Mill. qkm (50 000 D.:M.) 
groß und durchichnittlich gegen 1000 m hoch ift. Dasjelbe iſt durch— 
aus feine Ebene, jondern ein Faltenland, d.h. ein Gebiet, welches 
aus Gebirgäfetten bejteht, die durch Starken Seitendrud aufgerichtet 
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find und vielfahe Schiehtenftörungen aufweiſen. Die Zwiſchenräume 
zwiſchen diejen Ketten find durch den fich anhäufenden Vermwitterungs- 
Ichutt jehr ausgeebnet, jo daß fie meift wie weite Mulden erjcheinen. 
Gegen die Mitte hin ift der Boden, da das gröbere Geröll an den Ge— 
birgen haften bleibt, in der Regel aus Thon und Kies gemengt und 
jalzhaltig, dabei infolge der die Regen zum größten Teil abfangenden 
Gebirge waſſerarm; jedoch wird durch Fünftlihe Bewäfjerung der 
Aderbau möglich und auch erfolgreich gemacht. Indes im NW. und 
im SD. tritt auf weite Streden das Salz als weiße Krufte zu Tage, 
und e3 breiten fih Salzwüſten mit einzelnen Oaſen aus. Über dem 
ganzen Lande fpannt ſich ein Himmel aus, der, wenige Wochen im 
Sahre ausgenommen, immer wolkenlos ift; daher ift die Luft jo 
troden, daß die Saiten der Inſtrumente fih nit verjtimmen, das 
Eifen nicht roftet und Fleiſch wohl vertrodnet, aber nicht verfault. 
Das Klima im Winter ift etwa dem Winter des mittleren Deutjchland 
gleih; im Sommer wird das verfengte Land ein wahrer Glühofen. 
Ausnahmen indes bilden die Stufenlandſchaften an den Randgebir— 
gen und Die Flußufer. Namentlich der Südrand des kaſpiſchen Mee- 
re, die perfifche Provinz Mafenderän, zeigt faft tropijche Üppigkeit 
der Vegetation: hier gedeiht Zuderrohr und Feige, und die Weinrebe 
rankt armesdid bis in die Wipfel der Bäume. 

Iran war in der Gejchichte hintereinander der Mittelpunkt gro= 
fer Dejpotenreiche, die oft noch Turan, ja ganz Vorderaſien umfaß- 
ten. Geftiftet wurden fie alle von kräftigen Bergvölfern aus den 
Randgebirgen. Jene fchon bei Turan erwähnten Jranier heißen 
eben danach, daß fie im Altertum ihre Hauptmacht gerade in Iran 
entfalteten. Zuerjt herrichte der im W. wohnhafte Stamm der Me— 
der über die andern Sranier, bis Kyr os (oder Korefch) feinen Per- 
jer-Stamm an Stelle der Meder zum herrichenden machte, während 
derſelbe vorher nur die ſchöne SW.-Landichaft um das heutige Schiräs 
inne gehabt hatte. Das jomit (559 v. Chr.) gegründete altperjiiche 
Reich erweiterte fich (bis 525) über ganz Vorderafien und Agypten, 
ward jedoch um 330 in feinem ganzen Umfang von Alerander 
dem Großen erobert, der fogar bi8 nach Turan und Indien vor: 
drang. Alerander wollte ein neues Weltreich ftiften, welches das 
Morgen- und Abendland umfaſſen und verbinden jollte; aber ſchon 
323 ftarb er. Seine Feldherren ftritten fich lange Zeit um die Herr= 
Ihaft; zulegt blieben nur ein paar von jenen Kämpfern auf dem Plage 
und teilten fich in das Reich. Iran wurde ein Teil des ſyriſchen 
Staates der Seleufiden. Bald aber entitand hier (jeit der Zeit 
um 250) das parthifche Reich der Arjafiden, das vom Indus 
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bis zum Euphrat reichte und ſelbſt von den Römern gefürchtet ward. 
Der Perſer Artaxerxes, Saſſans Sohn, ſtiftete auf den Trüm— 
mern des von ihm zerſtörten Partherreiches das neuperſiſche Reich. 
Die Dynaftie der Saſſaniden beherrſchte von 226 n. Chr. bis 642 
dasjelbe; dann wurde das befiegte Perfien ein Teil des großen Rei- 
ches der Kalifen, hernach abmwechfelnd eine Beute der Mongolen 
(auch des mongoliihen Timur um 1400) und der Turfmenen. 
Endlich gründete Ismael Sofi um 1500 das noch jeßt beftehende 
perſiſche Reich. Aber auch dies wurde durch innere Unruhen und 
Kämpfe nah außen hin geſchwächt. Die ganze öftliche Hälfte ift jet 
in den Befis der Afghanen und Belütfchen gefommen; und nad) 
N. und NW. hat Berfien an den Ruſſen gefährliche Nachbarn. 


$ 43. 
Afghäniftän und Belutfchiffän. 


1) Die Afghanen, mohammedanifche Sunniten und mie die 
Belütihen entferntere Verwandte der Berfer, ftammen wahrjcheinlich 
aus der Gegend des Hindufujch, wo fie lange ala Nomaden lebten. 
Sie find mohammedaniſche Sunniten, d. h. fie halten die Sunna, 
die von den drei erften Kalifen dem Koran eingefügten Zufäge, für 
gleichwertig mit diefem, während die Schiiten die Sunna verwerfen. 
Schon darum leben die Afghanen mit den ſchiitiſchen Perſern und 
Belutfchen in unverfühnlicher Feindichaft. Um 1700 machten fie ſich 
von dem perfiichen Reiche unabhängig und vergrößerten dann ihre 
Herrichaft jo, daß Kaſchmir und Multan in Indien ihnen gehörten. 
Aber durch Bürgerfriege und Thronftreitigfeiten find fie jetzt jo her- 
unter gefommen, daß nicht bloß jene Landichaften wieder verloren 
gegangen, jondern auch die Südhälfte ihres Landes in den Befit der 
unabhängigen Belutfchen gelangt ift. Ofters hat fi) auch England, 
dem diefes Land, wegen der Nachbarſchaft von Indien, jehr wichtig 
ift, in die Angelegenheiten der Afghanen gemiſcht. So befindet fich 
Afghaniftan meift in Aufregung und Verwirrung; jelten hat das 
etwa 720000 qkm (13000 O.-M.) mit 4 Mil. Einw. umfafjende 
Land längere Zeit einem Herrjcher gehorcht, meiſtens zerfiel es in 
mehrere Chanate. 

1 Das breite Thal des Kabulflufjes!zum Indus Hinabfift der natürliche 
Handels- und Eroberungsmweg von den Hocebenen Irans nad) Indien. 
Hier liegt Kabul, gegenwärtig der Sitz eines ganz Afghaniftan beherrichen- 
den Emirs oder Fürften, in einer wahrhaft paradiefiichen Gegend mit köſt— 
lihem Klima. Reichbewäſſerte Obftgärten tragen Früchte, die getrocknet 
weithin verführt werden; nicht minder berühmt find die Weinbeeren. Die 
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Stadt mit 60000 €. ift durch Handel und Gewerbe äußerjt lebhaft. Von 
Kabul den Fluß hinab folgt die Stadt Dihellalabad, dann ziemlich bis 
zur Einmündung in den Indus das (ſchon größtenteils zum britifchen Indien 
gehörige) Land Peſchauer. — Südlich von Kabul liegt Ghana, früher 
eine jtarfe Fejtung, ja einjt der glänzende Mittelpunft des Reiches der 
Ghasnaviden, jest Hein und nur als mohammedanifher Wallfahrtsort 
befannt. Bon hier zieht die große Karawanenſtraße ſüdweſtwärts weiter nad) 
Randahar, 30000 E., und den Steppenfluß Hilmend hinab. 

Ein anderer Arm der im Kabulthal Hinanziehenden Karawanenſtraße 
zweigt bald hinter Kabul ab nad) Herät, 50000 E., der anmutigen „Stadt 
mit bunderttaufend Gärten“, dem Haupthandelsort zwiſchen Indien und 
Perſien und dem Schlüfiel zu Afghanijtan von Turan aus; darum Zankapfel 
zwischen dem von Turan andrängenden Rußland und dem in Indien bedroh- 
ten England. 

2) Die Belutſchen, großenteild mohammedaniſche Schiiten, 
leben unter Häuptlingen, die, jomeit es ihnen gefällt, dem Chan zu 
Kelat gehorchen. Ein bedeutender Teil ihres ſehr gebirgigen, etwa 
276000 qkm (5000 D.:M.) großen Gebietes wird von der jchred- 
lihen Wüſte durchzogen, welche im Altertum die Wüfte von Gedro= 
ſien hieß (Aleranders Rüdzug aus Indien). Daher tft das Land nur 
jehr fpärlich bewohnt; nur 1— 2 Einw. auf 1 qkm. 

Kelat, iiber 2300 m hoc) gelegen, Sit des Chan, Handelsftadt. 


8 44. 
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Das Neich, zu dem auch ein Teil des nachher zu jchildernden 
armeniſchen Hochlandes gehört, zählt auf feinen etiwa 12/; Mill. qkm 
(30 000 D.:M.) noch nit 8 Millionen Einwohner. Die eigentlichen 
Perſer find Nachkommen der alten, aber durch die vielen Einwande- 
rungen und Fremdherrichaften mit anderen Völkern gemischt; auch 
ihre Sprache (im Orient verbreitet, wie die franzöfiiche im Dccident) 
ſtammt von der altperfifchen, ift aber mit arabijchen und türkischen 
Worten vermengt. Die beiden lesteren Sprachen verfteht gleichfalls 
jeder Gebildete. Türkischen Stammes ift etwa der zehnte Teil der 
Einwohner, darunter mit etwa 800 Prinzen die Familie des ganz 
deſpotiſch regierenden Herrichers, der den Titel Schachenſchah führt. 
Der Religion nad) find die Perjer Mohammedaner und zwar Sciiten. 
Aber auch der alte Feuerdienſt des Zendvolfes hat noch feine zerſtreu— 
ten Anhänger, die man Barjen, Guebern (Ungläubige) oder 
Feueranbeter nennt. Auch armeniihe Chriften giebt e3. Den 
dritten Teil der Bevölkerung bilden Nomadenftämme verfchiedener 
Abkunft. Die Perſer find ein fräftig=gefundes, mwohlgebildetes Volk, 
das in Kleidung und Schmud den Glanz liebt, aber im ganzen Orient 
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wegen feiner übertriebenen Komplimente und feiner Lügenhaftigfeit 
verrufen ift. Im 13. und 14. Jahrhundert lebten ihre trefflichen 
Dichter Saadi und Hafis. Zumal erfreut das Perjervolf fih an 
der Herrlichkeit der Vorzeit; das Erzählen von Gefchichten und Mär- 
hen ift hier ein ordentliches Handwerk. Die Perſer fcheinen höherer 
Bildung weit zugänglicher zu fein als die Türken. 


Die jegige Reſidenz Teherän liegt nicht weit vom nördlichen Nand- 
gebirge auf einer qut bebauten Ebene. Der vieredige Palaft des Fürſten 
nimmt '/, der ebenfall3 vieredigen, ummauerten Stadt ein. Im Winter tft 
Teheran mit 210000 €. bevölfert, im Sommer aber jpärlicher, weil dann ein 
Biertel der Bewohner der Gluthitze der Stadt entflieht und die Landhäuſer 
am Demamend bezieht oder auch ein vornehmes Nomadenleben unter Zelten 
im benadbarten Albursgebirge führt. 

Die frühere Refidenz war Ispahän. Sie liegt von der vorigen gegen 
©., in einer wohlbewäfjerten, reizenden Einjenkung. Ispahans Frühling 
— fo fingen perjiihe Dichter — beraufcht die Sinne. Der weite Umfang 
40 km) bezeugt ihre frühere Herrlichkeit. Ehemals gab es 137 fünigiiche 
Paläjte in Ispahan und angeblich 600000 €. — jeßt nur noch 90000 €. 

In der alten Stammlandichaft der Perſer, in einen jchönen Gebirgs— 
tale voll Roſen- und Weingärten liegt Schiräs mit 32000 €., die Handel 
treiben (z.B. mit Roſenöl und dem in der Nähe quellenden Bergbalfam, einer 
Art Bergöl oder Naphtha, die man aud) Mumie nennt). Gräber von Saadi 
und Hafis. — Nordöftlicd von Schiras die großartigen Ruinen der Stadt 
PBerjepolis (des alten Perſiens Schatzhaus und Königsgruft), von Aleran- 
der verbrannt. Sie heißen Tihihil-Minar (d.i. 40 Säulen). Eine Menge 
in Stein gehauener Darjtellungen find nod) erhalten, auch Inſchriften in der 
wunderjamen altperfiichen Keilſchrift. 

Eine erjt in neuerer Zeit in die Höhe gefommene Stadt ift der in Ma— 
jenderan am fajpiichen Meer gelegene Handelsort Barfurüſch, 50000 €. 

Während die politische Grenze gegen die ajiatiiche Türkei im W. ſich nur 
zumeilen dem Rande der Gebirge nähert und die weitlichen Stufenlandfcaften 
zum Teil jchon türkiſch find, greift Perfien gen NW. nad) dem armeniichen 
Hochland über; hier das wichtige Täbris, eine große Fabrif- und Handels— 
jtadt, mit 170000 €. Für den Nordosten von Perſien iſt Meichhed, 
70000 E., Haupthandelsplag und als Grabjtätte eines Nachlommen des 
Kalifen Ali berühmter Wallfahrt3ort der Schüten. Den ſüdweſtlichen 
Kiüjftenftreifen mit glühendem Klima haben die Perfer, von jeher eine meer— 
fcheue, feeuntüchtige Nation, meift arabiſchen Fürſten überlafjen, die Tribut 
bezahlen. Hier liegt der ungefunde, aber wichtige Handelsplag Bujdhir, zu 
dem man von Schivas auf fieben „Leitern“ hinabfteigt. 


$ 45. 
Das armenifhe Sochland und Kaukafien. 


Armenien ift die hohe Verbindung von Iran und Kleinafien, 
ganz erfüllt von Eleineren Hochebenen verfchiedener Höhenftufen und 
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von Gebirgen, welche auch die Ränder des armeniſchen Hoclandes 
gegen das Fafpifche Meer, ven Kaufafus und das Schwarze Meer um— 
ziehen und ſüdwärts in breiten Stufen gegen Meſopotamien abfallen; 
diefe rauben dem (daher abſeits der Gebirge waldloſen) Lande die 
Feuchtigkeit. Die höchſte Erhebung tft der vulfanifche Flachkegel des 
Ararat (eigentlich des Maſis in der Landſchaft Ararat), 5163 m 
hoch, der als Noahberg weitberühmt (vergl. 1. Mof. 8, 4) ift. Er ift 
nur auf feiner oberjten Kegelhöhe von 4200 m ab mit ewigem Schnee 
bededt, da in der trodenen Höhenluft Armeniens der Schnee jehr weit 
empor im Sommer fchmilzt. 

Im Norden des Ararat liegt die Hochebene von Eriwän 
(1000 m), durchzogen in weitem Südbogen von dem Aräs, dem 
alten Arares, der fich erft in der transkaukaſiſchen Niederung mit der 
in Nord= Armenien entipringenden Kura vereinigt. Im W. liegt die 
Hochfläche von Erferfim mit dem nördlidheren Duellarm des 
Euphrat, dem Frat. Eine mittlere Höhenlage zwiſchen dieſen bei» 
den Hochflächen halten diejenigen der beiden großen Salzſeeen ein: 
j. w. vom Ararat des Wän-Sees, f. ö. des noch größeren Urmia 
[ürmia]-See3. Im N. des Wan-Sees entfpringt der ſüdlichere 
Duellarm des Euphrat, der Murad, welcher das Quellland des 
Tigris in enggezogenem Bogen umfließt. 

Schon im Altertum nannte man diefe Gegenden Armenien. 
Eigene Könige mußten der Römerherrfchaft und eine neue einheimifche 
Königsdynaftie im Mittelalter dem Drude der Mohammedaner wei- 
chen. Aber das fleifige, zu kaufmänniſchen Geſchäften wie geborene 
Volk der Armenier hat fih noch ungemifcht erhalten und bewohnt 
nicht nur in überwiegender Anzahl diejes fein Mutterland, fondern 
wohnt zerftreut im ganzen Orient, in der europäifchen Türkei, in 
Ungarn u. |. w. Die Armenier bilden eine beſondere Sekte der grie- 
chiſchen Kirche. Al Nomaden ziehen (befonders auf den Gebirgen) 
die ihrer Sprache nad) den Perſern noch näher als die Armenier ver- 
wandten Kurden umher, von Viehzucht lebend, lieber von Räube- 
reien. Ein Gaſt jedoch ift ihnen eine Gabe Gottes. Ihre Religion tft 
ebenfo zweifelhaft (zwifchen Chriftus und Mohammed ſchwankend) mie 
ihr Oberhaupt; denn wenn auch einmal gedvemütigt, fragen fie im 
Grunde wenig nad den türkischen und perfiihen Defpoten. Schon 
der Grieche Kenophon, defjen berühmter Rückzug mit den Zehntaufend 
über die armenischen Hochflächen ging, erwähnt das Räubervolf der 
Karduchen, wie er die Kurden nennt. Man bezeichnet auch öfter Das 
ſüdarmeniſche Gebirgsland nebft dem iranischen Stufenland, welches 
zum mittleren Tigris abfällt, ala Kurdiftän d. i. Kurdenland. 


$45. Das armeniiche Hochland und Kaukafien. 75 


Armenien ijt an drei Staatögebiete verteilt, welche fi am Ararat 
berühren: 


1) Der SD. um den Urmia-See ift perſiſch; Hier liegt Täbris 
(8 44). 

2) Der SW., da3 Quellgebiet des Euphrat und Tigris ſowie die Um— 
gebung des Wan-Gees ift türfifch; hier liegt Erferüm, 60000 E., wichtige 


Handelsftadt auf der. Straße vom Schwarzen Meer (Trapezunt) nad) Täbris. 


3) Der R. ift ruſſiſch und wird daher mit zu Kaukaſien gerechnet; hier 
liegt Eriwan, von dem w. das hodhummauerte,Klojter Etſchmiadſin, das 
Hauptheiligtum der Armenier, ſich befindet. 

Der Kaukaſus ($ 38), das herrlich anzufchauende „Gebirge 
der taufend Gipfel“, wie e8 die Morgenländer nennen, war noch) zu 
Anfang unjeres Jahrhunderts die Heimat freier Gebirgsvölfer, die 
meijt von Jagd und Raub lebten, und dadurch die fait paßloſe Ge: 
birgsſchranke zwifchen Aſien und Europa nur noch hemmender mach— 
ten. Bon dem einft auch hier gepredigten Chriftentum fanden fich nur 
bei einigen Stämmen noch ſchwache Spuren. Durch fünfzigjährige 
Kämpfe beugte Rußland dieje gefährliche Freiheit der Kaukaſusvölker 
und geftaltete aus dem Gebirge wie aus dem nördlichen und ſüdlichen 
Vorland desjelben die Statthalterihaft Kaufafien, 472000 qkm 
(8400 D-M.) groß mit 7 Mill. Einw. Nocd immer aber fefjelt der 
Kaufafus durch die merfwürdige Mannigfaltigfeit feiner Völker und 
Sprachen wie durch die förperliche Schönheit, die mehreren Stämmen 
eigen ift. Am ©.:Abhang des Gebirges wohnen die Georgier, am 
N.-Abhang im D. die Lesghier, im W. die Reſte der fast ſämtlich in 
die Türfei ausgewanderten Tſcherkeſſen. Am mittleren Paßüber— 
gang (von Wladikawkas, $ 38) finden ſich noch heute die im 6. Jahr⸗ 
hundert als Grenzwächter der neuperfiichen Reiches ($ 42) hierher 
verpflanzten iraniihen Difeten, befonders auf der Nordjeite Des 
Gebirge3. 

Der Kaukaſus trennt Kaufafien in eine jchönere S.- Hälfte (Trans- 
faufafien) und eine fich an die trodnen füdruffiihen Steppen anjchließende, 
darum auch weniger dicht bevölferte N.- Hälfte (Cisfaufafien). In jener 
liegt die Hauptjtadt der ganzen Statthalterichaft, das prächtig gelegene . 
lis an? — früher Refidenz der chrijtlichen Könige von Georgien, 104000 E 
Sn der Nähe württembergijche Kolonijtendörfer. Auf einer ins kaſpiſche Meer 
ag a Halbinfel die Stadt Baku, in deren Umgegend der Boden jo 
rei) an Naphtha und jo jehr durchdrungen mit brennbaren Gaſen iſt, daß die 
Natur hier ſelbſt die Stätte für die Anbetung des Feuers bereitet zu haben 
ſchien (noch jetzt lebt hier ein einſamer Prieſter der Feueranbeter oder 
Guebern). W. von einem das Flußgebiet der Kura abſchließenden Gebirgs— 
rücken, welcher den Kaukaſus mit Armenien verbindet, das Flußgebiet des 
Rion' (Phaſis der Alten) mit der Küſtenſtadt Poti. Hauptort von Cis— 
kaukaſien Stauropol, gleichweit entfernt von der Straße von Kertſch und 
dem kaſpiſchen Meere. 
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Die Saldinfel Kleinafien. 


Bom weſtarmeniſchen Hochland zieht fich eine Reihe von Gebirgs⸗ 
fammen nad SW. (gegen den Bufen von Jskenderün), die mar 
den Antitauros nennt. An denjelben ſchließt fi in W.-Richtung 
der teilweiſe alpenhohe Tauros (bi8 3500 m). Seine zum Mittel- 
meer fich hinabziehenden Thalgründe find voll üppigen Pflanzenwud- 
ſes, nordwärts dacht er ſich zu der durchichnittlih 1000 m hohen 
Hochfläche des inneren Kleinafien ab. Diefe trägt einige er— 
loſchene Bulfane, wie ven 3800 m hohen Erdſchias Dagh. Ein- 
zelne äußerft fruchtbare Thäler abgerechnet (der befte türkische Tabak, 
Baummolle, aus dem Milchjafte der Mohnköpfe Opium), ift auch 
diefe Hochfläche mit Graswuchs (Schafmweide) bedeckt, zeigt jedoch auch 
an manchen Stellen ſich ähnlich wie ran fteppendürr, mit ſalzhalti— 
gem Boden, Steppenflüfjen und Salzjeeen ; der Hauptabdachung nad) 
N. folgt der kleinaſiatiſche Hauptfluß, der Kifil Irmäk, der Halys 
der Alten, nach langem Bogenlaufe endlich das pontiſche Rand- 
gebirge durchbrechend. 

Nicht durch Gebirge verſchloſſen ift allein Kleinaſiens buchten— 
reihe W.-Küfte; mäßig hohe von D. nach W. ftreichende Gebirgszüge 
erſtrecken fich bis hinein in die weitlichen Halbinjeln; vielgemundene 
Flüffe, wie der Hermos und der endlos fich Frümmende Mäander, 
bemwäfjern nad} der See offene Ebenen, über die fich befruchtende Win: 
terregen ergießen. Landjenfung, die in prähiftorifchen Zeiten ftattge- 
funden hat, ift die Urfache, daß das Meer, in die Thäler der Gebirgs— 
züge eindringend, diefer Küfte eine fo reiche Gliederung gegeben hat. 

In der Geſchichte ift Kleinafien — gleichſam die Brüde zwischen 
Alten und Europa — ein gar wichtiges Land, von jeher der Kampf— 
plaß der fich hier in Krieg und Handel begegnenden Völker. Ehe noch 
Kyros jein Neich gründete — warn? — war das Reich der Lyder 
mächtig, und an der Weftküfte hatten Griechen eine Reihe der reichiten 
Handelsjtädte erbaut, wie denn die ganze Halbinjel eine große Zahl 
der Ihönften Häfen hat. Griechiſche Bildung erblühte ſchon fehr früh 
an Kleinafiens Weſtküſte; hier entftand die griechische Philofophie. 
Der letzte Igdifche König Kroijos ward von Kyros befiegt. Um die 
griechtichen Städte war zwiichen den Perſern und europäifchen Gries 
chen langer Streit, bis Alerander durd feinen Siegeszug auch diefe 
Halbinjel in Befit nahm. Nach feinem Tode war fie teils eine Pro» 
vinz des ſyriſchen Reiches, teils entitanden einzelne kleine Königreiche. 
Die Römer befamen zulegt alles, und Kleinafien wurde, als ihr Reich 
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im Anfange des 5. Jahrhunderts n. Chr. in zwei Teile zerfallen war, 
ein Teil des öftlihen Reiches. Um 1400 hatten die Türfen ganz 
Kleinafien erobert, denen es noch immer gehört. Türken, Griechen 
und Armenier wohnen hier, — aber die einjt mit den prachtvollſten 
Städten bejegte Halbinjel, eines der jchönften Länder der Erde, ift 
jegt in einem traurigen Zuftande der Verwilderung und Berfommen: 
heit. Überall ftößt man auf die Trümmer ehemaliger Städte, aus 
deren edlen Bruchitüden die ſchmutzigen Hütten der jegigen Bewohner 
zufammengeflict find; alles predigt: geweſen! 

Der Name Kleinafien ift für das arme Land eigentlich nur 
bei den Geographen gebräuchlich. Die Türken nennen es Anddoli, 
Natolien, d.h. das Land gegen den Aufgang. Dasfelbe bedeutet 
der bei den Abendländern häufige Name Levante. Obgleich 550000 
qkm (10 000D.:M.) groß, hat Kleinafien doch nur 7—8 Mill. Einw.; 
dieje find im Innern osmaniſche Türken (melde eben hier erft 
durch Osman zu einem Eroberervolf vereint wurden), im w. Geftabe- 
land aber wie vor alter8 Griechen. Alle türfifchen Beſitzungen 
in Ajien, die arabifchen eingerechnet, ſchätzt man auf 1900000 qkm 
(34000 D.-M.) mit 121/, Mil. Einw. 


1) Auf dem eigentlichen Tafellande, welches als Hauptmaſſe die 
alten Landihaften Phrygien, Rappadofien und Lylaonien umfaßt, 
liegen im D. Siwas, eine lebhafte Handelsjtadt, im S. Konia, das alte 
Ikonion, zur Zeit der Kreuzzüge die Hauptitadt eines Türfenreiches. Iko— 
nion ijt der Mittelpunkt aller fich in der Halbinjel freuzenden Straßen. In 
dem alten Lande der Gälater, an die Paulus schrieb, Angöra. Merkwür- 
dig, daß in den Umgebungen diejer Stadt (bei dem trodnen Hochlandsklima) 
viele Vierfüßler jtatt ihrer fonjtigen Bedecfung weiche Seidenhaare tragen, 
aus denen das berühmte Kämelgarn gejponnen wird: jo Kagen, Hunde, Ka— 
ninchen (Seidenhafen), vor allen Biegen (Angoraziegen). Im W. von Angora 
reihe Gruben von Meerſchaum, aus dem die berühmten Pfeifenföpfe ge— 
ichnitten werden. 

2) Die Nordterrajje am Schwarzen Meer zeigt uns zuerjt das alte 
Pontos, vor dejien König Mithridates einjt Rom zitterte. Lucullus, der 

egen ihn fämpfte, brachte aus Keraſus, dem heutigen Keraſün, den Kirſch— 

aum nad Europa. Die bedeutendfte Stadt aber ift Trapezunt, 45000 E., 
im jpäteren Mittelalter einmal der Hauptort eines zweiten griechiichen Kaiſer— 
tums, noch jeßt ein jehr wichtiger Handelsplag. — Weiter nad) W. folgt das 
alte Baphlagönien; Sinöpe, Baterjtadt des Diogenes, noch jetzt als 
Sinub bedeutende Hafenjtadt. 1853 Zerftörung der türfifchen Flotte durch 
die Ruſſen. — Die Reihe jchließt im W. das alte Bithynien. Nikome— 
dien, am öſtlichſten Einſchnitt des Marmara-Meers, türfiih IJsmid, einst 
die glänzende Reſidenz Diokletians, jetzt wieder aus der Vergeſſenheit auftau— 
chend, da es mit dem volkreichen Stutari (100000 E.), einer Art Vorſtadt 
von Konftantinopel, durch eine (fon im Weiterbau nad) dem Innern hin 
begriffene) Eifenbahn verbunden ift. Gen SW. folgt Nikäa, die Stadt der 
ei pi allgemeinen (öfumenijchen) Kirchenverſammlung von 325, in den 
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Kreuzzügen ſtarke Feftung, jetzt Isnik genannt und ganz verfommen; dann 
Bruffa, ehemals Refidenz der bithyniſchen Könige, eine Zeitlang Hauptftadt 
des Türfenreiches (vor der Eroberung Konjtantinopel3), und noch jeßt, herrlich 
gelegen am Fuß des von ewigem Schnee bededten kleinaſiatiſchen Olymp, 
eine der bedeutenderen Städte Kleinafiens mit 60000 €. 

3) Das fruchtbare W.- Geftade am ägäifhen Meer, im Altertum die 
Landihaften Myſien im N., Lydien in der Mitte, Karien im ©., am 
Küſtenſaume mit reichen griechiſchen Kolonieftädten befeßt; bedeutend jegt 
nur Smyrna (türf. Ismir), einer der wichtigften Handelspläße der Welt, 
mit 187000 €., darunter fehr viele Europäer (oder, wie fie im Orient allge= 
mein genannt werden, Franken), die ein eigenes Stadtviertel bewohnen. 
Viele andere Punkte find beſonders wegen der Erinnerungen an das Alter= 
tum wichtig. So der Fluß Granikos, an dem Alerander zuerit die Perſer 
ſchlug, jo die Stelle de3 alten Troja (Schliemanns Musgrabungen). Die 
Stadt Bergma erinnert an das alte Bergamo, mit feinen Bücherſchätzen 
(Pergament) und feinem Zeusaltar, defjen Reliefs jet in Berlin find; 
Maniſſa an das alte Magneſia, wo der Magnet zuerjt beobachtet iſt. Die 
prächtige Hauptftadt Lydiens, Sardes, iſt als Sart ein Aufenthalt ſchmutzi— 
ger Türfenfamilien, am Fuße großartiger Ruinen. Bon Ephejos an der 
Kiüfte find nur Trümmer da; desgleichen von Miletos an der farijchen 
Küſte. Ja, von dem letzteren läßt ſich kaum die Stelle bejtimmen, da der bei 
den Alten wegen ſeiner Krümmungen ſprichwörtliche Mäander, an dejjen 
einjtiger Mündung Milet lag, fein Delta weit in die See vorgeſchoben und die 
durch den Seefieg der Perſer iiber die Konier 496 v. Chr. berühmte Küſten— 
injel Lade jeßt landfeft gemacht hat. Den jeit dem Altertum ift das Meer 
erheblid) von der Heinafiatifchen Weſtküſte zu rückgetreten. 

4) Der Südrand, bei den Alten die Kandichaften Lykien, Pam— 
pbhylien und Kilikien umfafjend und ald Sit von Seeräubern verrufen, ift 
ein ſchwer zugängliche Gebirgsland. Wir merfen und nur den Heinen Ort 
Geleffe, das alte Seleufia, am Selef (Kalykadnos), in deſſen Flut 
Sriedrih Barbarofja 1190 feinen Tod fand, und Tarſos, die Vater- 
jtadt des Apojteld Paulus, am Kydnos (Nleranders Bad und Krankheit). 

5) An der vielgegliederten Wejtfüfte zieht fich eine Kette fie begleitender 
Inſeln entlang. Wir merfen von N. nad) S. gehend a) das fleine Tene— 
008, dem alten Troja gegenüber, wichtig wegen feiner Lage am Hellespont 
und al3 Raftort für Flotten. b) Lesbos (auch Metelino nad) dem Haupt- 
orte genannt), jüdlid vom Kap Baba, fruchtbar und bevölfert; wichtiger 
Kriegshafen (Heimat der Dichterin Sappho). c) Chios (jet Skio), dem 
Borjprunge gegenüber, der die Bucht von Smyrna bildet, die reichite und 
ihönfte unter allen (Wein, Maftirwälder); im Frühjahr 1881 durd) ein 
furchtbares Erdbeben verwüſtet. In derfelben Richtung weiter im Meer das 
Felſeninſelchen Zpjära, durch heldenmütige Verteidigung im griehiichen 
Sreiheitsfriege berühmt. d) Samos, nördlich von der Miindung des Mä— 
ander, Heimat des Vhilofophen Pythagoras und des Tyrannen Rolyfrates, 
bildet heute unter der Oberherrſchaft der Türkei einen eigenen kleinen Staat 
mit griechiſchem Fürſtenhauſe. Hauptproduft: Musfatwein. Im SW. Bat: 
mos, jegt Balmofa, VBerbannungsort des Johannes, der dort nad) der 
Sage die Offenbarung fchrieb. e) Unter den vor Karien liegenden Inſeln 
nennen wir Kös (jet Stancho), das Vaterland des Arztes Hippofrates. 

6) Den ſüdweſtlichen Vorſprunge der Halbinfel gegenüber liegt Rho— 
d08, bei den Alten einer der mächtigiten Handelsftaaten. Die Hauptitadt lag 
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im NO.; neben ihrem Hafen ftand der 47 m hohe Koloß von Rhodos, 
eines der fieben Weltwunder, der 222 v. Chr. durch ein Erdbeben umftürzte. 
— Im Mittelalter hatten Rhodos eine Zeitlang die Johanniter= Ritter im 
Befis und fchufen die ganze Inſel zu einer Fejtung um (Schiller, Kampf 
mit dem Drachen). Unter der Türfenherrichaft ift, wie gewöhnlich, alles in 
Berfall gefommen. Doc) ift Rhodos immer noch ein Hauptftandort der tür— 
kiſchen Flotte. 


7) Im SW. der Spitze des Buſens von Iskenderun liegt das gebirgige 
Cypern, 9300 qkm (170 D.:M.) mit 186000 E., wovon ?/, Griechen find. 
Wenn bei den Alten die Inſel der Gottheit des Liebreizes heilig war, fo mußte 
fie wohl diefer Ehre durch Schönheiten aller Art würdig fein. Und in der That 
iſt fie eine der ſchönſten Erdftellen, reich an den verſchiedenſten Produkten. 
Kupfer, Eyprefien, Eyperfagen, Eyperwein haben daher ihren Namen. Bon 
den Türken wurde fie 1571 den Venetianern entrifjen. Seitdem verödete das 
Land; von einer Million Einwohnern blieb faum ein Fünftel. Seit der 1878 
erfolgten Bejegung durch die Engländer nimmt die Infel indes einen, wenn 
aud) nur langfamen Aufihwung. — Hauptort ift Leukoſia. 


8 47. 


Mefopotamien. 


Der Euphrat und der Tigris durchſtrömen nad) ihrem Aus- 
tritt aus Armenien ($ 45 Anf.) in SO.-Richtung erft gefondert, 
dann vereint Mejopotamien (d. i. Land zwiſchen den Flüffen). 
Dies ift eine ſich allmählich zum perfifchen Meerbufen jentende Ebene, 
nur durch Winterregen erfricht, im Sommer bei großer Kite völlig 
regenlos, daher Steppe; aber von der Stelle an, wo die beiden 
Ströme zum erftenmal einander fich nähern, beginnt der Deltaboden 
mit Dattelpalmhainen und üppigjter Fruchtbarkeit, ſoweit die Be- 
wäſſerung reicht. 

Pfeilichnellen Laufes enteilt der Tigris (d. i. Pfeil) dem Ge- 
birge und führt in gejchlofjenem Bette feine Wafjer ins Meer. Der 
Euphrat aber, wenn der Schnee in Armenien ſchmilzt, überſchwemmt 
und befruchtet weithin den Boden. Darum erblühte in diefem Unter: 
land die frühefte Kultur Vorderaſiens, zuerft die des turanijchen 
Akkädier-Volkes (welches die Keilſchrift erfand), dann die der jemi- 
tiihen Babylonier, welche eine Zeitlang unter der am Mittellauf 
des Tigris begründeten Säbelherrjchaft der ihnen verwandten Aſſy⸗ 
tier ftanden. Seit Eroberung Mefopotamienz durch die Araber (im 
7. $ahrh.) herrſcht dafelbft Islam und arabifche Sprache; feit der 
türfifchen Eroberung verödete auch dieſes Land. 

Die Bewäfferungsfanäle, die „Wafjerbäche Babylons“, ver» 
fielen, die Schöpfräder, welche das Waſſer verteilten, verminderten 
fih, die Schutzdämme ftürzten ein. In blinden Läufen verſchwendet 
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der Euphrat jeßt fein Wafjer großenteild an die Wüſte oder führt es 
Sumpffeeen zu, ſodaß die Felder, auf denen das Korn einſt 200 fäl- 
tige Frucht trug, heute auf weite Streden in Steppe und Sumpf ver- 
wandelt jind. Den Reft jeines Wafjers ergießt der Euphrat heute in 
den Tigris, der von der Vereinigung an den Namen Schät=el-Arab 
empfängt 

Die grökten Städte lagen jtet3 auf dem Deltaboden, wo auch beide 
Ströme ab= und aufwärts (nicht wie oberhalb wegen der reißenden Strom= 
gewalt bloß abwärts) zu befahren find. Das uralte Bäbel (griediih Ba— 
bylön), lag an beiden Seiten des Euphrat und zwar unfern der Stelle größ— 
ter Annäherung desjelben an den Tigris (vor der völligen Bereinigung). Ein 
ungeheure Mauerquadrat umſchloß die 4—500 qkm Haltende Fläche diejer 
gröhten Stadt der Welt, aus weldher noch Alerander d. Gr. den Mittelpunft 
jeines Weltreiches machen wollte. Jetzt find von ihr nur nod) Trümmer übrig: 
unzählige Badjteine und Thonfcherben mit Keilichrift deden ald Schutt Die 
weite Ebene, aus welcher der zu einem ſeltſamen Spighügel zujammenge- 
ſchwundene Reft des „Turms von Babel“, des ehemals in 8 nad) oben ſtufen— 
weije jhmaler werdenden Stockwerken bis zu 200 m anjteigenden Bel-Tem— 
pels, hervorragt. Im WNW. der Auinenjtätte liegt Kerbela, der heiligjte 
Begräbnisort der Schiiten ($ 43 Anf.), deren Totenfarawanen aus Perjien 
jährlich Taujende von Särgen mit verwejenden Leichnamen durch Maultiere 
hierher bringen und dadurd) häufig den Ausbruch der Peſt veranlafjen. Die 
jüngeren Refidenzen alle am Tigris, ungefähr n. von Babel: die der Geleu- 
fiden Seleuftaamr. Ufer, die der Barther Ktefiphon ihr gegenüber am 
l. Ufer (aud) von den neuperfifchen Safjaniden benußt ; von ihr jteht noch eine 
prachtvolle Balajt = Ruine); wenig oberhalb Bagdad, erjt von den arabijchen 
Kalifen erbaut, einſtmals der glänzende Herrſcherſitz Harün-al-Raſchĩds, 
aud) jegt noch Sit des türfifchen Paſcha, 100000 E. Am Schät-el-Aräb 
Basra in ganzverjumpfter Umgebung, aber durd) feine Datteln berühmt. — 
Am Mittellauf des Tigris, hoch über dem rechten Ufer des Flufies gelegen, 
gewährt Diärbekr einen malerischen Anblid. Biel größer (57000 Eà ift 
Möſul (Mufjeline, feine Baummwollzeuge, hier im Mittelalter zuerſt ge— 
fertigt und danach benannt) an der Abzweigung eines wichtigen Übergangs— 
weges über das iranische Randgebirge. Daher lag Mojul gegenüber (auf dem 
l. Ufer) die afiyriiche Hauptftadt Ninive, deren Königspaläfte man aufge- 
graben hat, und daher fand hier auch die Entjcheidungsichlaht von Gauga= 
mela (dicht bei dem ſchon 606 durch die Könige von Babylonien und Medien 
— Ninive) ſtatt, in welcher Alexander d. Gr. den letzten Perſerkönig 

eſiegte. 


848. 
Syrien. 
Südweitlih von Mejopotamien erhebt ſich allmählich bis zu 
700 m eine Kalthochfläche der Kreideformation, welche in einer Ent: 
fernung von 50 km vom Mittelmeer dur ein großes Längenthal 


unterbrochen wird. In diefem fließt der Drontes (jet Nahr=el- 
Aſi) gen N. und dann ins Mittelmeer, der Jordan nad ©. durch 
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die hier viel tiefer eingefenkte Thalung (das jogenannte hör) in das 
394 m unter dem Meeresipiegel gelegene Tote Meer. Jenſeit dieſer 
Flüffe erhebt fich die Hochfläche zu höherem Gebirge. Der ganz wüſte 
D. wird die ſyriſch-arabiſche Wüſte, der durch Winterregen bejjer 
beneste W. im allgemeinen Syrien genannt; letzteres zerfällt in eine 
größere nördliche Hälfte, Syrien im engeren Sinn, und eine Flei- 
nere ſüdliche, Baläftina; beide, dem türfifchen Sultan unterthan, 
haben eine arabijch redende mohammedaniſche Bevölferung, doc ift 
auch die Zahl der riftlichen Einwohner nicht gering: jo giebt e8 allein 
in Baläftina 23000 deutjche Koloniften. 

1) In der nördlichen Hälfte oder Syrien in e. S., erhebt ſich, 
und zwar w. von dem großen nordjüdlichen Zängenthal der Libanon 
(d. i. Weißes Gebirge) bis 3100 m. Das Gebirge ift ftarf bewohnt 
und fleißig bebaut; jchon aus der h. Schrift befannt find die Zedern 
des Libanon (jet bis auf einen Hain von nicht ganz 400 Bäumen 
zuſammengeſchmolzen; den fieben größten Stämmen desjelben, welche 
bei 25 m Höhe in Brufthöhe einen Umfang von 141/, m haben, 
ſchreibt man ein Alter von 3000 Jahren zu). Den öftlichen Rand des 
Längsthales bildet der breite Hochrüden des viel niedrigeren Anti- 
libanos. — Syrien war ftet3 der Zankapfel der benachbarten Reiche, 
wie denn namentlich Ägypten von jeher nad) feinen Befite geftrebt 
hat. Nach Alerander wurde es Mittelpunkt der Monarchie der Seleu: 
fiven, dann nacheinander Beute der Römer und Mohammedaner, 
denen es Europa in den Kreuzzügen vergeblich zu entreißen juchte. 

a) Der ſchmale Küjtenftric im W. des Libanon, durch Winter- 
regen fruchtbar, war im Altertum im Befig der Phönizier, die eben durch 
die Enge ihrer Heimat auf das Meer gewiejen wurden. Sie waren die Eng- 
länder der alten Welt in Erfindungen und Seefahrten. Ihre glänzenden 
Hauptitädte Sidon und Tyros find als Saide und Sur jeßt nur Heine 
Sleden. — Beirüt(Berytus) und Tripoli find jeßt die wichtigiten Hafen— 
pläße in jener Gegend, bejonders Beirut, mit 85000 E. — An der Grenze 
von PBaläjtina die Heine Feſte Akka (im Altertum Accon oder Ptolemais ge- 
nannt), in den Kreuzzügen und von Napoleon belagert. 

b) Der Libanon wird befonders von zwei tapferen Gebirgsvölkern 
bewohnt, die ſich von jeder Herrichaft ziemlich unabhängig erhalten: den 
Drufen, einer monotheiftiichen Geheimjefte, und den Maroniten, einer 
Sekte der griechiſchen Kirche, die aber jet mit Rom vereinigt ift. Ihre Dörfer 
und zahlreichen Klöſter Hängen wie Adlernefter an den Vorjprüngen und Ter— 
rajjen des Gebirged. — Zur Beit der Kreuzzüge aber haufte im Libanon die 
abicheuliche mohammedanische Shwärmer- und Mörderjefteder Aſſaſſinen. 

c) Das ſchöne Muldenthal zwiſchen den gleichlaufenden Gebirgen, ſchon 
von den Alten das hohle Syrien, Cöleſyrien genannt, in welchem der 
Orontes nah N. fließt, bis er durch ein Querthal zu dem Mittelmeere durch: 
bricht. Am unteren Orontes liegt Antafıje, das alte Antiochia (Npojtel- 
geſch. 11, 26), einjt eine der größten Städte mit etiwa 700000 E., auch für 
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die Gefchichte der hriftlichen Kirche wichtig (Hier wurden die — Jeſu zu⸗ 
erſt Chriſten genannt), jetzt ein öder, verfallener Ort; am oberen Orontes 
iſt die größte Handelsſtadt Hamah; ſüdlich von den Quellen des Orontes 
liegt Baalbek, mit den großartigen Ruinen zweier alter Tempel. 


d) Auf dem eigentlichen Kalkhochlande: imN.Haleb oder Aleppo, 
wichtig durch ſeinen Karawanenverkehr mit dem nördlichen Meſopotamien, 
110000 E.; im S. Damaskus, einſt Saladins Reſidenz und immer noch 
Syriens Hauptſtadt mit 150000 Einw., in einer Oaſe, welche ein Gebirgs— 
bad des Antilibanos in einen wahren Luſtgarten von Blatanen und Cypreſſen, 
Obſt- und Weinpflanzungen verwandelt hat. Um diejer anmutigen Tage 
willen wird Damaskus das „Auge des Oſtens“ genannt; blühend durch 
Handel und Gewerbe, zumal „Die Schwertfeger von Damaskus“, waren vor 
Zeiten berühmt. 


e) In einer Dafe der ſyriſchen Wüſte Tadmör, das alte Palmyra; 
es wurde bejonders merkwürdig, als in den jpäteren Zeiten des Römerreiches 
hier ein fühnes Weib, Zenöbia, jic zur Kaiferin des Oſtens aufwarf. Sie 
wurde endlich bejiegt; ihre Stadt, die damals mit Rom metteiferte, ijt jetzt 
ein armjelige8 Dorf, inmitten großartiger Ruinen gelegen. 

2) Die ſüdliche Hälfte Syrienz, Paläftina oder Kanaan 
(das gelobte d. i. von Gott dem Volfe Israel verheißene Land) 
iſt dem Umfange nad) ein jo Feines Land — wenig über 22000 qkm 
(400 D.:M.) groß — daß die Dejpoten von Vorderafien e3 zu gar 
feiner bejonderen Statthalterichaft gemacht, ſondern immer nur als 
Anhängfel von Syrien betrachtet haben. Rings umgeben von den 
Refidenzen der koloſſalſten Reiche der alten Welt blieb dies Land und 
die Hauptitadt in feiner Mitte ziemlich unberührt von ihrem Völker: 
treiben. In der Geſchichte der Religion ift aber das unfcheinbare Land 
das wichtigjte der Erde, von allen Monotheiften verehrt und heiliges 
Land genannt. Die Juden haben es befejjen bis zur Zerftörung von 
Serufalem 70 n. Chr. Es verdiente — denn jebt ift das wegen Ver: 
ödung nicht mehr fo der Fall — den Auf eines lieblihen Landes voll 
trefflicher Weideplätze und reicher Begetation; feine jogenannten 
Wüſten waren meift nur Grasflähen ohne Anbau. Darum fprich- 
wörtlich das Land, in welchem Milch und Honig fließt. Faft alle Er- 
zählungen der h. Schrift haben hier ihren Schauplag; darum fein 
Wunder, daß von jeher Fromme Sehnſucht dasLand zu jehen wünjchte, 
daß im Mittelalter die ganze abendländifche Chriſtenheit e8 durch die 
Kreuzzüge (1095 — 1270) den Mohammedanern abzugewinnen 
ſuchte, daß immerfort gelehrte Neifende die Natur von Paläſtina, 
wie es in nachehriftlicher Zeit genannt ward, näher zu ergründen 
ſuchen. — 

Der einzige Strom PBaläftinas ift der Jordan. Seine Duell- 
gegend ift am Hermon, jegt Dihebel-el-Scheidh, einem 2860 m 
hohen Berge, der mit dem Antilibanos zufammenhängt. Zwei Duell: 
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bäche verbinden ſich am Fuß diefer majeftätifchen, den größten Teil 
des Jahres hindurch mit bejchneitem Gipfel weithin leuchtenden Höhe 
zum Jordan. Diefer durchfließt den ſchlammigen Schilfſee Meröm, 
dann den größeren und fiſchreichen See Genezareth oder See von 
Tiberias (nach dem gleichnamigen Ortchen am Weſtufer), auch 
galiläiſches Meer genannt, ſchon 191 m unter dem Mittelmeer: 
Ipiegel, mit reizenden Bergufern und klarem, nicht jalzigem Wafler. 
Aus dem See Genezareth ftrömt der Jordan durd) das zur Sommers- 
zeit glühend heiße Ghor, die tiefjte Stelle der gegenwärtigen 
trodenen Erboberfläde, in das 915 qkm (16), D.:M.) 
mefjende Tote Meer, einen tief blauen See, im D. und W. von 
bräunlichen Kalkfelſen umgeben, deſſen Waſſer, eine gefättigte Galz- 
lafe, zu !/, fefte Stoffe, ein Gemenge verfchiedener Salzarten, ent- 
hält, fo daß es widrig bitter ſchmeckt und die mit dem Jordanwaſſer 
hineinſchwimmenden Fiſche jogleich darin fterben. Die ſüdliche Fort- 
fegung des Ghor, das wieder in überjeeticher Höhe gelegene Wädi 
el Araba, zieht fich bis zum Roten Meer hin. 

Das Land öſtlich vom Jordan — Peräa (d. i. das jenjeitige) ge— 
nannt —, geht al3bald in die öde Wüſte des D. über. 

Der westliche Teil beginnt im Norden mit der Hügellandichaft Gali— 
läa, die fteil gegen den Jordan und den See Genezareth, gegen ©. in die 
Ebene Jesreel abfällt — der Lieblingsaufenthalt des Heilandes; am Süd— 
rande tritt der Tabor hervor, 600 m, nad alter Sage der Berg der Ber: 
Härung. An dieſem Südrande liegt aud), an der Seite eines weiten Thal- 
fefjel3 amphitheatralijch anfteigend, Nazareth, jetzt En Nafirah, mit dem 
Marienbrunnen und der FFeliengrotte der Verkündigung; auch Cana und 
Rain find noch ald Dörfer vorhanden. 

Am ©. von Galiläa treffen wir auf die Ebene Jesreel oder Esdre— 
lon, vom Kiſon durchſtrömt, ein Schauplat vieler Schladhten. Etwas ſüd— 
[ich von der Kifonmündung ragt der Karmel, 500 m, wie eine Warte iiber 
das Mittelmeer, mit jehr vielen Klüften, von jeher Zuflucht und Wohnort 
der Propheten, Einfiedler und Mönde. Aud) jet liegt auf der Höhe ein 
Kloster der Karmeliter. Am Fuße des Karmel liegt Kaifa, in herrlicher 
Rage an der Bucht von Akka fich Hinziehend, die größte der deutſchen Kolo— 
nieen in Baläftina, von denen die Araber den Aderbau lernen. — Im ©. 
der Ebene Jesreel erhebt fich wieder das in einzelne Bergzüge fich ſcheidende 
Hodjland. Die nördlihen Berge nennt man das Gebirge Ephraim, die 
jpätere Landſchaft Samaria, von Samaritern, jenem Mijchvolf aus Juden 
und Heiden, bewohnt, welches mit den Juden Feine Gemeinjchaft Hatte. Die 
bedeutendjte Stadt ift hier jegt Nablus, das alte Sihem (oh. 4). Es 
giebt hier noch eine eine Samaritergemeinde. — 

Im ©. folgt das nicht jo quellenreiche und weniger fruchtbare Judäa. 
Hier liegt Jerufalem, von den Arabern EI Kuds, d.i. die Heilige, ge= 
nannt. Es iſt in einer fahlen, dürren Gegend auf einer Kalkhochfläche von 
760 m Höhe erbaut, die durch Vertiefungen wieder in mehrere Teile zerfällt. 
Nur imM. geht diefe Hochfläche janft in die fie umgebende Hochebene über; 
jonjt überragt fie, wenn auc) nicht Hoc), doc) allerjeits jchroff ihre Umgebung. 

6* 
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Einzelne Höhen erheben fich aus dieſer Hochfläche; eine derjelben ift der Burg- 
berg David Zion, auf dejjen höchſter — — die den Namen Moria 
führte, der Tempel lag (jetzt dort eine pracdhtvolle Moſchee). Rings umlagern 
die Stadt Berggipfel, ‚darunter im O. der Olberg, 830 m, mit einigen no) 
erhaltenen, uralten Olbäumen. Serufalem hat jegt 34000 E., zur größeren 
Hälfte mohammedanijche, zur Hleineren chriftliche und jüdische. Die Katholiken, 
Griechen, Armenier und andere Bekenntniſſe haben hier große Klöjter, in 
denen gegen die noch immer, bejonders zur Ofterzeit Heranftrömenden Pilger 
Gajtfreiheit geübt wird. In Serufalem und Umgegend ift jeder Fußtritt hei- 
figer Boden; e3 giebt nicht ein Haus, das nicht feine Fromme Sage hätte, nicht 
einen Stein, an den ſich nicht eine heilige Erinnerung fnüpfte, nicht eine 
Grotte oder Duelle, die nicht der Schauplaß einer heiligen Erzählung wäre. 
— Da3 größte Heiligtum der Stadt liegt in dem weftlichen (hriftlichen) Stadt- 
teil: die Kirche des heiligen Grabe, welche in gar nicht einheitlicher 
Baumeife alle Stätten des Leidens und Auferftehens begreift: das eigentliche 
Grab ift mit Marmor belegt und in eine befondere Kapelle eingejchlofien. 
Über diejer Kapelle wölbt ſich die große Kuppel der Kirche. Alle Parteien der 
römifchen und griechischen Kirche haben Teile der Kirche inne und ihre Lob— 
gefänge verjtummten nicht — aber leider fommt es auch hier unter ihnen mit- 
unter zu traurigem Gezänfe. Dies, fowie der ftete Lärm und allenthalben 
ſich zeigende gewinnfüchtige Eigennutz, ftört dem chriftlichen Bejucher den 
Eindrud gerührter Andacht, die an jenen Stätten ſich mit Allgewalt geltend 
madt. — Im ©. von Serufalem liegt, 10 km weit, das von Ehriften be= 
wohnte Bethlehem. Unter einer Kirche die Geburtsgrotte des Herrn, in 
welcher jilberne Lampen brennen. Auf dem Boden ein Stern mit der Unter: 
ichrift: Hic de virgine Maria Jesus Christus natus est. Weiter ſüdlich von 
Serufalem Hebron mit der Patriarchengruft. In dem üppig fruchtbaren 
Sordanthale, wo nod) die Dattel reift (infolge der tiefen Lage), liegt Jericho, 
heute ein elend verfallenes Dorf. — Von Jeruſalem weſtwärts fommt man nad) 
Ramla (Arimathia) und jteigt dann von der Hochfläche hinunter in die durch 
ihren Blumenjchmud berühmte Ebene Saron am Meere. An der Küſte 
desjelben liegt Jafa, das alte Joppe, defjen ganz ungeſchützte Neede mit 
ſchwerer Brandung der Haupthafen von Palästina ift. Die Ebene von Saron 
ift in ihrer jüdlichen Fortjeßung das Land der Philifter, mit denen die Juden 
jo viel zu kämpfen hatten. Von ihren fünf Städten, auch von dem einft feſten 
Gaza, ijt wenig mehr ald Ruinenhaufen erhalten. 


8 49. 
Die aradifhe Saldinfel. 


Das Wadi el Araba trennt von dem eigentlichen Arabien die 
dreiedige Halbinjel Sinai, melde von den beiden Nordzipfeln des 
Noten Meeres, den Bufen von Sues und Afaba ($ 38), gabelartig 
umjchlofjen wird. Sie trägt in ihrem ©. ein ifoliertes, mächtiges 
Gebirge aus Granit und anderem Urgeftein, das Sinaigebirge. 
E3 iſt ein von tiefen Thälern zerjchnittenes, faſt völlig vegetations- 
loſes Mafjengebirge, das in mehreren Zipfeln, darunter dem Horeb, 
2830 m hoch fteigt. 
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Die eigentliche Halbinfel Arabien ift etwa 23/, Mill. qkm 
(50000 9.-M.) groß. Sie ift eine Hochebene von 500 — 1000 m 
Höhe, im N. durchaus mit ſchwarzgrauem Geftein überbedt, im ©. 
von einer Wüfte Iofen, rötlichen Sandes eingenommen; in der Mitte 
liegen fruchtbare Thäler und Gebirgäzüge, auch wieder durch MWüften- 
ftreifen voneinander getrennt. An der Küfte fafjen fahle Berge die 
Hochfläche ein, denen ein ſchmaler heißer Küftenfaum vorgelagert ift. 
Ein beftändig fließender Fluß findet fi auf der ganzen Halbinfel 
nicht, jondern bloß Thalrifje, die nur, wenn es regnet (mas mei— 
ſtens im Winter vorfommt), Waffer führen. Der Araber nennt fie 
Wäpdis. 

Arabien hat in vielfacher Hinficht, auch in feiner Pflanzen = und 
Tierwelt, einen afrikaniſchen Charakter (Dattelpalme, einhöd- 
rige8 Kamel). Seine Müften und feine Wafferlofigfeit haben die 
Araber, ein jehr genügjames Semiten-Bolf, von jeher vor fremder 
Eroberung geſchützt. Jahrhunderte hindurch haben fie fogar einen 
großen Teil der Welt beherricht. Denn nahdem Mohammed (ge: 
ſtorben 632) in Meffa als Verfündiger einer neuen Lehre aufgetreten 
und ihm nad) ſchweren Kämpfen die ganze Halbinjel zugefallen war, 
entflammte das (nit von Mohammed herrührende) Gebot des 
Koräns, mit dem Schwerte die neue Religion, den Isläm (d. t. Er- 
gebung an Gott), auszubreiten, den Heldenmut der feurigen Araber. 
Unter den Nachfolgern Mohammeds in der Leitung der Gläubigen 
(den Kalifen) fiel ven Moslim (d. i. den „Gott Ergebenen“, den 
Belennern des Islam) ein großes Stüd Aſiens (zähle nad) den $ 42 
und 48 die Länder auf), die Nordküfte von Afrika, ja fogar die iberifche 
Halbinjel von Europa in die Hände; erſt bei Poitiers 732 konnte 
Karl Martells Tapferkeit ihrem Vordringen Schranken fegen. Aus 
jener Zeit rührt es, daß außer in Arabien noch in fo vielen Gegenden 
Afiens und Afrifas Araber wohnen. Die Kalifenherrfchaft zerfiel; in 
vielen Ländern entitanden Türfenftaaten, die eigentliche Halbinjel 
fehrte in ihren früheren Zuftand der Geteiltheit in Feine Gebiete zu— 
rüd, bis um 1740 die ftrenge mohammebanifche Sekte der Wahhäbi 
von Snner= Arabien aus einen großen Staat zu Schaffen begann, der 
faft die ganze Halbinjel umfaßte und jet noch, obgleich mehr in das 
Innere zurüdgedrängt, etwa jo groß ift wie Frankreich und das 
deutſche Kaiferreich zufammen. In ihm führt der Imäm, das geistliche 
Dberhaupt der Glaubenseifrigen, völlig unbefchränft auch die welt— 
liche Herrſchaft. Ungefähr gleichzeitig entftand im SO. der ſchon dur 
jeine Lage auf den Handel mit Indien und Afrika hingewieſene omü= 
niſche Staat, welcher den Wahhäbi tributpflichtig ift. 
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Arabien hat (ohne das türkische Gebiet und den Staat Oman) 
wenig über 2 Mil. Bewohner. Der größere Teil derjelben iſt an ſäſ— 
fig in Dörfern und Städten, der Fleinere, Beduinen (d. i. Söhne 
der MWüfte) genannt, lebt nomadifch. Die Häuptlinge der einzelnen 
Stämme heißen Scheifs; der Fürft eines Staates wird Emir ge- 
nannt, ober, wenn er zugleich geiftliches Oberhaupt ift, Jmäm. — 
Das Leben der Beduinen verläuft in der Zucht ihrer Kamele und 
ihrer weltberühmten windfchnellen, aber wenig zahlreichen Roſſe, in 
gegenfeitigen Stammesfehden und damit zufammenhängenden Räu- 
bereien. Neben Tapferkeit ziert aber auch Treue, Großmut und Gaſt⸗ 
lichkeit den ſchweifenden wie den feßhaften Araber. Uraltes Herkom— 
men ift die Blutrache, d. h. blutige Rächung des Getöteten durch feine 
Familien: und Stammesgenojjen. Im übrigen gilt der Korän, das 
nad Mohammeds Tode aus jeinen Ausſprüchen zufammengeftellte, 
aber mit mannigfachen Einfchaltungen ſpäterer Zeit verfehene, hei- 
lige Buch der Moslim, als geiftliches und mweltliches Geſetzbuch. 


1) Der Nordteil der SW. - Hüfte, Hedſchäs, ift von der Türkei ab- 
hängig. Hier liegen die beiden heiligen Städte der mohammedanischen Welt, 
zu denen jeder Gläubige, wenn es ihm möglich ift, wenigftens einmal im Le= 
ben wallfahren joll; wer den Hadid) (die Balllahıt) ausgeführt hat, darf jich 
dann den Ehrentitel Hadichi beilegen. Medina (arabiih Medinat=al- 
Nabi, d.i. Stadt des Propheten, früher Katreb) am ande der Wüften- 
platte, wo die Gräber Mohammeds und der eriten Kalifen find, 20000 €. 
Hierher flüchtete fic) Mohammed, al3 ihm die Mekkaner, feine Landsleute, 
nad)jtellten, am 16. Zuli 622, und nad) diefer Flucht (Hedſchra) rechnen 
alle Mohammedaner ihre Jahre. Etwa 300 km füdlicher liegt Mekka in 
einem engen, jandigen, von hohen Bergen umgebenen Thale, mit 45000 €. 
Das Hauptheiligtum ift die große Mojchee, ein von Kolonnaden eingefakter 
Platz mit einer Anzahl befonders geheiligter Stätten. Die wichtigjte derjelben 
ijt die Kaaba [fa=äba], ein würfelfürmiges Gebäude, in defjen eine Außen— 
wand jener heilige ſchwarze Stein (vielleicht ein Meteoritein) eingemauert ift, 
welchen der Legende nad) der Engel Gabriel Abraham vom Himmel gebradht 
hat. Die Kaaba ijt mit einer Dede von ſchwarzer Seide behangen; ihr Inne— 
res ijt leer, jedoch mit einigen von der Dede herabhängenden Teppichen und 
Lampen gejhmücdt. Es zu betreten gehört nicht zu den Pilgervorfchriften, 
deren oberjte vielmehr der IImlauf um die Kaaba und das Anhören der Pre— 
digt auf dem unweit Meffas gelegenen Arafatberge find. — Den Hafen für 

effa bildet Dihidda, 30000 €. 

2) Die SW. - Ede oder Jemen, jet auch von der Türkei abhängig, iſt 
das Vaterland föftlichen Weihrauch® und Balſams; auch gedeiht hier vorzüg- 
lich der Kaffeebaum. Der Kaffee wurde früher bejonderd aus dem Hafen 
Mochha (Mofka) ausgeführt, weshalb man den arabiſchen Kaffee bei uns 
Mofta= Kaffee zu nennen pflegt. Jetzt ift der Ort ganz verfallen, und der 
„Mofta- Kaffee“ kommt faft ausjchlieglich aus der afrikaniſchen Landichaft 
Harär. — Die Engländer haben die Inſel Berim in der Bab=el-Mandeb- 
Straße in Befi genommen und jeit 1839 die vulfanifche Halbinjel Aden 
(don an der SO.-Küſte), welche fie zu einem arabijchen Gibraltar ausge— 
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baut, und deren Hafen fie zu einem verfehrsreichen Freihafen erhoben Haben, 
fo daß die Stadt Aden [äden] (23000 €.) die wichtigite Handel3jtadt Ara- 
bien3, ja ein Knotenpunkt des Seeverfehrs zwijchen Europa, Süd-Aſien und 
Dft-Afrifa (vermitteljt de Sues- Kanals) geworden ift. 

3) Die SO.-Küſte nimmt zum Teil da3 von zahlreichen Beduinen- 
ftämmen bewohnte Hadramaut, den Oſtſaum Süd-Arabiens aber das 
Sultanat Omän ein. Lebteres iſt der bevölfertite Teil von Arabien, jein 
Beherricher wird gewöhnlich Fürſt (Fälfhlih Jmäm) von Masfät ge- 
nannt. Dieje lebhafte Handelsjtadt mit 20000 E. und vortrefflihem Hafen, 
gefichert durch einen Kranz Heiner Forts auf den umliegenden Höhen, ver— 
dankt ihre Blüte dem Stifter de3 omanijchen Staates, Sejjid Seid, der 
den handeltreibenden Fremden, befonderd den Engländern, freien Zutritt 
verjtattete; er bejaß jelbjt eine nicht unbedeutende Flotte und eroberte von 
hier au3 ein Stüd der gegenüberliegenden Küfte von Berfien und Belutjci- 
ftan, ja einen Teil der Oſtküſte Sid - Afrifad mit Stadt und Inſel Säanji- 
bar. Seine Söhne indes teilten die Beſitzungen unter jih. In Abhängigkeit 
von Oman ftanden längere Zeit auch die durch ihre Berlenfiicherei berühmten 
Bahrein-$njeln im perfischen Meerbuſen; und noch jet gehört zu Mas— 
fat die wichtige Berleninfel Ormus. 

4) Nédſched oder das n. w. Kentral-Arabien, eine von Felſen— 
gebirgen durchzogene Hochebene, eine Wüſte voll weizen= und dattelreicher 
Dajen. Hier iſt die Heimat der edeljten Roſſe und der jchnelliten Kamele; 
hier ihuf Mohammed Abd=el-Wahhab jene Sefte der Wahhäbi oder 
Wahhabiten, welche ihre Reformation des Islam nach dem —— 
„Glauben oder Tod“ mit glühendem Fanatismus ausbreiteten, voll Ha 
gegen die genußſüchtige Schlaffheit der osmaniſchen Türken und ihres Sul— 
tans. Oman iſt ihnen tributpflichtig. Ihre Hauptſtadt Deraije ldera-ije) 
wurde 1818 durch Ibrahim Paſchaä von Ägypten zuſammengeſchoſſen; bald 
aber wurde nicht weit davon Er Riäd, 25000 E., ald neue Hauptjtadt und 
Nefidenz des Wahhabi-Imams inmitten zahlreicher, jtreng verwalteter Pro— 
vinzen erbaut. 


8 50. 
Die vorderindifhe Saldinfel. 


Vorder-Indien bildet ein 31/, Mill. qkm (63000 D.-M.) 
großes Viered, welches durch den Wendefreis in zwei Dreiede geſchie— 
den wird: in ein nörbliches, Hindoftän (d. i. Hinduland) und in ein 
fübliches, die Halbinfel Defhan (d. i. Südland). Der vom Gürtel 
der Balmen durch den der Nadelmaldung bis in die Höhe des ewigen 
Schnees reichende Himälaja bildet eine jo gewaltige Schranfe gegen 
Hochaſien, daß beide Dreiede noch enger aufeinander angemiefen find, 
und man beide zufammen als die vorderindifche Halbinjel be: 
zeichnet. 

1) Hindoftän ift überwiegend Tiefebene; im W. das heiße und 
trodne Flußgebiet des Indus, der vom Nordrand des Himalaja im 
rechtwinfligen Knie nach Indien eingetreten r. den Kabul ($ 43) auf: 
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nimmt und I. vier zulegt miteinander vereinte Flüſſe, mit denen er 
das fogenannte Pandſchäb (d. i. Fünfftromland) durdftrömt. Dies 
ift eine hügelige, baumlofe Fläche, welche in ihrer nörbliden Hälfte 
von Aderfeldern eingenommen it, nad) Süden aber immer trodener 
und heißer wird und endlich in die mit loderen Sandhügeln und har- 
ten Salzfräutern bedeckte Wüfte Tharr übergeht. Oſtlich folgt das 
eigentliche Hindoftän, feit alter3 der Hauptfig der Hindus, das heiße, 
aber durch die fommerlihen Monfunregen gut befeuchtete Flußgebiet 
des Ganges. Der Ganges entipringt nebjt feinem wichtigſten r. Ne— 
benfluß, der Dihamna, auf der indiihen Abdachung des Hima= 
laja und vereinigt ich ungefähr in der Mitte feines Laufes mit der 
Didamna. Alljährlich überfluten beide die Ebene und verwandeln ſie 
dadurch in ein Gebiet von ſtaunenswerter Üppigkeit und Mannigfal— 
tigkeit der Vegetation. Das Mündungsland des Ganges aber iſt 
ſumpfig; ſeine Mündungsarme verſchlingen ſich mit denen des Brah— 
maputra (d. i. Blume des Brahma), welcher aus Tibet kommend 
ähnlich dem Indus, jedoch in entgegengefeßter Richtung, den Hima= 
laja auf dem tibetanijchen Hochland als Dſang-bo umflieft. 

2) Defhan ift eine in das Kap Komorin auslaufende Hoch- 
fläche, hauptſächlich gen D. geneigt, wie die Flüffe zeigen; umgeben 
wird diejelbe im N. vom Windhia-Gebirge, an den Küften von den 
etwas aufgeworfenen Nändern, den Ghäts (d. i. Treppen), und zwar 
an der d. oder Koromandel-Küfte von den Oſt-Ghats, an der 
w. oder Mälabar-Küſte von den höheren Weſt-Ghats. Sie 
endigt im ©. mit den Nilgiri:Bergen, 2600 m, worauf ſich jen- 
jett einer jchmalen Senfe das ifolierte Kardamüim-Gebirge noch 
bis 2700 m erhebt. 

Außer dem Jndusgebiet, wo noch die Dattelpalme und das ein- 
hödrige Kamel (ſowie der Löwe) vorflommen, Steppe und Wüſte 
vorherrſcht, iſt Vorder-Indien nebjt Zeilon durch den Reichtum 
feiner Tier» und Pflanzenwelt ausgezeichnet, wie ihm auch ausgie— 
bige Steinfohlenflöge und Edelſteine in feltenfter Fülle bejchieden 
find. Hier hat der Pfau jein Vaterland, hier meiden noch Herden 
des indifchen (d. h. afiatischen) Elefanten, im Dieicht hauft der (nad) 
Bengalen benannte) Tiger und die Riefenichlange, in den Flüſſen 
lauern riefige Krofodile (Gaviale). Von wichtigen Nutzgewächſen find 
in Border» Indien alteinheimisch die Baummolle, das Zuderrohr 
und der (nad) Indien den Namen führende) Indigo. Bejonders im 
Ganges-Land, mo zu bereits tropifcher Wärme und Regenfülle jich 
das fette Erdreich de3 von den Flüffen aufgeſchwemmten Bodens ge= 
jellt, ift das Pflanzenwahstum von tropiſcher Großartigkeit; dort 
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ſchwimmt die unſeren Wafjerrofen verwandte Lotosblume auf dem 
Spiegel der Gemäfjer und die Banjane oder heilige Feige der Hin- 
dus bildet mit ihren aus den Äſten ſenkrecht in den Boden wachſen— 
den Luftwurzeln natürliche Tempelhallen; Palmen gedeihen neben 
baumhohen Bambusgräjern, und der Reis giebt überreiche und 
mehrmalige Ernten im Jahr. Er ift das Hauptgetreide im ganzen 
Monfun- Afien d. 5. in dem ganzen SD. des Erbteils, ſoweit er (bis 
nad) Japan hin) durch den feuchten Sommermonfun ($ 17) befruchtet 
wird. Feucht aber ift diefer, weil er — durch die jtarfe Erhigung des 
afiatiihen Innern angezogen — vom Meere landeinwärts meht. 
Ferner gewinnt man unter der indifchen Sonne aus den noch un- 
reifen Kapfeln des auch bei uns gebauten Mohns (Papäver somni- 
ferum) als Milchfaft den Stoff des Opiums; an der Malabar » Küfte 
wächſt der Eletternde Pfefferftrauh, nad dem Kardamum- Gebirge 
tragen die aromatijchen Ingwerfrüchte (Kardamomen) ihren Namen, 
auf Zeilon ſchält man die befte Zimmetrinde von hohen Lorbeer- 
bäumen, und eben dort liefern die Kokoswälder mafjenhaften Ertrag. 
Die Engländer erwarben fi in unferem Jahrhundert große Ver: 
dienste durch Anpflanzen des Kaffeebaums auf Zeilon und im f. 
Dekhan, des Thees am Himalaja und durch eine jo große Ausdeh- 
nung des Baummollbaus, daß Vorder-Indien jest nächſt den Ver- 
einigten Staaten von Amerika die meifte Baummolle liefert. 

Nicht weniger als 268 Millionen Menſchen bewohnen diefe 
Ihöne Halbinfel, hauptfählich dem Volke der Hindus angehörend. 
Aus uralter Zeit ftammen die heiligen Religionsbücher desjelben, 
die Vedas [medaz], gejchrieben in der heiligen, jet nicht mehr im 
Verkehr gebraudten Sanskrit-Sprache. Die Hindus verehren die 
dreigeteilte Einheit der Götter Brahma, Wiſchnu und Schiwa. Der 
erfte Gott Brahma ift ver Schöpfer. Aus feinem Hauche ging bei 
der Schöpfung die erſte Kafte (eigentlih Farbe, d. h. erblicher 
Stand) der Hindus hervor: die Weißen oder Brahminen (d. i. Gebet 
Sprecdende); aus feinen Armen die Roten oder Krieger, aus jeinen 
Schenkeln die Gelben oder Aderbauer und Kaufleute, aus feinen 
Füßen die Schwarzen oder die Dienenden und Handwerker. Die 
vier Farben (ungenau Kaften genannt) zerfallen in etwa 40 Unterab- 
teilungen mit beſtimmt vorgejchriebener Befchäftigung, ftreng unter 
fich gefchieden; alle zufammen verabjcheuen die fogenannten unreinen 
Kaften oder richtiger die faftenlofen Menjchen. Diefe find durch Mi- 
ihung der reinen Kaften mit fremden Völferelementen entjtanden 
oder entftammen den dunfeln Ureinwohnern (den Dravidas). Die 
Pärias find vornehmlich verachtet und gemieden. Der zweite Gott 
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Wiſchnu (Erhalter) ift öfter auf Erden erfchienen, immer in Tier- 
geftalt. Daher die heilige Scheu, das Leben der Tiere, befonderä der 
Rinder, aber auch unverſchämter Affenarten, ja jelbjt des Ungeziefers 
anzutaften. Der dritte Gott, Schimwa, jtellt die zeritörende, aber 
zugleich neufchaffende Naturfraft dar; er it Mahadewa, „der große 
Gott“, der wiederholt in Menjchengeftalt unter den Menfchen geman- 
delt hat. Diefe drei oberen und eine Menge Untergötter werden von 
den Hindus mit eifrigem Aberglauben verehrt. Da giebt es unter: 
irdifche Höhlentempel, ganze Felfenketten, die zu Tempeln ausge» 
höhlt find. 

Das ſanfte, dichterifche, religiös ſchwärmeriſche Volk der Hin: 
dus hat durch Unterwerfung der Dravidas ſich zum Herrn des Lan- 
de3 gemacht, aber nie an Eroberungen nad) außen gedacht; darum 
aber ift e8 von fremden Eroberern nicht verjchont geblieben. Nach 
Alerander d. Gr. verfuchten die Seleufiden Eroberungen in In— 
dien. Am beiten gelangen folche jeit 1000 n. Chr. mohammedanijchen 
Völkern von türkiſchem und von mongolifhem Stamme. Der lebt: 
genannte Stamm gründete un 1400 ein großes Reich mit der 
Hauptjtadt DEli. Hier refidierte der Kaifer, der jogenannte Groß: 
mogul. Sein Reid wurde durch allerhand Feinde geſchwächt. Aber 
der Hauptfeind waren die Europäer. Seit Basco da Gama 1498 den 
Seeweg nad Oftindien gefunden, famen in Indien zuerft die Bor- 
tugiejen zu großer Macht, hernach die Niederländer und die 
Franzojen; dann gehorchte (jeit dem vorigen Sahrhundert) den 
Engländern ber bei weiten größte Teil des Landes, nicht aber un— 
mittelbar der engliſchen Krone, fondern einer Handelsgeſellſchaft, der 
oftindifhen Compagnie. Von der Königin Elifabeth 1600 ge- 
jtiftet, befaß fie 1640 noch feine Scholle Land; vor furzem aber noch 
gebot jie durch ihren General-Gouverneur über fajt 3 Mill. qkm 
(60000 I.-M.), die teild unmittelbar unterworfen, teil3 tribut- 
pflichtigen Fürften unterthan waren. Im Jahre 1857 brach aber 
unter den aus Seapoys [fipeus], d. 5. eingeborenen Soldaten, zu— 
jamımengejegten Regimentern ein Aufftand gegen die Herrichaft der 
Compagnie aus, der wichtige Folgen gehabt hat. Um gegründeten 
Beichwerden und Klagen abzuhelfen, wurde die Herrjchaft der Com- 
pagnie aufgehoben und Indien 1858 unmittelbar unter die Krone 
gejtellt, Die einen Vizefönig eingejegt hat. Das englifche Gebiet in 
Border» Indien, zulammen mit dem englifchen Befit im meftlichen 
Hinter-Indien 1877 zum Katferreich Hindoſtan erhoben, zählt faft 
3 Mill. qkm (52000 O.-M.) mit 212 Mil. E.; dazu fommen nod) 
etwa 800, im wejentlichen auch von England abhängige vorderindifche 
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Staaten unter einheimischen Fürjten, jogenannte engliihe Schuß- 
ftaaten. Franzoſen und Bortugiejen haben nur noch gering» 
fügige Küftenbefigungen in Deihan. Neben dem Brahmaismus, 
immer noch der Religion von 140 Mill. Hindus, zählt der Iſslam 
etwa 54 Mill. Befenner, und das Chriftentum (in protejtantifcher 
und Fatholifcher Kirche) beinahe 2 Mill. 


1) Im Himalaja liegt n. w. im obern Indusgebiet das zu den 
Schutzſtaalen gehörende Kajcymir, ein reizendes, ſtark bevölfertes Hoch— 
thal mit heiterem, milden Klima. Es zeigt die üppigjte Vegetation aller 
europäiichen Südfrüchte. In der Hauptitadt Srinagar, 150000 E. berei- 
tet man föjtliches Roſenöl und die berühmten Kaſchmir-Shawls (von dem 
Unterhaar bejonders einer Ziegenart). — Am Himalaja, im oberjten Indus: 
gebiet, Ladäk, jegt zu Kafchmir gehörig; im Gebiet de3 Ganges und Brah— 
— der Schutzſtaat Sikkim und die unabhängigen Staaten Nepäl und 

hutän. 

2) Im Tieflande des Indus, und zwar im Pandſchäb, das den 
Engländern unterworfene Land der Sikhs mit der Hauptitadt Lahör, 
150000 €. Noch größer Umritjar, 152000 €., die heilige Stadt der Sikhs. 
Attof, am Zuſammenfluß des Indus und Kabul. — Am unteren Indus das 
jandige Küjtenland Sind. 

3) Sm Tieflande des Ganges, deſſen O.- Teil Bengalen heißt, 
liegen überwiegend unmittelbar britijhe Befigungen. Déli, einftige 
en des Großmogul, voll prachtvoller Trümmer und herrlicher Gärten; 
um 1700 noch größer als London, jebt auf 173000 €. Herabgelommen. Auch 
Agra, einſt die zweite Stadt des Mogul, iſt gegen früher gefunfen; feine 
160 000 €. wohnen nod) innerhalb der alten Stadtmauer, aber umgeben von 
Schutt und Ruinen. Allahabad am Ganges (to diefer die Dſchamna auf- 
nimmt), der bedeutendite Waffenplaß der Engländer, 150 000€. Diejen Fluß 
etwas weiter hinab liegt das heilige Benäres, 200000 E., mehr als tau- 
jend Tempel; Hauptwallfahrt3ort und uralte Brahminenjchule. Unter den 
Menjchen drängen fich auf der Straße unzählige heilige Tiere umher. Auch 
der Ganges, zu dem breite Treppen (Ghät3) Hinabführen, wird hier bejonders 
verehrt; Scharen von Pilgern fommen, um ſich hier im Heiligen Strom zu 
baden, viele ziehen in ihren alten Tagen hierher, um nad) ihrem Tode in ihn 
geworfen zu werden. Unterhalb Benares am Ganges Batna, 170000 E., 
und an einem linfen Gangeszuflufje, im früheren Vaſallenſtaate Audh, 
Laknau, 260000 €. — Am Hugli, dem hier fir große Seejchiffe fahrbaren 
weitlichiten der zahlreihen Mündungsarme des Ganges, liegt ziemlich un— 
gejund (dad Mündungsland des Ganges, Nieder Bengalen, ijt die Heimat 
der Cholera) die Hauptjtadt des britifchen Indiens Kalkaͤta oder Kalkutta, 
vor hundert Jahren ein unbedeutender Ort, feit 1773 Sib des General- Gou= 
verneurs, jet des Bizekönigs, mit den VBorftädten 700000 €. Die Innen— 
jtadt bejteht (tie dies bei den indifchen Städten oft der Fall) aus der regel- 
mäßigen Europäerjtadt und der jhmusigen engen Hinduftadt. Kalfata ift 
er aber im ©. liegt die ſtürkſte Seitung Indiens, das Fort William 
uiljäm). 

4) Auf der Hochfläche von Dekhan liegen mehrere Tributſtaaten. Der 
Staat des Niſam von Haidarabäd, früher das Reich Golkonda, 
durch Diamantenreichtum fprichwörtlich, mit der Hauptitadt Haidarabäd, 
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350000 €. Bei dem Dorfe Ellörah ift ein 15 km langes Gebirge zu un— 
zähligen Tempeln ausgemeißelt. In dem Reihe Maiſſür mit der Haupt- 
ſtadt gleiches Namens herrichte einjt Tippo Saib, ein Hauptfeind der Eng- 
länder; bedeutender als Maiſſur ift n. ö. davon Bangalur, 160000 E., 
auf fchwer zu erjteigender Höhe ein Hauptbollwerf der Engländer. 

5) Aufder Küſte Mälabar: Suräte, noch immer groß (110000 €.) 
und durch Handel mit Perfien blühend, jedoch neuerer Zeit durd) Bombay 
überholt; Hauptfiß der Tempeltänzerinnen oder Bajaderen. Bombay 
[bombe] auf einem Kiüfteneiland, mit dem beiten Hafen Indiens, große 
Fabrikſtadt und Hauptitapelplab des Handels an der W.- Seite Vorder-In— 
diens, hat ich jeit dem Beginn der Baummollenausfuhr ungemein gehoben, 
jebt 770000 E., darunter viele Parſen. In der Nähe die Inſeln Salfette 
und Elephanta, beide mit unterirdiihen Höhlentempeln. Bei Kalifat 
oder Calicut betrat Vasco da Gama den Boden Indiens. Goa, einft die 
glänzende —— des portugieſiſchen Indiens, jetzt gänzlich in Ver— 
fall; faſt ebenſoviel Kirchen wie Häuſer. In geſunderer Lage iſt auf einer 
Küſteninſel mit einem der beſten Häfen der ganzen Mälabar-Küſte Villa— 
növa de Goa (Neu-Goa), die jegige Hauptitadt des portugieſiſchen Beſitzes 
in Border: Indien, entitanden. — Auf der Küfte Malabar finden ſich Chri- 
ftengemeinden, die fih Thomaschriften nennen, weil der Apojtel Thomas 
zuerit in Indien das Evangelium verkündigt haben joll. Sie find teils mit der 
römischen Kirche vereinigt, teild gehören fie zur Sefte der Neftorianer. 

6) Auf der Küſte Koromandel als widtigjte Handelsſtadt Ma— 
dräs, 410000 E., obwohl nur mit einer offenen Reede (denn gute Häfen 
giebt es an der ganzen Küſte nicht). Ponditſchérri, Hauptitadt der fran— 
zöſiſchen Niederlafjungen. 

7) Die Südjpihe ‘gehört teild den Schugfürjten von Travänfur, 
teild unmittelbar den Engländern. 

Die vorderindiiche Halbinjel ift (wie fein anderes Land Aſiens) von 
einem ausgedehnten Eiſenbahnnetze überzogen, welches die meijten großen 
Städte untereinander verbindet. 

Wir merken noch zum Schluß Eu Anjeln und Infelgruppen: 

Bor der Küſte Malabar liegen die Zaktadiven, eine Menge von In— 
jelchen (feine iiber 15 qkm groß), arm und nur zum Teil von Mohammeda- 
nern unter Häuptlingen bewohnt. Weiter ſüdlich liegen die Malediven, 
iiber 12000 Inſelchen und Klippen, aber nur 40— 50 etwas größer, eben- 
fall3 von Mohammedanern bewohnt. Uber fie herricht ein Sultan, der auf 
Male refidiert. Beide Inſelgruppen find durch Korallenriffe geihüßt, 
beide die Fundorte der Kauris, Heiner Schneden, deren Gehäufe einige in= 
diſche und afritanishe Völker als Scheidemünze gebrauchen (fogenanntes 
Muſchelgeld). 

Weit wichtiger iſt Zeilon oder Seilang, das Tapröbäne der 
Alten, 64000 qkm (faft 1200 O.⸗M.) mit gegen 3 Mill. E. Im NW. trennt 
der Golf von Manaar (wo wichtige Berlenfifcherei) und die Palksſtraße 
die Inſel vom Feitlande; doch verbindet eine Sandbanf mit mehreren wie 
Brüdenpfeiler über die Seefläche emporragenden Inſeln, die Adams— 
brüde, Feitland und Snjel. An Adam erinnert auch einer der höchſten 
Berge des ©.- Gebirges der Inſel, der 2200 m hohe Adams-Pik; auf dem 
höchſten Gipfel desjelben, der nur durch Leitern und zulegt nur durch lange 
von der Spige herabhängende Ketten zugänglich ijt, zeigt man den 1?/, m 
langen und °/, m breiten Fußeindruck Buddhas, der hier vom Himmel auf 
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die Erde geftiegen fein foll; von Zeilon aus hat fich der Buddhismus ($ 34) 
verbreitet. Die Injel, das an Edeljteinen mannigfaltiger Art reichte Land 
der Welt, wurde anfangs auch) von den Bortugiefen beherricht, dann von 
den Holländern, jeit 1796 von der engliſchen Krone. Auf der 500 m über 
das Meer fich erhebenden Hochfläche des Innern liegt die alte Refidenz der 
Sultane, Kandy; im W. die jegige Hauptitadt Kolambo oder Kolombo 
(zugleich Hauptausfuhrhafen) mit 110000 E., im SW. Point de Galle 
[peunt de galle] oder Goll, 50000 E., wichtige Hafenjtation für den Ver— 
fehr auf dem indischen Ozean. 


8 51. 
Die hinterindifhe Salbinfel. 


Hinter-Andien, die Halbinfel zwifchen den Bufen von Ben: 
galen und Tongfing, ungefähr 21/, Mill. qkm (40 000 O.-M.) 
groß, ift eine nicht jehr hohe, von Bergzügen vielfach unterbrochene 
Hochfläche, deren aufgeworfene, Gebirgszügen ähnliche, dicht bewal— 
dete Ränder zu einem breiten Küftentiefland ziemlich jteil abfallen. 
Ein Gebirgszug indes fett fich über die Hochfläche hinaus fort und 
bildet zwischen den Bujen von Martabän und Siam den breiten 
Rüden der Halbinjel Maläkka, melde erft in der Nähe des Aqua- 
tor3 in dem Kap Buru endigt. Breite, tief eingejchnittene Längs— 
thäler trennen die Höhenzüge voneinander und werfen gewaltigen 
Strömen den Weg nad ©.; in Stromengen und Stromfchnellen 
Steigen dieje von dem Hochlande herab und münden in weit vorge: 
bauten Deltas: die trübe Jramadi in den Bufen von Martabän, 
der wafjerreihe Menam in den Bufen von Siam, der rajhe Me: 
fong in das dhinefifche Meer. 

Der Boden Hinter-Indiens iſt ftellenweis vulfanifch; feine 
Natur tropiſch reich, zumal in dem wohlbewäſſerten Küftenlande ihre 
Gaben faft von felbit darbietend; der Menſch lebt daher träge und 
gedrüdt in Deſpotenſtaaten. Die Bevölkerung gehört jchon der 
mongolifhen Kaffe an (auf der Halbinſel Malakka aber der malatifchen). 
Ihre Religion ift der Buddhismus, welcher zwar die Öötter des 
Brahmaismus beftehen läßt, aber die Farbeneinteilung verwirft und 
jein Weſen in die Reinigung der Gefinnung fett. 

1) Die engliihen Bejigungen an der W.- Seite. An die Land— 
ihaft Aſſaäm (am Brahmapütra nad) deſſen Austritt aus Tibet) jchließen 
fich die Landichaften an Hinter Indiens W.-Küſte Arafäan, Pegü, Te- 
näſſerim, wertvoll durch das für Maſten vorzügliche Tiefholz ihrer Ge- 
birgswälder und die ungeheueren Reigernten ihrer Niederungen, beſonders 
auf dem Deltaboden der Irawadi. Hier liegt die Hafenjtadt Rangün, 


130000 €., die Hauptitadt diefer von England dem Reiche Birma abgewon— 
nenen Befigung, die deshalb Britifh- Birma genannt wird. Die Inſel— 
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reihen der Andamanen und Nilobaren mit argem Fieberflima werden 
von der engliſch-indiſchen Regierung als Straffolonie benutzt. 

Ebenfalls unter englijcher Verwaltung jteht der Reſt des ſogenann— 
ten Reihes Birma an der Iräwadi. Der wahre Name desjelben ijt 
Mransmaä, in der Volksſprache Bamd, woraus fid) der fehlerhafte Name 
Birma gebildet hat. Hauptitadt desjelben ift Mandale, 65000 €. ; die 
frühere Amarapüra, verlafjen und in Triimmern, wird nur noch von 
wenig taujend Einwohnern bewohnt. 

2) Das Reid) Siam — eigentlih Schan — begreift das Gebiet de3 
Menam mit etwa 6 Mill. Einw. Der König, der jtolze Herr des jiebenfachen 
weißen Sonnenſchirms (welcher als Zeichen des Königtums gilt) nennt fich 
den „Herrn des weißen Elefanten“, da ein jolcher, nach der buddhijtiichen 
Sage für heilig gehalten, für den Herricher jeiner Raffe gilt. Die Hauptjtadt 
Bangfof, von einigen auf ?/;, Mill. Einw., von andern nur halb jo groß 
geihägt, an dem Menam nahe der Mündung, umfchließt zahllofe Tempel, 
deren vergoldete Türme weithin über die Bäume jchimmern. Nördlich von 
Siam liegen die 6 Staaten von Lao, welche in Iofer Abhängigkeit von Siam 
jtehen. — Siam ijt mit mehreren europäiſchen Mächten in freundichaftliche 
Beziehung getreten und jcheint fich der Kultur erichließen zu wollen. Chinejen 
jind hier in Maſſen heimijch geworden, da fie die ihnen nach Rafje, Sprache 
und Religion verwandten Eingeborenen an Fleiß weit übertreffen. 

3) Das Reich Annam an der O.-Seite, wo die dhinefiihe Bevöl- 
ferung ebenfall3 durch Zuwanderung — wächſt, begreift Tongfing 
und den Küftenftreifen Kotihin=- China mit der Hauptijtadt Hus. Der ©. 
an der Mündung des Mekong ilt franzöjiiche Kolonie; Hauptjtadt Sai= 
gon. Das n. w. von Franzöfiih- Kotichin= China gelegene Kambodſcha 
ijt jeit 1863, ganz Annam mit Tongking und den in den nördlichen Gebirgen 
gelegenen Laotje-Staaten jeit 1883 teild unter franzöfiiher Verwaltung, 
teil franzöfiiher Schutzſtaat. 

4) Die Halbinjel Maläkka voll Keiner mohammedanifcher Reiche, 
im ©. wichtig wegen BZinnreihtums und der Malaffa-Straße aus dem 
indiihen in den Stillen Ozean. Daher war Malakka der ältejte (von 
den Portugiejen jchon 1511 eroberte) indische Marktort der Europäer und 
gehört jegt mit zu den englifchen Straits Settlements [jtret3 jettl’ment3] (d. i. 
Straßen -Niederlafjungen, nämlich an der fejtländischen Seite diefer Meer- 
jtraße). Weitaus am wichtigſten aber wurde für den Seeverfehr um die 
SD.- Ede Aſiens der 1819 von den Engländern auf einem Eiland vor der 
S.-Spitze Malakkas gegründete —** Singapür, 140000 E., von 
denen die meiſten Chineſen ſind. 


852. 
Indoneſien oder die hinterindiſche Inſelwelt. 


Die hinterindiſchen Inſeln, der Reſt einer Landmaſſe, die 
in unendlich ferner Vorzeit Aſien und Auſtralien verband, ſind zum 
großen Teil gebirgiger und vulkaniſcher Natur. An Hinter-Indien 
und Malakka legt ſich eine unterſeeiſche Platte an, deren Ränder ſteil 
in die Tiefe des indiſchen Ozeans abfallen. Die breiten Rand— 
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erhebungen diefer Blatte bilden die Inſeln Sumätra, Java mit Bali 
und Börneo; das feihte Meer zwiſchen ihnen ift die Sunda-See. 
Jenſeit einer tiefen unterſeeiſchen Furche folgen dann auf einer nord— 
ſüdlichen Vulkanreihe die Philippinen und Selebes, währen die Java 
durchziehende Vulkanreihe von Lombok an in den Kleinen Sunda- 
infeln und den Moluffen ſich fortjegt. Tropiſche Hite und Negen- 
fülle macht die Inſeln waldreich und fehr fruchtbar. 


Die Bewohner find vorwiegend Malaien, eingewanderte Chi: 
nejen find jedoch auch hier häufig. Herren des Archipels (der auf 
etwa 2 Mill. qkm (36000 D.:M.) gegen 35 Mill. €. zählt) find für 
den größten Teil die Holländer; doc haben aud) die Spanter, 
Portugiejen und Engländer hier Befigungen. 

1) Die Großen Sundainfeln. 


a) Sumätra, wird in feiner ganzen Länge an der Weſtküſte entlang 
von dem Barifan, einer Öebirgäfette, durchzogen, die in einigen Vulkanen 
über 3600 m jteigt. Die ganze vftliche Bo it eine flache Ebene, von der 
oft weite Streden unter Waſſer liegen; dieſe heißen Lampong (d. i. unter 
Waſſer ſchwebend). Inmitten derfelben liegt teil3 auf den beiden Ufern des 
Muſi-Fluſſes, teild auf großen Flößen in demjelben die niederländiiche 
Hauptitadt Balembang. Seit der Befiegung der tapferen Atfchinejen 
im N. find die Holländer Herren der Inſel und tragen viel zur Bodenkultur 
(Reis, Tabak) und zur Civilifierung der nicht untüchtigen, aber trägen Ein= 
geborenen bei. Der Oftküfte gegenüber liegen die äußerſt zinnreichen, gleich- 
tall3 den Holländern gehörigen Inſeln Bangka und Bilton. 

b) Java oder Dſchäwa, 130000 qkm (2300 O.:M.) mit 22 Mill. 
E., dur) die Sundajtraße von der Südoftjpige der vorigen getrennt, die 
ihönfte der Sundainſeln, „die Perle in der Krone der Niederlande“, faft 
viermal fo groß als das Mutterland. Ein Hauptherd vulfanischen Feuers 
(feine 45 Bulfane fteigen bis zu 3700 m), hat Java eine herrlich üppige Ve— 
getation, ijt aber zugleich unter dem Einfluß der niederländifchen Regierung 
durch die eingeborenen Malaien trefflicher bebaut als irgend eine andere Tro— 
peninjel, namentlic) mit Reis, Kaffee und Zuderrohr. Im W. der N.-Küſte 
liegt Batävia mit fchnurgeraden Straßen und Kanälen in holländijcher 
Manier, lange Beit die erjte Handel3ftadt der indiichen Meere, 100000 €. 
(worunter viele Chineſen), Hauptitadt des niederländifchen Indien; der Ge— 
neral= Gouverneur und viele Reiche wohnen ſüdlich von Batavia in Dem höher 
gelegenen Buitenzorg [beutenforg] (d. i. „ohne Sorge“), weil die heiß— 
feuchte Luft der fumpfigen Niederung Batavias die Europäer arg mit Tro— 
penfieber bedroht. Surabäja, im O. der N.-Küſte, mit 130000 €., und 
das etwas Heinere Surafarta näher der S.-Küſte, ftehen Batavia an 
Handelsbedeutung ziemlich gleid). 

c) Börneo, im waldigen Inneren, nod) wenig befannt, da hier das 
malaiiſche Volk der Dajaken nod) jeine ganze Wildheit bewahrt hat: Fein— 
desjchädel haben fie ald Hauszierde, Feindeszähne ald Halsſchmuck, Feindes— 
haare als Wehrgehenf. Die Küjten der größeren S.-Hälfte niederländiſch. 
Englifch dagegen ijt die Hleinere N.- Hälfte (wenigſtens an den Küſten) und 
die Heine Snfel Labuan an der Nordweſtküſte. 
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2) Selebe3, gewöhnlich den Großen Sundainfeln als vierte zugezählt, 
ift mehr gegliedert al3 die vorigen, ja gleihjam ein Inſelſkelett, aus vier ge— 
birgigen Halbinfeln bejtehend (Borneo würde ähnlich ausjehen, wenn es bis 
zum Berichwinden feiner Niederungen ind Meer fänfe). Der niederländijche 
Hauptpla Makäſſar. 

3) 1000 km ſ. w. von der Sundaſtraße eine Gruppe Koralleninjeln, 
Keelings [Alings]= oder Kofosinjeln genannt. Sie jind als Zwiſchen— 
jtationen zwifchen dem Kap und Auftralien von England in Beſitz ge— 
nonmen. 

4) Die Kleinen Sundainfeln jchließen fih an das Dftende von 
Java an. Ihre Reihe beginnt mit Lombok. Die Lombot- Straße, welche 
Bali von Lombok trennt, fcheidet zwei große Reiche der Tier= und aud) der 
Pflanzenwelt. Nur bis Bali fommen die Raubtiere aus dem Slapengefchlechte, 
die großen Didhäuter, die Affen vor: keins diejer Tiere hat die Lombok— 
Straße überjchritten; vielmehr tritt von Lombok an nunmehr das Beuteltier 
auf. Drofieln, Spechte, Bartvögel endigen mit Bali; Leierihwänze, Kaka— 
dus, Loris beginnen mit Lombok. Ahnlich ift eg mit manchen Pflanzen: von 
Lombok an ericheint die auftralifche Caſuarine. Die legte und größte der Klei— 
nen Sundainjeln Timur (d. i. Oſten) iſt in ihrer S®.- Hälfte wie alle übri- 
gen Inſeln der Gruppe niederländijch, in ihrer NO. Hälfte portugie= 
ſiſch. An ihrer Südſeite zeigt die Vegetation ſchon ausgeſprochen aujtrali= 
liſchen Charafter. 

5) Die Moluffen oder Gewürzinfeln, zwifchen Selebes und Neu- 
Guinea, find alle den Holländern unmittelbar unterworfen. Die größte, 
Halmahera (oder Dichilölo), ift in ihrer Geftalt das verfleinerte Selebes. 
Sie lieferten früher allein die Gewürznelken; jetzt jedoch zieht man dieje auch 
in anderen Ländern in gleicher Güte. Musfatnüfje aber gedeihen nur auf 
der Banda-Gruppe. Mehrere Kilometer weit in die See kündigen ſich dieje 
Inſeln den Seefahrern oft durch Liebliche Geriiche an. 

6) Die philippinifhen Inſeln, nad) Philipp II. von Spanien 
genannt und noch der Krone Spanien gehörig, zwijchen den Moluffen und 
der chinefiichen Küſte, durch und durch vulfanisch mit itppig = herrlicher Vege— 
tation. Die Eingeborenen find ganz überwiegend friedfertige Tagalen ma= 
laiifcher Rafje. Auf der größten Inſel, Luzon llußön)], liegt die Hauptjtadt 
Manila, 180000 E., befannt durch feine Zigarren; nad) diefer Hauptjtadt 
nennt man aud) bisweilen die ganze Injel Manila. — Zwiſchen den Philip- 
Ben und Borneo liegen die Heinen Sulu-Inſeln, ebenfalls fpanijcher 
Beſitz. 


853. 
Das chineſiſche Reich. 


Das chineſiſche Reich iſt der größte Staat Aſiens und mit 
ſeinen etwa 400 Mill. E. der bevölkertſte der ganzen Erde, wenn 
auch neuere Schätzungen ihm nur 300 Mill. zuſprechen wollen. Es 
umfaßt nahezu das ganze Inner- oder Hochaſien und vor allem das 
kreisförmige, zur Hälfte vom Meer umgebene Land China ſelbſt, 
zuſammen ein Gebiet von 11!/, Mill. qkm (200 000 D.:M.). Ein 
Kaiſer herrſcht über dasjelbe; doch ift feine Macht durch das Her: 
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fommen jehr beſchränkt. Er fomohl (Dynaftie Tfing) wie die Großen 
des Reiches gehören den Mandſchu an, die mit den Tungufen ver: 
wandt find. 1644 eroberten die Mandichu China. Sein Titel ift 
„erhabener Herrſcher“; durch den Beinamen „Sohn des Himmels“ 
ſoll er alö der vom Himmel, d. h. vom Schickſal, mit der Regierung 
Beauftragte bezeichnet werden. Die Beamten heißen Kuan; in Europa 
jedoch nennt man fie Mandarinen. Einheitsftaat ift China 200 Jahre 
vor Chrifti Geburt durch die Vereinigung von fieben Königreichen 
geworden, deren Sondergefchichte noch um mehrere Sahrtaufende 
weiter zurüdreicht. Mehrere wichtige Erfindungen (Porzellan, Schieß- 
pulver, Buchdruckerkunſt, Kompaß) haben die Chinefen lange vor ung 
gehabt, ja in einzelnen Gemwerben und Künften find fie uns noch heute 
überlegen. Aber bis in die jüngfte Zeit haben die Chinefen den Euro- 
päern, welche von ihnen verächtlih „rothaarige Barbaren“ und 
„Zeufelsfinder“ genannt werden, und der europätichen Kultur den 
Eintritt in ihr Reich verwehrt. Erft ſeit 1860 ift das Land den Frem— 
den geöffnet. 

Die Hinefiihe Sprache befteht aus etwa 500 einfilbigen Grund: 
mworten, die aber durch verjchiedene Accentuierung und durch den 
Zujammenhang verjhiedene Bedeutung erlangen. Eine Buchſtaben⸗ 
jchrift giebt e8 nicht, fondern jedes Wort hat fein befonderes Zeichen. 
Man zählt etwa 25000 Schriftzeichen. Die chineſiſche Litteratur ift 
jehr reich, und die Gelehrten bilden einen durch ftrenge Prüfungen 
erprobten, jehr geachteten Stand. 

Staatäreligion tjt die Lehre des Confucius, welche das Schid- 
ſal ala allmaltend lehrt und Selbfterfenntnis empfiehlt. Ihr Ober: 
priefter ift der Kaifer. Indes die große Maffe der niederen Klafjen 
folgt einem ganz rohen Götendienft. Im Süden hat fich der aus 
Indien eingeführte Buddhismus, in China Lehre des Fo genannt, 
weit auögebreitet. Das Chriftentum hat Schon im Mittelalter in China 
Belenner gefunden, und in der neueren Zeit haben fatholifche, ſeit 
dem Anfange unferes Jahrhunderts auch evangeliihe Miffionare hier 
gearbeitet. Da aber möglichite Abſperrung gegen alle Fremden dine- 
ſiſche Reichspolitif war, fo verfolgten viele Kaiſer das Evangelium 
und ſuchten, wenn auch vergebens, e3 ganz auszutilgen. Durch den 
von England und Frankreich fiegreich mit China geführten Krieg von 
1860 find mehr als zwanzig Häfen dem Fremdenverkehr geöffnet, 
darunter befonder3 Canton und Schanghai ſſchanghé]. In Peking 
haben Deutichland, England, Frankreich, Rußland, die Vereinigten 
Staaten u. f. m. ihre Gefandten. Die Fremden dürfen im ganzen 
Reiche ungehindert reifen, auch das Chriftentum wird nicht mehr ver: 
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folgt. Das Volk zeigt fich meift nicht unfreundlid den Fremden 
gegenüber; aber der Haß der Mandarinen gegen die „Teufelsfinder“, 
die „rothaarigen Barbaren“ hat fich faum vermindert. 


Die Chinefen teilen das Neich in drei Hauptteile: 1) Das 
eigentliche China, „das Neich der Mitte“, in welchem auf 4 Mill. 
qkm (70000 D.:M.) 382 Mill. E. leben; 2) die Mandſchurei; 
3) Innerafien. 


1) Das eigentlihe China wird im Oſten von dem hinejifhen 
Meere beipült und lehnt fih im W. an Hodjajien, von wo der Kuénlun 
bis nahe an die O.-Küſte reicht und China in eine durch Löß-Lehm jehr 
fruchtbare und überwiegend ebene N. Hälfte und eine gebirgige ©.: Hälfte 
teilt. Zwei Hauptſtröme durchziehen das Land. Im N. der Hoanghö (d.i. 
Gelber Fluß), der in ſtarkem Gefälle gelben (Löß-) Schlamm zum Meere 
führt; daher auch) dad Meer um jeine Mündung Gelbes Meer. An der 
Mitte von China der größere und ruhigere Ta-kjang (d.i. Großer Fluß), der 
im Binnenlande Jang-tſe-kjang genannt wird; 700 km weit können ihn 
ſtromauf ſelbſt Kriegsflotten befahren. „Grenzenlos ijt dad Meer, grundlos 
der Kjang“, lautet ein chinefiiches Spridywort. Beide Ströme haben viele 
ihiffbare Zuflüffe. Zu diefem Reihtum an natürlichen Waſſerſtraßen kom— 
men nod Kanäle, deren China noch mehr als Holland und England hat. 
Der größte, der Kaiſer-Kanal, geht von N. nad) ©. durch den Dften des 
ganzen Reiches, 1100 km lang, S— 10 m tief, durchweg in Steindämme ein= 
gefaht. Während diejes Rieſenwerk zur Verbindung dient, jollte ein anderes 
im N. das Land vor den rohen Völkern in Nord= und Mittel Afien jchügen: 
die große Mauer imM., vor 2000 Zahren errichtet, jet halb verfallen. 
Am ſtärkſten und wahrhaft übermäßig iſt China in der Mündungsgegend der 
beiden Ströme bevölfert; dort iſt das Land mehr als 700 km weit gleichjam 
mit einer Stadt bededt, jeder Bodenfled ijt benußt, überhaupt der Ackerbau 
hoc) geehrt. Um Raum zu jparen, wohnen viele auf dem Wafjer. 7 Städte 
haben 1 Mill. Einw. und darüber, 50 haben '/, Mill. E. Für ſolch Volksge— 
wimmel trägt jelbjt der fettejte und ſorgſamſt angebaute Boden nicht genug 
Neid; deshalb ift die Auswanderung aus China außerordentlich jtarf, alle 
Umgebungslande des Stillen Ozeans allmählich bevölfernd, wo die Chinefen 
indes, da fie Weib und Kind zu Haufe laffen und immer wieder in die Heimat 
zurüdzufommen tradhten, nur eine unftät hin= und herflutende Bevölferung 
darftellen. Der Hauptartifel des chineſiſchen Handels iſt der Thee, jeit dem 
18. Jahrhundert aud) in Europa beliebt: aus chinefischen Häfen fommen troß 
der neueren japanischen und vorderindifchen Konfurrenz weitaus die größten 
Theemengen. Der jowohl wildwachſende als angebaute Theeſtrauch hat weiße 
Blüten, wie der ihm verwandte Kamelienftraudh. Seine ſchmalen Blätter 
werden in verjchiedenen Monaten getrocdnet. Die beiten jungen, im März 

epflückten Blätter behalten die Chineſen fat allein für fi; unter den ausge— 
führten Sorten iſt der durch Karawanen nad) Nord- und Weſt-Aſien geführte 
Biegelthee, welcher, vorher einige Zeit in Wafjerdampf gehalten, in Tafeln 
von Badjteinform zufammengepreßt wird, bei den Mongolen fajt allein vers 
breitet; indes der weitaus meiste Thee geht zu Schiff nad) Europa (beſonders 
nad) England) und Nord» Amerika. Da man indefjen annimmt, er leide 
durch die Seefahrt, jo wird der über Land (meijt in Kuhhäute verpadt) nach 
Rußland geſchaffte „Karawanenthee“ viel höher geſchätzt. Thee bildet den 
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wichtigjten Ausfuhrartifel Chinas (jährlich 131 Mill. kg), der nächit wert— 
volle iſt rohe Seide (jährlich 4,6 Mill. kg). 

Die Haupt= und Refidenzftadt Befing (d. i. nördliche Hoflager) liegt 
im N., nicht allzumweit von der Mauer und dem Betichili-Bujen des Gel- 
ben Meeres, in welchen der Beiho (und jet nach der neuerdings erfolgten 
Anderung feines unterjten Laufes auch der Hoangho) mündet; durch den 
Kaifer- Kanal jteht fie mit den füdlichen Provinzen in Verbindung. Aus zwei 
Städten, der Mandſchu- und Chinefenftadt beftehend, hat fie 30 km im Um— 
fang, nach Angabe der Chineſen 1600000 E., nad) Schäßung der Europäer 
aber, da große Flächen in der Stadt unbebaut find, nicht viel iiber '/, Mill. €. ; 
Straßen fang, breit, ungepflaftert, die größte „Straße der ewigen Ruhe“. 
Die Häufer meiſt einftöcdig, von Holz, mit gelbgefärbten Ziegeln. Gelb iſt die 
heilige Farbe der Ehinefen, daher mit dem Reichswappen, dem Drachen, vor 
allem an dem Balajte des Kaifers zu jehen. Kaufladen an Kaufladen, prächtig 
aufgepußt; das Straßengewinmel jehr groß. An der Mündung des Peiho 
der Hafen von Peking Tientjin, 1 Mill. E. — Zenfeit der Mauer, auf dem 
füihleren Hochlande, die Sommerrefidenz Dihehol. — Nanking [nansfing] 
(d. i. ſüdliches Hoflager), Hauptitadt des Reiches vor Peking (das erſt durch 
die Mandihu= Dynaftie Refidenz wurde), nahe am Jang-tſe-kjang, hat 
durch den legten chinejischen Bürgerkrieg viel (auch an Einwohnern) verloren 
und zählt jeßt nur '/, Mill. E.; berühmt war der 65 m hohe achteckige Por— 
zellanturm mit Glöckchen (jetzt zeritört). Belanntes Baummollenzeug. — 
Im Mündungslande des Ta-kjang das über Nanfing an Reichtum und 
Größe emporgewachjene Sutihau, 1 Mill. E., und Shanghai [ihanghe), 
350000 €., jegt der Hauptplaß für den chinefifch- europäifchen Handel. — 
Ganton, nahe der Nordſpitze eines dreiedigen Meerbuſens, dejjen enge, jtarf 
befejtigte Einfahrt die Ehinejen Zu Mun (d. i. Tigerthor), die Europäer 
Bocca Tigris (d. i. Tiger-Mauf) nach der darin liegenden Tigerinjel 
nennen. Die Stadt hat 1'/, Mill. E. (80000 allein auf Flößen und Krähnen) 
und iſt ein jehr wichtiger Stapelplaß für den Verkehr mit den Nationen Euro— 
pas. — Mafao [mafau], Feitung mit Hafen auf einem den PBortugiejen ge= 
hörigen, durd) einen Flußarm injelartig abgetrennten Landſtück an der Süd— 
weitere jenes Meerbujens, 60000 E. — Engliſch ift feit 1841 die Inſel 
Hongfong mit der Stadt Victoria, 215000 E., an der Südoſtecke des— 
jelben Meerbufens. 

Weiter in dad Meer liegen die Inſeln: im SW. der Bocca Tigris 
Hainan, im NO. derjelben Formoſa, hinefiih Taiswan genannt. 

2) Im NO. von China liegt Tungufien oder die Mandſchurei, 
da3 Gebiet des Amür, durchaus gebirgig. Den nördlichen, größten Teil 
des Ganzen haben die Tungujen inne, den füdlichen die Mandjchu mit 
der Hauptjtadt Mukden, 170000 E. Aber fajt die ganze Nordhälfte, das 
Mündungsland des Amur und die Küfte jüdlich bis Korea, desgleichen 
die Inſel Sachalin ift jet ruffifch ($ 40, Ende). 

3) Inneraſien, deffen ungeheuere Räume durch die umſchließen— 
den Randgebirge der Waldwuchs und Fruchtbarkeit fördernden Niederjchläge 
beraubt find, ijt voller Wüſten und Steppen, nur an den es durchziehenden 
Flüſſen jeßhaft zu bewohnen, in der S.=- Hälfte (f. vom Kuenlun) obendrein 
der unmirtliche höchjt gelegene Teil der ganzen Erde. 

a) Das nordöfllihe Inneraſien oder die Mongolei und 
Diungarei. Einen großen Teil des öden und unfreundlichen Innern nimmt 
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die Gobi ($ 39) ein. Ihr Boden ift ſalzdurchdrungen (weil er abflußlos ift, 
d.h. nicht zum Meer abwäfjert). Handelskarawanen zwijchen Rußland und 
China durchziehen fie. Nur am Nord- und Südrande der Mongolei finden 
ſich feſte Niederlaffungen. Am Nordrande liegt Urga, der Heilige Ort des 
mongolifchen Buddhismus, und das Heine Maimatſchin mit lebhaften 
hear nad Sibirien — welcher Stadt gegenüber? — Die Gegend um den 

ebirgsfee Kofo-Noor herum, die Kalmückei, das Quellland des Hoangho 
und Jang-tſe-kjang, ift die Heimat des Nhabarberd. Bewohnt wird das 
Land von den in mehrere Stämme zerfallenden Mongolen. Sie leben 
meiſt nomadijch unter Filzzelten oder Jurten und nähren fid) von ihrem Vieh. 
Verſchiedene Häuptlinge beherrſchen fie, und Ehina jucht dies Verhältnis auf 
alle Weije aufrecht zu erhalten. Sie haben noch nicht vergefjen, daß Mon- 
golen e3 waren, welche einjt ganz China eroberten. Unter Dſchingis— 
Khan und feinen Erben wurden fie im 13. Jahrhundert aud) Europa gefähr= 
lid), und Rußland ift ihnen über 250 Jahre tributpflichtig — Die 
glänzende Reſidenz des Dſchingis-Khan, Karakorum, am Nordrande, iſt, 
wie ſein Weltreich, wieder von der Erde verſchwunden. 


b) Das nordweſtliche mohammedaniſche Inneraſien, wegen ſeiner tür—⸗ 
tiſchen Bewohner Oſt-Turkeſtän (früher die hohe Tatarei genannt) zwi— 
ſchen Kuenlun, der w. Bodenſchwellung Hochaſiens und Tienſchan, gen O. 
geſchützt durch die Wüſte, hatte ſich durch einen blutigen Aufſtand von China 
losgeriſſen, ift aber 1877 von demſelben wieder unterworfen worden. Das 
Klima iſt ehr troden, das Land daher faft nur Steppe und Wüſte, aber an 
den Flüſſen ziehen fruchtbare Streifen entlang, auf denen fic) deshalb allein 
die Ortichaften zufammendrängen. Die beiden bedeutenditen Städte Käſch— 
Be und Järkand liegen an oder nahe bei den gleichnamigen Flüffen, die 

en Tarim, den in den Lop-See fließenden größten Steppenfluß Aſiens, 
jpeifen; iiber fie zieht die große Karawanenſtraße von Turan (Weſt-Turke— 
jtan) nad) China. 

c) Das füdlihe Innerafien, Tibet, das höchſte Land der Erde, 
zwifchen Kuenlun und Himalaja, ift, weil von Trodenheit und jchroffem 
Wechſel zwiichen Hige und Kälte geplagt, furchtbar öde. Das öſtliche Ti- 
bet iſt Quellland des Brahmapütra; das weftliche begreift den oberſten 
Lauf des Indus. Das ganze Land ift von einem Volt mongolifcher Raffe 
bewohnt und da8 Hauptheiligtum des Buddhismus oder Lamais— 
mus; denn die überaus zahlreichen, in viele Ordnungen geteilten Priejter 
jind teils verheiratet, teild leben fie in Hlöftern, an deren Spitze gewählte 
Abte, Lamas genannt, jtehen. Oberfte Priefter und Stellvertreter des 
Buddha, des Gtifterd der Religion, find der Dälai-Lama und der 
Bogda-Lama: in der Nähe der kloſterreichen Hauptitadt Laſa wohnt der 
Dälai-Lama, in dem Buddhas göttlicher Stellvertreter immer von neuem 
Menſch wird. Darum ehrt man ihn felbjt wie einen Gott. Er beherrſcht 
nur das öſtliche Tibet, und zwar in Abhängigkeit von China, während Weſt— 
Tibet jeßt zum Königreich Kaſchmir gehört (850, 1). — 

Im Süden der Mandichurei ftredt fich bis zu einem, der Mün- 
dung des Gelben Flufjes gegenüber liegenden Punkte das Königreich 
Korea, eine Halbinfel mit Steilfüften im Dften. Um fo leichter 
war das jtrenge Abjchliegungsiyften gegen Europäer durchzuführen, 
welchen erjt jegt ein freierer Zutritt zu dem Lande gewährt ift. Die 
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Einwohner, ein den Japanern näher al den Chinefen vermandtes 
Bolt mongolicher Raſſe, ftehen unter einem Defpoten, der mit dem 
Herriher von Japan jährlich Gefchenfe austauſcht und an den Kaifer 
von China einen unbebeutenden Tribut von Ochfen und Papier ent- 
richtet. 

Das Land umfaßt etwas über 220000 "qkm (4000 D.:M.) mit 
10'/, Mill. Einwohner. Die Hauptitadt Seuf [je-ul], in einem weiten 
en hat 250000 Einwohner. Der wichtigite Seehafen ift 

emulpo. 


854. 
Das japaniſche Reich. 


Bon Korea bis zur Inſel Sachalin zieht ſich in der Breiten- 
lage des Mittelmeeres die Gruppe der japaniſchen Inſeln, vier 
größere und faft viertaufend meift jehr Heine, dicht um jene gefchart, 
zujammen 284000 qkm (5200 O.-M.) mit 3I Mil. E. Das ge- 
fährlihe japanische Meer, voll von Klippen und Untiefen, trennt 
fie vom Feftland; auch nach der Seite des offenen Ozeans ift dad Meer 
durch furchtbare Wirbelftürme (Teifune) oft beunruhigt, aber gerade 
nad) diefer Seite öffnet fich eine große Anzahl von Buchten mit treff- 
lichen Hafenftellen. Die Inſeln find von waldreihen Gebirgen durch— 
zogen, die meift aus vulfanischen Gejteinarten beftehen; mehrere 
noch thätige Vulkane erinnern daran, daß fich hier ein Glied der 
langen Kette vulfanifcher Inſel- und Küftenländer befindet, welche 
den Großen Ozean von Süd-Afien bis Süd-Amerifa im weiten Halb: 
freis umgiebt. Der Boden ift fruchtbar und reich bemwäfjert; die 
Sommerhitze fühlt der Monfun, die Winterfälte mildert der Kuro— 
Schio (d. i. dunfelblaues Meerwafler), ein warmer Meeresitrom, 
welcher an japan vorüberzieht. Daher gedeiht Obſt und Getreide, 
namentlich Reis, vortrefflih; die Ausfuhr des japanischen Thees 
beginnt jchon neben der des chinefiichen wichtig zu werden; die Land— 
ſchaft ift dur das Vorkommen nördlicher und ſüdlicher Pflanzen: 
formen eigentümlich mannigfaltig: auf den Gebirgshöhen Nadelholz- 
waldung, an den Abhängen immergrüne Sträucher mit jchönen, 
freilich nicht duftenden Blüten (beſonders Kamelien), im Süden ſogar 
Ihon Palmen. Weniger betreibt man Viehzucht; Schafzudt iſt eben 
erſt eingeführt. 

Die Japaner find zwar mit den Chinefen verwandt und haben 
auch von diejen die Schreibfunft und manches andere gelernt; haupt- 
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fächlich in zwei Dingen find fie indejfen den Chineſen völlig entgegen: 
gejegt: in ihrer mufterhaften Reinlichkeit und in dem Eifer, fremde 
Kulturfortichritte bei fich einzubürgern. Bon Europäern lernten fie 
zuerft (gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts) die Portugieſen fennen, 
die mit ihnen in Handelsverfehr traten. Seit 1549 predigte ihnen 
der Jeſuit Franz Xaver mit Erfolg das Chriftentum; unfluge Ver: 
fuche fpäterer Jeſuiten, fih in die weltlichen Angelegenheiten zu 
mijchen, hatten jedoch zur Folge, daß während der erjten Jahrzehnte 
des 17. Jahrhunderts das Chriltentum in blutigen Verfolgungen 
wieder auögerottet und allen Fremden das Betreten der Inſeln ver: 
wehrt wurde. Gleichzeitig begann im Innern ein jeltfam tyrannijches 
Regiment: das Leben eines jeden war je nach jeinem Beruf bis auf 
Wohnung und Kleidung herab an Kleinlich beſchränkende Vorjchriften 
gebunden, Reifen ins Ausland waren verboten, jtreng wurde jede 
Geſetzwidrigkeit beftraft, ſelbſt kleinere Diebftähle mit dem Tode. 
Unter folden Umftänden herrichte zwar Ruhe und Frieden im Lande, 
Fürften und Unterthanen waren gleich vor der unerbittlichen Strenge 
des Geſetzes; aber in den ſonſt harmlos gutmütigen Charakter der 
Sapaner milchte ſich Heimtüde, Verſtellung und Miftrauen — zumal 
die Sitte, jeden für das Verhalten feiner Nachbarn mit haften zu 
lafjen, jeden zum Spion feines Nächſten machte —, vor allem war 
jedoch jede freie Entwidelung unmöglich geworden. 

Da vermochten endlich 1854 die Vereinigten Staaten Amerikas 
die Regierung des feit beinahe drittehalb Jahrhunderten verſchloſſenen 
Inſelſtaates, einige Häfen den Handelsfchiffen der Unton zu öffnen; 
europäische Mächte, 1861 auch Preußen, folgten mit Abſchluß ähn- 
licher Handelsverträge dem gegebenen Beilpiel. Indeſſen Unruhen 
der gegen die zugelafjenen Fremden erbitterten Barteien drohten darauf 
gefährlichen Umſturz; jeit 1863 hat fich jedoch alles zum beiten ge— 
wendet: die engherzigen Verkehrsſchranken find gejunfen und Die 
fchwerften Schäden der Verfaſſung abgethan. Die früher übermäch— 
tigen Bajallenfürften oder Daimios ftehen nun unter der Botmäßig- 
feit des Tennd oder Mikado (Kaiſers), und die Würde des Siogun, 
der, wenn auch niht neben, fondern unter dem Kaiſer ftehend, Die 
ausführende Gewalt in Händen hatte, iſt völlig bejeitigt. 

Das Chrijtentum, zur Zeit noch verboten, hat doch in der Stille 
wieder Anhänger gewonnen (etwa 40 000). Staatäreligion ift der 
Sin=|yn(d.i. Öötterglaube), Verehrung der Sonne und der Ahnen. 
Daneben zählt auch der Buddhismus zahlreiche Belenner. Unter der 
Regierung des jegigen Kaifers, der das Eindringen europäiſcher Kul- 
tur fehr befördert, nimmt das ftark bevölferte Japan einen großen 
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Aufſchwung; das Land verjpricht bei feinen Reichtümern (z. B. an 
Kupfer) ein gewinnreiches Handelögebiet zu werden, und das Volf 
jcheint berufen, eine große Rolle in Oſt-Aſien zu übernehmen, denn 
es ijt fleißig, friedfertig, gefchidt jeit alters (z. B. in der Kunftgießerei), 
geiftig ſehr geweckt, und es bewährt feine fittliche Überlegenheit über 
alle anderen Völker nicht europäifcher Kultur am beften durch Die 
Achtung vor der Frau und die gute Kindererziehung. 


Hauptinfel Nippon, etwa fo groß wie Großbritannien. Hier liegt die 
Hauptitadt Tökjo (früher Jedo genannt), im Hintergrund einer tief ein— 
jchneidenden Bucht, von mehreren Flüffen durchzogen, jehr weitläufig gebaut, 
da jedes Haus in der Regel von einer Yamilie bewohnt wird; mit den Vor— 
orten hat es 1'/, Mill. Einw. Ohne hohe Türme und voll von Gärten und 
Parkanlagen verrät die Stadt ihre bedeutende Ausdehnung dem Anlanden= 
den wenig; — anzuſchauen iſt der am Weſthimmel der Stadt 3769 m 
aufragende Vulkankegel FZufisno-jäma. Die Straßen gerade, breit, meijt 
rechtwinklig ſich freuzend, ungepflajtert und doch jo jauber wie die dicht gereih- 
ten (dev Erdbeben wegen höchſtens zweiſtöckigen) weißgetündhten Holzhäufer 
mit ihren reinlichen Strohmatten und verjchiebbaren Tapetenwänden im In— 
nern. Die hoch ummauerte Refidenz des Kaiferd bildet mit ihrer Mafje von 
Gebäuden und Gärten mitten in der Stadt faft eine Stadt für fi. Da grö- 
Bere Schiffe nicht bis Toljo genügende Fahrtiefe finden, ift 12 km weiter jee= 
wärts an derjelben Bucht die Hafenstadt Fokfohäma, 90000 E., erblüht, 
feit 1872 durch die erfte japanische Eifenbahn mit Tofjo verbunden. — Wo 
die weftliche Verſchmälerung der Inſel beginnt, liegt in reicher Ebene Kioto, 
gewöhnlid Miako (d.i. Reſidenz) genannt, der frühere Sik des Mifado, 
Mittelpunkt der japanischen Induſtrie und der japanischen Gelehrjamteit, 
250000 ©. Durd den ſchiffbaren Unterlauf eines Flufjes damit verbunden 
die nod) volfreichere Handelsſtadt Oſaka [öfafa] mit 360000 €. 


Ebenfall3 von Kapanern bewohnt find die füdlicheren Inſeln Siköku 
und Kiufiu; auf legterer in jchöner Waldumgebung die Hafenftadt Naga— 
fati, 40000 €., und dicht vor derjelben das ganz Kleine Inſelchen Defima, 
wo einige Holländer in der Periode der Abgefchlofjenheit Japans zu Handels⸗ 
zwecken ſich aufhalten durften. 

Die größere nördliche Inſel Jẽſo, mit ſchon viel rauherem Klima, jteht 
erjt feit dem Ende des 17. Jahrhunderts unter japanischer Herrichaft; fie ift 
in ihrem waldigen Innern fajt gänzlich unbekannt und wohl auch faum be= 
wohnt, während nad) der Küſte hin die bärtigen Ureinwohner der Inſel, die 
Ainos, wohnen, die den jeßt hier ſchon viel zahlreicheren Japanern als Ar— 
beiter beim Holziällen und Fischfang dienen. Gewerbfleiß ift diefer Infel noch 
fremd, jo daß über Hafodäte, die einzige größere Stadt der Inſel, felbit 
Die —— und die für die Pferde beſtimmten Strohſchuhe eingeführt 
werden. 


Zum Reiche Japan gehören jetzt außer dieſer als Kolonie geltenden 
Inſel auch ſämtliche (teilweiſe noch von Ainos bewohnte) Kurilen und die 
52 Liu-Kiu (teils vulkaniſche Bildungen, teils Korallenbauten), wodurch 
deſſen Ausdehnung zwar um etwa 100000 qkm (faſt 1800 Q.-M.), feine 
Einwohnerzahl aber nur um ?/, Mill. wächſt, da auf diefen nur 5 Menjchen 
auf 1 qkm (in Sapan jelbjt aber 127) wohnen. 
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Afrika, 30 Mill. qkm (540 000 D.:M.) groß, nur durch eine 
Ichmale Landenge an Alien gehängt, ift der in ſich abgejchloffenfte 
Erdteil der alten Welt. Die umgebenden Meere greifen faft gar nicht 
in den Erbteil ein; eine Ausnahme bildet nur der Meerbufen von 
Guinea [ginea] im W. und der Doppelbufen der beiden Syrten 
im N. Darum erjcheint fein Erbteil jo gedrungen und mafjenhaft, 
feiner fo unzugänglich. Seine Lage zu beiden Seiten des Äquators 
(bis 37° n. Br. und big 34° f. Br.) bewirkt, daß volle 3/, dem heißen 
Erdgürtel angehören. Die Gliederung Afrikas ift jo gering, daß 
die Jämtlichen Glieder nur !/,, des Erbteils ausmachen. 

Die alten Völker fannten von Afrifa oder Libyen, wie es die 
Griechen nannten, eigentlich nur den nördlichen Teil, der an das 
mweltgejchichtliche Binnenmeer ($ 37) anftößt; doch haben die Phöni— 
zier im Auftrage des ägyptischen Königs Necho bereits Afrika um- 
ichifft (um 600 v. Chr.). Die Europäer, namentlich die Portugieſen, 
fingen erſt im 15. Jahrhundert an Entdeckungsreiſen an der Weftfüfte 
Nord» Afrikas zu machen; wunderliche Fabeln über die Gegenden am 
Aquator hielten fie längere Zeit von weiterem Vordringen zurüd. 
Endlich erreichte Bartholomäus Diaz [diad] 1486 die Südſpitze, 
welche jein König Kap der guten Hoffnung nannte; Basco da 
Gama umfegelte fie und kam glüdlich von der Oſtküſte nach Oſtindien 
1498. An die Erforihung des Innern haben weit fpäter (feit 
der Gründung der afrikanischen Gefellfchaft in London 1788) fühne, 
für die Wiſſenſchaft begeifterte Männer Gejundheit und Leben geſetzt. 
Englischen, deutſchen, amerikanischen und franzöſiſchen Forſchern dan- 
fen wir es zumeift, daß gegenwärtig nur noch ein Teil Aquatorial: 
Afrikas (nördlich vom Kongo) zu den noch völlig unbekannten Teilen 
des afrikanischen Binnenlandes gehört. 

Das ganze Süd-Afrifa ift ein ausgedehntes unebenes Hoch— 
land, das im S., W. und D. in ungleihen Stufen zu fehmalen 
Küftenebenen abfällt, im Inneren mit weiten muldenförmigen Ein- 
jenfungen. Nah N. geht e3 in das gewaltige Hochland von Central— 
Afrika über, eine breite Erhebung, welche in ihrer öftlichen Hälfte 
einen ungeheuren Hochrüden von mehr ala 1000 m Höhe darftellt, in 
ihrer weſtlichen jedoch fich zu einer viel niedrigeren (in der Mitte nur 
etwa 4— 500 m hohen) Hochfläche ausebnet, die von der Rinne des 
Kongo in großem Bogen durchzogen wird und zu diefem von beiden 
Seiten fich fanft abdacht, nad) der atlantischen Meeresfüfte zu jedoch, 
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wie die Dfthälfte zur Küfte des indischen Ozeans, in großen, breiten 
Stufen, hinabfteigt. — An der Oftjeite ſenkt fich das centrale Afrika 
zu dem Stufenland des Nil, welches in breiten Abjägen zu Nu- 
bien (der Mittelftufe) und zu der fruchtbaren Thalmulde Ägyptens 
(der Unterftufe) hinabfteigt. Auch das tiefdurchfurchte Alpenland von 
Abeſſinien entwäfjert zum Ril. 

Die ganze Breite des Erdteild vom Nilland mweitwärts nimmt 
da3 Hochland von Sudän ein, eine Hochebene mit weiten flachen 
Einjenkungen (nirgends Tiefland, denn jelbft der Tſad-See liegt 
244 m über dem Meere). Es wird durchzogen von dem niedrigen, 
aber langgejtredten Kong (d. i. Gebirge) und ſenkt fih nah W. in 
dem Stufenlande von Senegambien zum atlantifchen Dzean. 
Nördlih von Sudan, vom atlantifchen Meer bis nad) Nubien und 
Agypten zieht fich die Wüfte Sahara, deren Oberfläche, fo mannig- 
faltig wie etiwa diejenige Deutihlands geftaltet, meift eine von mäßi- 
gen Gebirgszügen unterbrochene, öde, wenig über 300 m fteigende 
Hochebene ift. Jenſeit derjelben, am Geftade des Mittelmeeres, er- 
hebt fih im W. in der Berberei das ifolierte Atlas-Gebirge; 
ein Zipfel der Wüfte, die hier zwiſchen den beiden Syrien bis an dad 
Mittelmeer reicht, trennt davon die verhältnismäßig Feine Hoch— 
fläche von Barka ab. 

Das heiße Klima und die dem Benithftand der Sonne gemöhn- 
lich nachfolgenden tropiſchen Regen befördern in Mittel- Afrika bei- 
derſeits bis gegen den 20. Parallelfreis hin (an der D.-Küfte bis an 
das Kapland) große Fruchtbarkeit; wo nicht Wald (mit dem Schim— 
panje, an der Nieder-Guinea-Küfte auch dem Gorilla), ift hochgrafige 
Savane mit unzähligen Nudeln von Antilopen, Büffeln und Zebras, 
auch Giraffen und Nashörnern, Löwen, Schafalen, Hyänen. Ele: 
fanten (Elephas africanus), Krofodile und Flußpferde fehlen über- 
haupt in Afrifa nur, wo fie der Menfch ausgerottet hat. In den faft 
regenlojen Wüften, der Sahara im N. und der mehr fteppenartigen 
Kalahärt im SW. Lebt der fchnellfüßige Strauß. Die lange N. wie 
die viel fürzere S.-Küfte wird durch Winterregen befruchtet, welche 
dem zur Winterzeit ſchon in diejen niederen Breiten auf die Erbober- 
fläde treffenden Gegenpafjat ($ 17) verdankt werden; jene ähnelt in 
ihren immergrünen Gewächſen (Olbaum) den übrigen Küften des 
Mittelmeeres, diefe hat ein ganz anderes Pflanzenkleid (meiftens 
Heidefträucher), zeitigt aber nun (nach der Berpflanzung) jo ſchönen 
Weizen und fo ſchöne Südfrüchte wie Sieilien. 

Die Bewohner, deren Zahl man auf 204 Mill. hätt, gehören 
bi3 zum Südrand der Sahara der faufafiihen Raſſe, in Mittel: 
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und Süd- Afrika der Negerraffe an (Sudan-Neger und in Süd: 
Afrifa Bäntu-Neger, zu denen auch die Kaffern zählen); jedoch 
leben hie und da im Negerland verfprengt Refte der Urbevölferung, 
Zwergftämme, meift nur 1,4 m hoch, dunfelbräunlich überwiegend 
gefärbt, unftäte Jäger; den ©. Afrifas aber (Kalahari und Kapland) 
bewohnten feit alters (bis ins 16. Jahrhundert fogar allein) jagende 
Bujchmänner und der Jagd wie der Viehzucht obliegende Hottentot- 
ten, von denen die Bujchmänner jenen Zwergvölfern wenigſtens jehr 
nahe ftehen. Seht ift auf Erden überall (außer in den Ländern des 
Islam) die Sklaverei abgejchafft, jo daß die Neger nicht mehr zwangs— 
weife durch Europäer Afrika entfremdet werden. Daher lenkt jet die 
feßhaft von Viehzucht und Aderbau lebende Negerrafje (mindeſtens 
3/, aller Afrikaner) bei ihrer Fähigfeit das Tropenklima auszuhalten 
und bei der meift noch ungenusten Bodenfruchtbarfeit gerade des tro— 
pifhen Afrifa, die Aufmerkfamfeit der Kulturvölfer auf fih. Denn 
nur dur Erziehung der Neger zur Arbeit fönnen diefe Fruchtbar— 
feitsjchäße der Welt zu gute fommen. — Das Chriftentum ift in 
Afrika noch wenig verbreitet, mehr Eingang fand der Islam (im N. 
durch die arabifche Eroberung in der Zeit der Kalifen, von D. her 
durch den tief ins innere reihenden arabiſchen Handel). 
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Das vorwiegend nordfüdlich ausgedehnte Süd- Afrika ift eine 
Hochebene von durdhichnittli 1000 m Meereshöhe. Sie wird im 
W., ©. und D. von breiten Gebirgswällen eingefaßt, die wejentlich 
der Küfte parallel ziehen, mit ihren Kämmen jedoch nirgends in Die 
Schneeregion aufragen. Mit gewaltigen Katarakten durchbrechen die 
großen Ströme Süd-Afrifas dieſe Randgebirge, um den Weg ins 
Meer zu finden. Nach N. geht Süd -Afrifa unvermerkt in die zunächft 
wenig niedrigere, dann aber mehr und mehr nordwärts fich ſenkende 
Hochfläche des centralen Afrifa über, deſſen Wefthälfte das Gebiet 
de3 Kongo bildet, während in der Ofthälfte die großen oftafrifanischen 
Seeen liegen, deren Abflüffe nad) S., W. und N. den größten Strö- 
men Afrifas zugehen. 

1) Der Djtrand beginnt im N. mit dem Rande der Sömal (Singular: 
Somäli), alfo mit dem Oſthorn Afrikas, welches von der Straße Bab=el- 
Mandeb (838, Mitte) anhebt und in das teil abjtürzende Kap Guarda- 
fui ausgeht. Weiter ſüdlich folgt englifches Gebiet, welches landeinwärts bis 
zum Victoria Nijanfa ſich erjtredt, dann das unter englischer Schußherrichaft 
jtehende Infelreich des Sultans von Sänfibar, deſſen Hauptftadt Sanſi— 
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bar (85000 €.) der wichtigſte Hafen an der ganzen Oſtküſte Afrikas ift. Der 
Inſel Madagaskar gegenüber liegen die Küften Mozambique [mojambife] 
und Sojäla, reid an Goldjtaub, zwiichen beiden die Mündung des großen 
aus dem Innern fommenden Sambefi. Hier portugiefiiche Niederlafjungen, 
die fich aber meift in elendem Zustande befinden ; die wichtigste: Inſelchen und 
Stadt Mozambique. Nod) weiter nad) ©. folgt die Küfte der Kaffern 
(darunter die jeßt unter englifcher Herrichaft jtehenden Sulu), braunſchwar— 
zer, wollhaariger Hirtenvölfer der Bäntu=- Gruppe, welche ihre Wurfipieße 
(Afjegaien) auc mitunter als Stoßwaffe tapfer zu gebrauchen wiſſen und 
neben Rinderzucht aud) einigen Aderbau treiben. Eine englifche Befigung 
an der Kaffernfüfte ift das aufblühende Land Natäl (genannt nad) dem Dies 
natälis d. h. dem Weihnachtstag 1497, an welchem es Vasco da Gama ent= 
dedte), wo neben dem in fast ganz Afrifa gebauten einheimijchen Kaffernkorn 
dad (der Durra) num das altamerifanische Büfchelgetreide, der Maid, und 
Auderrohr bejtens gedeiht; Hauptorte Durban umd BieterMarigburg. 
Landeinwärts liegen die Bauernrepublifen aus dem Kaplande ausge— 
wanderter Bauern, d. i. Bauern holländifcher Abjtammung: der Oranien= 
Hub: Freiftaat (zwijchen den beiden Quellarmen des Dranienflufjes) und 
der Südafrikaniſche Freiſtaat (beide voneinander getrennt durd) den 
Vaal [fäl], einen Quellarm des Oranienflufjes, in defien Nähe man in 
neuerer Zeit Diamanten gefunden hat). 


2) Der Südrand oder dad Kapland beiteht aus drei Stufen, in 
denen Hoch Afrika zu dem hier einige günftige Hafenbuchten befigenden Mee— 
resftrande abfällt. Auf der oberjten fließt der Oranienfluß, die mittlere 
nimmt die Steppe Karroo [farru] ein, mit rötlihem Thonboden, faſt jo hart 
wie gebrannte Ziegel, nur zur Zeit der Winterregen eine griine Weide für un— 
zählige Antilopen und die Zuchttiere der Kolonijten. Randgebirge mit tiefen 
Schluchten (Kloofs [Hüf3]) trennen diefe beiden Stufen; in ihnen fließt meift 
nur zur Megenzeit Wafjer, und oft find fie troß ihrer Steilheit die einzigen 
Verbindungsitragen, auf denen die Hobigen, meiſt mit 16 Zugochſen paar= 
weiſe bejpannten Wagen fahren, welche fir das — — Süd⸗ 
Afrika ſo bezeichnend ſind. Die dritte und unterſte der Stufen iſt das Küſten— 
land. Die Niederländer, welche ſich ſeit 1652 hier niederließen, fanden als 
Bewohner Hottentotten vor, ein gutmütigträges Hirtenvolk —— 
mit breiten Backenknochen und kurz filzlockigem Haar), das ſeine Wurfſpieße 
mehr zur Jagd als zum Kriege verwendete. Die Hütten gleichen Bienenkör— 
ben, mehrere zuſammen bilden einen Kraal. Weit ſchlimmere Nachbarn für 
die Koloniſten waren die bereits von den Hottentotten mehr ins Innere zu— 
rückgedrängten Buſchmänner, ein häßlicher, magerer Menſchenſchlag von 
ähnlicher Hautfarbe und Haareigentümlichkeit wie die Hottentotten, aber aus— 
ſchließlich von der Jagd und dem Viehraub lebend, mit vergifteten Pfeilen auf 
Beute lauernd; ſie gegen jedermann, und jedermanns Hand wider ſie. Das 
Kapland wurde bald als Station fiir die Oſtindienfahrer den Niederländern 
jehr wichtig; jie haben es aber 1795 an die Engländer verloren. Dieje 
bilden von der nod) geringen Bevölkerung (2 bi8 3 Bewohner auf 1 qkm) 
etwa ein Zehntel; die UIrbewohner, von den ins ö. Kapland feit der Zeit um 
1600 eingedrungenen Kaffern abgejehen, überwiegend hottentottiicher Ab— 
ftammung, find durch Vermiſchung mit den Anfiedlern als Rafje innerhalb 
der Kolonie fast ganz untergegangen, während die Bufchmänner in der Ka— 
lahäri-Wüſte, einer meiſt mit Bufchwerf und Gras bewachjenen, aber jehr 
wajjerarmen Steppe jenjeit des Oranienflufjes, eine legte elende Zuflucht 
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— haben. Die Kapſtadt liegt an der Tafelbai am Fuße des 
afelberges, der 1100 m hoch iſt und deſſen ungeheure Würfelmaſſe den 
Geeleuten das erjehnte Zeichen des jhüßenden Hafens ijt.. Gerade, fid) in 
rechten Winkeln freuzende Straßen, weiße Häuſer mit platten Dächern; 
60000 €. Im ©. der Stadt der Meierhof Konftantia mit dem berühmten 
Kapwein. Zwifchen der Tafelbai und der falſchen Bai das eigentliche Kap, 
d.5. dad Kapderguten Hoffnung, von weldem gen OSD. das ſfüdlichſte 
ee Afritas gelegen ijt, dad Kap A — laguͤlchas] d. i. Nadel⸗ 
kap, nach Beobachtungen an der Magnetnadel daſelbſt von den portugieſiſchen 
Entdeckern ſo genannt. Im öſtlichen Teile des Kaplandes Port Eliſabeth, 
eine Hafenſtadt, deren Handelsverkehr ſchon den der Kapſtadt zu überflügeln 
beginnt. Kleinere Niederlaſſungen ſind durch das Innere des Landes zer— 
ſtreut; hier wird wegen ſeines koſtbaren Gefieders auch der Strauß gezüchtet. 
Der Hauptgewinn im Kapland beſteht aber in der Schafwolle; auch die 
Angoraziege (8346, 1) iſt mit beſtem Erfolg in dem warmtrockenen Lande aceli— 
matiſiert worden. 


3) Der Weſtrand iſt vom Oranienfluß, der Nordgrenze des Kaplan— 
des, an eine kahle ſandige Küſte, hinter welcher ſich bis an die Kalahari die 
Weidegebiete der Nama (Hottentotten) und nördlich von dieſen der Heréro 
(Bantu) erſtrecken. Das ganze Land bis zum Kunené hat Deutſchland 
in Befiß genommen; aud) die Nama und Herero ftehen unter deutſchem 
Schute. Hauptitation im Binnenlande ift die Kaifer Wilhelmsfeſte; 
Faktoreien an der Sandfifchbai und an der Bucht Lüderitzhafen, welche 
füdwärts in Angra pequena [pefena], d. i. kleine Bucht, ausläuft. Die 
Walfiichbai ift engliſch. Im Binnenlande find Lager goldhaltigen Quarzes 
gefunden worden. 

Nun folgt nördlicd) bi3 Kap Lopez [löpeß] Nieder-Guinea, mit 
der Mündung des Kongo. Südlich von der leteren befigen die Portugiejen 
die Küftenländer Angöla und Benguela [bengela] mit der Hauptſtadt 
St. [bäung]) Paolo de Loanda. Dicht am Aquator ein großartiger Natur- 
hafen: die Bucht von Gabun [gabün], franzöftjcher Befi. 

Endlich nördlich vom Aquator liegt die breite, tief in das Land ein— 
ichneidende Bucht von Kamerun, in welche fic) der Mungo und der Wuri 
ergiegen. Nördlich von ihr erhebt ſich der vulfanische Götterberg (oder Pico 
—— von Kamerun bis 3960m. An ſeinem Fuße das Städtchen Victoria. 

as ganze Kamerunland iſt deutſches Gebiet; der Gouverneur wohnt bei 
Belljtadt auf dem hohen Südufer der Bucht. Hier hat aud) der deutiche 
Afrikaforſcher Guſtav Nachtigal jeine legte Ruheſtatt gefunden. Zahlreiche 
Faktoreien. Negerjtamm der Dualla. Es ijt ein vielverfprechendes Land, 
wo Piſang⸗- und Bananenplantagen die Dörfer umgeben und Kofospalmen 
die Negerhütten beichatten. 


4) Das Innere des ſüdafrikaniſchen Hochlandes iſt erit jeit den legten 
Jahrzehnten bekannter geworden. So verdanken wir dem rajtlojen Erforjcher 
Süd-Afrikas, dem engliihen Miſſionar Livingftone [livingjtöon], die 
Kenntnis des NgamisSeesn. von der Kalahari-Wiüjte, den er 1849 
erreichte. Diefer immer mehr hinjchwindende See, 900 m hoc) gelegen, der 
Reſt des großen, einst Süd-Afrika deckenden Gewäſſers, ift die tiefjte Ein- 
jenfung in dem ſüdafrikaniſchen Hochlande. Auf fpäteren Reifen, auf welchen 
Livingjtone ganz Süd = Afrika von den weitlichen bis zu den öftlichen Befigun- 
gen der Portugieſen durchichnitt, entdedte er in dem Liambey den oberen 
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Lauf des Sambefi mit den prächtigen Bictoria-Wafferfällen, in 
denen ji) der Strom, da8 Randgebirge durchbrechend, von dem Hochlande 
herumterftürzt, um bald danad) den Ausflug des Niaffa- Sees, den 
Schire, aufzunehmen. 

5) — ſpäter iſt das Innere des centralen Afrika bekannt geworden. 
Das größte Verdienſt darum hat der kühne Amerikaner Stanley ſſtänle), 
welcher den Lauf des Kongo entdeckte. 


Die Weſthälfte dieſes Innern bildet das Stromgebiet des gewaltigen 
Kongo, des waſſerreichſten unter allen afrikaniſchen Strömen, der als Luä= 
laba mehrere Seeen durchfließt, den Abfluß des langgeftredten Tanga— 
njifa-Seed zur Rechten empfängt, mit den 7 Stanley= Fällen faft unter 
dem Äquator fich weſtwärts Bahn bricht und dann in einem langgezogenen 
Nordbogen fich dem 2. Parallelfreis n. Br. dicht nähert, auf einem durch 32 
Katarakten (die Livingftones Fälle) gefährlichen Unterlauf, nachdem er 
den Stanley-Pool [pul] gebildet, das w. Randgebirge durchbricht und 
jo jeinen Weg zum Meere findet, das er noch weithin mit feinem gelben 
Schlamme färbt. Auf feinem rechten Ufer liegt nad) dem Durchbruche der 
wichtige Handel3plak Boma, an feiner Mündung Bandana=-Point [peunt]. 
Die größten Nebenflüſſe des gewaltigen Stromes find von r. der Ubangi 
und der Aruwimi, den er bald nad) den Stanley: Fällen, von L.der Kafjat, 
den er nicht weit vor dem Stanley= Pool aufnimmt. 

Den größten Teil feines Gebietes umfaßt der Kongo-Staat, 2°/ 
Mill. gkm (50000 D.:M.) mit (nach Stanleys Schäßung) 26 Mill., na 
anderen nur 10 Mill. Einw. Die wichtigften Stationen desfelben find Leo— 
on am Stanley: Pool, Vivi am Ende der Livingftone- Fälle und 

oma. 


Die Dfthälfte des centralen Afrika bildet die a. der oftafrifani- 
ſchen Seeen. Bon diejen hat der Njaſſa-See, in fteile Ufer eingejentt, ſei— 
nen Abfluß zum Sambeji. Aus dem Bangmweolo-See fommt der Kongo, 
zu dem auch der langgejtredte Tanganjika-See durd den Lukuga ab- 
fließt. Endlich fammeln die Quellflüſſe des Nil, von denen der Schimiju 
bis 5'/,95. Br. hinaufreicht, fich in dem Victoria-Njanfa. Flache Ufer 
faffen ihn ein; an feinem Nordufer das mächtige Negerreih Uganda. Er 
entjendet nach N. den Bahr-el-dſchebel (d. i. Fluß der Berge), den Haupt: 
quellfiuß des Nil. Ihm führt, vorüber an dem hohen Rumenzori, einem 
erlojchenen Bultane, der Semliki auch die Wafler de3 dunfelblauen Albert 
Eduard-Sees, den Stanley entdedt hat, zu, nachdem fie weiter nordwärts 
den in fteile Ufer eingefchlofienen hellgrünen Albert- See durchfloſſen 
haben, in deſſen Nordede der Bahr=el=dichebel eintritt. So ift der Nil der 
längjte Strom Afrikas. 

Am O. des großen Njanfa erheben fid) die Be Schneeberge, der 
zweigipflige Kilima-Ndfcharo, ein erlofchener Bulfan, 6000 m in der 
Kaiſer ee aufragend, und der nicht viel niedrigere (engliſche) 
Kenia. Das ganze Binnenland von der Küſte des indiichen Ozeans, San— 
fibar gegenüber, bis zum Tanganjifa- See, ſüdwärts bis zum Njaſſa, nord» 
wärts bis zum Vietoria-Njanſa reichend und den Kilima-Ndſcharo ganz ein- 
ſchließend, iſt deutſches Gebiet, wie auch die Davor liegende Infel Mafia 
deutich iſt. Haupthäfen diefes Gebietes find Tanga, Bagamoio und 
Dar-es-Salam, wichtigite Station im Innern ift Mpuapua (richtiger 
Mbambua genannt). 
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8 57". 
Sudan. 


Das Land Sudän (d. i. Schwarz), eine Hochebene von mannig- 
faltiger Gejtaltung, nimmt fo ziemlich die ganze ſüdliche Hälfte von 
Nord - Afrika ein. Der weſtlichſte Teil erhebt fich zu dem Kleinen ſuda— 
nijchen Gebirgslande, welches mitunter Hoch- Sudan genannt wird; 
ihm entfpringen die großen Ströme von Weſt-Sudan. Ohne Zuſam— 
menhang mit ihm ftreicht an der Südfüfte, etwa 1000 m hoch, das 
Kong (d. i. Gebirge) entlang. Nach dem Meere zu fällt ſowohl nad) 
W. als auch nad) ©. das Land zu niedrigen Küftenebenen ab. 


1) Die Küftenebene des Südens bis zum Kap Palmas heißt Ober- 
Guinea. Sie enthält hinter der jandigen Küftenlinie weite Lagunen von 
geringer Tiefe, an welche fich tropifches Marjchland anfchließt. Das heiß— 
feuchte Klima gilt für jehr ungefund. Die ganze Küſte ift im Beſitz der Euro— 
päer, welche zahlreiche Faktoreien (wichtigſter Handelsgegenſtand Palmöl) 
hier angelegt haben. Etwa in der Mitte liegt das deutſche Gebiet Togö— 
land; Sitz der Regierung iſt Anehöß; jenſeit der quer das Gebiet durchziehen— 
den Fetiſchberge die Station Bismardburg. Weiter weſtwärts an der 
Küfte die Ruinen des altbrandenburgiichen Forts Groß-Friedrichsburg. 


Weiter landeinwärts liegen volfreiche, defpotifch regierte Negerjtaa= 
ten: nordöftlich von Togoland das Reid) Dahome, nordweitlich das der 
Ashänti mit der Hauptitadt Kumaſe. Hier, befonders aber in Dahome 
(Hauptitadt Abome) gehört die ſcheußlichſte Menfchenjchlächterei (oft zu 
Zaufenden) zu dem, mit völliger Gleichgültigfeit betrachteten Ceremoniell 
aller Hoffeite. Die aus 5000 Sriegsweibern bejtehende Leibgarde iſt dabei 
bejonders thätig. Trotzdem find dieie Lande dicht bevölfert; Abeofuta, die 
Hauptitadt von Joruba (d. von Dahome), fol jogar über 100000 €. zäh— 
len. Die europäiſchen Kaufleute haben an diefer verichieden benannten Küſte 
Handelsfaftoreien angelegt, um die dann die Wohnungen zinspflichtiger Ne— 
ger herumliegen. Der englijche Hauptplaß iſt Cape Coaſt [fep Eöft] auf der 
Goldküſte; Lägos auf der Sklavenküſte iſt wichtig wegen des Handel3 mit 
Palmölz auf der durch ihr Heißfeuchtes Klima befonders ungefunden Küſten— 
ſtrecke Sierra Leone liegt das von England angelegte Freetown [fritaun] 
(d. i. Freiſtadt), eine Niederlaffung für Neger, die aus Sklavenſchiffen be= 
freit wurden. Urſprünglich gleiche Bejtimmung hatte die von Nordamerifa= 
nern auf der Pfefferfüfte angelegte Kolonie Liberia mit dem Hauptorte 
Monrovia, 1847 zu einer unabhängigen Republik erflärt. Beide liegen 
nm. von Kap Palmas, in deſſen Nähe die Kru- Neger wohnen, welche 
2. Matrojen und Arbeiter fich weithin an der ganzen Weftfüfte Afrifas ver— 

ingen. 

1) Senegambien, nw. von Ober-Guinea, ift das Gebiet des Sene- 
gal undder Gambia, ein flahfumpfiger Küſtenſaum und dahinter im O. 
anjteigende Berglandichaften. Hier, zwijchen beiden Strömen, der weſt— 
lichſte Bunft von Afrifa, das Kap Verde [werde] (d.i. das Grüne Vor— 
gebirge). Unter den 30— 50 jelbjt jprachlich verjchiedenen Negerjtämmen 
die Jolofs und die Mandingos, während die Fulbe oder Felätah, welche 
al8 Eroberer fich weit ausgebreitet haben, zwiichen den Berbern und den 
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Negern, bronzefarben bis braunfchwarz, in der Mitte ftehen. Die Portu— 
giejen, die Engländer, Hauptfächlic aber die Franzoſen haben in Se— 
negambien Befigungen. Hauptplaß der leßteren ift St. Louis, auf einer 
Inſel in der Senegalmündung. Im N. des Senegal ausgedehnte Wälder der 
Gummi-Akazie, deren Harzausihwitung das fogenannte arabifhe Gummi 
oder Klebgummi liefert (nicht zu verwechjeln mit dem auch Gummi genannten 
Kautjchuf, welches aus dem eingedicten Saft tropifcher Gewächfe zumeijt in 
Djtindien und Süd-Amerika gewonnen wird, am mafjenhaftejten jedoch 
im tropiſchen Afrifa, wo die Kautjchuf= Liane in den Wäldern fich jehr häufig 
findet, gewonnen werden fönnte). 

Die größere Ofthälfte von Sudan ift zwar nicht niebriger, 
aber offener und ebener; daher mitunter Flach-Sudan genannt. Sie 
gehört im Weften zum Gebiet des Nigir (d. i. der Fluß), der bei 
den Anwohnern jtredenweis Sondernamen wie Dſchöliba, Ko- 
wärau.a. führt. Derjelbe fließt vom Kong bis Timbuktu nah NO., 
wendet fich dann nad SSO., empfängt in dem Unterlaufe linf3 den 
mächtigen Binue und mündet dann mit einem zwiſchen die Buchten 
von Benin und Biafra vortretenden Delta in den Guinea» Bufen. 
Oſtlich vom Nigirgebiet fett fich die ſudaniſche Hochebene, wenig 
über 300 m anfteigend, ununterbrochen fort. Ihre tieffte Einfenfung 
ift das weite Beden des bejonders in feinem Dftteil ſehr injelreichen, 
von flachen, jchilfigen Ufern eingefaßten Tfad-Sees (224 m hoch 
gelegen), in den von SD. her der große Fluß Schari ftrömt. Der 
Umfang des Tſad-Sees ift weit größer im Sommer als im Winter, 
meil nur im Sommer der Sudan feine Regenzeit hat. 

Bewohnt wird Sudan von Negervölfern; in das Nigir- Gebiet 
find jedoch während des Mittelalters die Fulbe von N. her einge— 
drungen und haben dafelbjt Staaten gegründet, da fie den einheimi- 
hen Negern an Thatkraft überlegen waren. Überhaupt giebt es in 
Sudan ziemlich gut geordnete Staaten mohammedanifchen Glaubens; 
überall wird Getreide (Durra) und Baummolle gebaut und eine nicht 
geringe Hausinduſtrie betrieben. Der Mangel an Salz begründete 
von jeher einen regen Handelöverfehr mit der großen Wüſte im N., 
die, jonft arm, an nicht3 fo reich ift ala an Salz. Untereinander trei- 
ben die Sudanefen viel Handel mit Guru> (getrodnet: Kola-) Nüffen 
vom Ausfehen unjerer Roßkaſtanien, da ihnen deren rofarotes Innere, 
geröftet, den Kaffee erſetzt. 

Deutſche Foricher haben uns feit der Mitte dieſes Jahrhunderts 
am beiten mit diefem Lande befannt gemacht: Heinrich Barth, Ger- 
hard Rohlfs, im D. befonders Guftav Nachtigal, im W. Rein- 
hold Lenz. 

Am N.-Bogen des Nigir Timbufti, nächſter und darum wichtiger 
Bielpunft der Karamanen durd) die w. Sahara. Unter den Fulbe- Staaten 
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ragen die nad) dem tüchtigen Negervolf der Hauffa benannten Haufja- 
Staaten zwilchen Nigir und Binue hervor durch ihren Gewerbfleiß (vorzüg- 
liche lederne Waſſerſchläuche für die Wüftenreife): Handelsftädte Sökofo 
und Kino. Der — te Sudan-Staat iſt Bornu, w. vom Tſad-See mit 
der Hauptſtadt Kuka (d. i. Tamarindenbaum), der größte Markt von Cen— 
tral-Sudan, 60000 €. Weiter im D. Wadäi, rei an Elfenbein und 
Straußenfedern, von wo auch nod) viele (au benachbarten Heidenländern 
J—— Neger als Sklaven heimlich verhandelt werden nach dem N. und 

O. Afrikas. Am Schari der ſüdwärts an unbekannte Heidenländer gren— 
zende Staat Bägirmi. Weiter öſtlich ſolgt Dar För (d. i. Land For) und 
das ſchon bis in das Nilgebiet reichende Kordofän; beide Länder gehörten 
früher zum ägyptiſchen Neiche, haben aber jetzt unter der Führung des 
Mahdi fich von demjelben losgeriſſen. 


8 57°. 
Die Wüffe Sahara. 


Durch einen Gürtel magerer Steppen geht die ſudaniſche Hoch— 
ebene allmählich in die meift niedrige, jedoch durchaus nicht überall 
ebene, jondern von mancherlei Gebirgszügen durchſetzte Platte der 
Wüſte Sahara über, der größten Wüſte der Erde, halb fo groß mie 
Europa. Ihre Oberfläche ift jo mannigfaltig geftaltet, wie etiwa Die- 
jenige Deutjchlands. Paſſend nennt fie der Araber, der hier feine 
Abwaſchung mit Sand verrichten muß, Meer ohne Waffer. Sie 
ift wenigjtens teilmeife noch in der jüngiten Vergangenheit der Erd- 
geihichte Meeresboden gemejen: man findet in ihr Schalen von Mu- 
Ichelarten, die noch gegenwärtig im Mittelmeere leben. Jetzt ift fie 
ein Sandozean, welder feine Sandatmofphäre, jeine Sandwellen 
und Sandjtürme (Gebli oder Smum), feine Klippen und Salz- 
maſſen, feine Inſeln (Dajen) hat. Auf weiten Streden hat fie Step: 
pencharakter, bededt mit Heidefraut und Salzpflanzen, auf anderen 
wieder trägt fie maffige dunfle Felfengebirge, oder es fieht, zumal in 
der weſtlichen Hälfte, der Wanderer nichts über und um fi, als 
Himmel und Sand oder nadten Felsboden. Aber es fehlt auch nicht 
an ſolchen Stellen, wo der Boden fo regelmäßig bewäſſert ift, daß 
Hirje und Palme gedeiht: das find die Dafen, welche die Wüſte be- 
mwohnbar und durdhfchreitbar machen. Ein Zug folder Dafen und 
Hippiger Höhen zieht fi etwa unter 15 öftl. Länge von Tripolis 
gegen den Tſad-See und bedingt nebjt der größten Annäherung der 
Mittelmeerfüfte im Syrtenbufen an den Sudan den wichtigsten Stra- 
Benzug für die Karawanen durch die Wüfte. Troftlos find die quellen: 
armen Teile der Wüſte im W. dieſes Dafenzuges und aud) im D. (in 
der ganz befonders einem Sandmeere gleihenden libyſchen Wüſte). 
Denn weil es höchft jelten in der Sahara regnet, ift Anbau von Nutz⸗ 
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pflanzen durchaus an die Duellen oder Brunnen gebunden, mit deren 
Wafler man den Boden beriefelt (jo daß durch Brunnenöffnung mit- 
telft des artefiichen ($ 25) Bohrers in-dem an ſich durchaus frudht- 
baren Boden fünjtlich Dajen erzeugt werden fönnen) ; das unterirdifche 
Sickerwaſſer der Wüſte erklärt fich teils durch das weite Fortfidern 
von Flüffen der MWüftenränder (hauptfählic vom Atlas her) durch 
den Sandgrund auf thoniger Unterjchicht, teild durch den reichlichen 
Frühtau. Der eigentliche Lebensbaum der Sahara-Dafen ift die 
Dattelpalme; recht durchſchreitbar aber wurde die Wüfte bei der 
oft viele Tagereifen meſſenden Entfernung der Dajen voneinander 
erſt in nachehriftlicher Zeit durch Einführung des einhödrigen Ka- 
mel3 aus Südweſt-Aſien. 

Die Sahara ijt einer der am jpärlichiten bewohnten Erdräume, 
weil jeßhaftes Leben daſelbſt nur in den Dajen möglich ift und ſonſt 
nur durch Karamanendienft und Raub, faum irgendwo durch Vieh- 
zucht oder Jagd das Leben gefriftet werden fan. Die Bewohner ge: 
hören dem libyfchen oder Hamitifchen Zweige der kaukaſiſchen 
Raſſe an, hauptjächlich dem ritterlichen, aber auch räuberifchen Wolf 
der Tuäreg (im mittleren Dafenzug und w. davon). Seit dem Mit- 
telalter überſchwemmten arabiſche Stämme auch die große Wüfte, 
wurden darin zum Teil heimilch und vermifchten fi an deren W.- 
Saum mit den libyfchen Vorbemwohnern (fogenannte Mauren). 
Nördlih von Central Sudan wohnen die ebenfalls der libyſchen 
Bölfergruppe angehörigen, jedoch jchon dunfelhäutigen Tübu. 

Die Städte, natürlich ausſchließlich in den Dajen gelegen, find alle 

anz Kein und gegen räuberiſche Überfälle mit Lehmmauern umzogen. Gie 
And wichtig als Stationen des Karawanenhandels von der N. Hüfte oder 
dem Nilthal nad; Sudan (Dafe, vom altägyptiichen Wort MA abgeleitet, heißt 
urjprünglich Wüſtenſtation), * auch durch Salz= oder Dattelhandel. Auf 
dem Weg von Tripolis nad) Timbuktu Ghadames, dem Paſcha von Tripo- 
li3 unterthänig wie das ganze Dafenland Feſſan mit der Hauptitadt Mur— 
fu, beide mit 5000 E. Im Tubuland die falzreihe Daje Bilma (n. vom 
Tiad= See) und das gebirgige Tibeſti mit einem vulfanifchen Kegelberg von 
mindejtend 2500 m Höhe. Die öjtlihen Oaſen gehören jegt wie im hohen 
Altertum zum ägyptiſchen Reich; die berühmtejte ift unter ihnen die nörd- 
lichjte, die von Sıwah, 30 m unter dem Meeresfpiegel, einft von Alexander 
d. Gr. befucht wegen des altägyptifchen Orafeltempel3 des Ammön (von den 
Griechen Zeus Ammon genannt), ‚und jo dattelreich, daß von hier jährlich 
1!/, Mill. kg Datteln nad) Unter= Ügypten verhandelt werden. 
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Das öftlichfte Nilland, Abejjinien oder Habeſch, ift ein der 
Schweiz ähnlich geftaltetes Hochland, das durch den Gürtel immer: 
Daniel, Lehrb. d. Geogr. 8 
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grüner und wildreicher Tropenmwälber zu fühlen Flächen emporfteigt, 
auf denen zulegt nur noch Gerfte gedeiht, ja ewiger Schnee die höch- 
jten bi8 4600 m auffteigenden Gipfel dedt. Schwer zugänglich ift 
e3 bejonders von D., denn nad) diejer Seite fällt es mauerähnlich zur 
Küftenebene am Roten Meer ab; auch das Innere erfchwert durch 
Ihluchtige Zerflüftung den Verkehr, viele der in jähe Hochflächen 
endenden Berge (Amben genannt) find natürliche Feftungen. Durch 
den Tana-See fließt der Bähr-el-aſrek (d. i. Blauer Fluß) 
dem ©.-Rand zu, welchen er in einem gen MW. geöffneten Bogen, 
dem Nil zuftrömend, durchbricht; andere Nil- Zuflüffe durchbrechen 
den NW.-Rand oder entipringen an defjen Außenfeite und vereini- 
gen fi im Atbara (ätbara). 

Der Hauptitrom des Nil ift der Bähr-el=dichebel (d. i. Fluß der 
Berge); er verläßt mit dem 4 m hohen Wafjerfall, „die Steine“ ge= 
nannt, den Bictoria:Gee ($ 56), durdfließt das NO.- Ende des 
Albert-Sees, nimmt I. den vielverzweigten Bähr=el-gajäl(d. i. 
Gazellen- Fluß) und wenig weiterhin r. den Sobät, beide unter 9 9 
n. Br. auf und heißt nunmehr Bähr=el=abiad, d. i. Weißer Fluß. 
Nachdem jedoch der Bahr-el-aſrek fich mit ihm bei der Stadt Char— 
tüm vereinigt hat, heißt er Nil. Der Atbara ift der legte bedeu— 
tendere Zufluß, den er empfängt. Denn die zweite Hälfte feines 
Laufes liegt ganz im Wüftengürtel: Nubien wird in engerem S- 
fürmig gemundenen Thal vom Nil durchzogen, der hier an Stellen 
ihn quer durchjegender Riegel härteren Felsgeſteins durch Katarakte 
oder Stromſchnellen die Schiffahrt erſchwert. Dicht n. vom Wende- 
kreis mit dem letten Katarakt erreicht der Nil Agypten. Es wird 
von ihm in einem mehrere Stunden breiten Thale nicht nur beruhig- 
ten Laufes durchfloffen, fondern infolge der den tropifchen Regen 
zu verdanfenden alljährlichen regelmäßigen Überſchwemmung (vom 
20. Juni bis Dftober) auch mit dunfelfarbigem Schlamm immer neu 
befruchtet. Demnach bedeutet das eigentliche Agypten nur diefes 
fruchtbare Thal zwifchen der arabiſchen Wüftenplatte im D., der 
libyjhen im W., melche beide erjt die von den Mündungsarmen 
des Stromes durchſchnittene Ebene des Deltas mit feinen großen 
Strandjeeen frei vortreten lafien. 

Die Südhälfte des Nilgebietes wird von Negervölfern be- 
wohnt; ohne jcharfe Grenzen folgen dann in der Norbhälfte hami— 
tiſche Völker, jedoch von dunkler Hautfarbe, welche noch in Nubien 
ein negerähnliches Schwarzbraun ift. Das gefchichtlich wichtigste Wolf 
diejer Oft Hamiten wurde das ägyptifche, das feinen alten Typus 
troß einiger Bermijchung mit arabifchem Blut noch heute bewahrt. 
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Nach Abeifinien wanderten in vorchriftlicher Zeit dunkelhäutige Süd- 
araber (mit füdarabifcher, jogenannter äthiopifcher Sprache) ein. 

1) Abejfinien ift wie durch feinen Bodenbau, jo auch durd) feine 
Sprade und das ſchon in den eriten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung ein- 

eführte Chriftentum ganz in fich abgejchloffen; ringsum Länder des Islam. 

m Inneren herricht jelten für die Dauer Friede, da die Verkehrsſchwierigkeit 
das Fehdeweſen begünstigt und zudem die ftet3 kriegsluſtigen Gallas viel- 
fach von ©. her das Land bedrängen. Geit der Bereinigung der früheren 
Zeilreiche führt der Beherricher von Abeſſinien den Titel Kaiſer. Hauptitadt 
des Landes iſt Dabra Tabor. Das ganze Reich fteht unter der Schußherr- 
ihaft Italiens. Das Abeſſinien vorgelagerte Küftengelände am Roten 
Meere bildet das italienische Schußgebiet Erythrea, defjen Hauptort die 
Hafenjtadt Majfaua ift; dazu gehört auch die Aijjab-Bai, wenig nördlich 
von der Straße Bab-el-Mandeb. 

2) Das Reich des (unter türfifher Oberhoheit jtehenden) 
Bizefönigs oder Khedim [hedim] von Agypten. 

a) Nubien. Der erſte (gen SW. geöffnete) Bogen des Nil umfängt 
die faſt ſchon wüſtengleiche Steppe 348 die zweite (gen NO. geöffnete) 
durchzieht das ob feiner edlen Rofje berühmte Land Dongola. Einziger 
Küftenhafen Süakin. 

b) Ägypten erzog früher als u ein anderes Land feine Bewoh⸗ 
ner zur Sefttung. Die regelmäßigen Nilſchwellungen lehrten fie als Acker— 
bauer reichjten Segen ernten vom Niljchlammboden diefer Flußoafe in der 
Wüſte (Kemi genannt, d. i. Schwarzerde). Dadurch wurden die Bewohner 
zugleich genötigt zu baulichen und verwandten Künſten, zu jtrengem Gejeßes- 
fr in der bei leichter Ernährung raſch aufwachlenden Menſchenfülle 
(Teilung der Arbeit, Kaſten). Es galt kuͤnſtliche Wohnhügel (Wurten) in dem 
völlig ebenen Thalboden anzulegen, um nicht von der Uberſchwemmung 
(7'/, m iiber dem niedrigjten Batterfiand) bedroht zu werden, durch Dämme 
die Wurten zu verbinden, durch Kanäle und Schöpfräder das Waſſer des Nil 
möglichſt auszubreiten. Den trefflihiten Bauftein lieferten die einjchliegenden 
Wüſtenplatten, namentlich Kalkftein, im S. auch Sandjtein, jtellenweife 
Granit. Die in der trodnen Wüftenluft Ägyptens trefflich erhaltenen Dent- 
mäler de3 alten Agyptens und feiner mächtigen aan (Pharaonen) mit 
ihren nun entzifferten Hieroglyphen reichen mindeſtens biß in das 37. Jahr: 
hundert v. Chr. zurüd. Seit 525 v. Chr. (Schlacht bei Belufium) perftiche 
Provinz, erreichte Ägypten nad) Zertrümmerung des Perfer- Reiches durch 
Alerander d. Gr. eine ſchöne Nachblüte unter der Herrichaft der die Wiſſen— 
ihaft und Kumft pflegenden Ptolemäer; im Jahr 30 v. Chr. wurde dann 
Agypten römische Provinz. Den ſchwerſten Schlag erlitt das Land durd) die 
arabifche Eroberung um die Mitte des 7. Jahrhunderts; die Araber ver: 
drängten da3 Chriftentum durch den Islam, bürgerten ihre Sprache ein, umd 
die ſich jpäter die Herrichaft aneignenden Mameluden (anfangs nur eine Leib- 
garde der arabiichen Herricher) peinigten vollends das ägyptiſche Volk (auch 
nad) 1517, wo Ügypten von den Türken erobert wurde), bis Mehemed Ali 
im Auftrag des türkifchen Sultans diefelben 1811 vernichtete und als jehr 
jelbjtändiger Statthalter des Sultans ſich und feinen Nachkommen dafelbft 
unter Aufhebung der bäuerlichen Leibeigenjchaft ein neuägyptiſches Reich 
ſchuf, das jedoch feit 1882 faktiſch, wenn auch nicht dem Namen nad), unter 
engliſcher Herrichaft jteht. 

8* 
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Ägypten ift auch heute wieder das am dichteften bevölferte (245 Be- 
twohner auf 1 qkm) Land des feftländiichen Afrika: es zählt auf 27000 qkm 
(500 D.:M.) 7 Mill. E. (die ebenjo große Provinz Nheinland noch nicht 
5 Mill.). Nur zum zehnten Teil find die Bervohner der hriftlichen Kirche 
(und zwar derjelben altorientalijchen Sekte, der auch die abeſſiniſchen Chriſten 
zugehören) treu geblieben; fie heißen Kopten. Die Fellachen (d. i. eigent- 
lic) Pflüger, Aderbauer), "/,, der heutigen Bevölkerung, diirfen ähnlid) den 
Kopten ald Nachkommen der alten Ägypter gelten, wiewohl fie, längſt zum 
Islam übergetreten, mit Arabern teilweije ſich vermifcht haben; außerdem 
Araber, Türfen, Europäer. Der Getreide- und Reisbau, befonders 
der Gewinn an Baummolle und Zuderrohr ijt von Bedeutung; befannt 
ift auc) die Hühnerzucht und die Brutöfen, mafjenhafte Taubenzudt. Die 
lihten Haine von Dattelpalmen vermögen freilicd) den ganz fehlenden Wald 
nicht zu erjeßen. 

Das geſchloſſene Nilthal Ägyptens (Ober- Ägypten) beginnt dicht 
am legten Katarakt mit Aijuän (d. i. Pforte), dem alten Syene; dabei die 
Inſeln Bhilä und Elephantine mit prächtigen Tempeltrümmern. Bei 
den Dörfern Luxor und Karnaf die Ruinen der ältejten Hauptjtadt von 
Agypten, des hHundertthorigen Theben. Die gemwaltigjten Reſte ägyptiicher 
Baukunst erregen hier dad Staunen der Beichauer. Jetzt ift Siüut mit 
32000 €. in Ober-Agypten die größte Stadt. Auf der I. Uferfeite begleitet 
den Nil ein Kanal (Bahr-Jüſuf von den Arabern benannt), deſſen Waſſer 
die alten Agypter zur Herjtellung eines künstlichen Sees in einer Mulde der 
w. Wüſtenplatte, des in einem Heinen Reſt noch beitehenden Möris-Sees 
in der Landihaft Fajüm, benußten. Noch etwas weiter flußabmwärts die 
drei größten Pyramiden auf dem Rande der n.d. Wüſtenplatte unfern des 
Ortchens Gizeh [dichijeh], die älteften und nahezu höchſten Bauwerke der 
Menjchheit; die Höchjte, die des Königs Cheops, muß einjt 146'/, m hoch 
gewejen jein, jebt (wo ihr die Mantelhülle von poliertem Granit längjt ge= 
raubt ijt) mißt ihre erjteigbare Stumpfipite noch 137 m. In der Nähe die 
aus dem anjtehenden Feljen gehauene und gemauerte riefige Sphinz Am 
Fuße der Pyramiden jchlug 1798 Napoleon Bonaparte das Heer der Mame- 
lucken (Hieroglyphen -» Entzifferer Champollion). Nahe vor der Spaltung des 
Nil in feine Mündungsarme lag die uralte Rharaonen-Refidenz Memphis, 
von der fajt feine Spur mehr übrig ift. Ihrer Stätte nahe, aljo gleichfall3 am 
Übergang in die offene Ebene von Unter-Ägypten liegt '/, St. r. vom 
Nil nun Kairo [fairo], arabiſch Mäsr, erit/von den Arabern im 10. Jahr— 
hundert gegründet am Fuße des (die Eitadelle tragenden) Mokattam, der 
feljigen NW.-Ede der arabiſchen Wüftenplatte. Kairo, mit 375000 €., 
Afrikas größte Stadt, Nejidenz des Khediw, bietet ein höchſt lebensvolles 
Bild einer morgenländiichen Weltjtadt; mit dem bunten Getiimmel verſchie— 
deniter Trachten und Raſſen in den Gafjen fontraftieren die im europäiſchen 
Stil angelegten eleganten neuen Straßen und freien Plätze; Flußhafen- 
Borjtadt Buläf. Eifenbahnen von Kairo ins Delta, nad) Sues und Siut. 
Hauptort in der Mitte des Deltas Tantä, wichtig durch feine großen Mefjen, 
34000 E. An den jebigen beiden Hauptmündungen des Nil Damiette (ö.) 
und Roſette (w.). Noch etwas wejtliher Abufir, wo der englische Seeheld 
Nelſon [nelin] 1798 die Flotte der Franzoſen vernichtete. Dann Alexan— 
drien, 231000 E., die berühmte Schöpfung Aleranders d. Gr., die bedeu- 
tendjte Seehafenftadt auch des heutigen Äghptens wieder. Im D. der 1869 
(unter Leſſeps' Leitung) hergejtellte hochwichtige interozeaniſche Kanal von 
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Sue3 mit feinen Endpunften Port Said (umweit des alten Belufium) 
am Mittelmeer und Sues am Roten Meer; ein Süßwaſſerkanal bringt aus 
dem d. Nilmündungsarm das fehlende Trinkwaſſer nad den an diefem Kanal 
befegenen Orten. Durch die Kanal= und Eifenbahnverbindung hat Sues 
Kojeirin Schatten geftellt, den früheren Hauptverfehrshafen Ägyptens mit 
Arabien iiber das Rote Meer, dejjen Küſte hier vom oberen Agypten (aus 
der Gegend des alten Theben) am nächjten erreichbar ift. 


8 59. 


Die Hyrten- und Atlasländer. 


Im W. der Hochflähe von Barka fchneidet das Mittelmeer 
ein einziges Mal tiefer in die nordafrifanifche Küfte ein durch den 
Doppelbujen der beiven Syrten (im D. die Große Syrte oder 
Bufen von Sidra, im W. die Kleine Syrte oder Bufen von 
Gabe3). Darauf folgt das Atlas- Gebirge. Dasfelbe befteht 1) aus 
dem nördlichen Gebirgslande (dem Tell-Atlas), 2) der Steppen- 
bodhflähe der Schotts (Salzfeeen), welche zu einem großen Teile 
mit Halfagras bewachſen ift, und 3) dem Großen oder jaharijchen 
Atlas, einem von NO. gen SW. ftreichenden breitrüdigen Gebirge 
zwiſchen Mittelmeer und atlantifchem Ozean, deſſen höchſte Höhen, wie 
der 4500 m hohe Dſchebel Aſchaſchin, bereit Schnee tragen; ein 
Seitenzmweig desjelben nach der Meerenge von Gibraltar iſt das Rif. 
Zur Sahara gehen die Atlasländer in einem bejonders dattelpalmen- 
reichen Gürtel über, der darum Bled-el-dſcherid (d. i. Land der 
Datteln) heißt. 


Die urfprünglichen Bewohner waren den Tuareg ($ 57) ver- 
wandte hellfarbige Hamiten, deren Nachkommen noch heute öfters 
blonde Haare und blaue Augen haben. Frühzeitig gründeten die 
Phönizier Niederlafjungen an diefer Küfte, am Syrtenbuſen und 
in Barka dann auch die Griechen (Kyräna u. a.). Die Römer unter: 
warfen dieſe Länder in den leiten Jahrhunderten ihrer Republif; da 
fid) aber in den Atlasländern die lateinifche Sprache nicht recht ein- 
bürgerte, jondern die Sprache der Eingeborenen (lingua bärbara) ſich 
erhielt, jo entjtand für fie und ihre Bemohner der Berber: (Bar- 
baren) Name. Die von den Römern hier gegründeten Provinzen 
(1. das eigentliche Afrika oder Africa pröpria, das dem ganzen Erb: 
teil den Namen gegeben hat, ift das heutige Tunis, 2. Numidien, 
das heutige Algerien, 3. Mauretanien, das heutige Maroffo) 
bildeten 429 bis 534 n. Chr. das Reich der germanischen Bandalen. 
Seit dem 7. Jahrhundert erfolgte die Eroberung durch die Araber, 
welche an Stelle des (vom heiligen Auguftin einft hier geprebigten) 
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Chriftentums den Islam und größtenteils auch die arabiſche Sprache 
einführten. Die mit Arabern vermijchten Berbern nennt man Mau— 
ren ($ 57°), die unvermifcht gebliebenen Kabylen. Im 16. Jahr: 
hundert wurde von den Küften der Atlasländer arge Seeräuberei ge= 
trieben, jo daß Kaifer Karl V. die Chriftenheit durch mehrmalige Züge 
gegen die „Raubftaaten“ der „Barbaresfen“ zu ſchützen fuchte; in 
demjelben Sahrhundert erfolgte auch die türfifhe Eroberung, von 
der jedoch Maroffo, der lebte Reſt des vormals die ganze nordafri= 
kaniſche Küfte umfaſſenden Kalifenreich3, nicht berührt wurde. 

1) Die D.- und ©. Seite des Syrtenbuſens bildet nebſt Feſſan ($ 57P) 
den türfifchen Vaſallenſtaat Tripolis. An der Küfte von Barka die Hafen 
jtadt Bengäſi, 22000 E. Etwas größer ijt die Hauptitadt Tripolis, 
Ann: al3 Ausgangspunft der meijten Karawanenſtraßen nad) dem Sudan 

{9} 


2) Tunis, deſſen Bei (Fürft) jeit 1881 durch die militärifche Beſetzung 
des Landes von Frankreich abhängig ift, war bißher ein durch ſchlechte Regie⸗ 
rung verwahrloſtes, obgleich an ſich ſehr fruchtbares Land. Im S. eine um— 
fangreiche Depreſſion ($ 19) des Landes mit großen Salzſeeen, die in der 
trodenen Sahreszeit Salzſümpfe (Sebchas) werden. Zwiſchen der in das 
Kap Bön auslaufenden Yandzunge, welche mit Sicilien zufammen die wich- 
tige Berbindungsitraße zwijchen dem D.= und dem W.: Beden des Mittel- 
meers einjchließt, und Afrifas nördlichjtem Vorfprung (Kap Blanco) liegt 
die Bai von Tuni3. Hier, aljo an der Vereinigungsitelle diefer beiden 
Beden, lag einft die größte phönizifche Kolonie Karthago. Unfern feiner 
Ruinenftätte liegt Tunis, 150000 E., Sit des Beis und größte Stadt der 
mittleren nordafrifanischen Küfte im Hintergrund eines Strandjees, an dejjen 
fünftliher Ausmündung nad) dem Meere die Hafenftadt Goletta. 

3) Algerien, einer der alten Raubjtaaten, jeit 1830 von den Frans 
zojen erobert, die aber noch oft mit den die Chriſten hafjenden Eingeborenen 
zu fümpfen hatten (ihre aus Einheimifchen gebildeten leichten Truppen zu 
Fuß find die Turcos). Die befejtigte Sauptfiodt Algier (eigentlich Alger 
lalſche] d. i. die Infeln), 75000 E., Liegt mit meift engen finjteren Straßen, 
aber blendend weißen Häufern eine Anhöhe hinauf; vom Meere iſt ihr An— 
blick jehr jhön; die Umgegend verjorgt europäijche Märkte mit Blumentopf 
und anderen feinen Gemüſen. Oſtlich von Algier Böna (das alte Hippo 
Regius, Biſchofsſitz des Heiligen Augustin), im Tell Conjtantine (das 
alte Eirta); weſtlich Orän. Sm ©. des Landes wird in der Halfaſteppe 
viel Halfagras (zur Bapierfabrifation) gewonnen, auch angebaut. 

4) Marokko, das Land des Hohen Atlas, bei den Europäern ge- 
wöhnlih ein Kaiſertum — zerfüllt in zwei Hauptteile (urſprünglich 
Reiche), deren Hauptſtädte abwechſelnd die Reſidenz des Sultans dieſes 
deſpotiſch regierten Reiches ſind. Im NO.-Teil Fes, 100 bis 150000 E., 
mit zahlreichen Juden (die iiberhaupt ſeit alters zahlreich in den Atlasländern 
feben, fich durch Schönheit auszeichnen, aber bejonders in Maroffo von den 
fanatijchen Moslim arg bedriidt werden); an den nicht geringen Gewerbfleiß 
erinnern die nach Fed genannten, gewöhnlich roten Hinterfopfmüßen der 
Morgenländer. Im SR. -Teil Marokko, 50000 €., in ſchöner Lage am 
Fuße des gerade hier höchſten Atlas; nad) ihm iſt das Maroquin= Leder be— 
nannt. Der Haupthandelshafen Tanger [tändicher] am w. Eingang der 
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Gibraltar: Straße; am ö. Eingang derjelben Ceuta [BE=uta], einer der vier 
befejtigten Küftenpläße oder Preſidios [preBidiog] der maroftanifchen Mit- 
telmeerfüfte im Bejit der Spanier. — An der atlantifchen Küfte der Hafen 
Mogaddr. — Am fernen SO. ift auch das Dafenland Tuät abhängig von 
Marokko; ja ſelbſt das ferne Timbuftit nimmt der maroffanische Sultan ala 
jeine Stadt in Anıprud). 


8 60. 


Die afrikanifhen Infeln. 


Sie find faft ausnahmslos bergig und meiftens vulfanischer 
Entjtehung; nur eine einzige zeichnet fich durch Größe aus. 

I. Die wejtafrifanifchen Injeln des atlantifhen Ozeans. 

1) Die Azoren [ahören] (d. i. Habichtsinfeln), zwei Erdteilen gleich 
nah, einem dritten nicht viel ferner; von ihren Befigern, den Bortugiejen, 
zu Europa gerechnet. Terceira [terfeira] und San Miguel [kan migel] 
die größten. Trefflich gedeihen Hier die Orangen in ganzen Wäldern: Dampfer 
bringen von hier ganze Ladungen von Apfeljinen auf den Londoner Marft. 

2) Etwa zwijchen den Azoren und dem afrikanischen Feſtlande, in der 
Mitte Madeira [madeira] mit der Hauptitadt Funchal [füuntihal]; es iſt 
ein einziger mächtiger Felfen aus vulkaniſchem Gejtein, deſſen Abhänge von 
Gießbüächen zerfurcht find. Der Anbau des berühmten feurigen Madeira— 
Weines war, nachdem mehrere Mißjahre eingetreten, aufgegeben und durch 
Zuckerrohrbau erjeßt worden, ift aber nun wieder begonnen. Madeira ift 
Kurort für Bruftfrante. Daneben die Heine Inſel Porto Santo [Banto). 
Beide portugieſiſch. 

3) Weiter nad) S. und unter allen dem afrikanischen Kontinent am 
nädjten die fanarifhen Inſeln, welde Spanien gehören. Die Alten 
nannten fie Insulae fortunatae, und fie find in der That an Klima und Pro- 
duftenreichtum eine der ſchönſten Erdftellen. Sie waren allein von allen wejt- 
afrikaniſchen Inſeln feit alter8 bewohnt; ihre mit den Berbern verwandten 
Ureinwohner, die Guanchen [guäntichen] find von den Spaniern ausgerot- 
tet. Außer Südfrüchten zieht man (fir Rotfärberei) die Cochenille-Schildlaus 
auf dem aus Amerika jtammenden Nopal-Kaktus. Die Infeln find auch die 
Heimat des Kanarienvogels, des befannten (hier aber grün befiederten) 
Berwandten unferer Sperling3- und Finken-Arten. Die größte Injel Tene- 
rife [tenerife] hat den berühmten Pico de Teide, einen thätigen, vulfa- 
nischen Flachtegel von 3700 m; Hafen Santa Eruz [früß]. Uber da3 Feine 
Ferro oder Hierro [ierro] vgl. $ 8. 

4) Die Injelndes Grünen Vorgebirges (8 57°), oder die kap— 
verdiſchen Inſeln, eine portugieſiſche Beſitzung, leiden an entjeßlicher 
Dürre, find daher ganz kahl, dennoch aber für die Seelährer wertvoll ala An⸗ 
— namentlich zur Aufnahme von Kohlen. Die größte Santiägo; 

ejter Hafen jedoch auf der Fleineren St. Vincent. 

5) Die Guinea-Infeln, in der Bai von Biafra, liegen vom 
innerjten Winkel des Guinea-Golfes aus von NO. nah SW. ziemlich in ge— 
rader Linie, find faft nur von Negern und ihren Herren, Pflanzern euro- 
pätfcher Abkunft, bewohnt, da ihr heipfeuchtes Klima ungejund tft. Fer— 
nando Bo, dem Feftlande zunächſt, ſpaniſch; St. Thomas, die größte, 
portugiefiid. 
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6) Bon den Guinea: Snjeln nod) etwa 2000 km weiter gen SW. die 
engliiche Inſel St. Helena, ein burgartig fteiler Felien im Meer, der 
Berbannungsort Napoleons I., der 1821 hier ftarb; wie die Kapverden den 
Seejahrern wertvoll. Im NW. das faft unbewohnte, gleichfalls engliſche 
Aicenfion. 

II. Die oftafrifanifhen Inſeln des indifhen Ozeans. 

1) Madagastar, 600000 qkm (11000 D.-M.) groß mit 3'/, Mill. 
Einw., zieht fi) 1600 km weit von NND. gen SSW., durd) den Kanal von 
Mozambique vom Feitland getrennt, von dent es fchon in frühem Erdzeit- 
alter durch Senkung abgegliedert wurde. Der O.-Küſte gleichlaufend durch— 
ziehen hohe Gebirge das Innere und umſchließen eine centrale Hochebene. 
Da die Regenwinde hier aus öftlihen Himmelsrichtungen wehen, find zwar 
die weſtlichen Niederungen fteppenartig dürr, die übrigen Teile aber jtrogen 
von tropiicher Uppigkeit. Die Eingeborenen find afrifanischer Herkunft, aufs 
engjte mit den Bolksftämmen der Suahelifitfte verwandt. Ihr mächtigjter 
Stamm find die fhwarzen Safalaven, welche die Weſtküſte inne haben. 
Ganz verjchieden von allen diefen, Malgaſchen genannten Stämmen jind die 
Howa, malaiifcher Rafje, von bräunlicher Farbe, welche ſich in unferın Jahr: 
Hundert zu Herren der ganzen nel gemacht Haben. Sie bewohnen nament- 
lich die centrale Hochebene, wo ihre Hauptjtadt Tananarimwo (d. i. Hundert 
Dörfer), 80000 E., gleich weit von der N.- wie von der S.= Spiße der Inſel 
liegt. Sie werden von einer Königin beherricht, welche neuerdings das 
Ehrijtentum zur Staatsreligion gemacht hat. Kleine Kiüfteneilande, wie im 
N. der D.-Küfte St. Marie, gehören den Franzofen, welche mehrfach — 
jedoch bisher erfolglos — verſucht Haben, ſich Madagaskars zu bemächtigen. 

2) Im DO. Madagasfars die beiden Zuderinjeln Reunion (früher 
Bourbon genannt), franzöſiſch, und das nod) zuderreichere Mauritius, 
englijch, bis 1815 als franzöjische Kolonie Isle de France genannt; jehr 
dicht bevöllert durch Herbeiziehung von Negern, indifchen und chinefischen 
Kulis (wie man eingeführte Arbeiter aus Ajien zu nennen pflegt) u. j. w. 
jeiteng der europäiſchen Pflanzer, welche in unſerem Jahrhundert hier den 
Anbau des Zuderrohrs auf dent fruchtbaren vulfanifchen Boden und in dem 
echt tropiichen GSeeflima mehr als irgendwo anders emporgebradt haben. 

3) Bon Nord: Madagaskar n.w. die Komoren (morunter einige 
franzöſiſch), n.n.ö. die englifhden Amiranten und Seychellen 
[jefhellen], nur von Fiſchern bewohnt. 

4) Sokötra vor der O.-Spitze Afrikas, dem arabiichen Sultan von 
Sanjibar unterthan, jedoch von England bejeßt, berühmt durch feine Aloe 
[äloe], eine auch auf dem afrikanischen Feitland weitverbreitete monofotyle 
Baumgattung, deren dicfleiichige jhopfjtändige Blätter das als Heilmittel 
vielgebrauchte Alve= Bitter enthalten. 


III. Amerika. 


8 61. 


Der Weftkontinent Amerika befteht in Wahrheit aus zwei nad) 
Süden zugefpigten Erbdteilen ($ 37), beide von der Geftalt eines recht: 
winkligen Dreied3, beide den rechten Winkel dem atlantiihen Ozean 
zufehrend. Das Süddreieck oder Süd - Amerika hängt mit dem Nord» 
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dreieck Durch deſſen iſthmusartige VBerjchmälerung zufammen, die man 
(das feftländifche) Mittel- Amerika nennt. Dftlich von diefem Sith- 
mus trennt oder verbindet vielmehr das mericanifche und das 
faribifche oder Antillen [antiljen]- Meer (das „Mittelmeer“ des 
Weftfontinents) Süd- und Nord-Amerifa. | 

Betradhten wir aber, wie es gewöhnlich gejchieht, den ganzen 
Meftkontinent als einen Erbteil, fo bildet Amerika nad Aſien die 
größte Landmafje der Erde, 38 Mill. qkm (700000 D.:M.) ohne 
die Bolargebiete; feine und feiner Gebirge Haupterftredung entjpricht 
aber nicht wie bei diefem den Barallelfreifen, ſondern mehr den Meri- 
dianen. Kein Erdteil (die vorgelagerten Inſelländer eingerechnet) 
nähert fich jo weit dem Nordpol, feiner reicht mit feinem Südende jo 
weit gegen das ſüdliche Eismeer hin. Es durchzieht alle Zonen der 
Erde bis auf die füdliche falte Zone. — Amerika jteht mit feinem der 
übrigen Erbteile in Verbindung. Am nächiten berührt es fich mit 
Alien; aber von der Beringjtraße ab fliehen die Küften beider Erbteile 
einander in divergierender Richtung. Den W.-Küften der Dftfefte 
bleibt Amerikas Feitland bei der S-fürmigen Geſtalt des atlantijchen 
Ozeans überall Taujende von Kilometern fern (größte Annäherung, 
abgejehen von Grönland, zwiſchen Labrador und Irland wie zwiſchen 
Brafilien und Sierra Leone etwa 3000 km). 

Amerika befist nur auf der dem Großen Ozean zugefehrten Weit: 
jeite (melche auch fat allein Vulkane trägt) gewaltige, von einem 
Ende zum anderen reichende Bodenerhebungen. In Süd-Amerika 
nennt man dieſe der pacififchen Küfte gleichlaufenden Hochlandmaſſen 
Kordilleren [forbiljeren] (d. i. Ketten); in Nord - Amerifa entbehrt 
diejes Hochland eines gemeinfamen Namens; hier dehnt es ſich wie ein 
gewaltiger breiter Höhenrüden aus und zeigt nur an feinen Rändern, 
zumal in dem mittleren Teile, die Natur des Hochgebirges. Dftwärts 
lagert in beiden Dreieden eine ungeheure Tiefebene mit niedrigeren 
Erhebungen nad) den atlantiſchen Küften zu, von großen Strömen 
durchzogen, denen mitunter die Wafjerfcheide faſt ganz fehlt. 

Die Offenlage gegen die vom atlantiihen Meer Tommenden 
Winde und die nicht jo große oftweitliche Landbreite machen das 
Klima in den meiften Teilen feucht, wie denn an Feuchtigkeit wie 
an Kühle das Klima Amerikas die je unter gleichen Breitengraden ge- 
legenen Striche der alten Welt auffallend übertrifft. Dies befördert 
einen umfangreihen Waldwuchs. Im Innern befinden fich zwar 
auch Grasfluren (meift hochgrafige Savanen, feltener dürftige Step- 
pen); aber nur innerhalb der Gebirgsumrahmung der w. Boden: 
ihmellung Nord-Amerifas und in der Mitte der ſüdamerikaniſchen 
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W.-Küfte von 49 bis 280 5. Br. giebt es MWüftenftreden. Die Pflan- 
zen= und Tierwelt iſt daher fat überall rei; nur an größeren 
Säugetieren ift Süd -Amerifa auffallend arm. Kakteen und Kolibris 
gab e3 urjprünglich nur in Amerifa. An Zuchttieren und Nußge- 
wächſen war die Weftfefte der Dftfefte jedoch gar nicht ebenbürtig. Es 
gab zwar auch in Amerifa Baummolle, Zuderrohr, Bananen, ja 
urfprünglich nur hier Mais, Kartoffeln, in Nord -Amerifa den Trut- 
bahn, in Süd-Amerifa die Lamas; dagegen fehlten die oftfeftlichen 
Getreidearten, das Pferd, Rind und Schaf. Die Herftellung von 
Eiſen aus Eifenerzen war ſelbſt den höchſtentwickelten Völkern Alt- 
Amerikas unbefannt geblieben. 

Diejes Alt- Amerika (bis zur Zeit des Columbus, der am 
12. Dftober 1492 die Weftfefte entdeckte oder vielmehr wieder ent- 
dedte) war ausschließlich von der hell= bis dunfelbraunen In dianer⸗ 
Raſſe bewohnt, zu welcher auch der Sprache nad die Eskimo— 
Stämme im hohen N. als eine Sondergruppe gezählt werden dürfen, 
während fie nad) dem Körperbau den mongolifchen Tſchuktſchen näher 
verwandt find. Da, wo man (bei Wild- und Waldarmut) nicht von 
den ohne Fleiß zu gewinnenden Naturgaben ſchweifend leben konnte, 
aljo auf den waldarmen Teilen der wm. Hochlande, gründeten Indianer: 
Stämme mädtige Kulturftaaten, jo die Azteken [aßtefen] in Mexico, 
die Quichuas [fitfhuas] in Peru. 

Die Bortugiejen, deren Seefahrer Cabral [fabräl] 1500 
Brafilien entdedte, nachdem freilich das Jahr zuvor ſchon Spanier 
unter Hojeda [ocheda] und Amerigo Veſpuceci [mwesputichi] an der 
Mündung des Amazonenftroms und in Venezuela geweſen waren, 
ſetzten ſich in Befig von Brafilien; dagegen die Spanier beherrjchten 
nad) der oft jo graufamen Eroberung (conquista [fonkifta]) im 
16. Jahrhundert bis in den Anfang unfers Jahrhunderts den größten 
Teil des übrigen Amerifa. Nord-Amerifa fiel jedoch bis zur Nord- 
grenze Mericos germanischen Nationen zu (von denen die Normannen 
jogar bereits im 10. Sahrhundert Grönland und den ND. des feft- 
ländiſchen Nord - Amerika entdedt hatten); bis an dieſe Grenze herrſcht 
daher jett die engliihe Sprade vor, erſt von da ab gen ©. die 
ſpaniſche in dem (nun in lauter einzelne Republifen geteilten) früher 
ſpaniſchen Amerifa, die portugiefifche in Brafilien; das roma- 
nische Amerika ift fatholifch, das germanische überwiegend pro= 
teſtantiſch. 

Amerika iſt bei ſeinem natürlichen Reichtum und ſeiner noch 
ganz undichten Bevölkerung das Hauptziel der europäiſchen Aus— 
wanderung, beſonders der iriſchen und deutſchen. Es wohnen dort 
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nur 123 Millionen Menſchen, bei gleichmäßig gedachter Verteilung 
alfo nur etwa 3 auf 1 qkm (in Europa dagegen 36). Da die Euro» 
päer zum Betrieb ihrer Pflanzungen in dem heißfeuchten troptichen 
und fubtropifchen Amerifa Negerjklaven aus Afrifa einführten und 
diefe das dortige Klima bei ſchweren Arbeiten befjer jelbft ala die 
Indianer vertrugen, wurde die Neger-Raffe in diefen Teilen ganz 
beimifch, während die Indianer» Rafje nur da an Zahl überwiegend 
blieb, mo fie feit alters jeßhaft lebte (mie in Merico und Peru), ab- 
gejehen von der durch europätfche Anfiedler wenig berührten unmirt- 
lichen S.-Spite Süd-Amerikas und den Esfimoländern. Man unter: 
jcheidet nun in Amerika Weiße und Farbige. Die erfteren nennt 
man, wenn fie in Amerika geboren find, im romanifchen Anteil 
Kreolen (d. i. Nachwuchs); zu den legteren rechnet man außer 
Indianern und Negern aud die Mifchlinge: Mejtizen, in Bra- 
filien Mameluden genannt, Nachkommen von Weißen und Indianern, 
Mulaten, ſolche von Weißen und Negern, Zambos [jambos], in 
Brafilien Cafufos genannt, joldde von Indianern und Negern. Der 
Anteil der Weißen an der Gejamtbevölferung Amerikas beträgt gegen 
609/,, der der Indianer nur 79%/,, während Neger und Mulaten 
über 20°/, ausmachen. 


8 62. 
Hid- Amerika im allgemeinen. 


Das Hochgebirge der Kordilleren begleitet ohne Unter: 
brechung die W.-Küfte Süd- Amerikas. Seine Hauptmaffe bejteht 
aus nichtvulkaniſchem Geftein, zum Teil aus Granit; aber die er: 
babenften Dom: und Kegelgipfel, welche fich über dieſer Gebirgsmaſſe 
wie über einem Sodel erheben, find fajt alle vulkaniſchen Urfprungs, 
einige noch jet thätige Vulfane; fie überragen das übrige Gebirge jo 
jehr, daß fie jelbit in der heißen Zone ewigen Schnee tragen. 

Das noch nicht fo hohe Südſtück der Kordilleren ift durch den 
bejtändigen Niederichlag, melden der aus NW. wehende Gegenpafjat 
bemirkt, arg vermittert und zerfchnitten. Das äußerſte Südende ift 
durch Einfinken der früheren Gebirgsthäler ing Meer zur Infelgruppe 
Feuerland geworden (jenfeit der Magalhäes [magaljänjch]» oder 
Magellan-Strae). Ähnlich ift eine niebrigere einftmalige Küften: 
fordillere zu der patagonishen Halbinfel= und Inſelreihe 
umgeftaltet. In der ſüdlichſten dieſer Halbinfeln erreicht Amerifa mit 
dem Trußfap (englifh: cape froward [fep fröuörd]) fein feftländi- 
ſches Südende, im Kap Hoorn, auf einer Vorinfel des Feuerlandes, 
fein injulares. 
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Der ganze übrige Teil der Kordilleren liegt im Bereich des 
Paſſats, der die W.- Seite des Gebirges nur ala trodener Wind 
überzieht; denn der Südoſt-Paſſat ſchlägt feine Feuchtigkeit auf dem 
Dftabhang der Kordilleren nieder; dazu wirft auch der antarftifche 
Meeresitrom, die falte Humboldt -Strömung, ein. Auf dieſer lagert 
eine ſchwere Luftſchicht; die Kordillerenwand aber verhindert, daß die 
etwa im Kontinente aufgeloderte Luftichicht eine Anziehungskraft auf 
jene mit Feuchtigkeit gefättigten Luftmaſſen ausübt, welche weſtwärts 
von der Humboldt» Strömung über dem Meere lagern. Daher ift die 
Küfte von 289 5. Br. an völlig regenarm (aud) ungerriffen) und wald: 
los, bis zu dem 4° f. Br. (Golf von Guayaquil [auajafil], wo der 
antarktiiche Meeresitrom gen W. abbiegt. 

Die erfte der Riefenhöhen der Kordilleren liegt noch außerhalb 
der Tropen: der vulfanifche Kegel des Aconcagua [afonfägmwa], 
6970 m hoch. Am breiteften dehnt fich das Gebirge und am höchſten 
jteigen die Gipfel da, wo die Ausbiegung der Küfte beginnt: hier teilt 
e3 fich in die gewaltige Königsfordillere im O. und in die ebenfo 
hohen Anden (d. i. Kupferberge) im W., zmifchen denen die Spiegel- 
flädhe des Titicäca:Sees (3800 m) die gewaltige Höhe der einge- 
lagerten Hochfläche bezeichnet; ö. von ihm erhebt fi der Sllampu 
liljämpu] oder Nevädo (d. i. Schneegipfel) von Soräta als höchſter 
Berg der Königsforbillere bis 6550 m; weſtlich in den Anden (der 
Kordillere von Peru) der Vulkan Sahäma bis 6400 m; weiterhin 
umjchließen wieder parallele Randfetten eine fchmalere, durch Quer— 
fetten mehrfach durchſetzte Hochfläche und tragen nahe dem Aquator 
im MW. den Chimborazo [tihimbordfjo], 6300 m, im O. den Co: 
topart [fotopaffi], 5900 m, welcher noch in unferem Jahrhundert 
furchtbare Ausbrüche gehabt hat. Jenen beftieg Aleranderv. Hum— 
boldt 1802 bis einige hundert Meter unter dem Gipfel; den Gipfel 
jelbit erreichte 1880 der fühneeenglifche Reifende Edward Whymper; 
aber den Gipfel des Cotopari, des höchſten aller thätigen Vulkane auf 
der Erde, hat 1873 mit nicht geringerer Kühnheit zuerjt der deutſche 
Reifende Wilhelm Reif erftiegen. 

Auf der Landenge von Panama erreihen die Kordilleren ihr 
Ende. Die nad) den andern Küften hin gelegenen Gebirge find alle 
viel niedriger. 

1) Der am weiteften oftwärts fich frümmende Kordillerenzinfen 
endigt am Thale des Barquifimeto, eines Zuflufjes des Drinoco. 
Oftlich von diefem Thale erhebt fich das karibiſche Gebirge, an 
der Küfte von Venezuela [wenepucla] entlang ftreihend. 
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2) Dagegen im N. jenes Zinken liegt die faſt bi3 5000 m auf- 
fteigende Sierra Nevada de Santa Marta am faribifchen Meer, 
unfern von dem golfähnlichen Süßmwajjerfee von Maracäibo. Auf 
ihrem Gipfel trägt fie einen Eleinen Gletſcher. An der Südſeite ift 
das Gebirge mit Savanen überfleidet, an der Nordfeite aber von fo 
dichtem Waldwuchs bededt, daß erſt in größerer Höhe fich Anfiede- 
lungen von Eingeborenen finden. 

3) Das Gebirgsland von Guayana [gwajäna] mit dem 
breiteren und höheren von Barime ift eine Hochfläche mit einzelnen 
Gebirgsketten meift in der Richtung der M.-Küſte. 


4) Bon den beiden braſilianiſchen Gebirgen durchzieht das 
eine zwiſchen den Flüffen Tocantins und Parana, 2300 m hoch, 
das flache Tafelland des inneren Brafiliens, das andere ftreicht 
in größerer Ausdehnung, 2700 m hoch, an der Küfte entlang. An 
diejer erreicht Amerika feinen öftlihen Vorfprung im Kap Branco. 

Die große ſüdamerikaniſche Tiefebene wird von drei 
Hauptitrömen durchzogen: 


1) Die Llanos [1jänos] (d. i. Ebenen, jpanifch), eine nur durch 
tropiſche Sommerregen befruchtete Savane, durchfloſſen vom Dri- 
noco, welder im Gebirgäland von Guayana entipringt, dasjelbe im 
weiten Bogen umfließt und zwiſchen ihm und der Küftenfette von 
Venezuela mit einem großen Delta mündet. 


2) Die Urwaldregion des Amazonenftroms, wo Hiße 
und jtete Befeuchtung die größte Mannigfaltigfeit und Pflanzenfülle 
der Erde nährt in einem einzigen ewig grünenden, blühenden und 
fruchtenden, durch Unterholz und Schlingpflanzen faft undurddring- 
lihen Urwald. Der Amazonenftrom hat feine weitverzweigten Duell- 
ſtröme in den äquatorialen Kordilleren, feine Hauptquellflüffe durch— 
ziehen Längsthäler der letteren gen NW.; im O.-Lauf durch die 
große Ebene (im jpigen Winfel mit dem Aquator) nimmt er I. den 
RioNegro auf (der durch Die®abelung des Cafiquiare [fafikiäre] 
mit dem Drinoco verbunden ijt), r. den Rio Madeira [madeira] 
und mündet als wafjerreichiter Strom der Erde ohne Delta zwiſchen 
dem Gebirgalande von Guayana und Brafilien. 

3) Die Bampas (d. i. Ebenen, indianifch), die für Waldwuchs 
ungenügend befeuchteten ſ. Steppen, bededt von büjcheligem Raſen 
und Krautpflanzen, durchfloffen gen S. vom Barand, der an jeiner 
faft rechtwinfligen Knidung r. ven Paraguay [paragwäi] aufnimmt 
und zufanmen mit dem Uruguay [urugmät] (l.) in den Rio de La 
Plata (d. i. Silberftrom) mündet; diefer ift zwar ein Meerbufen, 
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wird jedod ein Strom (Rio) genannt, meil er von dem gelbichlam- 
migen Süßwaſſer jener Ströme ganz überdedt wird. 

Der einzige größere Strom mit N. Richtung ift der reißende 
Magdalenen-Strom; er durchfließt nebit einem I. Nebenfluf 
Längsthäler der zulett fächerartig auseinander tretenden Kordilleren 
und mündet mw. vom Santa - Marta= Gebirge ins karibiſche Meer. 

Süd-Amerika ift in noch höherem Grade ala Afrifa unge: 
gliedert; bei ihm beträgt die gejamte Gliederung nur des 
Ganzen. Es iſt wie Afrika größtenteils in der heißen Zone gelegen; 
auch befigt es in dem waldlojen mittleren Hauptteil feiner W.- Seite 
eine vom Wendekreis durchichnittene, jedoch kurze und ſchmale Wüſte, 
die Durch ihre Salpeterlager nüglihe Wüfte von Atacäma. Die 
Kordilleren find reich an Gold und Silber, in ihrem Anden ge- 
nannten Teile auch an Kupfer; fie allein beherbergen die Vertreter der 
Kamele in Amerika, die Lamas (eigentlich Llama ljama)), ſowohl 
das als Laftträger geſchätzte Kama als das durch feine feine Wolle 
nügende Vicuña [milunja], desgleihen den größten aller Geier, den 
ſchwarzen Kon doͤr, der mit feinen faft 3 m fpannenden Fittichen fich 
noch über die höchſten Gipfel zu erheben vermag und auf Schafe und 
Kälber ſtößt. Heimifch ift Hier ferner der China- (d. i. Rinden-) 
Baum, aus deſſen Rinde das Chinin, das befte Mittel gegen das 
Tieber, gewonnen wird. 

Die Balmen, deren meifte Arten in Süd-Amerifa heimisch 
find, Shmüden (innerhalb des Wendekreiſes) auch bereits die Kordilleren 
bi8 auf die durch Dürre baumlofen Teile und die Paͤramos d. 5. die 
falten Hochgegenden des Gebirges; eine derjelben, die himmelhohe 
Wahspalme ift dort fogar bis an die Grenze des Hochwaldes (bei 
3000 m) verbreitet. Das ganze Füllhorn der Flora aber, ſamt dem 
mannigfaltigiten Schmud der ſchlanken Balmenfäulen mit ihrem leicht 
beweglichen Blätter[ hopf und der noch zierlicher dDiefe „Schopfvege- 
tation“ vertretenden niedrigeren Farnbäume, ift über die Hyläa 
(d. i. MWälderflur) des Oftens ausgefchüttet. Hier fteht, auf weiten 
Räumen noch unberührt, echter Urwald, in welchem nie der Schall 
der Holzart ertönte, nie eine menjchliche Hand Samen zur Anlegung 
eines Forftes ausftreute: über den Trümmern der morſch gewordenen 
und umgejtürzten Niefenftämme erheben fi in üppigem Wuchfe 
neue Pflanzengeſchlechter; Schlingpflanzen (Lianen) verftriden die 
Stämme, erjteigen die höchſten Wipfel, verbinden wie ſchwebende 
Guirlanden entfernte Äſte und mifchen leuchtende Blumenpradt 
in das jonft nicht häufig von Blumenreiz geſchmückte Grün des 
Dickichts. 
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Unter das alles mifcht fich eine bunte, jchillernde und vielftim- 
mige Tierwelt. In den Zweigen fchreien die bunten Papageien, zahl: 
reiche Affengefchlechter ſchwingen fich von Aft zu Aft, während das 
Faultier um den Stamm geflammert hängt; um die Blumen gaufeln 
um die Wette Schmetterlinge (bis über Fußlänge groß und die unſri— 
gen an Farbenpracht weit überjtrahlend) und Kolibris, „die lebendigen 
Edelfteine der Luft“, die ihren nadelfeinen Schnabel in die Blüten- 
felhe tauchen; durch das Gras fchleichen gleißendſchöne Reptilien, 
ſchwirren Käfer, die wie Edelſteine glänzen; nad Sonnenuntergang 
wird es ſtill, nur die Brüllaffen fonzertieren weiter, und die reißen- 
den Katen beginnen ihren mörderiſchen Gang, der Jaguar und der 
Puma (Kleinere und dem Menfchen minder gefährliche Abbilder der 
jo viel gewaltigeren oftfeftlihen Raubtiere, jener des Tigers, diejer 
des Löwen). Aud) die Ströme Süd-Amerifas haben ein reiches 
Tierleben; die Krofodile Afrifas find durch die Kaimans erjegt, und 
im Drinoco leben ganze Scharen von Schilofröten, die ihre ölreichen 
Eier auf den Flußinſeln abjegen. Den Llanos und Pampas fehlen 
freilich die Antilopen-Gejhmwader Afrifas gänzlich; fie wurden erjt 
in der Neuzeit der Tummelplat unzähliger Rinder und Pferde der 
europäischen Anfiebler. Und zu den ſtets in der Freiheit lebenden 
Herden Diefer Steppen erwuchs ein eigenes Geſchlecht von berittenen 
freiheitsftolzen Hirten, die ven Laſſo, d. h. den Schlingriemen, zum 
Einfangen der Weidetiere trefflich zu führen wiſſen (die Llaneros 
[ljaneros] in den Llanos, die Gauchos ſgautſchos] in den Bampas). 
Im fernen ©., bis in die fteinigen Oden der D.-Ebene Patagoniens, 
lebt herdenweis der Rhea-Straufß und das Guandco, ein hirſch— 
ähnlicher Genofje der Lama-Sippe, beide von den berittenen Indi— 
anern der Steppe eifrig gejagt. 

Der Menjc mit jeinen Werfen tritt in Süd- Amerika mehr als 
in anderen Erbteilen zurüd hinter der meift noch ungebändigten Größe 
der Natur. Man zählt nur 35 Mill. E. (noch nicht 3/, der Bewohner 
des Deutjchen Reiches) auf 171/, Mill. qkm (320 000 D.-M), mit- 
hin nicht mehr ala 2 Bewohner (im Deutjchen Reiche 91) auf 1 qkm. 


8 63. 


Die Hfaaten Hüd - Amerikas. 

Im Laufe des 16. Kahrhunderts eroberten die nad) Edelmetall 
lüfternen Spanier ungefähr die Hälfte von Süd-Amerifa. Als aber 
Napoleon 1. 1809 die alte ſpaniſche Dynaftie vom Throne entfernte 
und feinen Bruder Jofeph zum Könige von Spanien und In— 
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dien madte, verjagten die Kolonieen in Amerika die Statthalter 
Joſephs und festen Negierungsausihüfie ein, welche im Namen 
ihres alten Königs die Regierung führten. Dennoch ward ihnen 
nachher die Gleichberechtigung mit Spanien verfagt. Da brach denn 
allerorten die Unzufriedenheit offen zutage: ſeit 1811 erklärten ſich 
die Kolonieen, eine nach der andern, für frei und mußten ſich (von 
England unterjtüßt) gegen Spanien in langwierigem Kampfe zu be- 
haupten. In dem Kampfe zeichnete fih auf amertfanifcher Seite be- 
jonders der General Simon Bolivar [bolimar] aus, aber erit 
1830 wurden die legten fpanischen Truppen aus Süd-Amerifa ver: 
trieben. Allein der Ehrgeiz der Führer und das Vordrängen der 
Farbigen führten zu ewigen Unruhen, welche eine fräftige Entwicke— 
lung in den meiften der neu entjtandenen Republifen fo jehr hemmen, 
daß die Kultur feit dem Aufhören der ſpaniſchen Herrichaft in ihnen 
zurüdgegangen ift. 

Die Portugiefen nahmen gleichzeitig mit den Spaniern von 
dem öjtlichen Teil, namentlich von dem urwaldbededten Niederung3: 
gebiet des Amazonenftroms Befis, dem Lande, „des heiligen Kreuzes“, 
das ſpäter den Namen Brafilien erhielt. Brajilien erklärte ſich 
1822 aud) für unabhängig von feinem Mutterlande (Portugal), ein 
Prinz des portugiefiihen Königähaufes wurde zum Kaifer erhoben, 
der dafür auf die portugiefifche Königskrone Verzicht leiftete, damit 
Brafilien jtet3 von Portugal getrennt bliebe. Indes 1889 wurde 
auch in Brafilien Die Monarchie geftürzt und die Republif proflamiert. 

Nur an der Guayana-Küfte behaupteten die Niederländer, Fran— 
zojen und Engländer ihre alten Befisungen. 


1) Die neun Republiken (des früher fpanifhen Süd- 
Amerifa): 


a) Benezuela [wenekuela], eine Föderativrepublif von 8 Staaten ge- 
nannt von dem Orte Benezuela, d. i. Klein= Venedig, weil auf Pfählen er- 
baut. Der Ort liegt am öjtlichen Eingange des Sees von Maracäibo. 
Weiter nad) DO. der Hafen Puerto Cabello [kabelljo]; dann die lebhafte 
Hafenjtadt La Guayra[gwäsira]. Landeinwärts am Abhange des Küſten— 
gebirge® Caracas, die Hauptjtadt der Nepublif, faſt 1000 m über dem 
Meere, ſchön gebaut, 71000 E.; durd) ein entjeliches Erdbeben 1812 fait 
ganz zerjtört; auch jetzt noch viele, zum Teil malerifch ichöne Ruinen. Noch 
weiter nah D. die Handelsjtadtt Cumand. Im Innern: VBarinas 
[warina$] mit den berühmten Tabafspflanzungen. An diefer Nordküſte 
ijt die eigentliche Heimat dieſes Krautes, welches urſprünglich die Eingeborenen 
gegen die Mücken (Moskitos) rauchten. Am oberen Orinoco viele Indianer⸗ 
jtämme. Am unteren Orinoco Angoſtüra oder Ciudad-Bolivar [Biudäd 
boltwar], eine wichtige Handelsftadt. 

Colombia, das Nordweitküftenland an und auf den Kordilleren, 
eine Föderativrepublif von 9 Staaten. Die Hauptfladt Bogotd 84000 Einw. 
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Nördlich davon macht der Fluß gleiches Namens einen Fall von 170m. An 
der See imM. liegt das befejtigte Cartagena [fartachhena]. Auf der Land— 
enge der durch) feine Lage wichtige Staat Iſtmo, oder Banamd. Hauptitadt 
Panamäj, am weitlihen Ozean, an der über die Landenge nad) Colon 
führenden und beide Ozeane verbindenden Eijenbahn (man fährt 4 Stun- 
den), neben der man nun einen interozeanifchen anal (entiprechend dem Sues⸗ 
Kanal) anzulegen verſucht. 


c) Ecuador (von der Lage unter dem Äquator ſo genannt), wie die 
drei folgenden Staaten eine einheitliche Republik, beftehend aus einem jchon 
vor Ankunft der Europäer Städte tragenden fultivierten Hochgebirgsteil und 

einem meijt noch den Sagdindianern überlaffenen Anteil an der Ebene des 
Amazonenftromgebietes. Auf der Hochebene von Quito die Hauptitadt Quito 
[ftto] am Fuße des Bulfan Pichincha [pitichinticha] ganz nahe am Aquator, 
mit ſchönen Paläften und Kirchen, 80000 E. Am weitlichen Küftenfaum die 
Handelöjtadt Guayaquil [gwajatil], 40000 E., unweit der Mitndung des 
ſchiffbaren Flufjes gleiches Namens. Der Republik gehören auch die Galä— 
pago3= oder Schildkröten-Inſeln. 

d) Beru, meijt hohes Gebirgsland, die Heimat der Fieberrinde, welche 
man jeßt auch auf Zeilon undam Himalaja acclimatifiert hat. Als die Spanier 
unter dem rohen Franz Bizarro [pikärro] 1531 nad) Beru drangen, fanden 
fie ein ſanftes, ziemlich fultiviertes Volk und ein geordnetes Reich. Ein himm— 
liſcher Ahnherr, Manko Kapak, der auf einer Inſel im See Titicäca auf- 
trat, hatte e8 den Dienjt der Sonne gelehrt, die nicht an Menichenopfern, 
fondern an Tieren, Früchten und Werfen des Kunſtfleißes Gefallen finde. 
Die Nachkommen jenes Manko Kapak bildeten das fünigliche Gejchlecht der 
Incas, di. Sonnenkinder. Ahr Reich, (zu dem auch das heutige Quito 
und Bolivia gehörten) wurde eine Beute der Spanier, die hier beionders grau— 
jam und treulos auftraten. Die NRefidenz der Incas und der berühmte mit 
Gold iiberdedte Tempel der Sonne waren in Euzco [füßfo], einer Stadt, die, 
jest nod) nicht 20000 E. zählend, in einem reizenden Hochlande geregen iſt. 
Hauptſtadt iſt die von Pizarro angelegte ſpaniſche Handelsſtadt Lima, 
100000 €. (ein Drittel Weiße); fie liegt in der Mitte üppiger Gärten, iſt 
regelmäßig gebaut, hat viele prächtige Kirchen, aber wegen der Erdbeben meift 
nur einftöcige Käufer. 10km von Lima defien Seehafen Eallao [kaljäo]. 
An Schönheit fommt der Hauptjtadt nur nod) nahe das im S. gelegene Are- 
quipa [arefipa]. — Auf den drei Heinen China ſtſchintſchaj-Inſeln an 
der peruaniichen Küſte der meijte und bejte Guano (jeit alters aufgehäufter 
Seevögelmift), weit und breit als Dünger verjandt; indes jept find die Inſeln 
ziemlich abgeräumt. 

e) Bolivia, benannt nad) Bolivar, eins der höchiten Länder der 
Erde, mit der Hochebene des Titicäca; als Teil des ehemals aud) Bolivia 
mit umfafjenden ſpaniſchen Provinziallandes Peru oder aud) Ober-Beru 
genannt. Seine Stadt erreicht * nur 30000 €. Haupiſtadt iſt Suere; 
wichtiger das wegen ſeiner Gold⸗ und Silbergruben berühmte Potoſi [potoßt], 
4000 m über dem Meere. 

f) EHile [tichile], die geordnetfte von allen Republifen Sitd - Amerifas, 
ein jhmales Küſtenland, zu dem auch die ganze Atacama-Wüſte gehört. Die 
Hauptitadt Santiägo, mit 190000 E., liegt am Fuße der Kordilleren, 
150km vom Meere; jeine Hafenjtadt Balparaijo [walparaißo], 100000E. 
Jenſeit eines vom Meer bis zur Kordillere reichenden Streifens im S., welcher 
dem mit der Republik im Frieden lebenden (ihr nicht eigentlich untertvorfenen) 


Daniels Lehrb. d. Geogr. 9 


130 568. Die Staaten Süd- Amerikas. 


tapfern Indianerftamm der Araukaner gehört, liegt Valdivia [waldiwia], 
die Feine Hafenjtadt ©. = Chiles, defien Kultur jeit 1850 durch deutſche Ein= 
wanderer begründet wurde. Im ©. der Republik die zu ihr gehörige Inſel 
Chiloe [tihiloe) mit Heinen Inſeln ringsum, die man den Ardipelvon 
Chiloe nennt. Biel weiter in das offene Meer hinaus das felfige Inſelchen 
Juan Fernandez ſchuan fernandes], wo 1705 bis 1709 ein englifcher, von 
den Seinen hier zurüdgelafjener Matroje, Alexander Selfirk, längere Zeit 
jein Leben friftete: Dies nad) gewöhnlicher, aber fäljchlicher Angabe, der Aus— 
gangspunft der Erzählung von Robinjon. 

g) Argentina, ein Bund von 14 Freiftaaten. Hauptjtadt Buenos— 
Aires [buenos älres] (d.i. gute Lüfte) am rechten Ufer des hier 60km breiten 
„Silber= Stromes“, 550000 €. (darunter mehrere taufend Deutjche), eine 
gut gebaute und überaus lebhafte Handelsftadt. Die zahllofen Rinderherden 
— liefern jetzt den nach Europa maſſenhaft exportierten Fleiſchextrakt. 

Das ſüdlichſte Stück der Halbinſel, Patagonien genannt, 
iſt zwiſchen Argentina und Chile der Länge nach geteilt, es wird jedoch bis 
auf einige kleine Niederlaſſungen nur von eingeborenen Völkern bewohnt, 
die man ſonſt für ein Rieſengeſchlecht ausgab. Sie find auch oft 2m groß. 
Ihr Land ijt ſtürmiſch rauh, bei weiten mehr nod) die im ©. vorgelagerten 
Inſeln, zufammen das Feuerland genannt, weildejjen armielige Bewohner, 
die Peſcherähs, in dem ewigen Regen- und Schneeklima ſchwer Feuer durch 
Neiben von Hölzern entzünden fonnten, daher lieber brennende Scheite, ſelbſt 
in ihren Canoes, bei jich führten. Zwiſchen dem Fejtland und den feuerlän— 
diichen Inſeln, meijt zwiſchen Felfenufern, zieht jich die gewundene, 600 km 
lange Magalhäes- Straße durch, jo genannt nad) ihrem Entdeder (1520), 
dem Bortugiejen Ferdinand Magellan, portugiefiih Magalhäes 
[magaljängich], dem erjten Weltumfegler. Die Seefahrer benußen fie, um den 
Stürmen, welche die äußerjte Südipike des Feuerlandes, das Kap Hoorn, 
umtojen, auszumweichen. 

Bom Feuerlande gegen ND. in das Meer hinein liegen die Mal: 
winen oder Falklands [falländ]- Infeln, nadt und rauh, denn die Stürme 
lafien weder Baum noch Straud) auffommen. Aber e3 giebt dort gute Weide, 
Gemüſe und Kräuter, vor allem eine Unzahl fetter, unbeholfener Seevögel 
(Pinguine). Daher haben die Engländer diefe Inſeln in Beſitz genom— 
men, damit engliiche Walfiichfänger und Kriegsichiffe Hier Proviant und 
Schiffsmaterial finden. 

h) Uruguay [urugwäi], am linfen Ufer des La Plata, im W. durch 
den Uruguay begrenzt. Hauptjtadt Montevideo am nördlichen Eingange 
der La Plata Mündung; lebhafte Handelsjtadt, 200000 E. Oberhalb der 
Uruguay Mündung Fray Bentos [fräi wentos], Hauptbereitungsort des 
Liebigichen Fleiichertraktes. 

i) Paraguay [paragmwät], ſtößt zwar nicht an das Meer, liegt aber 
größtenteils in der Gabel des Para guay und Barana und wird dadurd) 
zugänglid. Im 17. Sahrhundert Hatten hier Jeſuiten unter den Einge- 
borenen das Chriſtentum gepredigt, zugleid) aber auch eine Art von Priefter- 
reich gegründet, deſſen Erijtenz den Kronen Spanien und Portugal lange ein 
Geheimnis blieb. Sie wichen nad) gejchehener Entdeckung nur der Gewalt, 
und diefer Vorfall trug nicht wenig zu dem Mißtrauen der katholijchen Re— 
genten bei, das 1773 die Aufhebung des Ordens veranlafte. — Die Haupt- 
jtadt Afuncion [aßunpiön] liegt am wejtlichen Flufje, aljo am? — 24000 €. 
Ein Hauptausfuhrartifel ijt der Mate, die getrockneten Blätter einer Art Ilex, 
welche faft in ganz Siid- Amerifa die Stelle des chineſiſchen Thees vertreten. 
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2) Die vereinigten Staaten von Brafilien, ein Bund von 20 Re— 
publiten: Brajilien, 8'/, Mill. qkm (150000 D.:M.), 14 Mill. E. Bes 
nannt nad) dem für Rotfärberei dienenden Brafilholz, iſt Brafilien gegenwärtig 
das größte Kaffee Produftionsland. Im noch wenig befannten Inneren 
ftreifen noch die Jagdindianer (darunter die nad) dem Botoque, d.h. dem 
hölzernen Stöpfel in ihrer Unterlippe, benannten Botofuden). Für den 
Anbau von Zuderrohr, Kaffee und Baumwolle wurden Mafjen von Neger: 
ſtlaven eingeführt, fo daß man auf Neger und Mulaten jept etwa 7—8 Mill. 
rechnet. In den außertropiihen Südprovinzen des Reiches Kolonieen von 
zahlreich eingewanderten Deutjchen, wie Blumenau (im Staate Rio 
Grande do Eul). 

Die Lage der Hauptitadt Rio de Janeiro [ru de dichaneiru] oder 
bloß Rio (fajt unter dem Wendefreije des Steinbod3) ift reizend. Zwiſchen 
zwei nadten Granitfelfen, die ſtark befejtigt find, öffnet fich der Eingang in die 
herrliche Bai von Rio, den geräumigften und ficherjten Hafen der Erde, in dem 
die Kriegsschiffe aller Nationen antern fünnten. Die bergigen Ufer find über- 
aus maleriih. Im SW. der Bai auf vorjpringenden Landzungen liegt Rio, 
in die Alt= und Neustadt geteilt. Dem prächtigen Anblid von augen entipricht 
das Innere nicht völlig: es fehlt an anjehnlidyen, geichmadvollen Gebäuden. 
Die Zahl der Einw. beträgt 466 000 ; darunter giebt es viele Schtvarze, Farbige 
und Ausländer, auch viele Deutiche. Die frühere Hauptftadt Brafiliend war 
Bahia [ba=ia] 1300 km nordöftlicy von Rio, an der Allerheiligen = Bai, 
140000 E. Wieder 650 km im NO. von Bahia liegt Recife oder Per— 
nambuco, 130000 €., von wo aus das meijte Brafilholz ausgeführt wird 
(daher auch Fernambukholz genannt). Nahe dem Aquator der Inſel Marajo 
[maräfcho] (feiner Deltainfel des Amazonenftroms, $ 26) gegenüber liegt 
Parä, von wo viel Kautichuf (eingedicter Saft gewifjer tropiicher Bäume) 
in den Handel fommt. — Im N. von Rio der gold und Diamantenreiche Staat 
Minas Geraes [minas jcheräeg]. 

3) Die Kolonialgebiete der Guayana-Küſte, wo die herrlichite 
der Waflerrofen, die Victoria regia („Waflerteller“ der Indianer) mit freis- 
fürmigen Schildblättern bi8 zu 2m im Durchmefjer auf den Waſſerflächen 
ſchwimmt, alle tropifchen Kulturgewächie beſtens gedeihen, namentlich auch 
der in Amerifa ureinheimifche Kakaobaum, das heißfeuchte Klima jedod) den 
Europäern nicht zufagt. 

Fränzöfiich iſt Cayenne, mit der gleichnamigen Stadt auf einer 
Inſel an der Mündung des gleichnamigen Flufjes, Verbannungsort. (Das 
Land, „wo der Pfeffer wächſt.“) 

Niederländifc it Baramäribo ander Mindungdes Surinam, 
(danach auch wohl die ganze Kolonie genannt); die Stadt BParamaribo, von 
Kanälen und Baumalleeen durchſchnitten, ift wie ein großer Garten. Ein 
Zehntel Weiße, neum Zehntel freigelafjene Schwarze. 

Engliſch find die Kolonieen Berbice [börbiß], Demeräry (Stadt 
Georgetomwn [dihördihtaun]) und Efjequibo [ehekibo], jede an einem 
gleichnamigen Fluſſe angelegt. 


S 64. 
Mittel- Amerika und Weftindien. 
1) Nord» und Süd-Amerifa hängen nicht, wie Ajien und 
Afrika, durch eine Furze Landenge zuſammen; eine Zandbrüde 
9* 
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von 2000 km, die nah NO. fi in zwei Borfprünge (Honduras 
fondüras] und Yukatän) erweitert, verbindet beide Hälften. Man 
nennt dieſe Landbrüde [etwa 1/, Mill. qkm (9000 D.:M.)] Mittel: 
oder Central: Amerifa. Die ſüdamerikaniſchen Kordilleren enden 
vor dem Iſthmus von Panama; nur eine Hügelfette von etwa 200m 
Höhe zieht ich über jene Landenge. Dann erhebt ſich das auch hier 
(längs der Küfte der Südfee) an Vulkanen überaus reiche Gebirge 
wieder zu beträchtlicher Höhe, in einigen Spitzen bis zu 4500 m, iſt 
aber auf der Landbrücke dreimal unterbrochen und von den nord: 
amerifanifchen Gebirgen entjchieven getrennt. Man Tann alfo drei 
Gruppen unterscheiden, bei denen man fich gleich die Lage der Land— 
fchaften merfe. 1) Die ſüdlichen Gebirge und breiten Höhenrüden 
von Coſta Nica. Sie fallen im N. zu dem 8600 qkm (156 D.-M.) 
großen See von Nicaragua [nifarägwa] ab, der überaus maleriſche 
Gebirgsufer hat. Aus ihm geht der Fluß San Juan [Ban huän] 
zum öftlihen Meere. 2) Die Gebirge und breiten Höhenrüden von 
Honduras im N. des Sees. Jenſeit einer die Landbrüde quer 
durchjegenden Senke erheben fi 3) die Gebirge und breiten Höhen: 
rüden von Guatemala [gwatemäla], die ausgedehnteften unter 
allen. Sie fallen im NW. zum Sithmus von Tehuantepec [te- 
nantepec] ab, wo man gewöhnlich erſt Nord- Amerika beginnt. Den 
Fuß der Gebirge umgiebt, befonders nach dem atlantiichen Meere zu, 
fruchtbarer (meil reich beneßter) Boden. Neben anderen Produften, 
die Central Amerifa mit anderen Tropen: Gegenden teilt, gedeiht 
hier in vorzüglicher Güte der Indigo und die Zucht der Codhenille 
(diefe Schildlaus nämlich wird auf dem Nopal oder Opuntien-Kaktus 
förmlich gezogen, und liefert gedörrt und dann zerjtoßen eine fchöne 
rote Farbe; 150 000 Inſekten gehören zu einem Kilogramm); Haupt: 
ausfuhrgegenftand aber ift der Kaffee. 


Sn früherer Zeit machte Mittel-Amerifa die jpanifche Statt: 
balterfichaft Guatemala aus. Jetzt bejtehen (neben dem eng: 
liſchen Honduras-Bezirk) 5 Republifen, zufammen 450 000 qkm 
(8000 D.:M.) mit 23/, Mil. E., von denen drei Viertel von india: 
niſcher Raſſe find. 

a) Coſta Rica. b) Nicaragua Inikarägwa)] mit der Handelsſtadt 
Greytomwn [gretaun] und Golddiftriften. c) Honduras, wonach der Meer- 
einjchnitt zwiſchen den beiden öftlichen Halbinfeln die Honduras=-Bai. Die 
Küfte am öftlihen Meere nennt man von dem hier wohnenden indianischen 
Bolfe der Moscos die Moskitoküſte. Auf der Weitfeite der Honduras= 
Bai haben die Engländer feit langer Zeit den — Honduras— 
Holzdiſtrikt, aus dem jährlich !/, Mill. Centner Mahagoniholz ausgeführt 
wird, mit dem Hauptorte Balize [walihs]. d) San Salvador [Ban ßal— 
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wadör]. e) Guatemala am Stillen Ozean mit der größten Stadt des feft- 
ländischen Gentral= Amerifa Guatemala, 66000 E. 

2) Bon dem tiefen, injelleeren mericanifhen Bufen bis 
vor die Orinoco- Mündung zieht ſich um das gleichfalls tiefe und faft 
infelleere faribijhe Meer eine Inſelreihe auf einer ausgedehnten 
unterfeeiihen Platte, die man Weftindien nennt. E3 find die Refte 
eines größtenteils verfunfenen Feitlandraums, der wahrjcheinlich mit 
Süd-Amerifa einftens zufammenhing. Die bis n. vom MWendefreis 
reichende Gruppe der Bahamä-Inſeln befteht nur aus kleinen 
Flachinſeln von Korallenkalk, welche auf einer großen unterfeeiichen 
Bank ruhen. Über dieje Bank tritt wie ein Vorpoften oftwärts die 
Watlings luoͤtlings!-Inſel heraus, zugleich höher als die übrigen, 
bis zu 43m aufragend. Wahrjcheinlich ift fie die von den Eingeborenen 
Guanahani |gwanahanti] genannte Inſel, auf weldher am 12. Okto— 
ber 1492 Columbus landete. — Die Großen Antillen [antiljen] 
find die Hauptrefte jenes eingefunfenen Landraums. (Cuba mit Ge- 
birgen bis 2300 m); die Kleinen Antillen find größtenteils vulfa- 
niſche Bildungen. 

Die Spanier bemächtigten fich zuerjt allein dieſer Inſeln und 
trugen das meifte zur Ausrottung der eingeborenen Indianer bei 
(auch) der Kariben, der von Süd- Amerika erobernd eingedrungenen 
fühnen Seefahrer); ſpäter fuchten auch die übrigen feefahrenden Na— 
tionen Europas Anteil zu gewinnen an diejen leicht erreichbaren und 
höchſt fruchtbaren Inſeln (nach den weſtindiſchen Kolonieen heißen 
daher Kaffee, Zuder u. ſ.w. Kolonialmaren). Neben Mahagoni» 
holz ift der auf den Großen Antillen heimifche Nelken - oder Viment- 
Pfeffer Gegenitand der Ausfuhr, viel mehr aber Zuder und Tabak 
Bon der Bevölkerung fommen auf Neger und Mulaten gut ?/- 


1) Die Bahamä-Infeln, beitehend aus 20 bewohnten Eilanden und 
mehreren Hunderten unbewohnter Injelchen, zufammen 14500 qkm (260 D.= 
M.). Sie find fruchtbar, aber waſſerarm, ftehen unter englifcher Hoheit. 
Auf der Inſel New-Providence [nju prowideng], im nördlichen Teile der 
Gruppe, wohnt der Statthalter; hier Stadt und Fort Naſſau. 

2) Die vier Großen Antillen. 

a) Die nordweftliche und bei weitem größte ift das ſpaniſche Cuba, 
118000 qkm (2100 0.:M.) und 1,, Mill. Einw., gegenwärtig das Haupt- 
produftionsland von Rohrzuder. Langgezogen fid) hinjtredend, hat Cuba au 
jeinen beiden Enden breite Kanten. An der füdöftlichen, welche Jamaica 
und Haiti zugefehrt ift, ragt der Hauptſtock der die Inſel dDurchziehenden Ge— 
birgäfette am höchſten. An der nordweitlichen Kante, zwiichen Yufatan 
und Florida, liegt im NO. die Hauptjtadt Ya Habana [awäna], an dem 
engen Eingange einer Bai, die einen jo geräumigen Hafen bildet, daß 1000 
der größten Schiffe darin liegen fünnen. Die andere Seite des Eingangs 
deden die ſtärkſten Befejtigungen; auch von der Landſeite ijt das wichtige 
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Habana befejtigt. 200000 E. Im Dome die Aſche ded Columbus. — Die 
Wichtigkeit der herrlichen, fruchtbaren und für den Welthandel (Tabak neben 
Zuder) jo ———— Inſel Cuba iſt von Spanien erſt recht gewürdigt, 
ſeitdem es ſeine Beſitzungen auf dem feſtländiſchen Amerika verlor. Die Be— 
völkerung und der Anbau der Inſel haben ſich ſeit der Zeit ungemein gehoben. 
Wichtigſter Hafen an der Südküſte: Santiago de Cuba. 

b) Jamaica, engliſch, 10900 qkm (197 Q.-M.) mit!, Mill. E., 
im Innern von zerklüfteten Gebirgen durchzogen, an den Küſten gut angebaut 
(Kaffee, Zucker, aus den Rückſtänden des auf ſeinen Zuckerſaft verarbeiteten 
Rohrs der Jamaica: Rum), aber auch ſehr ungeſund. Der Sit der oberſten 
Behörde ift das Heine Städtchen Spanish Town [ipänifch taun]; die größte 
Stadt ift Kingftone [kingst'n] mit 40000 E., beide im SO. der Inſel. 

c) Die große Inſel im D. von Cuba, 77000 qkm (1400 D.:M.), wurde 
von Columbus Espafola [espanjola], latinifiert Hispaniola, hernach 
St. Domingo [Banto domingo] genannt. Sie it zerifjener als die vorigen, 
aber jo fruchtbar wie Cuba. Früher befaßen das weſtliche Drittel die 
Franzofen, die zwei öſtlichen Drittel die Spanier. Aber 1794 brad) ein 
Aufftand der Neger gegen die Europäer aus; ihr Anführer wurde der Neger 
Touijaint (genannt l'Ouverture, d. i. Eröffnung, nämlich der Freiheit), 
der e3 wagte, „al3 der Erjte der Schwarzen an den Erjten der Weihen“ 
(Napoleon I.) zu jchreiben. Das Land erklärte fi) unter dem bei den Urbe— 
wohnern einjt üblichen Namen Haiti [atti] (d. i. Gebirgsland) fir frei. Die 
Franzofen führten zwar Touffaint gefangen nach Europa, aber neue Bartei- 
bäupter warfen ſich auf und nahmen fogar den Kaifertitel an: die Inſel 
zerfiel in einzelne Negerreiche. 

Der weſtliche Teil der Inſel bildet jet die Negerrepublit Haiti (mit 
franzöfiicher Sprache). Unter der '/, Mill. (fathol.) Einwohner nur wenig 
Weihe. In der Spibe des weitlihen Meerbujens liegt die (früher franzöſ.) 
Hauptjtadt Bort au Prince, 60000 E. 

Der öftliche Teil der Inſel bildet die Dominifaniiche Republik mit 
ſpaniſcher Sprache. Die 600000 E. find meist Mulaten. St. Domingo, die 
Hauptſtadt, iſt die ältejte von Europäern in Amerifa angelegte Stadt, 

Unter den fleinen Inſeln um Haiti nennen wir im Norden Tortüga, 
wo im 17. Zahrhundert die gräßliche Abenteurer= und Seeräuberbande der 
Flibuftier ihr Hauptnejt hatte. 

d) Puerto Rico (oft fälſchlich Porto Rico genannt), ein längliches 
Rechte, 9000 qkm (166 D.-M.), ſpaniſch, auch fehr fruchtbar (Tabak) 
und die gefundejte der Antillen. Die Hauptitadt S. Juan [kan huän] de 
Puerto Rico. 

3) Im O. von Puerto-Rico liegt die Gruppe der Jungfern= (Bir: 
ginien=) Inſeln, 7 größere und zahlreiche Kleinere, teil ſpaniſch, teils 
engliſch, teild däniſch. Däniſch find die drei größten: St. Croir, St. 
Sohn und St. Thomas, ein wichtiger Handelsplag und Station für die 
Dampfichiffahrt zwijchen Europa und Mittel- Amerifa. 

4) Die Kleinen Antillen, alle zujammen nur 11000 qkm (205 Q. : 
M.) groß, teilt man nach dem regelmäßig hier wehenden Oſtwinde in die 
Inſeln über dem Winde oder gegen den Wind von Puerto Rico bis 
Grenada — und Inſeln unter dem Winde, von Trinidad die Küſte von 
Venezuela entlang. 
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a) Inſeln über dem Winde: 

Engliſch: Barbados, die volkreichſte der Kleinen Antillen, Stobt 
— — [bridichtaun].. St. Chriſtoph, Nevis [niwis], Mont: 
jerrat [montferwet]. Dominica, St. Rucia, St. Bincent [Bent win 
Bent], mit dem thätigiten Vulkane, Grenäda, Antigua [antigwa]. 

Franzöſiſch; Ouadeloupe, eine der größten (dur) zwei einander 
entgegenfommende Buchten in zwei Halbinjeln geihieden: Orandeterre im 
ND. mit der Hafenstadt Pointe a Pitre und Bateteire im S®.), Mar: 
tinique mit der Hauptſtadt Hort Royal unddemvolkreicheren St. Pierre, 
der bedeutenditen Handelsjtadt der Kleinen Antillen, und St. B ———— 


Niederländiſch: St. Euſtach und St. Martin. 


b) Die Inſeln unter dem Winde. Außer einigen, die zu — 
gehören, nennen wir 

«) Tabago, engliſch. 4) Trinidad, die größte der Kleinen ee 
der Schlüffel zum megicanifchen Buſen, engliſch. y) Weit davon nad) W., 
noch im DO. des Bufens von Maracaibo Guragäo [furaßäung], ein * 
Fleiß kultivierter Felſen, niederländiſch. 
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Nord-Amerika im allgemeinen. 


In Bezug auf Umriß und Bodengeftalt ift die nördliche 
größere (4/,) Hälfte des amerifanifhen Kontinents der ſüdlichen 
Heineren (3/,) vielfach ähnlich. Auch hier tritt die Form des recht— 
winfligen Dreieds auf; die Hypotenufe ift dem Stillen, die beiden 
Katheten dem atlantischen und Polar» Meere zugefehrt. Ferner liegt 
in Nord: wie in Süd- Amerika das Hauptgebirge im W., im OD. ifo: 
lierte Gebirgsiyfteme, zmifchen beiden große Tiefländer. Die meiften 
großen Ströme ziehen hier nad) NO. oder S. Dagegen unterjcheidet 
fich Nord -Amerifa deutlich von Süd-Amerika durch feine Gliede- 
rung: die Ölieder betragen in Nord- Amerika (ohne Grönland) !/,, 
Dagegen inSüd- Amerika nur 1/,, desGanzen. In dem Stillen Ozean 
erjtredt fih im ©. die Halbinjel Kalifornien, vom Stamme durd) 
den Bujen von Kalifornien getrennt; im NW. zieht ſich zu dem 
mit Afien verbindenden Inſelkranze der Aleuten [ale-uten] die 
Halbinjel Alaska; den mericanijchen Bufen jchließt im D. die Halb- 
injel Florida. Am reichiten wird die Gliederung in dem Europa zu— 
gefehrten Nordojten. Hier giebt es viele einjchneidende Buchten, 
Häfen und weite Flußmündungen Das größte Halbinjelglied ift 
Labradör, durch die Hudfon [Hadf'n]-Bai — in ihrem füd- 
lichſten Winkel James [pihems]-Bai genannt — vom Stamme 
des Erdteils gefchieden. Wie der Nordoftlüfte von Süd-Amerika, fo 
ift auch derjenigen von Nord» Amerika eine Menge von Inſeln vor— 
gelagert, die fich ziemlich weit gegen den Nordpol zu erjtreden; Die 
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öſtlichſte und größte derſelben, freilich mehr ein Kontinent als eine 
Inſel, iſt das ö. der Baffin [bäffin]-Bai und ihrer weiteren Fort— 
jegung (Smith-Sund, Robejfon- Kanal) gelegene Grönland. 

Nördlid von der Bucht von Tehuantepec erhebt fich die ausge— 
dehnte 2240 m hohe, mit Seeen und Bulfanen beſetzte Hochfläche von 
Anahuac [ana=-udf], die nad) beiden Ozeanen in ungleichen Stufen 
abfällt. An ihrem Oftrand ragt der 5549 m hohe, nicht mehr thätige, 
ichneebevedte Bulfan Citlaltepetl [BitlaltEpetl] (d. i. weiße Frau) 
empor, gemöhnlih Pik von Drizaba [orikäba] genannt. Erheblich 
niedriger (5341 m) iſt der mweftlicher gelegene, jedoch noch thätige 
Vulkan Bopofatepetl (d. i. Rauchberg). 

In der Gegend von Guanajuato [gwanadhuäto] beginnt eine 
noch ausgedehntere Hochfläche, die von Neu-Mexico, in deren 
äußerftem Norden der Rio Grande del Norte entipringt. Er 
durchbricht das öftliche Randgebirge derjelben, und an diefe Durch- 
bruchsſtelle jchließt fi die norboftwärts ziehende Sierra von 
Teras an, welche in den niedrigen Ozarf [ofärf]»Bergen erft bei 
dem Zufammenfluß von Niffouri [miffüri] und Miſſiſſippi endigt. 
Die Hochflähe von Neu-Merico bildet mit derjenigen von Anahuac 
die große Hochfläche von Neu:Spanien. 

Wo fi in der Duellgegend des Rio grande das öftliche und 
mweitliche Nandgebirge von Neu-Mexico vereinigen, fängt das öft- 
liche Randgebirge der noch umfangreicheren Hochebene an, die durch 
den Welten der Vereinigten Staaten bis in das britiiche Nord-Amerifa 
reicht. In diefem öftlichen, erſt an der Madenzie [mädenfi]-Mün- 
dung am Eismeergeftade endenden Randgebirge, den Rody:Moun- 
tains [roffi maüıntens] (d. i. Felſengebirge), liegt bei den Quellen 
des Coliimbia eine ganze Anzahl ziemlich gleich hoher Gipfel bei— 
jammen, unter denen bald der eine, bald der andere — gegenwärtig 
der Mount Brown [maunt braun] mit etwas über 4900 m Höhe 
— für den höchſten gilt. 

Das weitliheRandgebirge, SierraNevada und Kaskaden— 
gebirge, mit zum Teil vulfanijchen Gipfeln bis 4600 m, zieht un— 
fern der Meeresfüfte und ihr parallel. An der Küfte des Stillen Ozeans 
jelbft ftreihen von der Südſpitze der Halbinfel Kalifornien aus die 
ſüdlichen Geealpen, welde fih auf der Anfel Vancouver 
[mwänfüm’r] und den nördlicheren Inſelgruppen fortjegen. Dafür 
tritt dag Kasfadengebirge nördlich von der Inſel Vancouver an die 
Geefüfte und führt nun mitunter den Namen der nordamerifa= 
niſchen Seealpen; die Amerifaner freilich dehnen den Namen des 
Kasfadengebirges bis an das Ende des Gebirges aus, wiewohl es 
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ihn nur von den Kaskaden des Columbia trägt. Da, mo die Küfte 
ſich entfchieven gegen W. wendet, unter 60° n. Br., ragt ber nur 
nod 4120 m hohe Mount Elias empor, der lange Zeit für den 
höchſten Berg Nord- Amerikas gegolten hat. Es iſt dies vielmehr 
der Mount Wrangel in Alasfa, welcher jogar den Gitlaltepetl 
noch überragt. 

Auf den weiten Hochebenen zwifchen dem Felfengebirge einer» 
und der Sierra Nevada und dem Kasfadengebirge andererjeit3 ent- 
mwideln fich bedeutende Ströme, die fich dann durch die weftlichen 
Gebirge den Weg nach dem Meere bahnen. Der Colorädo geht 
in den Falifornifchen Bufen, der Columbia und Dregon [öregon] 
in den Stillen Ozean. 

Bon dieſen Gebirgen der Weftjeite durch die ganze Breite des 
Erbteils getrennt liegt ein völlig ifoliertes Gebirgsſyſtem, das von 
SW. nah NO. der Küfte des atlantifchen Ozeans parallel zieht: 
die Alleghanies [äligenis] (d. i. die Endlofen) oder die Apa- 
laden [apalatjchen], in ihren höchften Spiten wenig über 2000 m, 
meift nur halb fo hoch; fie beftehen aus mehreren gleichlaufenden 
Zügen, die wie lange Erdfalten ericheinen, die weftlichen flach und 
weit voneinander, die öftlichen raſch ich folgend und fteil aufgerich- 
tet, reich an Eifen und Steinfohlen. Gegen den atlantifchen Ozean 
fallen fie mit fanften Borftufen zu einer 2—300 km breiten, öfter 
jumpfigen Küftenebene ab; zu Buchten desfelben ftrömen die kurzen, 
aber wafjerreihen Ströme: Connecticut [fonnettifat], Hudſon 
ſhädß'n], welcher die ganze Kette durchbricht, Delaware [dElauär], 
Susquehannah [Baßquihänna], BPotömac u. a. 

Sm W. liegt zwiſchen den Alleghanies und den Rody-Moun- 
tains das weite Beden des Miffiffippi (d. i. der Vater der Ge- 
wäſſer, indianifch). In feinem Oberlaufe fließt der Miffiffippi nad) 
SD. Der Strom hat hier Wafjerfälle und Stromfchnellen, und 
an feinen Ufern mächtige Urmälder, die in feinem weiteren Ver: 
lauf nur ö. von ihm einft bis ans atlantifche Meer ergrünten, jeit 
hundert Jahren größtenteil3 in Kulturboden umgewandelt. Der 
Mittel: und Unterlauf hat nämlich rechts die ungeheuren Prä— 
rieen von Nord» Amerika, gegen 23/, Mill. qkm (50000 Q.-M.) 
groß, zur Seite, mo je weiter gen W. hin auf der jchräg zum 
Felfengebirge anfteigenden Ebene der Baumwuchs infolge mehr und 
mehr verringerter Niederichlagsmenge immer unmöglicher wird. 
Zuletzt durchzieht der oft aus feinen Ufern tretende Strom in brei- 
tem, injelreihem Bette eine jumpfige Tiefebene und baut endlich) 
immer weiter ind Meer hinaus fein jchlammiges, mit riefenhaften 


138 $65. Nord: Amerita im allgemeinen. 


Bäumen und Schilfpflanzen bewachſenes Delta. Unter den Zus 
flüffen rechts — moher müflen diefe fommen? — iſt der größte 
der reißende, trübe Miffouri [miffüri], welcher an Waflerreihtum 
den Miffiffippi bei weitem übertrifft und in Wahrheit als der 
Dberlauf des vereinigten Stromes anzufehen ift — meiter nad) 
©. ver Arkanſas [arfängas] und der Red River [red riw'r] (d. i. 
Roter Fluß). Woher fommen die Zuflüffe links? Die bedeutenditen 
find der Illindis, der Obio [oheio], der „amerifanifche Rhein“, 

mit dem Teneffee [tenneßi]. 

Man fieht, daß Wafferreihtum eben fo fehr zum Charakter 
des nördlichen wie des füdlichen Amerika gehört; nur zwifchen den 
Randgebirgen der w. Hochflächen, denen die Feuchtigkeit der herein- 
ziehenden Luft durch letztere entzogen wird, ift echtes Wieſenklima 
teilweise vorhanden, Waldmangel aber durchweg fühlbar. Auf: 
fallend ift auch die (wiederum Süd-Amerika ähnliche) Unbejtimmt- 
heit der Wafferfcheive. Die Duellen der Flüffe find oft jo dicht be— 
nachbart und der Zwifchenraum zwifchen ihnen jo völlig eben, daß 
man die Fahrzeuge über die MWafjericheide tragen kann; daher 
heißen ſolche Stellen Tragpläße (portages [pörtedjches]). Damit 
hängt denn auch die entweder beftändig oder nur zu gemwifjen Jahres: 
zeiten ftattfindende Verbindung oder das natürliche Kanalſyſtem 
zufammen, welches oft verſchiedene Stromſyſteme verbindet. In 
der Regenzeit ftehen z. B. Illinois und Ohio mit den nördlichen 
großen Seeen in Verbindung. 

Diele fünf großen canadijhen Seeen, welche mehr als die 
Hälfte alles ſüßen Waſſers auf dem Feftlande enthalten, heißen: 
ber obere See (bei weiten der größte und tiefite, Der größte Süß- 
wafjerjee der Erde) mit reihen Kupfer und Silberlagern an jeinen 
Ufern, der Huron-See [jürön], der Michigan-See [mifhigän], 
der Erie-See [iri], der Ontärio-See, zufammen 240000 qkm 
(5400 D.-M.). Sie liegen in Stufen übereinander, doch jo, daß 
Huron- und Michigan-See zufammen auf derjelben Stufe liegen. 
In Stromfchnellen und Wafjerfällen ftürzen die Waſſermaſſen des 
einen in den andern. Unter den Fällen ijt der berühmtefte der des 
Niagara, des VBerbindungsflufjes zwischen Erie- und Ontario-Ser, 
Eine Wafjermafje von faft 1300 m Breite, doc durch eine Inſel 
in zwei Teile getrennt, ftürzt über eine Felſenbank 49 m herab. 
Eine Eijenbahn zieht in einer Höhe von 65 m über den Fall weg. 
Aus dem Ontario-See endlich tritt der Hare St. Zorenz, der ge: 
waltige Sohn aller jener Seeen. Schon 500 km oberhalb jeiner 
Mündung erreicht er eine Breite von fait 15 km; die Mündung 
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ſelbſt öffnet fich breit und für die größten Seeſchiffe fahrbar in den 
St. Lorenz-Buſen. 

Miederum nur ein unmbedeutender Höhenzug, der an den 
Küften von Labrador endigt, trennt das Gebiet der großen Seeen 
von der arftifchen Felfen- und Seeenplatte, der weiten Fläche 
der faft unzählbaren amerikaniſchen Polarfeeen und Ströme, die 
nur noch von unbebeutenden Klippenzügen durchſetzt wird. Die 
größten Wafjerbehälter, der Athabasca [äthabäpfa]-Sflaven- 
und Bären-See jhiden ihren Vorrat zu dem ſchon genannten 
Madenzie. Ein anderer See, der Winnipeg [uinnipeg], in den 
der große Strom Sastätfheman mündet, entläßt Neljon 
[nelg'n] und Severn zur Hudſon-Bai. Merfwürdig, daß dieſe 
größten Seeen vom Bären-See an bis zum Ontario in ziemlich 
gerader Linie von NW. nad) SD. aufeinander folgen. Im D. des 
Madenzie-Delta mündet der Rupferminenfluß, in der Geſchichte 
der älteren Nordpol=Erpeditionen häufig genannt. Die Flüffe und 
Seren diefer weiten Polarebene ftehen meiſt untereinander und mit 
dem Gebiete des St. Lorenz in Verbindung. Wie in Sibirien be- 
dedten diefen ganzen Norden bis an das jchon waldloje Eismeer- 
geſtade unabjehbare Nadelholzmwälder. 


8 66. 


Die Republik Mexico. 


Zwilchen den waldbebedten, weil von Niederſchlägen der See— 
luft reicher befruchteten Küftenterrafjen des mericaniihen Buſens 
und des Stillen Ozeans liegt die nur von jommerlichen Tropenregen 
benegte, daher mehr von Kakteen als von Wäldern beftandene 
Hohflähe von Merico in ewiger Sommermilde. Hier bejtand 
ähnlich wie auf den Hochflächen der mittleren Korbilleren (S 63, 1.d) 
im jpäteren Mittelalter der Staat der Azteken laßteken], melde 
durch maſſenhafte Menſchenopfer ihre Herrihaft über die unter: 
worfenen Indianerftämme aufredt erhielten. Ihm machte mit fühner 
Tapferkeit Ferdinand Cortez [fortöß], angelodt durch den abjonder- 
lichen Reichtum an Gold und mehr noch an Silber, ein Ende und 
unterwarf ihn 1521 der fpanifchen Herrfchaft. Indes drei Jahr: 
hunderte fpäter machte gleichzeitig mit den übrigen ſpaniſchen Be: 
figungen auf dem amerikanischen Fejtlande ſich auch Merico unab- 
bängig und wurde eine Bundes Republik, welche jest 2 Mill. qkm 
(35000 Q-M.) mit 11!/, Mill. Einw. umfaßt, von denen auf 
Europäer und Kreolen nur 2 Mill. fommen; To ſehr überwiegen 
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Indianer, Meftizen und Neger. Doc ift die ſpaniſche Sprade Die 
herrjchende geblieben. Alle Berfuche indes, in Merico die Monarchie 
wiederherzuftellen, find vergeblich geweſen; den legten derjelben 
büßte der edle Erzherzog Marimilian von Ofterreih 1867 mit 
dem Leben. 

Noch immer befteht der Hauptſchatz Mericod in Edelmetall, 
namentlih in Silber. Sein Boden ift unter der ſchlimmen Ein- 
wirfung emwiger Revolutionen feit der Unabhängigfeitserflärung 
wenig angebaut, die Bevölkerung daher arm. Eigentümliche Er- 
zeugnifje auf der Hochfläche (tierra fria d. i. fühles Land) Coche— 
nille, ferner tropische Früchte und Hölzer auf der oberen und 
unteren Hälfte der Küftenterrafjen (tierra templäda und tierra 
caliönte d. i. gemäßigtes und heißes Land), fo befonder8 Vanille, 
die duftenden Fruchthüllen einer Orchidee, Kakao, Samen eines 
urſprünglich nur im tropifchen Amerika heimischen Baumes („Schofo= 
lade“ von dem indianischen cacaoatle = Kakao-Waſſer), Maha— 
gont= und Farbholz. 

Die Hauptitadt Merico liegt in der 2240 m hoher, mit vulfanischen 
Gebirgsrieſen umſetzten Seeenmulde von Anahuac, im Thale Tenochtitlan 
an, wie man ehedem dieje alte Nztefenhauptjtadt jelbjt nannte. 

egtere nahm einen weit größeren Raum ein und lag, durch Dämme mit dem 
Lande verbunden, auf Inſeln im See Tezcuco [teffüfo], den teild Natur, 
teils Kunst feitdem weitervon der Stadtentfernthaben. Dasheutige Mexico, 
die ſchönſte und prächtigſte Stadt in Amerika, bildet ein regelmäßiges Viereck, 
ift von mehreren Kanälen durchflojien, hat breite, gut gepflafterte Straßen 
mit Trottoirs, die ſich rechtwinklig jchneiden. Unter den Blägen ift der „große 
Platz“ der größte und ſchönſte; an ihm die Kathedrale, die prächtigjte Kirche 
des Erdteild, die von Gold, Silber und Diamanten ftarrt. Merico, ziemlic) 
im Mittelpunfte des Landes gelegen (370 km von Vera Eruz, 310 von Aca— 
pulco), ift Haupthandel&ort. 350000 €. 

Das Land Mexico hat noch 17 Städte, die über 20000 E. haben. Sie 
liegen alle in der tierra fria und nicht an den ungefunden Küſtenſäumen; nur 
4 von ihnen haben über 50000 E.: j.ö. von Merico Buebla, 79000 E., 
früher Hauptfig der in diefem Land alteinheimifchen Baumwollen: Hand- 
weberei, n. tw. von Mexico Guanajuato [gwanaduato], 52000 E., Gua— 
dalajara [gwadalahjära], 83000 E., und Zacatecas, 60000 E., alle 
drei durch Bergbau in ihrer Umgebung wichtig. Halbwegs von Merico nad) 
u liegt Queretaro [fertaro], wo Kaifer Marimilian erjchofjen 
wurde. 

Der mit Lagunen und Klippen umgebene Küſtenſaum des atlantijchen 
Ozean? hat feine guten Häfen, jondern nur unjichere Reeden. Gerade an 
Eortez Landungspunfte in höchſt ungefunder Gegend Bera Cruz [wera 
krüß]; auf einer nahen Inſel das jtarfe Fort San Juan de Ulüa. 

Am Stillen Meerdas furchtbar heiß und ungelundgelegeneAcapulco, 
zur fpanifchen Zeit trogdem der einzige dem Handel geöffnete Hafen an der 
pacifichen Seite; weit bedeutender jegt die nördliche Hafenftadt Mazatlan 
[maßatlän]. 
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Auf der Halbinjel (Unter= oder Alt=) Kalifornien, einem jandigen, 
unfruchtbaren Lande, dag nur von wenig zahlreichen Indianerjtämmen be- 
wohnt wird, giebt e8 feine Städte, fondern nur Miffionspläße und Sol- 
datenpläße (Preſidios). 

Zu Merico gehört aud) die Halbinfel Yufatän mit dem Hafen Cam— 
peche [fampetiche] und der Binnenftadt Merida. 


8 67. 


Die Dereinigten Staaten von Amerika (die Union). 


Das Gebiet der Vereinigten Staaten von Amerika, an Größe 
dem Erdteil Europa faft gleichlommend, erſtreckt fich in feiner 
Hauptmafje von der Grenze Mericos und der Küfte des mericanifchen 
Meerbufens bis zum 49. Barallelfreis und (im NO.) bis an die 
canadiichen Seeen. Im äußerften NW. des Feltlandes gehört zu 
demfelben auch das Territorium Alaska. Auf diefen 9 Mill. qkm 
(170000 D.:M.) wohnen jest 63 Mill. Einw. (davon etwa 55 Mill. 
Weiße), aljo weit mehr als in jedem anderen Staatsgebiet Amerikas, 
deſſen machtvollſter Teil eben die Union ift. 

Ein im englifhen Dienfte ftehender Venetianer Johann 
Gaboto entdedte 1497 die Dftfüfte von Nord- Amerika (Neufund: 
land, d. i. neu gefundenes Land); jein Sohn Sebaftian jpäter 
auch größere Streden der Feſtlandsküſte. Da aber hier fein Gold 
und Silber lodte, achteten die europätfchen Völker auf diefe Gegenden 
lange Zeit gar nicht. Faft hundert Jahre fpäter, ala Eliſabeth 
auf dem englifhen Throne ſaß, gründete man die der „jungfräu- 
lichen“ Königin zu Ehren genannte Niederlaflung Virginien, aus 
der jpäter Maryland [märiländ] und (Nord- und Süd-) Caro: 
lina ausgejchieden wurden. Bis 1640 entjtanden nacheinander die 
Kolonieen: Maſſachuſetts ſmäſſätſchüßets,, New-Hampfhire 
Inju hämſchir), Connecticut [fonnettifat], Rhode-Island [röd 
eiländ]. Ganz anders war das Verhältnis diefer Niederlafjungen, 
al3 das der ſpaniſchen und portugiefiihen in Süd- und Mittel: 
Amerika. Die englifhen Koloniften fanden unmwirtbare, bewaldete 
Küftenländer vor, von einem Friegerifhen und milden Volke be- 
wohnt. Dieje mehr gelblich als rötlich braunen Indianer von Nord- 
Amerika zerfielen in eine große Anzahl von Stämmen. Jagd und 
Fischerei war der Männer Handwerk; der Weiber Los ein fchwerer 
Dienft. Krieg war unter den Stämmen faft beftändig, und wurde 
liftig und graufam geführt. Wilde Kriegstänze Fündigten ihn an; 
die Farben der tättomierten Haut wurden glänzender und ſchreck— 
licher aufgetragen, mit entjeglichem Geheul ftürzte man fich aufein- 
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ander. Hatte der Wilde den Feind mit der fteinernen Streitart, 
dem Tomahamf, getötet, fo ſkalpierte er ihn, „mit dem Mefjer, 
ſcharf gefchliffen, das vom Feindeskopf raſch in drei gefchidten 
Griffen jchälte Haut und Schopf“, und befeftigte den Skalp am 
Gürtel. Schredlih war das Schickſal derjenigen Kriegägefangenen, 
welche am Marterpfahle zu Tode gepeinigt wurden; und doch jangen 
fie — von Kindesbeinen her an würbdiges, lautlojes Ertragen von 
Schmerzen gewöhnt — unter der ausgeſuchteſten Dual einen mutigen, 
der Feinde jpottenden Totengefang. Zum Zeichen gefchlofjenen 
Friedens wurde der Tomahamf begraben, und unter den Streitenden 
die Friedenspfeife geraucht. Diefe Pfeife ging aud) in den Verſamm— 
lungen der Häuptlinge am Beratungsfeuer von Munde zu Munde, 
und eine ganz eigentümlich Fräftige, in erhabener Bilderfpradhe kühn 
fi) bewegende Rede ftand jenen Söhnen der Natur zu Gebote. Auch 
in ihren Religionsbegriffen war etwas Großes und Einfaches. Cie 
verehrten einen großen Geift ala den Beichüger aller Tapfern und 
Guten, fie glaubten an ein glüdliches Leben im Jenſeits: „wo mit 
Bögeln alle Sträucher, wo der Wald mit Wild, wo mit Filchen 
alle Teiche Iuftig find gefüllt.” Dies frei in feinen ungeheuren 
Wäldern umbherziehende Gefchlecht der Rothäute ſah nun mit Er- 
ſtaunen die „bleichen Geſichter“ über den „großen Salzjee“ fommen. 
Für die Gaben einer ihnen fremden Welt, bejonders für das be— 
raujchende Feuerwaſſer, verfauften fie ihnen Striche an der Küfte, 
welche von den Kolonijten nun gegen den oft wechielnden, immer 
nad) Beute und Skalpen gierigen Sinn der Wilden behauptet werden 
mußten. Ausroden der Wälder, Fiicherei und Pelzhandel mit den 
indianern befchäftigte fie. 

So erwuchs in diefen Nieberlaffungen ein Fräftiges abgehärtetes 
Boll. Im 16. und 17. Jahrhundert mehrte es fich vornehmlich 
infolge der religiöfen Streitigkeiten im Muttererdteil. Berfolgte 
Katholiken, befonders Srländer, deutſche Vroteftanten aus der Pfalz, 
Anhänger der in England jo zahlreichen Selten, alle fuchten in 
Amerika Ruhe und Duldung. So gründete der Duäfer William 
[utljem] Benn 1681 Bennfylvanien. Auch dur Eroberungen 
mehrte jich der Engländer Gebiet; den Holländern wurde das. jpäter 
jo genannte New-York [nju jörk), den Schweden ihre Nieder: 
lofjungen Delaware und New-Jerſey [nju dihörfe] abgenom- 
men. Um 1700 mar der ganze 6600 km lange Küftenfaum ber 
Alleghanies in Bei genommen, und nad der Anlegung von 
Georgien die Reihe der dreizehn alten Kolonieen und Staaten 
geichloffen. Da die Einmanderungen aus Europa aud) im 18. Jahr: 
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hundert fih immer mehrten, wurden die Indianer über das Alle- 
ghanies⸗Gebirge zurüdgebrängt, und einzelne Niederlaffungen an 
den Zuflüfien des Miffiffippi gegründet. 

Inzwiſchen hatten auch andere europätfche Nationen Kolonieen 
in Nord Amerika gegründet, welche lange Zeit die englijchen 
überflügelten. Dies gilt weniger von dem ſpaniſchen Florida, 
al von den franzöſiſchen Belisungen. Am St. Lorenz; war 
Canada eine blühende franzöfiiche Kolonialprovinz, franzöfiich war 
auch die Halbinjel rechts von der Lorenzmündung, Akadien ge 
nannt, ſowie die Sinjel Neufundland (Terre neuve). Das Wid- 
tigite aber war, daß der Franzofe La Salle, welcher zuerit den 
Miffiifippi bis zur Mündung befahren, von dem ganzen ungeheuren 
Stromgebiete 1682 für Frankreich Befit ergriffen hatte; feinem 
Könige Ludwig XIV. zu Ehren hatte er es Louiſiana genannt. 
So reichten alſo bis an das Feljengebirge die franzöfiichen Be— 
fitungen, Aber da in Europa im 18. Kahrhundert Frankreich und 
England ſich fait immer feindfelig gegenüber ftanden, jo wurde 
zwiſchen ihnen der Kampf auch oft in den amerikanischen Kolonieen 
geführt. So wurde während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 1700 
bi3 1713, wie des Siebenjährigen Kriege 1756 — 63 zugleich in 
den Thälern der Alleghanies und an den canadijchen Seeen ge: 
fohten; es handelte fich befonders um den Befit einzelner Kaftelle 
und Forts, welche beide Nationen in noch ftreitigen Zandfchaften an- 
gelegt hatten. Die Indianerftämme ergriffen auch Partei, ſei es 
für den einen oder für den anderen der beiden jtreitenden Teile, 
und ihre Teilnahme brachte in die Kämpfe einen blutigen und wilden 
Charakter (Cooper: Der legte Mohifaner). Am Ende verlor Frank— 
reich alle Rolonieen um den St. Lorenz an England: Mfadien und 
Neufundland jhon 1713, Canada 1763; das ungeheure Gebiet 
von Louifiana trat e3 zudem 1762 an Spanien ab. Doc für die 
neuen Ermwerbungen follten die britiihen Sieger bald ihre alten 
Niederlafjungen auf der Alleghanies-Terraſſe einbüßen. 

Eingriffe in die altverbriefte Handelsfreiheit von feiten Eng- 
lands führten 1773 einen Aufftand in der Hauptſtadt von Maf- 
ſachuſetts, Bofton [bost’n], herbei, aus welchem fich, nachdem die 
13 Kolonieen am 4. Juli 1776 ſich für unabhängig erklärt hatten, 
der allgemeine nordamerifanifhe Freiheitsfrieg entwidelte. 
Auf nordamerifanischer Seite zeichnete fih George Wafhington 
ſuöſchingt'n) aus, Benjamin Franklin [fränktin] wußte feinen 
Landsleuten Freunde in Europa zu erwerben, und wirklich fochten 
am Ende Frankreich, Spanien und die Niederlande mit ihnen 
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gegen das Mutterland. Nach lange unentjchieden hin und her 
Ihmwanfendem Kampfe erkannte England im Frieden von 1783 die 
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von Amerifa an, 
die Damals noch nicht ganz 4 Mill. E. hatten. 

Nach manden Streitigkeiten über ihre neue Berfaffung wurde 
bejtimmt, daß jeder einzelne Staat der Union ein für fich beftehen- 
des Ganze mit eigentümlicher Verfaſſung und Verwaltung bilde. 
Jeder Staat zerfällt in Graffhaften (Counties [fauntis]); jede 
Grafihaft in Townſhips ſtaunſchips] oder Stabtgebiete. Die 
Hauptitädte der Staaten find oft nicht die größten Wohnpläße, aber 
die Sige der Behörden. Alle gemeinjamen Angelegenheiten be- 
jorgt ein Kongreß, der aus zwei Abteilungen, dem Senate und 
dem Nepräjentantenhaufe beiteht und fich jedes Jahr in der 
Bundesftadt Wafhington verfammelt. Die vollziehende Gewalt 
ruht in der Hand des Bräfidenten, der alle 4 Jahre neu gewählt 
wird. Die Zahl der einzelnen Staaten beträgt jett 44. Sobald 
nämlich ein Landftrih 60000 Männer über 25 Jahre hat, fann er 
als bejonderer Staat anerkannt, oder von einem ſchon vorhandenen 
Staate abgetrennt werden. Jedesmal erhält dann die Flagge der 
Union einen neuen Stern. Landftriche, welche die angegebene Be- 
wohnerzahl nicht erreichen, nennt man Gebiete oder Territo- 
rien (gegenwärtig 4). Auf diefe Gebietsteile haben Präfivent 
und Kongreß größeren und unmittelbaren Einfluß. Dazu fommt 
der „neutralifierte“ Bundesdiftrift Columbia. Dagegen das In— 
dianer-Gebiet (am mittleren Arkanfas) wird nicht mit zur Union 
gerechnet. 

Überrafhend und in manchen Beziehungen ganz ohnegleichen 
iſt der riefenhafte Aufſchwung, den der neue Staat feit jeiner Ent- 
jtehung genommen hat. Die großartigfte Erwerbung war die von 
Louifiana vom Miffiffippi bis zum Felſengebirge, welches die 
Union 1803 von Franfreih, das es unlängft Spanien wieder ab- 
genommen hatte, kaufte; nur ein ganz geringer Teil davon tft der 
heutige Staat Louiſiana. — Die Zahl der Einwohner, die 
bis auf diefen Augenblid durch bejtändige Einwanderungen aus 
Europa fi) mehrt (allein aus Deutichland wanderten von 1820 — 
1588 etwa 41/, Millionen ein), beträgt mehr als das Sechzehnfache 
der Zahl von 1783, darunter 61/, Mil. Neger (und Mulaten) im 
SD., über 300 000 Indianer, mehrere Hunderttaujend (fortwährend 
wecjelnde) Chinefen, die übrigen Weiße. Der Abfunft nach find 
etwa 40%/, Irländer, 12°/, Deutide; nur 20°/, fann man als Ab- 
lömmlinge der alten (meift engliſchen) Einwanderer betrachten. Die 
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leßteren find zu einer eigentümlichen neuen Nationalität geworden, 
die man die Anglo-Amerifaner oder (nad) einem urfprünglichen 
Spottnamen) Yankees [jänkis] nennt; diefelbe hat die meifte Ahn- 
lichkeit mit der englischen Nationalität, bedient fich der englifchen 
Sprache und hängt auch meift der reformierten Kirche an. 

Bon Jahr zu Jahr fchreitet Givilifation und Aderbau immer 
mehr von Diten nad) Weften vorwärts, immer mehr Wald wird 
gerodet, immer mehr Städte werden angelegt, denen das Andenfen 
an die europätfche Heimat oft die lieben vaterländiihen Namen bei: 
legt. Für die innere Berbindung der ungeheuren Räume ift durch 
Kanäle und Eijenbahnen viel gefchehen. Die erfte Pacifie— 
Eijenbahn von Dmäha am Miffouri nah) San Francisco wurde 
1869 vollendet; jet verbinden vier Eifenbahnlinien den atlantischen 
und Stillen Ozean; das ganze Eifenbahnnet der Union (deſſen Länge 
von 260000 km die fünffache Länge des Erdumfangs überfteigt) 
nähert fich demjenigen von ganz Europa an Ausdehnung. Auf dem 
Miſſiſſippi und feinen Zuflüffen ift die lebendigſte Dampfſchiff— 
fahrt. Alle Dampfverbindungen find durch den ungeheuren Reich- 
tum an Steinfohle und Eiſen fehr begünftigt. Immer mehr blühen 
die Gewerbe, fteigt der Handel mit allen Teilen der Erde, befonders 
mit dem der hafenreichften NO. -Seite der Union fo nahe gelegenen 
Europa. Die Baummollen= Produktion im SO. liefert dem Welt- 
handel die allergrößte Maſſe dieſes wichtigften Webftoffs, und dur) 
das vorzügliche Kanal- und Eiſenbahnſyſtem gelangt der große Über- 
Ihuß des Landes an Getreide, Erzeugniffen der Viehzucht (befon- 
ders Schinken und Sped, auch fchon lebendiges Schlachtvieh), Petro— 
leum u. ſ. w. aufs billigfte an die Küfte zur Ausfuhr. Sehr bedeutend 
iſt auch die Produktion von Edelmetallen; an Silber wurden 1888 
gewonnen etwa für 50 Mil. Dollars [doller], (1 Dollar — 4,,, M.), 
an Gold etwa für 33. 

Neben den Lichtfeiten der Vereinigten Staaten, zumal der un- 
ermübdlichen Schaffensluft ihrer Bewohner auf allen praftiichen Ze: 
bensgebieten, zeigen fich freilich dem unparteiiihen Auge auch genug 
Schattenfeiten. Der Handelägeift der erniten, befonnenen und falten 
Amerikaner artet oft in eine jo unverhohlene Überfhägung des 
Mammons aus, daß wohl Spötter bemerkt haben: troß ihrer ftrengen 
Religiofität (die fich 3. B. in übertrieben ftrenger Sonntagsfeier aus- 
Ipricht) jet ihr eigentlicher Gott der Dollar. Wiſſenſchaft und Kunft 
werden ftreng nad dem Nuten gemefjen. Die Liebe zur Freiheit 
und Ungebundenheit erfcheint dem an europätiche Sitten Gewöhnten 
im Verkehr des täglichen Lebens als ungezogene Rüdfichtslofigfeit. 


Dantels Lehrb. d. Geogr. 10 
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Meit ſchlimmer ift es, daß die Obrigkeit nicht die wilden Ausbrüche 
der Volkswut zurüdhalten fann, welche von Zeit zu Zeit in den an= 
gefehenften Städten der Union vorlommen. Ebenfo ift es ein 
Zeichen eines ungeordneten Zuftandes, daß der Pöbel, vornehmlich 
in den ſüdlichen und mweftlichen Staaten, öfters an wirklichen, zu—⸗ 
weilen auch an vermeintlichen Verbrechern blutige Selbitgerechtig- 
feit übt (Lynchgerichte). 

Der Gegenjat zwifhen den nördlichen und füdlichen 
Staaten der Union ift in Charakter, Lebensart, politifcher Denfweife 
ein fo bedeutender, daß er nad langjährigen Neibungen 1861 
zu einem mit Ingrimm von beiden Seiten geführten Bürgerkriege 
geführt hat. Vorwand war die Sklavenfrage. Allmählich neigte ſich 
das Übergewicht den Nordftaaten zu: fie hoben am 31. Januar 
1865 die Sklaverei auf dem ganzen Gebiete der Union 
auf und errangen in demjelben Jahre den vollitändigen Sieg über 
die „Konföderation“ der zehn Südftaaten. 

Die Staaten der Union werden in Amerika ſelbſt nach ihrer 
Lage und ihren wirtfchaftlichen Eigentümlichfeiten amtlid in ſechs 
Gruppen zujammengefaßt; dieje find: 


A. Die Neu-England-Staaten (der Nordoften). 
(Handel und Induſtrie.) 

1) Maine [men]. 

2) New=-Hampjhire [nju hamfcir]. 

3) Vermont [mwermont], der einzige nicht an den Ozean ſtoßende 
Staat dieſer Terrafje, genannt nach den Grünen Bergen, einem Teile der 
Alleghanies. 

4) Maſſachuſetts [mäfjätihüket3] — in Hinfiht auf Aderbau, 
Viehzucht, Fabriken, Gewerbe, wifienjchaftliche Anftalten der erfte Staat 
derlinion. Hauptitadt Bofton [bost'n], „die Wiege der Union“, 500000 
Einmw.; der Geburtsort Franklins. 

5) Rhode-Island [röd eiländ], der kleinſte Staat der Union, 
benannt nad) der Inſel Rhode. Stadt Providence [prowidenß)]. 

6) Eonnecticut [konnettifat] — woher der Name? 


B. Die mittleren Staaten (zu beiden Seiten der Alleghanies bis zum 
atlantiichen Ozean). (Handel, Jnduftrie und Aderbau). 

7) Neu-York oder New-Mork [mju jörk], durch Volkszahl, Han— 
del und Wohlftand allen anderen Staaten der Union voranftehend, berührt 
das Meer nur mit feiner SO.-Ede, dehnt fich aber dafür bis an den Ontario- 
und Erie-Gee aus. Die Stadt New-NYork liegt auf einer änfel in der Mün— 
dung des Velen, 1500000 €. (wovon 150000 Deutiche), Die bevölkertſte 
Stadt und die größte Handelsftadt des Erdteils. Dicht bei Neu 
Hork auf der Weftjpige von Long-Island [eiländ], Brooklyn [brüflin], 
das, durch eine eiferne Hängebrüde mit Neu York verbumden, zu einer Vor— 
ſtadt desjelben (geworden iſt, 800000 €. Am rechten Ufer des Hudſon, Neu 
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York gegenüber, liegen Jerſey-City ſdſchörſe-ßitti) und Hoboken, aud) 
nicht viel mehr ald Vorſtädte von Neu York, jo daß man mit Hinzurechnung 
diefer Nachbarftädte die Einwohnerzahl der Riejenjtadt auf 21/, Mill. anneh- 
men fann. Die jchönen Ufer des Hudjon hinauf kommt man nad) der kleine— 
ren Hauptjtadt Albany [ölbäni]; von bier auf dem Eriefanal nad) ber auf- 
blühenden Handelsjtadt Buffalo [baffällo] am Erie-See, nicht weit vom 
Niagarafall, 250000 E., die Hälfte Deutjche. Der Binnenjfee Champlain 
[tihämplen). 

8) Pennſylvanien, ein vierediger Binnenftaat, zwiſchen dem untern 
Delaware und dem Erie-See, „das amerikanische Deutjchland“, wegen der 
vielen deutichen Beivohner. Hauptitadt Bhiladelphia am? 1100000 € 
(worunter über 100000 Deutjche), jehr regelmäßig gebaut, mit vielen öffent- 
lichen Plätzen. Hier die Nationalbank und ein berühmtes Zuchthaus, wo das 
amerifaniiche Strafiyitem in Anwendung gebradht wird (Entziehung aller 
Geſellſchaft.) Univerfität. Da, wo der Ohio aus zwei Quellflüffen zufammen- 
ſtrömt, Pittsburg, bedeutende Handeld- und Fabrifjtadt, 230000 E. 

9) New-Jerſey Inju dichörfe], öſtlich vom Delaware und feiner 
Mündungs-Bai. Newark (njũark). 175000 €. 

10) Delaware ſdeéla-vnär), die Hälfte der Halbinſel zwiſchen der De— 
laware= und der Cheſapeakſtſcheſapikſ-Bai, in welche der Susquehanna— 
fluß ßaßquihaͤnna] mündet. ; 

11) Maryland [märiländ], zu Ehren der Gemahlin Karls I. von 
England genannt, auf beiden Seiten der Chejapeaf- Bai. Unter den Bewoh— 
nern Schon ein Drittel Neger. Der größte Ort Baltimore [böltimör], 
450000 E.; bedeutende Handelsjtadt. 

Maryland und Birginien jchenktten 1790 der Union einen Landſtrich 
am Fluß Botomac zum Bundesdiftrift Derjelbe erhielt den Namen Co— 
fumbia und gehört als ein von den übrigen Bundesstaaten abgejonderter 
Dijtrift diefen zufammen; darin entjtand die allgemeine Bundesjtadt 
Wafhington [uöfhingt'n], jeßt mit 240000 E., nad) einem koloſſalen Plane 
entworfen, der ſchwerlich je in feiner ganzen Ausdehnung zur Ausführung 
fommen wird. Der Kongreß verfammelt fi) in dem praͤchtigen Kapitol. 
Von ihm, ald dem Mittelpunfte, jollen alle Hauptjtraßen der Stadt, jeßt 
meijt erſt Alleeen, auslaufen. Der Präfident wohnt im „Weißen Haufe.” 

Die Küfte der genannten Staaten reich an guten und fihern Hafen 
jtellen. Die Handelspläße diefer Ufer Haben deshalb den weitaus größten 
Teil des gefamten Seehandels der Union in Händen.‘ 

12) Ohio [oheiö}, zwischen dem Erie= See und dem Ohio. Hauptjtadt 
Columbus. Bedeutender die Handelsjtadt Cincinnati [Binkinneti] am 
Ohio, 330000 E., darunter iiber 50000 Deutjche; wegen der wijjenjchaft- 
lihen uud Wohlthätigkeits- Anſtalten das „weſtliche Philadelphia“, wegen 
des beträchtlihen Handel3 mit Schweinefleifch im Scherz „Porcöpolis “ 
genannt, 


C. Die Centralftaaten (ein breiter Streifen vom atlantischen Ozean bis 
an die PBrärieen). ! 
(Aderbau überwiegt, daneben mannigfaltige Gewerbthätigfeit.) 
13) Oft» Birginien. Woher der Name? Ausgedehnter Tabakabau. 
Bier ſchon ein Drittel Farbige. Hauptſtadt Richmond [ritihmond]. 83000 
E. Waſhingtons Landgut Mount Bernon [maunt wernon], mo er 1799 
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ſtarb. In neuerer Zeit ſind in Virginien (wie in Pennſylvanien, am Ohio 
und in Canada) reiche Petroleumquellen entdeckt. 

14) Weſt-Virginien. 

15) Nord-Carolina, nach Karl II. genannt. Von hier an Reis und 
Baumwolle gebaut. 

16) Kentucky lkentäkki], ſüdlich vom untern Ohio, zwiſchen Miſſiſſippi 
und welchem Staate? — benannt nach einem Nebenfluſſe des Ohio. Han— 
delsſtadt Louisville ſlüiwill—, am Ohio, 200000 €. 

17) Tenneffee [tennepi], füdlich von Kentucky, zwiſchen Miſſiſſippi 
und den Garolinas, von einem Nebenfluß des Ohio benannt, der in den 
Alleghanies ein großes Längenthal bildet. 

18) Miffouri [miküri], wo jih Mifjouri und Miffiffippt vereini— 
gen — weldem Staate gegenüber? — St. Louis [Bent lũis], Handelsftadt 
am Miffiffippi, über den hier eine großartige Brüde führt: 450000 €., da— 
von Deutſche. Mittelpunkt einer außerordentlich regen Binnenjchiffahrt 
und des Verkehrs nad) den weitlichen Teilen der Vereinigten Staaten; Durd)- 
ichnitt3punft aller größeren Eifenbahnlinien. 

i 19) Arkanſas [arfängas], nach einem rechten Zuflufje des Miffiffippi 
enannt. 


D. Die Blantagenjtaaten (die SO.- Ede am atlantishen Ozean und 
am mericanifchen Golf). 
(Die Großgütermwirtichaft überwiegt. Zuder, Reis, Tabak, vor allem aber 
Baummolle find die Hauptprodufte.) 

20) Süd-Carolina der einzige Staat, wo die Zahl der Farbigen die 
der Weißen überjteigt; Hauptjtadt Charleston [tichärl’st'n], 60000 €. 
Hauptmarft für Baumwolle. 

21) Georgien, zu Ehren Georgs II. genannt. Handeldort Sa— 
vannah [Bawanna]. — Im Innern dieſes Staates die größte und befann- 
tejte vorindianifche Erdfeftung. Durch die ganzen Staaten ziehen ſich nämlich 
fogenannte Mounds [maunts], Befeitigungswerfe, Felſen mit Anfchriften 
und Gößenbildern, Gräber u. f. w., die, zum Teil uralt, zum Teil aber 
—* zu Verteidigungszwecken vor wenigen Jahrhunderten errichtet wor— 

en ſind. 

22) Florida, 1821 den Spaniern abgekauft. Das Innere dieſes 
überaus fruchtbaren Landes iſt faſt noch gar nicht angebaut: auf eine merk— 
würdige Art vermengt ſich in den Wäldern nordiſche und tropiſche Vegetation, 
zu den Bäumen der nördlichen Wälder treten hier Palmen und Magnolien. 
Zeilung in Oft- Florida (Hafenjtadt St. Auguftin) und Wejt- Florida 
(Kriegshafen Benjacöla). 

23) Alabäma, nad) einem Zufluß des mericanifchen Buſens be— 
nannt. Hafenjtadt Mobile [mobil], ze mit Baummolle. 

24) Miſſiſſippi, weitlic von Alabama big zum Strome Natchez 
[nätjches] am Miffiffippi. Vicks Bu all. 

25) Louiſiana im Miffiffippi- Delta. Das Klima wegen der vielen 
Sümpfe ungefund. 180 km oberhalb der Mündung, durch Dämme gegen 
Überjhwemmungen geichüßt, die wichtigfte Handelsſtadt New-Orleans 
[nju örliäng], 250000 E.; die Hälfte Farbige. Die Stadt ift der Ausfuhr- 
bafen der Erzeugniffe des größten und fruchtbarjten nordameritanifchen 
Stromgebietes, welches zugleich einen unerjhöpffichen Reihtum an Hol;, 
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Steinfohlen und Metallen bejigt. Sie führt faſt die Hälfte der zur Ausfuhr 
bejtimmten Baumwolle aus. 

26) Teras, das Küſtenland zwiſchen Louiſiana, dem Rio Grande del 
Norte und dem atlantifchen Ozean. Das Land, gröhtenteild noch aus uns 
angebauten Grasfluren beftehend, ift fruchtbar (Zuder, Baumwolle, Reis). 
Die beiden bedeutenditen Orte find: Auftin, eigentlid San Felipe de 
Auftin, Sig der Regierung, und der Haupthafen und Handelsort Galves— 
ton [galwst'n]. Deutihe Kolonieen Neu: Braunsfeld, Friedrichs— 


burg. 
E. Die nordweitlihen Staaten. 
(Sie treiben fast ausſchließlich Aderbau; zum Teil in zerjtreuten 
Harmen; jedoch im gebirgigen Weiten Bergbau.) 
27) Michigan [mihigän], Halbinfel zwiihen Michigan-, Huron= 
und Erie-See. Wichtige Handelsftadt Detroit [detröit], 240000 E. 
28) Indiana, zwiichen Michigan= See und Ohio. 
29) Illindis, in der Gabel des Miffiffippi, Wabaſh ſuöbäſch] und 
Dhiv. Am Michigan-See die raſch aufblühende Stadt Chicago ſſchikägo), 
die als wichtiger Getreidemarkt und Zwiſchenhandelsplatz zwifchen dem Djten 
und Weſten der Union 100000 Deutjche unter ihren Bürgern zählt. Der 
furhtbare Brand der Stadt im Oftober 1871 machte mehr als 100000 Bes 
mwohner obdachlos, aber noch während die Triimmer rauchten, begann rüftig 
der Wiederaufbau der zerjtörten Stadtteile. 1870: 300000 €., jeßt 850000. 
30) Wisconfin [uihköngin], zwiihen dem Michigan-See und dem 
obern Miffiffippi. Milwaukee [milusft], in einer noch um die Mitte unfe- 
res Jahrhunderts völlig unbewohnten Wildniß gegründet, jegt 210000 E., 
die am meiften deutiche Stadt der Union. 
31) Minnefota [minnehöta], wejtlid von Wisconfin. 
32) Jowa [&iowa], Illinois gegenüber am vechten Ufer des obern 
Miſſiſſippi. 
33) Kanſas [kanjaß], zwiſchen Nebräska und dem Indianer-Gebiete, 
mit der aufblühenden Stadt Humboldt. 
34) Colorädo, an beiden Seiten des Felſengebirges, reich an Gold 
und Silber. 
35) Nebräska am Plattefluß, einem Zufluß des Mifjouri, nördl. 
von Kanſas. Omäha, Ausgangspunkt der älteften PBacific- Bahn. 
3 36) Sitd-Daföta, nördlich von Nebrasfa, vom Miffouri durch— 
ſtrömt. 
37) Nord-Daksöta. 
38) Montäna, am Hellowſtone. 
39) Wyoming [uaiösming], im Felſengebirge. 
40) Idaho [eidahs], auf dem Weſtabhange des Feliengebirges. 


F. Die pacififhen Staaten (der äußerte Weiten). 
(Handel, Aderbau, Bergbau.) 

41) Wajhington. 

42) Oregon [öregon], der Raum zwifchen dem Felfengebirge, dem 
Stillen Ozean und dem Oregon. Ort Aitöria, durd die Agenten des be= 
rühmten Pelzhändlers Aftor (eines Deutihen aus der Pfalz) gegründet, un— 
weit der Oregonmündung. 

43) Kalifornien (Ober: oder Neu-). Dies früher wenig bejuchte 
Land gehörte bis 1848 zu Mexico und ward erjt feit jeiner Abtretung an die 
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Union, wegen feines ungeheuren Goldreichtums das Biel der Auswande— 
rungen aus Europa und China. Man erhält das erjehnte Metall teils durch 
najje Ausgrabungen, aus dem Sande der Flüffe, bejonders des Sacra- 
mento — teild dur) trodene, d.h. man gräbt und hadt es aus dem Fel— 
jenboden, wo ſich oft jehr anjehnliche Goldnejter vorfinden. Von 1849 bis 
1866 hat die Gefamtausbeute etwa 1000 Mill. Dollars betragen und gegen- 
wärtig beläuft fie fih Jahr für Jahr auf ungefähr 20 Mill. Dollard. Auch 
an Silber, Kupfer, Queckſilber iſt Kalifornien reich; mehr aber als aller Me— 
tallgewinn bringt jeßt der ſchwungvoll betriebene Weizenbau ein. Haupt: 
ftadt Sacramento [Baframento]; aber viel bedeutender find die Städte, 
welche an den lüften der Bai von San Francisco (dem bejten amerifani- 
nischen Hafen am Stillen Ozean) entjtanden find. Darunter San Fran— 
ciöco jelbjt, an der Mündung des Sacramento, 320000 €. von allen Rafjen, 
fo daß (außer Singapur) faum eine andere Stadt der Erde ein fo buntes Ge- 
mijc von Bevölferung darbietet. Die zahlreichen Ehinefen wohnen großen 
teild in vier Stocdwerfe tiefen Erdhöhlen. 


44) Nevada. Am Carſon-Fluſſe jind reiche Gold- und Silberlager 
entdedt. Die aufblühende Stadt Birginia-Eity. 


Die Territorien (jchieben fi in einem breiten Streifen zwifchen die 
pacifijche Staatengruppe und zwiſchen die 4. und 5, ein). 

Werfen wir auf die ungeheuren Streden, welche die Territorien mit 
den ihnen benadybarten jüngjten Staaten augmachen, einen näheren Blick, 
weil ſich in ihnen öfter diejenigen Auswanderer, welche als Landwirte (Far- 
mer) in Amerika leben wollen, niederlafien. 

Einen großen Teil des weſtlichen und nordweitlichen Gebietes nimmt 
noch immer der Urwald ein. Die Waldungen Nord: Amerikas unterscheiden 
[9 von den unferigen, unter gleicher Breite gelegenen, namentlich dadurch, 

aß in ihnen nicht eine Baumart vorherrſcht, jondern eine reiche Abwechſe⸗ 
fung von 20— 30 Baumarten jtattfindet. Daher die Färbung der Blätter 
im Herbjte jo wunderbar mannigfadh. Es giebt hier allein 26 Eichenarten, 
während 3. B. Deutichland nur 3 hat. Andere Bäume, wie der merkwürdige 
Tulpenbaum (Liriodöndron tulipifera), viele Arten des Ahorn, der Akazie 
und Gleditichie. Der prächtigite Baum jener Wälder iſt aber die Wey— 
mouthöfiefer (Pinus Strobus), welche an 65 m hod) wird, in einzelnen 
Füllen über 1000 Jahresringe zeigt und wertvolle® Bau- und Majftenholz 
liefert. Sie wird von der Wellingtonia gigantea, einer gegen 100m Höhe 
erreichenden Kloniferenart Ober Kalifornien, nod) übertroffen. Von reißen⸗ 
den und gefährlichen Tieren jind die Wälder, etwa Klapperichlangen abge- 
rechnet, eben nicht gefüllt; häufig ijt das Eichhörnchen, das Opoſſum oder 
die virginifche Beutelvatte (auch als Leckerbiſſen verſpeiſt), da8 Stinktier, der 
bier einheimijche Truthahn u. a. Bon diejen Wäldern wird nun bei jteigen= 
dem Anbau immer mehr in Aderland verwandelt. Die Wegſucher oder 
Pfadfinder, fühne Käger, dem Hunger und dem Wetter trogend, dringen 
in das Innere der Wälder, bauen ſich Hütten von Zweigen und verweilen oft 
lange Zeit unter den Indianern. vn num die Jäger einen günftigen Platz 
er Anbau gefunden, fo rücken die Anfiedler nad) und bauen zuerſt ein 

lockhaus, wo fein Nagel, jelbit das Schloß und die Angel nicht, von Eifen 
it; dabei eine Umfriedigung für das Vieh. Die Bäume zu roden, wäre viel 
zu beſchwerlich; man nimmt ihnen unten die Rinde, fo daß ſie abjterben. Der 
Pflug gebt dann um ihre Stiimpfe herum. Ohne Düngung trägt der Boden 
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30 Jahre ungemein reichlich; an 100—150 a hat eine Familie genug. Da 
von Obrigkeit und Rechtszuftand in ſolchen Revieren nod) feine Rede ift, fehlt 
e3 unter den Anfiedlern nicht an Streit; mitunter zerjtören auc) die Indianer 
die Blocdhäufer und führen das Vieh mit fich fort. Iſt nun eine Gegend von 
vielen Anfiedlern bejeßt, jo wird fie von der Regierung zum Territorium er- 
hoben. Es ericheinen von ihrer Seite Feldmeſſer, welche die Grenzen ab— 
jteden, das Ganze in große Quadrate (Townſhips [taunfhips]) teilen und 
diefe benennen. Der 16. Teil der Townſhips wird mit feinen Einkünften für 
den öffentlichen Unterricht beitimmt. Nun fommen höhere Beamte, welche 
zuerit aud) feine andere Reſidenz als ein Blodhaus haben. Die Anlage: 
punkte für die Städte werden genau bejtimmt, die Pläne entiworfen und auf 
dem Papiere iſt eine Stadt mit Straßen, Plägen und Kirchen fertig, die in 
Wirklichkeit noch faum zu fehen ijt. Manche ſolche neue Städte wachen 
dann jehr rafch; ein großes Gajthaus wird gebaut, es fiedeln ſich Handwerker 
* Art an, es entſteht Buchdruckerei und Zeitung, und die neue Stadt 
iſt fertig. 

Ein anderes Berhältnis tritt für die Brärieen am Mifftifippi und 
Miſſouri ein. Man unterjcheidet niedrige und hohe Prärieen. Die 
eriteren, unmittelbar an den Strömen gelegenen, find ungemein fruchtbar, 
aber wegen der vielen Sumpfitreden und Lachen höchſt ungefund. Unter den 
hohen giebt e3 zwar auch gut bewäjjerte, fruchtbare Flede, aber ihrer bei 
weiten größten Ausdehnung nad) find es holz- und wajjerloje Flächen mit 
einer auf Graswuchs bejchränften Begetation, wo der Reifende tagelang den 
Horizont auf allen Seiten in einem ungeheuren Gras = und Sandmeere ver: 
loren fiegt. DBereinzelte Baumgruppen jindfelten, Wald fehlt natürlich ganz. 
Zahlloſe Herden von Bijons oder amerifanifhen Auerochſen (unrichtig 
Büffel genannt) trieben jich einft in diefen Räumen umber, find aber durd) 
den Yortichritt der Anfiedelung jebt ganz zufammengejchwunden; frühere 
Reifende haben öfters die ganze Steppe ſchwarz und an 10000 bei einander 

ejehen. Sie fchlagen immer diejelbe Richtung bei ihren Zügen durch das 
and ein, jo daß dadurd) tief außsgetretene Straßen entitanden find, die ſtets 
nad den ficherjten Gebirgspäffen wie nach den brauchbarjten Furten der 
Flüſſe führen. Vom Biſon iſt alles gut zu gebrauchen, — Haare, Talg; 
ſein Fleiſch iſt ſchmackhaft, und beſonders ſein Höcker ein Leckerbiſſen. Darum 
war die Biſonjagd Hauptbeſchäftigung der Indianerſtämme der Sioux 
[tus], Pawnees ſpänis u. a.; aber auch aus den öſtlichen Staaten kamen 
Jäger in die Prärieen. Jetzt aber find die Biſons jeltener geworden und den 
Indianern ift ein bejtimmtes Gebiet am mittleren Arkanſas angewiejen, jo 
daß die alte Romantik raſch verfchwindet. 


Die Territorien find: 

1) Neu: Mexico nordweitlic; von Texas. 

2) Arizona [arihöna], im W. von Neu Mexico. 

3) Utah [jütä], von der jhwärmerischen Sekte der Mormonen be— 
wohnt. An dem Großen Salzjee, in den ſich ein Jordan ergießt, liegt 
ihre Hauptjtadt Mormon City oder Great Saltlafe City [gret Bältlet 
Bıtti], welche ihnen ald Neu=-Ferufalem gilt. In neuerer Zeit haben ſich 
auch Nihtmormonen oder „Heiden“ angejiedelt, und die Mormonen find 
neuerdings in Konflikt mit der Regierung von Waſhington gefommen, welche 
den „Heiligen de3 jüngjten Tages“ die Vielweiberei verboten hat. 

4) — incohn [Iinfon], an der Nordgrenze der Vereinigten Staaten ans 
Meer jtohend. 


152 8 68. Das britifche Nord: Amerika. 





Ahnen kann man auch Alaska zuzählen, der Beringitraße gegenüber, 
ein altes, ödes Land von 1'/, Mill. km (27000 D.:M.) mit 30000 €. 
(faft zur Hälfte Eskimos), für den Belzhandel wichtig. Hauptort Neu— 
Arhangelst auf Sitfa. Dazu gehören die nach Kamſchatka hinüber— 
ziehenden Aleuten [alesuten]. 


8 68. 
Das dritifhe Nord - Amerika. 


Während die älteften und urfprünglich englischen Kolonieen in 
Nord- Amerika der britischen Krone verloren gegangen find, hat ſich 
diefe im Befis des urfprünglich franzöſiſchen Nordens erhalten. 
Gerade die verjhiedene Abftammung, Sprache und Konfelfion hielt 
die Bewohner diejer Striche davon ab, an dem Freiheitsfriege feit 
1773 teilzunehmen. Überhaupt fieht England alles für fein Eigen- 
tum an, was von den Grenzen der Vereinigten Staaten gegen den 
Vol hin liegt. Nur im äußerften NO. hat man den Dänen Grön- 
land unbeftritten gelafjen. Eigentlich wertvoll ift freilich nur der 
wäldertragende feftländifche Teil, in welchem auch noch Aderbau 
getrieben werden kann, beſonders der ſüdöſtlichſte mit fogar vorzüg— 
lihem Aderboden und reichen Steinfohlen- und Eifenerzlagern. 
Der ganze öde arktiſche Archipel im hohen Norden, dur Sen— 
fung des einft weiter gen Norden reihenden Feitlandes entjtanden, 
w. der Baffin-Bai (die vielmehr eine Meerenge darftellt), ift durch 
äußerfte Kälte ganz unwirtlich, den größten Teil des Jahres dur 
Eis zu einem Ganzen verbunden. 

Die Eingeborenen gehören teil3 noch zur Indianer-Raſſe, nad) 
den. Küften des Eismeeres hin aber ſchon zu dem Polarvolk der 
Eskimos, das den Indianern todfeind ift. In allen britifchen Be— 
fisungen in Nord» Amerifa, deren Areal demjenigen der Vereinig- 
ten Staaten nicht viel nachfteht, lebt noch nicht der 12. Teil der 
Bewohner der Union, nur 5 Mill., größtenteils Nachkommen euro- 
päifcher Einwanderer. Am dichtejten ift die Bevölkerung im SO.; 
je weiter nah N. und NW., defto jpärlicher wird die Zahl der 
Weißen, die hier nur zerftreute Forts und Faltoreien inne haben. 

1. Die Herrihaft Kanada. 
(7 Brovinzen.) 

Der bei weiten wichtigſte Teil derjelben, das alte Canada, jo groß 
wie Frankreich, jept die Provinzen Quebec und Ontario umfaffend, die in 
— ee jehr verichieden jind, enthält mehr als ?/, der Geſamtbe— 
völkerung. 


1) Quebec (Unter-Canada), der Strich am St. Lorenz, iſt am dich— 
tejten bevölfert und zählt überwiegend Bewohner franzöfifcher Abkunft und 
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Sprache und fathofiihen Glaubens. Nur den vierten Teil etiva machen Be- 
wohner engliichen Stammes aus. Duebec [fwebel], 65000 E., hat eine 
maleriſche Lage und beiteht aus der untern Stadt am Strome und aus der 
obern auf der Höhe; auf dem höchiten Punkte jteht die Citadelle, die für un— 
einnehmbar gilt, der Schlüfjel von Canada. Montreal [montriöl] auf 
einem jchönen, vom St. Lorenz und feinem linken Zuflufie Ottawa [öttawa] 
gebildeten Werder; befeitigt, 190000 €. 

2) Ontario (Ober- Canada) im SW. des Ottawa, das nördliche 
Ufer der großen Seeen, bejonders die Halbinfel zwiſchen Huron-, Erie= und 
Ontario- See. Das Klima ift bei weitem nicht jo rauh und der Boden weit 
fruchtbarer, al3 in Umter- Canada. Die engliiche Bevölkerung überwiegt 
bei weiten die franzöftiche. Bier liegt die blühende Handels- und Univerfi- 
tätsitadt Toronto, 120000 E., am Ontario-See — an demjelben, aber 
weiter nad) NO., Kingſton [kingst'n]. Am obern See Fort William 
imiljem], Hauptitapelplat de3 gefamten Pelzhandels. Jährlich vom Mai 
bi8 Auguft großer Belzmarkt. Die aufblühende Stadt Ottawa, an der 
Grenze von Ober= und Unter: Canada. 


3) Das Land recht3 von der Lorenzmündung, zwifchen dem Meere 
und dem Staate Maine, iſt die Provinz — chweig mit zahl— 
reichen Flüſſen und Seeen und dichten Wäldern. Hauptitadt und Sig des 
Gouverneurs Frederidton; größte Stadt St. John [Bent dichon]. 

4) Die vielfach ausgezacdte Halbinfel, welche ſich durch eine Landenge 
an Neu: Braunjchweig anhängt, bildet die Provinz Neu: Schottland, mit 
dem vorhergehenden das eigentliche alte Urfadien (867). Hauptjtadt Ha— 
lifax [Halifäg], 40000 E., nächſt den canadijchen Orten die größte im briti- 
ichen Rord= Amerifa und befejtigter Freihafen. — Zu diefer Provinz gehört 
auch die im NO. der Halbinjel gelegene Injel Kap Breton [brit'n], gleich— 
falls mit vielfach zerriffenen Ufern und guten Hafenjtellen. 

5) Im Weiten von Kap Breton liegt die fruchtbare Prinz-Ed— 
wards-Inſel, eine Provinz für fi. Hauptitadt Charlottetomwn [ichär- 
lottaun]. 

6) Manitoba [männitoba] zwifchen dem Winnipeg= See und den 
Bereinigten Staaten, troß der empfindlichiten Winterfälte zum Weizenbau 
trefflich geeignet. Hauptjtadt Winnipeg [uimnipeg). 

7) Britiih Columbia liegt zwijchen den Rody Mountains umd 
dem Stillen Ozean und hat durch die am Frafer [freier] Ylu entdedten 
Goldlager große Bedeutung befommen. An diefem Flufje ijt auch die raſch 
aufblühende Hauptitadt New-Weſtminſter [nju ueitminfter) angelegt. 
Die Vancouver ſwänküw'r]ſ-Inſel, 33000 qkm (600 Q.-M.), iſt nod) 
ein fait zufammenhängender Fichtenwald. An den Hüften Anfiedelungen, 
darunter die wachſende Handelsftadt Victoria. Die nördlichiten Striche 
von Britiich Columbia find unter dem Namen der Stifin Region [itifin 
rıdich'n] zu einer befonderen Kolonie erhoben. Auch hier Reichtum an Gold. 

Die Hudſon-Bai-Länder oder da8 Nordwejtterritorium um: 
fafien die nördlichiten Striche. Sie jtehen zwar unter der Oberaufficht des 
Gouverneurs von Quebec, aber die Regierung hält fie weder militärijch be= 
jegt, noch jind big jett Niederlafiungen gegründet. Zum Schuß des Handels 
find Forts und Faftoreien in allen Teilen des Landes gegründet. In den 
nördlichiten ijt im Oftober bi8 Mitte Mai die Kälte faſt unerträglich; in den 
geheizten Zimmern der Faftoreien gefriert der Branntwein, und die Wände 
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find mit dicker Gisrinde überzogen. Neben den Handelsfaktoreien giebt es 
aber auch, bejonders auf Labrador, Miffionsjtationen der Herrenhuter. 
I. Neufundland (zwifchen Kap Breton und der Südojtipige von 
Labrador) bewirkt, daß der St. Lorenz in einen Meerbufen ftrömt, der von 
Neu: Schottland, Kap Breton und Neufundland bis auf drei Meerengen ge- 
ichlofjen wird. Der öjtlihjte Punkt, Kap Race [res], ift der Europa (und 
zwar dem Kap Elear[flir] in Irland)nächit gelegene, doc) immer noch 3000 knı 
entfernte Punkt. Darum wurde zwijchen diefen Bunften das erſte der unter- 
jeeiichen Telegraphen= Kabel zur Verbindung der beiden Erdteile (1866) ge— 
legt. Neufundland ijt ein von tiefen Bufen durchſchnittenes, Hafenreiches, abe 
jonjt unmwirtbares Land voller Waldungen, Seeen und Moräjte, nur an den 
Küſten etwas angebaut, aber noch unendlich wichtiger durch den Reichtum an 
Robben und Fiihen, hauptfählic Kabeljauen (Stodfifch), welche auf 
der großen Banf von Neufundland, befonders vom April bis Oftober, 
gefangen werden. Diejer Fang allein ift jo wichtig, daß er zwiſchen Frank— 
reich und England öfters Urſache zum Kriege ward, und bei der Abtretung der 
großen nel behielten fich die Franzoſen die Heinen im ©. gelegenen Snjelchen 
St. Pierre und Miquelon vor. Sie haben etwa 3000 bleibende Ein- 
wohner, aber jährlich fommen gegen 360 franzöfiiche Schiffe an. Auch die 
Nordamerifaner liegen ſich 1783 neben ihrer Unabhängigkeit das Recht ver- 
jichern, hier fiſchen zu dürfen. Sonjt wird Hier feiner zugelafjen. Hauptitadt 
von Neufundland der Freihafen St. Johns [Bent dihons] im DO. In 7—9 
Tagen legt man von hier auf Dampfichiffen den Weg nad) Europa zurücd. 





Einen überaus bequemen und wichtigen Ruhe- und Vermittelungs- 
punft zwijchen diejen nördlichen Beſitzungen Englands und feinen wejtindi- 
ihen Kolonieen bildet die Gruppe der Bermüda-Inſeln. Eie liegen von 
der Bahamagruppe jo weit al3 von Neu=- Schottland und etwa 1100 km von 
der Küſte der Vereinigten Staaten. Es find 430 Heine, nackte und dürre 
Eilande, eben nur als Sciffsitation wichtig. In der befeftigten Stadt Geor— 
getomn [dichördichtaun] wohnt der Gouverneur. 


8 69. 
Grönland und die Wolarländer. 


Bereits im 10. Jahrhundert entdedten Normannen, von Is— 
land aus nad) W. fahrend, ein Land, welches fie grüner Grasflächen 
halber Grönland nannten. Es beitand eine bedeutende Kolonie 
mit gegen 200 Wohnplägen und eigenem Biſchof; ſie lag auf der 
wejtlichen Küfte Grönlands, da defjen D.-Küfte durch den unun- 
terbrochen an ihr gen ©. ziehenden Padeisjtrom völlig unwirtlich, 
ja faum nahbar ift. Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
hörte man von diefer Kolonie gar nichts mehr; fie war durch die 
Angriffe der von W. her fommenden Esfimos und durch die Ver- 
heerungen des „Schwarzen Todes“ zu Grunde gegangen. Erzäh— 
lungen von jener alten Niederlafjung und herzliches Mitleid mit 
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den armen fchnusigen Heiden trieben 1721 den normegiichen Pre— 
diger Hans Egede ala Mijfionar in dies Eisland zu ziehen: ihm 
ſchloſſen fich einige Dänen und Norweger zu Handelszweden an. 
So entjtanden im Laufe des 18. Jahrhunderts neue däniſche Ko- 
‚lonieen auf der Weſtküſte an der Davis [dEwis]- Straße und 
Baffın-Bai, wie Friedrihsthal u. a.; die fühlichfte und befte 
Sulianehaab [juliänehöb]. Alle zufammen haben gegen 10000 
Einw., darunter nur wenige Hundert Europäer, überwiegend (durch 
Herrenhuter) befehrte Eskimos. 

Durch englifche und holländifche Seefahrer waren im Laufe 
des 16. und 17. Jahrhunderts auch Landitreden Grönland gegen: 
über, im W. der Baffın- und im N. der Hudſon-Bai aufgefunden. 
Man hielt fie für Teile des amerikaniſchen Feftlandes, ſowie Grön- 
land für eine Halbinfel desfelben, was nicht zutrifft. Überall herrſcht 
in dieſen Strichen traurige Ode, welche fi aber in der kurzen 
Sommerzeit in lebhaften Verfehr verwandelt; dann fommen Tau— 
jende von europäischen Walfifschfängern, um die hier zahlreichen und 
großen Wale zu harpunieren. 

Aber auch für die Wifjenfchaft haben diefe Volarländer ein 
großes Intereſſe. Giebt es eine nordmweitlihde Durdfahrt? 
d. h. fann man um Amerikas Nordfüfte herum durch die Bering- 
ftraße in den Stillen Ozean fahren? Diefe Frage befchäftigte vor 
allen die Engländer, und das Parlament feste Schon im vorigen 
Sahrhundert eine Belohnung von 420000 Mark für den fühnen 
Entdeder der Nordweſtpaſſage aus. Die Hoffnung ftieg, ala Aleran- 
der Madenzie [mäfenfi] 1789 vom Feftlande aus den nad ihm 
benannten Fluß bis zu feiner Mündung befuhr, und es Klar wurde, 
daß Amerika nicht, wie man geglaubt, ein zufammenhängendes Land 
bis zum Bol bilde, jondern ſchon unter 70° eine vom nördlichen Eis— 
meer begrenzte Nordfüfte darbiete, und daß Grönland nicht mit dem 
amerifaniichen Feftland zufammenhänge. Seit 1818 haben dann zu 
verichiedenen Malen befonders die Kapitäne Roß, Franklin [fränf- 
lin], Barry [perri] mit großer Beherztheit und Ausdauer das ge- 
wünfchte Ziel zu erreichen gefucht; der legte wollte jogar auf Schlitten 
ven Nordpol erreichen. Indes die Anftrengungen blieben ohne Er: 
folg; die legte Expedition Franklin endete mit dem Untergange des 
fühnen Seefahrers. Erft im Sommer 1850 hat der engliſche Kapi- 
tän Mac Elure [maf für] die Nordweſtpaſſage wirklich auf: 
gefunden. 

Den Nordpol zu erreichen, ift bis jett noch Feiner der aus- 
gefandten Expeditionen gelungen. Doch iſt (dur den Smith-Sund 
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und Robefon-Kanal) der 83. n. B. Schon überschritten worden 
($ 15,1). Allein die Erwartung, das PBolarmeer offen zu finden, 
hat fich bisher nicht beftätigt. 

Alle im N. von Amerika liegenden Polarinfeln find faft gleich öde und 
ihredlih. Am großartigſten erſcheint die polare Natur in Grönland. Der 
Norweger Frithjof Nanjen ift der erjte Europäer, welchem es gelungen ift, 
von der Dftfüfte quer durch Grönland hindurch zur Weſtküſte (auf Schnee= 
ihuhen) vorzudringen. Die Hochfläche des Innern dieſes infularen Konti— 
nents ijt ganz mit Gletſchern bededt, aus denen vereinzelte fahle Felsgipfel 
aufragen. Nach der Dftjeite zu reihen ſich diefe zu einem eisbedeckten Gebirge 
von Alpenhöhe, während die jehr zerrifjenen Küſten in fchroffen Fjorden (814) 
zum Meere abfallen. Neun Monate hindurd) ift ſelbſt in den nicht iiberglet= 
icherten Gegenden (nämlich denjenigen an der Küſte) der Boden jo feſt wie 
Stein gefroren und hoch mit Schnee bededt; der furze Sommer ift zu ohn— 
mächtig, um für die Vegetation viel thun zu können. Zwergweiden, verfrüp= 
pelte Sträucher, Moofe und Flechten find der ganze Reichtum, darum das 
Treibholz, das die Meeresftröme herbeiführen, ein köftliher Schab. So dürf— 
tig der Pflanzenwuchs auch ift, jo iſt doch das Tierreich nicht ganz jo arm. 
Das Wafjer ijt mit Fiichen, Sped= und Thrantieren (Walfifche, Walroſſe, 
Seehunde u. j. w.) angefüllt; die Zahl der Seevögel, bejonders der gierigen 
Möwen und Alten, iſt ungeheuer. Landtiere find das Renntier (hier jedoch 
nicht gezähmt, aljo weder als Melktier noch zum Ziehen gebraucht) und der 
Moſchus- oder Bifamochie, durch ein außerordentlich dichtes Haar- und 
Wollkleid gegen die Kälte geſchützt. Ein grimmiger Feind aller iibrigen Krea— 
turen, weit größer und jtärfer al3 der braune Landbär, ift der Eisbär, mit 
dem die Seefahrer oft Harte Kämpfe zu bejtehen haben. Auf Eisjchollen treibt 
er oft mehrere hundert Kilometer in die See hinaus, verfolgt die Robben und 
ſcheut fich faum vor den jpigen Hauern der Walrofje. Unter und zum großen 
Teil lediglih von diefen Tieren lebt noch bis fajt an den 80. Barallelfreis 
das halbnomadifche Volk der Eskimos (d. i. Rohfleiſcheſſer), die ſich jelbft 
Innuit(d. i. Menjchen) nennen, mittelgroß von Figur, ſchmutzig und ge= 
fräßig, aber gutmütig, von großem Geſchick in der Anfertigung ihrer Kleider, 
Schlitten, Kähne u.j.w. Im Sommer wohnen fie in Zelten von Tierhäuten, 
im Winter in niederen Hütten, immer aber (der Nahrung wegen) nahe der 
Küfte. Zur Zimmerung und (neben Stein und Knochen) zu Gerät benugen 
fie das von Meeresſtrömen angetriebene Flößholz; nicht durch Ofen, fondern 
durch eigene Körperwärme und die in der langen, faum unterbrochenen Win- 
ternacht nicht erlöfchende Thranlampe erwärmen fie ihre Hütte. Jagd ımd 
siicherei geben den Lebensunterhalt: find fie unergiebig, jo wird gehungert, 
bei gutem Fange mehr gefchlungen als gefpeijt. Und doch fühlt fid) auch das 
ärmliche Volk in feinem Eife, ja gerade hier allein glüdlih. Ein paar Eski— 
mos, die man nad) Kopenhagen gebradht hatte und alle Genüfje der Eivilifa- 
tion fojten ließ, wurden ſchwermütig und fränfelten. Dan brachte fie nad) 
Grönland zurüd. Dort in ihren Schmußhütten, bei gedörrten oder verfaulten 
Fiſchen und Seehundsthran wurde ihnen wieder wohl; jie griffen nad) ihren 
Bogen, Pfeilen und Harpunen, fuhren auf ihren Hundeichlitten auf der Eis— 
vinde dem offenen Meere zu und wagten fich, wie früher, in ihren Heinen, mit 
tichbein zufammengebundenen und mit Nobbenfellen iiberzogenen Kähnen 
Kajaks) keck in die jturmbewegte See. 
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Der Erbteil Auftralien beiteht aus dem Feitland und der 
Reihe gebirgiger und Ianggeftredter Injeln von Neu:-Guinea 
[ginea] bi8 Neu-Seeland. Eine Inſelwelt für fih, nur ziem- 
lich willfürlih ($ 36) dem Erbdteile Auftralien zugerechnet, bildet 
Polynefien, beitehend aus den unzähligen Kleinen Eilanden, 
welche durch den Großen Ozean oder die Südfee zwifchen den Wende— 
freifen zerjtreut find; fie werden im engeren Sinn Südſee-Inſeln 
genannt. 

Die Kenntnis diefer neueften Welt begann erft 1521, als 
Ferdinand Magellan oder Magalhäes [magaljängich] die In— 
jelgruppe der Marianen entdedte. Im ganzen 16. und 17. Jahr: 
hundert wurden aber nur wenige Teile Auftraliens und Bolynefiens 
befannt, das übrige hauptſächlich erft durch die großen Seefahrten 
des englifchen Weltumfeglerö Co of [Euf] (1768 bis 1779), den die 
beiden deutichen Gelehrten Forſter, Vater und Sohn, auf der 
zweiten begleiteten. 

Auftralien liegt in der Mitte der Wafjerhalbfugel, wie 
Europa in der Mitte der Landhalbfugel (8 12). Wir teilen dasjelbe 
in das fontinentale und in das infulare. Der Auftral:Kon- 
tinent, mit der zugehörigen Inſel Tasmänia, 7?/; Mill. qkm 
(140000 D.:M.) groß, liegt mit dem Fleineren Teile in der heißen, 
mit dem größeren in der jüdlichen gemäßigten Zone. Die äußerften 
Punkte des Kontinents find: im Norden Kap York, 10°. Br., 
im Süden Kap Wilfon [uilß’n] 39% ©. Br.; im Often Kap 
Sandy [Bändi] 153° O. L., im Welten Kap Steep [tip] 114 O. L. 

Das infulare Auftralien, d. h. die in ihrer Pflanzen und 
Tiernatur dem auftraliichen Feitland einigermaßen (wenn auch nicht 
fo nahe wie Tasmania) verwandten Inſeln von Neu-Guinea bis 
Neu-Kaledonien, haben in früheren Zeitaltern der Erdgeſchichte, 
wie man vermutet, den Außenrand eines ehedem viel weiter nord- 
oſtwärts reichenden Auſtraliens gebildet, was namentlich für die 
nördlicheren diefer Inſeln auch durch Die jet zum Teil in beträcht- 
licher Tiefe befindlichen Korallenkalkmaſſen des „Korallenmeers“ be- 
zeugt wird ($12), während Neu:Seeland wahricheinlich der Reft eines 
eigenen Feſtlandes iſt, welches dem auftraliichen ziemlich nahe lag. 

Polynefiens Inſelwolken breiten ſich fait ausſchließlich zwi: 
Ichen den beiden Wendefreifen duch den Großen Ozean aus. Die 
ungezählten Taufende der hierzu gehörigen Inſeln, von denen nur 
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drei über 5500 qkm oder 100 D.-M., die meiften noch lange nicht 
55 qkm oder 1D.:M. groß find, beftehen aus den legten über- 
jeeifhen Spuren des in der Vorzeit untergefunfenen pacifiichen 
($ 11) Erbteild. Zum fleineren Teil find es wirkliche Kuppenreſte 
dieſes ehemaligen Erbteild, welche vermutlich durch das vulfaniiche 
Empordrängen ihres Untergrundes vor dem Verſinken geſchützt 
wurden (hohe Inſeln, ſämtlich aus dunklem, vulkaniſchem Ge- 
jtein), zum weitaus größten Teil aber find e8 Korallenbauten, 
alſo ($ 12 und 18) niedere Inſeln (Atolls genannt), welche 
ringförmig oder elliptiich, öfter lücdenhaft oder ganz zufammenhän- 
gend eine Lagune umjchließen. 

Auftralien und Polynefien enthalten zufammen etwa 9 Mill. 
qkm (160000 D.:M.); davon beträgt der Auftral- Kontinent faſt 
6/, , die auftralifchen und polynefiihen Inſeln wenig über !/,. In 
dem Kontinente ſelbſt verhalten ſich die Glieder zum Stamm wie 
1:36. Neu:Seeland und die größere füdliche Hälfte des Konti- 
nent3 ausgenommen, liegt das übrige in der heißen Zone. Das ge- 
bogen vieredige, nur durch den Garpentäria-Golf im N. tiefer 
und dur den Auftral-Bufen (mit dem Spencer Golfe) im 
©. flacher eingejchnittene Feſtland Auftralien ift das ältefte und zu- 
gleich das niebrigjte aller Feftlande. Das Innere ift Tiefebene oder 
mäßige Hochebene, welche dadurch, daß die im SD. aufragenden 
Auftral- Alpen (höchſter Gipfel der Mount Clarke [maunt flärk], 
2200 m), dem SO.-Paſſat jeine Seefeuchtigfeit vorzeitig entziehen, 
zu erheblichem Teile in Steppe und Wüſte bis an die W.-Küſte ver- 
wandelt wird. In Bezug auf Pflanzen» und Tiermelt fteht feit, 
daß Kontinent und Inſeln (ganz bejonders die polynefischen) einen 
merkwürdig verjhiedenen Charakter tragen. Auf den legte- 
ren finden fich neben der Pijangfjtaude oder Banane die näh- 
renden Bäume: Kokos-, Sagopalme oder Brotbaum, aud 
nährende Wurzeln, wie die Jamsmurzel[jäms]. Friſche, prächtige 
Waldungen bilden den Hauptihmud diefer Inſeln; fie bergen in 
ihrem Düfter feine reißenden Tiere oder giftige Schlangen. Die Ar- 
mut der Südſee-Inſeln an einheimischen Säugetieren (nur durch 
Fledermäuſe vertreten!) ift befonders auffallend; auch die einheimische 
Inſektenwelt entmwicelt nicht eine den Menfchen peinigende Fülle. 
Am zahlreihiten find die Arten der Vögel. Die Pflanzen- und Tier- 
welt des Kontinents ift hingegen eigentümlich und ſeltſam; vor allem 
ift der Auftral- Kontinent die Hauptheimat der merkwürdigen Säuge: 
tierordnung der Beuteltiere, die (bis auf wenige amerifanijche 
Arten) den übrigen Erbteilen gänzlich fehlt. 
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Die 5 Mill. Einwohner (movon gegen 3 Mill. auf dem feft- 
ländiſchen Auftralien) zerfallen in Eingeborene und Eingemanderte. 
Die Eingeborenen teilen wir in drei Stämme: 1) Die Auftral: 
neger, auf dem Auftral- Kontinent, dunkelbraun, mit rauhem, 
ſchwarzem, büfcheligem Haar und breiter, eingevrüdter Nafe, ftehen 
auf der unterjten Stufe der Gefittung und leben in Horden oder aud) 
nur in Familien zerjtreut meift ohne ftaatlihen Zujammenhang; 
ohne Aderbau und Viehzucht, da fie weder Nutzgewächſe noch Nuß- 
tiere bejaßen, frifteten fie jeit unvordenklichen Zeiten das elendefte 
Dafein und find jegt bis auf die Zahl von etwa 55 000 zufammen- 
geichwunden. 2) Die (allein noch zahlreichen) Melanefier, auf den 
auftraliichen Infeln mit Ausnahme von Neu - Seeland, in Hautfarbe 
und Haar den Auftralnegern ähnlih, nur noch mehr dunfelfarbig, 
mit mehr vortretender Nafe und mit eigentümlich fraufem Haar, das 
fie gern zu einer faft mollfadartig den Kopf umgebenden mächtigen 
Haarkrone aufarbeiten (daher auf Neu-Ouinea Bapüas, d. i. Kraus: 
föpfe genannt). Gie find befjer genährt, ziehen Früchte und trei- 
ben etwa3 Handel; die auf Neu-Guinea bewohnen vielfach Pfahl- 
bauten im Wafler. 3) Die Bolynejier, auf Neu-Seeland und 
den polynefiihen Infeln, hellbraun, mit weicherem, ſchwarzem 
Haar und jchmaler, wenig hervortretender Nafe, öfters von jchö- 
ner Geftalt und geiftig gut beanlagt. Geftalt, Sprade, Sitten 
und Künfte, die mitgebracdhten Haustiere und Nubpflanzen deu— 
ten auf eine Abftammung aus Südoft-Afien und zwar von den 
Malaien. 

Bon den europätfchen See- und Kolonialftaaten wurde Auſtra— 
lien und die Südjee- Melt längere Zeit nicht jehr beachtet; bis 
1820 gab e8 — von den fpanifchen Marianen abgejehen — feine 
andere europäijche Niederlaffung dort, als die engliiche Straffolonie 
in Auftralien. Seit jener Zeit hat ſich die Sachlage ſehr verändert. 
Engländer, Franzofen und Nordamerifaner, zulegt auch 
Deutſche fuchten metteifernd möglichit viele Teile Bolynefiens in 
Befit zu nehmen und die Miffionare der proteftantifchen wie der 
fatholifhen Kirche entfalteten eine erfolgreiche Thätigfeit. Allein 
die Berührung mit europäifcher Givilifation bringt auch die polyne- 
ſiſchen Stämme dem Erlöfchen immer näher (die europäifchen Krank— 
heiten, 4. B. die Mafern, wirken hier gefährlicher, oft wirft auch die 
plögliche Annahme europäischer Kleidung durch Hemmung der freien 
Ausdünftung ſchädlich). Die Zahl der eingemanderten Europäer be- 
trägt ſchon jegt weit über 2 Millionen. Auch viele Chinefen find 
eingewandert. 
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1) Der Auftral- Kontinent wird auch Neu-Holland genannt, 
weil es Holländer waren, welche in der eriten Hälfte. des 17. Jahrhunderts 
viele Kiiftenftriche aufnahmen und benannten. Hernach befümmerte man jich 
lange Zeit nicht um das Land. Erjt 1770 beiuchte Cook die Oftküfte, nahnı 
fie unter dem Namen Neu-Süd-Wales [uels] für die englische Krone in 
Befig und fchlug eine Bai, die er Botany=Bai [botäni be] genannt, zur 
Anlegung einer Verbrecherfolonie vor. Dieje ward auc 1788, dod) etwas 
nördlich von der Botanyy- Bai, am Port Jadjon [port dſchäckß'n], ange- 
legt. Die Kolonie blühte auf; man fing an, aud) Streifzüge in das Innere zu 
unternehmen und überjtieg 1814 die nüchſte Bergfette, die Blauen Berge, 
ettva 1000 m hoc). Immer eifriger juchte man nun das Innere zu erforjchen 
und unternahm jogar in fpäteren Jahren wiederholt fühne Züge (meijt von ©. 
nad) N.) quer durch das ganze Land. Jetzt verbindet ein Iberland = Telegraph 
bereit3 quer durch da3 Innere Nord= und Südküſte. 

Einförmig ift der Charakter Auftraliens. Witte und befjerer, mit Gras 
bederkter Boden wechſeln ab; das Land ift mehr zur Viehzucht (Schafe) als 
zum Acerbau geeignet. Die Flüfje verfiegen meift in der trocknen Zeit, jo daß 
fie dann nur vereinzelte Waſſertümpel im Flußbett zeigen; ſolche Flüfje nennt 
der englijche Anfiedfer Greek [frif]l. Der größte Fluß, zugleich einer der 
wenigen immer fliegenden, findet ji) im SO., auf den höchſten Bodener- 
hebungen de3 Feitlandes entipringend: der Murray [märr], von N. her 
das weitverziweigte Syjtem des Därling aufnehmend. Waſſer- und Regen 
mangel plagen das ganze Innere. Da regnet e8 bisweilen ein Fahr und dar— 
über nicht. Pflanzen und Tierwelt ift, troß der Ausdehnung durch jo viele 
Breitengrade, an den verjchiedenjten Küſten jich gleich, aber höchſt eigentüm— 
lid. Es giebt da Vögel, welche hHaarfürmige Federn und fein Slugvermögen 
haben (Emu oder aujtraliicher Kaſuar); man findet einen Vierfühler mit 
Entenfchnabel (dag Schnabeltier), weiße Adler und jchwarze Schwäne. 
Die Bäume (die Eufalypten, vier Fünftel der lichten Waldungen bildend) 
jtehen in den jchattenarmen Wäldern oft weit auseinander, zwiichen ihnen 
itatt des Unterholzes hohes Gras; mit den Jahreszeiten wechjelt die Rinde 
der Bäume, aber nicht die harten, lederartigen Blätter. Undurchdringliches 
Geftrüpp (Scrub [jfröb] genannt) hemmt dagegen anderwärt3 nicht felten 
das Fortfommen. Der größte Vierfühler it das abenteuerlich geftaltete große, 
jpringende Beuteltier, dag Känguruh. Indeſſen hat man jegt mit günſtigem 
Erfolge europäiiche Tiere und Gewächſe zu acclimatifieren gejucht: Pferd, 
Rind und Schaf, unjere Getreide= und Objtarten ſowie unjer Wein gedeihen 
vortrefflich. Die großartige Wollausfuhr lohnt Hauptfächlich den Fleiß der 
Kolonisten. 

Das Feſtland Auftralien nebjt der dazu nächitgehörigen Inſel Tas- 
mania it englijches Kolonialgebiet, eingeteilt in 6 Staaten: 

a) Die erjte und ältejte engliiche Niederlafjung ift Neu: Süd- 
Wales. Hauptjtadt iſt Sydney [Kiöne], 383000 E., mit vorzüglichem 

afe 


n. 
b) Nördlich von Neu Sid Wales Dueensland [fvinsländ], durch 
gute Benegung jeiner Küſtenterraſſen und tropiiche Sonne zum Anbau von 
Mais, Zuderrohr u. j. w. gut geeignet; im SO. die Hauptitadt Brisbane 
[briiben], 100000 €. 
c) Nordterritorium, erſt jehr jchwach befiedelt. 
d) Victoria, die bevöffertite auftraliihe Kolonie, mit 1 Mill. E., 
darumter viele Deutiche. Hauptftadt Melbourne [melbörn], 458000 €. 
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(1851: etwas über 20000 E.), an der ausgezeichneten Hafenbai Port Phi- 
lipp. Das außerordentlich ſchnelle Aufblühen der Kolonie begann 1851 mit 
der Entdedung der großen (in ganz Oft- Auftralien vorfommenden) Gold— 
ſchätze des Bodens, welche Ko onitten in Maſſe herbeizog. 


e) Süd-Auftralien, an Weizen und Wolle reih. Adelaide 
[ädeleid], 120000 €. 

f) Weſt-Auſtralien, am Schwanenfuffe, noch bis 1868 De— 
portations = Kolonie und bei der Dürre des Klimas noch fehr dürftig bevölkert. 
Hauptjtadt Perth [pörk]. 

Die Inſel Tasmania (früher Ban Diemens-Land genannt), 
68000 qkm (1200 9.:M.), von der Südoſtecke Australiens durd) die Baß— 
jtraße gejchieden, gebirgig. Die Wollerzeugung hier ebenfalls fehr bedeutend; 
mit feinem milden Seeflima ift Tasmanien aber vor allem Aujtraliens beftes 
Obitland. Im SO. Hobart, 36000 E., mit einem der vorzüglichiten Häfen 
der Welt. Die Eingeborenen find auf Tasmania ausgejtorben; die legte Tas— 
manierin, Trucanini, ftarb 1876. 


2) Dasinfulare Auftralien. 


Es beginnt im NW. mit dem Snfellande Neu-Guinea und jchlieht 
im SO. mit der Doppelinjel Neu=-Seeland. Dazwiihen liegen der Bis- 
mard=-Arhipel, die Salomons-Inſeln, die Neuen Hebriden, 
Neu-Kaledonien. Die legtgenannte Inſel ijt von den Franzoſen bejeßt 
und wird von ihnen als Straffolonie benußt. 

Neu-Guinea [ginea], mit ?/, Mill. qkm (14000 D.:M.) die größte 
Inſel der Erde a liegt dem Carpentaria=Bufen gerade — durch 
die wegen ihrer Korallenriffe gefährliche Torresſtraße von Auſtralien ge— 
ſchieden. Die Inſel ähnelt einer Schildkröte mit ausgeſtrecktem Hals, indem 
zwei ungleich große Teile durch eine Landenge verbunden find: der nordweſt— 
lihe (unter allen auftralifchen Ländern am früheften entdeckt) weilt nad) der 
Inſel Halmahera (Dſchilölo), der ſüdöſtliche nach Meu-Kaledonien Hin. Hei: 
mat derParadiespögel. Das Innere wird von einer waldreichen Gebirgs— 
fette durchzogen, welche im Owen-Stanley [öen=ftänle] bis 4024 m auf: 
fteigt. Im ©. ift dem Gebirge ein ausgedehntes Tiefland mit wafjerreichen, 
ſchiffbaren Flüſſen vorgelagert;; die Nordküste dagegen ift ſchmaler; meijt hebt 
fie mit einem ebenen, fruchtbaren Borlande an; dann folgt dichter Wald, 
während das Hinterland desjelben ein bujchiges Gebiet, mit Grasflächen 
untermifcht, darjtellt. Vielfach bis an das Meer vordringend, bilden die Aus— 
läufer des Gebirges gute, tief in das Land Hineinführende Häfen. Bon der 
Oſthälfte der Inſel ift die Nordfeite deutjch, Kaiſer Wilhelmsland ge: 
nannt, Hauptftationen: Stephansort und Finſchhafen; die Südjeite 
it englifh. Der Weſten der Inſel ijt niederländijcd. 

Nordöftlih von Kaiſer Wilhelmsland liegt der gleichfalls deutſche 
gebirgigeBismard:Archipel. Die größte Inſel desfelben ift Neu=-PBont= 
mern, welche mehrere thätige Vulkane (den „Vater“ mit zwei „Söhnen“, 
die „Mutter“ mit zwei „Zöchtern“) trägt und die fruchtbare Gazellenhalb- 
injel der nächjt größten Infel Neu: Medlenburg entgegenjtredt. Zwi— 
ſchen diejen beiden großen und gebirgigen Inſeln liegt die Injelgruppe Neu: 
Zauenburg, welche aus einer Anzahl Heiner und niedriger Inſeln bejteht. 

Demnächſt folgen nad) SD. die gleihfalld gebirgigen Salomons— 
Inſeln, welche die Grenze des deutjchen und engliichen Machtgebietes jo 
durchichneidet, daß die Nordhälfte der ®ruppe(Bougainville [bufhängwil], 
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— Mr ſſchoaſöl—j und Iſabella, ſowie 8 Heinere Infeln umfafjend) 
eutſch iſt. 

Neu-Seeland endlich, „das auſtraliſche Großbritannien“, beſteht 
aus zwei durch die Cookſtraße getrennten Inſeln, zufammen '/, Mill. qkm 
(oft 50009.:M.). Ein hohes gleticherführendes Alpengebirge, deſſen höchſte 

rhebung der Mount Cook [maunt uf] mit 3700 m it, begleitet die NW. = 
Küſte der ſüdlicheren Inſel. Auf der Nordinfel ift das Gebirge nur halb fo 
hoch; fie zeigt zahlreiche vulfanifche Spuren (kleine Krater und aufjteigende 
Gase). Das Klima ift gemäßigt und gefund. Viele nur Hier vorkommende 
Bäume, wie die das wertvolle Dammara-Harz liefernde Kaurifichte, 
Dämmara australis, von 60m Höhe, ferner der ausgezeichnete neufeeländijche 
Flachs (eine Lilienpflanze) , merkwürdige flügellofe Vögel (dev riefige Diva ift 
ausgestorben), jedoch auch hier faft fein einziges einheimisches Säugetier. Die 
Ureinwohner polynefiihen Stammes, Mäoris genannt, kräftig und kriegs— 
luftig, aber bi3 1843 dem Kannibalismus ergeben. Zu ihnen famen feit 1814 
englijche Miffionare; ihre Arbeit hatte Fortgang. 1840 iſt mit Bewilligun 
der Häuptlinge die engliſcheOberherrſchäft eingefeßt. Auf der Nordinfel, 
und zwar in deren N. Audland [öfländ], 60000 E. ; im ©. der Regierungs= 
fig des (nad) Art der auftralifchen Kolonieen felbjtändigen) englijchsneufeelän- 
diihen Kolonialjtaates: Wellington [ucllingt'n], 33000 €. Auf der Süd- 
infel die (infolge aud) hier aufgefundener Goldfelder) raſch aufblühende Hafen= 
jtadt Dunedin [djunedin], 46000 €. Die europäifche Bevölkerung Neu— 
Seelands beträgt über 550000; die Maoris zählen nur noch 41500 Köpfe 
und gehen völligem Ausjterben entgegen. Nur den Kolonijten gehört alfo 
auch hier die Zukunft; unfer Getreide und Zuchtvieh gedeiht in dem herrlichen 
Inſelklima vortrefflic), jo daß in der Wollerzeugung das Land mit Auftralien 
wetteifert und ihm (zumal für Jahre der Dürre) bei feiner vollgenügenden 
Benegung eine unſchätzbare Kornfammer geworden ift. — Wichtig für die 
Dampficiffahrt der jteinkohlenarmen füdlichen Erdhalbfugel und für die Ent— 
faltung der Induſtrie diefer Länder ift auch die Auffindung von Steintohlen= 
lagern auf Neu = Seeland (wie im ſ. ö. Auftralien). 


3) Die polyneſiſchen Infeln oder die imengeren Sinn jogenannten 
Südſee-Inſeln. 

Den Philippinen parallel liegen im N. die Marianen oder Ladro— 
nen, zweivon Spaniern bejegt, die übrigen unbewohnt. Im ©. die durch 
freundliche Sanftmut ihrer Bewohner befannten Palau-Inſeln, im D. 
davon die Karolinen und der deutſche Archipel der Marſchall-Inſeln, 
welcher durchweg nur niedrige und kleine Koralleninjeln in fich ſchließt. Süd— 
lich) von ihnen unter dem Aquator liegt die deutſche Injel Nauru, die am 
landichaftlicher Schönheit faft mit Fopiti wetteifert. 

©. vom Aquator folgen von W. nad) D. die fruchtbaren, jet unter 
englijche Hoheit getretenen Fidſchi-Inſeln, die Tonga-Jnjeln (mit 
der Hauptinjel Tongatabı), die Sämoa-Inſeln (Mittelpunkt des deut- 
chen Handels in der Südfee), die Geſellſchafts-Inſeln (mit dem reizen- 
den Gebirgseiland Tahiti, endlicd) die beiden Ardjipele der Marquejas 
[markeßas]- und der fehr zahlreihen Tuamotu= oder Perlen-Inſeln. 
Die legtgenannten drei Archipele find Französische Befigung. 

Ganz vereinfamt liegt im N. ziemlich unter dem Wendefreife des Krebſes 
der hawaiiſche oderSandwich ſſänduitſchſ-Archipel, aus lauter Hohen 
Inſeln beftehend und wichtig als Station für die Schiffahrt zwifchen Nord = 
Amerifa einerjeit3, Oft: Afien und Auftralien andererjeitd. Die größte Injel 
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der Gruppe (nach welcher man diejelbe das Königreich Hawaii nennt) ift 
Hamwati, mit dem 4250 m hohen erlofchenen, oft ichneebededten Bulfane 
Mauna-Rea (d. i. weißer Berg) und dem faſt ebenjo hohen und nod) fort= 
dauernd thätigen Bulfane Mauna=-LRoa (d. i. großer Berg), an dejien Seite 
fich der Kraterſee Kilauẽa, gefüllt mit wogender, flüffiger Lava, befindet. 
Viel Heiner, aber ebenfo bevölkert ala die Hauptinfel it Dahu. Cook ent- 
decte fie und fand hier durch die Indianer den Tod 1779. Durd) fpäteren 
Berfehr mit Europäern wurden die Eingeborenen immer fultivierter und ihre 
natürliche Quft zu Handel und Gewerbe entwidelte ſich. Jedoch auch hier ift 
die eingeborene Bevölferung ſeit Cooks Zeit auf ein Fünftel gefunfen. Sie 
bildet von der jegigen Bevölferung des Königreich® (87000) nur noch faum 
die Hälfte; die andere Hälfte verteilt fich zu ziemlich gleichen Teilen einer- 
feit3 auf Chinefen, andererfeits auf Nordamerifaner und Europäer. Dem 
Chriſtentum gehört auch mehr als die Hälfte der Eingeborenen an. Der 
König refidiert in HonolüluaufDahu. Diefe Stadt, welche immer mehr 
ein europäifches Anfehen annimmt, hat 20000 Einmw. und einen fehr befuch- 
ten Hafen. 

Ungefähr ebenfo weit Siid-Amerifa genähert wie die hawaiiſche Gruppe 
Nord- Amerika, liegt füdlih vom Wendefreiß des Steinbod3 die Heine vul— 
kaniſche DOfterinjel, wo jehr interefiante Denfmäler früherer Bewohner 
(koloſſale Gößenbilder u. a.) entdedt find, und nod) 450 km öftlicher der fahle 
Feljen Sala y&omez[igomes). (Chamiſſos „Drei Schiefertafeln.“) 

Gegenwärtig ift der Süidfee- Handel infolge der Berdienfte deutjcher 
Kaufleute überwiegend deutſch. Haupthandelsgegenftand ift die Kopra, 
der getrocknete Kern der Kokosnuß. 


11* 


Drittes Bud). 
V. Europa. 


8 71. 
Bon den Landkarten. 


Wollen wir irgend ein Stüd der Erdoberfläche abbilden, ein 
Land oder gar einen Erdteil, jo kann dies nur in fehr ftarfer Ver— 
Eleinerung gefchehen. Der Grab dieſer Verkleinerung wird auf den 
Abbildungen entweder durch einen gezeichneten Maßſtab ausgebrüdt 
oder als Bruch in Ziffern angegeben. Im erften Falle ift die Be- 
nutzung an ſich flar; im zweiten Falle muß jede Entfernung auf der 
Karte mit dem Nenner des Mapftabbruches multipliziert und durch 
den Zähler desfelben dividiert werden, wenn man den wirklichen Be: 
trag der Entfernung erhalten fol. Es ijt demnach, wenn zwei Karten 
gleiche Größe haben, dasjenige Land das größere, deilen Mapitab 
der kleinere ift. 

Iſt der Maßſtab größer als 1/,ooo, jo nennt man die geogra- 
phiſche Abbildung einen Grundriß; ift er Heiner als "/,ooo, aber 
größer als Y/,o000, einen Plan; ift er Kleiner als 1/,0000 , eine Land 
farte. Allein bei einem fo Heinen Maßftabe können die Länder nicht 
mehr abgebildet werden; nur durch Zeichen kann noch die Lage der 
Gegenftände angedeutet werden, etwa Durch einen Punkt oder Kleinen 
Kreis die Städte, durch einen Strich die Laufsrichtung der Flüffe u. |. m. 
Zudem muß alles, was nicht fehr wichtig ift, ganz fortgelafjen werden. 
Landkarten find alfo nicht mahrheitsgetreue Abbildungen von Län— 
dern, Sondern Zufammenftellungen zweckmäßiger Zeichen, 
durch welche die Lage der Gegenftände auf der Erdober- 
fläche und zu einander angedeutet wird. 

In dem richtigen Verhältniffe zu einander können aber bie 
Gegenftände der Erdoberfläche nur auf einem Globus angedeutet 
werden. Denn nur diefer giebt die Kugelgeftalt der Erde wirklich 
wieder, nur auf ihm fchneiden fi) wie auf der Erde die Meridiane 
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und die Barallelfreife unter rechten Winkeln. Aber auch der größte 
Globus verlangt jo ftarfe Generalifierung (Weglaſſung allen 
Details) und fo ftarfellberhöhung (Übertreibung aller Erhebungen), 
daß dies Erdabbild doch nur in ganz allgemeinen Zügen als richtig 
gelten kann ($ 24). Entbehrlich werden durch einen Globus die Land: 
farten nicht gemadt. 

Bei der Konftruftion der Landkarten liegt aber die Schwierigkeit 
wieder darin, Länder, welche doch Teile einer Kugeloberfläche find, 
in einer Ebene darzuftellen: eine Schwierigfeit, welche natürlich mit 
der Größe der Länder d. h. mit der Stärke der Abweichung des Kugel: 
oberflähhen - Abichnittes von der Ebene wählt. Man hat daher, um 
diefe Schwierigkeit zu mildern und jelbft mehr als eine Halbfugel- 
Oberfläche in der Ebene darjtellen zu können, künftliche Methoden er: 
dacht, welche Projektionen heißen. Die wichtigſten derfelben find: 

1) Perſpektiviſche Projektionen. 

Bei der orthographiſchen Projektion wird das Auge des 
Zeichners jenfrecht über der Zeichenebene in unendlicher Entfernung 
befindlich gedacht. 

Bei der ftereographiichen Projektion dagegen wird eine die 
Erde halbierende Ebene als Zeichenebene gedacht und das Auge des 
Zeichners als in dem Mittelpunfte derjenigen Halbfugel befindlich an- 
genommen, welche nicht dargeftellt werben joll. 

Beide Projektionsarten werden inpolare, äquatoriale und 
horizontale unterſchieden, je nachdem als Mittelpunkt der Zeich— 
nung ein Bol, ein Punkt des Aquators oder ein Punkt zwiſchen Pol 
und Aquator angenommen wird. So find in den Atlanten die Plani- 
globen der alten und neuen Welt äquatorial, die Halbfugeln der 
größten Land» und Waſſermaſſe dagegen horizontal gezeichnet. 

2) Eylinder-PBrojeftionen. 

Bei Mercators Projektion denkt man ſich die Erdoberfläche 
als den Mantel eines Cylinders, welcher die Erdfugel im Aquator 
berührt. Wird nun diefer Mantel abgewidelt, fo erfcheint das Erd- 
bild als ein Rechte, in dem ſich zwar die Grablinien rechtwinklig 
ſchneiden, die Länderumriſſe aber mit fteigender Breite immer weiter 
auseinander gezerrt ericheinen. In diefer Projektion find in der Regel 
die Seefarten entworfen. Zuerft (1569) hat fie zur Darftellung der 
gejfamten Erdoberfläche in einer Karte der deutiche Geograph Ger- 
hard Kremer, genannt Mercator, in Anwendung gebracht. 

Zu ihrer Verwendung bedarf die Mercators - Projektion eines 
Maßſtabes, der für jeden Breitengrad vom Aquator bis zum Pol ein 
anderer iſt. Dies wird jedoch vermieden, wenn man die Erdkarte ſo 
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zeichnet, daß zwar die Barallelfreife als gerade Linien erfheinen, Die 
Meridiane aber in richtigen Abftänden auf dem Äquator durch beide 
Polpunkte bogenförmig zieht. Dann erfcheint das Erdbild nicht recht: 
edig, jondern wie eine breit ausgezogene Ellipſe. Diefe Projektion 
nennt man die homalographiſche. 

3) Kegel:Brojektionen. 

Denkt man ſich an denjenigen Varallelfreis, welcher das dar: 
zuftellende Land in der Mitte durchjchneidet, einen Kegel gelegt und 
dann auf deſſen Mantel das Land gezeichnet, jo erhält man eine Karte, 
auf welcher die Meridiane als Fonvergierende Linien, die Parallel: 
freije aber ala Bögen erfcheinen. 

Bei dieſer Kegel» Projektion ift jedoch eine ftarfe Verzerrung 
der Karte am Nord- und Südrande nicht zu vermeiden. Um dieſem 
Übelftande zu entgehen, ift für die Karten des deutſchen Generalftabes 
die Polyeder: Projektion gemählt worden, bei welcher der Kegel: 
mantel nicht als eine einzige frumme Fläche aufgefaßt wird, jondern 
als zufammengefegt aus ebenen Trapezen von 1/, Grad Länge und 
1/, Grad Breite. Dadurch wird die Verzerrung außerordentlich ver: 
mindert, aber die einzelnen Kartenblätter, welche je ein ſolches Trapez 
darjtellen, pafjen, in der Ebene aneinander gelegt, natürlich nicht 
ganz genau aneinander, jo daß die vielen Einzelfarten nicht eine 
einheitliche Geſamtkarte ergeben. 

Beijpiele für diefe verfchiedenen Projektionsarten bietet faſt jeder 
Atlas. Doch giebt es noch eine erhebliche Zahl anderer, welche jelte- 
ner angewendet werden. Im allgemeinen aber tft feitzuhalten, daß 
Karten Kleiner Abfchnitte der Erdoberfläche zuverläffiger find ala Kar— 
ten großer Abjchnitte, und daß auf jeder Landkarte die Zuverläſſig— 
feit von der Mitte nach den Rändern zu abnimmt. 


8 72. 


Europa im allgemeinen. 


Indem wir zu dem Erbdteile Europa übergehen, fragen wir 
zuerft: woher hat Europa feinen. Namen? Eine fichere Antwort iſt 
darauf nicht zu geben; jedoch möchte am wahrfcheinlichften die Ablei- 
tung von dem phönizischen Worte Ereb (d. i. Abend) fein. Die rei: 
jenden Bhönizier nannten unfern Erbdteil das Abendland, wie wir 
umgefehrt VBorderafien die Levante (d. i. Morgenland). Weit wich- 
tiger indes ift die geographilche Abgrenzung. Dem flüchtigen Blick 
auf die Karte will nämlich Europa gar nicht als befonderer Erbteil 
ericheinen, fondern nur als eine Halbinjel Afiens. Allein feine ganze 
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Natur unterſcheidet es ſo ſehr von Aſien, daß es als ein geſonder— 
ter Erdteil aufgefaßt werden muß. Eigenartig vornehmlich iſt 1) die 
Verteilung von Land und Waſſer um Europa, ſo daß ſich von ihm 
aus nach allen Richtungen für den Völkerverkehr wichtige Waſſerwege 
eröffnen, 2) die Lage ganz in der gemäßigten Zone, den erſchlaffen— 
den Tropen ebenſo fern wie den erſtarrenden Polarregionen ($ 32, 
Ende), 3) die Geftaltung des Umrifjes wie der Oberfläche, Durch 
welche es wie fein anderer Erbteil die Völker fich zu bewegen gelehrt 
bat. So erjcheint die Berechtigung Europas, als bejonderer Erdteil 
zu gelten, wohl begründet; ja für die Gejhichte der Menjchheit tt 
Europa überhaupt der erfte aller Erbteile. 

Miederhole, mas $ 38, Anf. über Die genauere Grenzicheide 
zwiſchen Njien und Europa beftimmt ift, desgl. nad) $ 37, 3 die 
Bemerkungen über das Mittelmeer und feine einzelnen Teile. 
Dies wichtige Binnenmeer greift in den Körper Europas tiefer 
hinein als in die beiden anderen Ufererdteile. Die mittlere der drei 
großen ſüdeuropäiſchen Halbinfeln, Italien, ftredt fih von NW. 
nad) SO. weit aus, und da die vorgelagerte Inſel Sicilien der afri— 
kaniſchen Küſte nicht allzufern ift, fo entfteht ein weſtliches und öſt— 
liches Mittelmeer. Das mweftliche bildet in den europäischen 
Körper hinein den Golfe du Lion und den Meerbufen von Genua; 
das Meer zwifchen Stalien und feinen drei großen Infeln nennt man 
das tyrrhenifche. Das öftliche Mittelmeer heißt im ©. von Italien 
ioniſches Meer, dringt ala adriatifhes Meer, endend in die 
Iſtrien umfangenden Bufen von Trieft und Duarnero [fuarnero] 
(oder Fiume), zwiſchen Stalten und die griechische Halbinjel ein und 
nimmt zwiſchen diefer und der Heinafiatiichen Küfte den Namen de3 
ägäiſchen Meeresan. Wie im SW. fih Europa in der befannten 
Meerenge Afrifa zum zweitenmal und noch weit mehr nähert, auf 
früheren Zufammenhang deutend, fiehe $ 37, 3. 

Die ganze Weftjeite des Erdteils beipült der atlantiſche 
Ozean, der fich hier in einigen äußerft merfwürbigen Bildungen ent: 
faltet und zur Zerfchneidung der Erdteilmaſſe nicht wenig beiträgt. 
Schon da, wo die weltliche der drei ſüdlichen Halbinjeln, die pyre= 
näiſche, fich unter einem rechten Winkel an den Rumpf des Erbteils 
anjett, entjteht ein Bufen, der nach angrenzenden Landichaften der 
von Biscaya [mwißfäja] oder Gascogne genannt wird. Weiter 
nach N. ftredt fh, dem Südarme Stalien entiprechend, ein Nordweſt— 
arm von dem Erbdteile aus, einjt im Zuſammenhang mit dem Haupt= 
förper, jetzt als Inſel Großbritannien, durch eine Meerenge vom 
Erbdteile getrennt, welche die Franzoſen die Straße von Calais, 
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die Engländer die von Dover nennen. Sie führt nah NO. in 
einen ſchon binnenmeerartigen Ausfchnitt des atlantifchen Ozeans, 
die Nordſee. Durch eine Fleinere, vom Hauptförper nah. laufende, 
mit Großbritannien parallele Halbinjel Jütland und durch die 
däniſchen Inſeln, welche zwiſchen diefer und der großen Halbinfel 
Skandinavien liegen, wird von der Nordfee die Ditfee getrennt. 
Den Teil der Nordfee zwiſchen Jütland und Norwegen nennt man 
das Skäger-Rak, den Meerbufen zwifchen Zütland und Schweden 
das Kattegat. Beides find böfe und gefährliche Meere, jenes durch 
Strömungen, diefes durch Untiefen. Zwiſchen Jütland, den Inſeln 
und Schweden führen dreiMeerengen, der Kleine und Große Belt 
und der Sund in die Dftfee. Die Oſtſee (die nur in Büchern ala 
baltifches Meer vorkommt) ift ein ganz eigentümliches Binnenmeer, 
das durch die Menge der einmündenden Flüffe, bei einer gemwiflen 
Entferntheit vom großen Weltwafler und einer nicht allzugroßen Aus— 
dehnung fait einem Süßmafjerfee ähnlich ift (ſchwacher Salzgehalt, 
faft feine Ebbe und Flut, leichteres Zufrieren). Kein Erbteil hat eine 
ähnliche Meerericheinung aufzumweifen ; am ähnlichiten wäre in mancher 
Beziehung das Schwarze Meer, aber das ift Europa nicht allein eigen 
und bildet auch nicht fo viele und große Bufen als die Dftfee (bott- 
nifcher, finniſcher, rigaſcher Bufen). Dies reihe Durdein- 
ander von Land und Wafjer gehört eben mit zu dem Charakter Euro: 
pad. Das Eismeer an Europas Nordfüfte greift ald Weißes 
Meer in die Küfte und gliedert diefelbe weit mehr ala die Nord: 
füfte Ajiens. 

Auch an Inſeln verichievener Art ift Europa reich, und fie find 
mehr als die aftatiichen und afrifanifchen Inſeln wichtige Stationen 
für den Verkehr und die Ausbreitung der Kultur. Letzteres gilt vor 
allem von der größten europätfchen Snfel, von Großbritannien. 
Zu Europa zählt man auch das von hier aus bevölferte Island, 
ferner die von hier aus entdedten unbemohnten polaren Inſelgruppen 
Spigbergen (zwilchen 76 bis 80° nördlicher Breite, Durch eine 
breite unterjeeifche Platte mit Europa verbunden) und (weit n. von 
Nöwaja Semljä) die allernördlichjte bis über den 83. n. Br. 
hinausreichende Inſelgruppe Franz-Joſeph-Land ($ 15, 1). 

Die Größe des Erbdteils beträgt 9696429 qkm; rechnet man 
indes die polaren Gebiete mit: 9940500 qkm (180530 D.:M.). 
In der Geftaltung tritt, wie ſchon oft bemerkt, eine ungemein ftarfe 
Küftenentwidelung, Gliederung und damit auh Zugäng— 
lichfeit als charakteriftiich hervor. Der eigentlihe Stamm bildet 
ungefähr ein rechtwinfliges Dreied, deſſen vechtwinklige Ede am 
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DSD.:Ende des Kaufafus liegt und deſſen Hypotenufe fih vom inner: 
iten Teile des Bufens von Biscaya nad) dem Nordende des Ural er- 
jtredt. Da auf die Injeln Europas ungefähr 470 000 qkm (8500D.: 
M.), auf die Halbinfeln (Finnland dazu gerechnet) 2700000 qkm 
(49000 D.:M.) fommen, jo betragen die fämtlichen Glieder des 
Erbteils fo viel ala die Hälfte des Stammes, fo daß Europa der 
gegliedertjte aller Erdteile ift. Dabei laſſen wir die polaren 
Gebiete Nowaja Semlja, Spigbergen, Franz-Joſeph-Land und 
Island überdies noch ganz außer Anſatz. 

Wie in Europa die vieljeitigfte Berührung von Land und Meer 
ftattfindet, jo gehört auch Abmwechjelung aller Hauptformen der Boden- 
bildung zum Charakter diejes Erbteild. Im ganzen nimmt die Form 
des Tieflandes ?/,, diejenige des Hochlandes !/, des Erbteils ein. 
Im Stamme Europas herrjcht die Tiefebene nur dadurch vor, daß 
eine Fortjegung des afiatifchen Tieflandes, die farmatifche Ebene, 
den ganzen Dften erfüllt; eine vom DSD.- Ende des Kaufafus an 
den Teutoburger Wald gezogene Linie trennt Hoch- und Tiefland 
des Stammes jo, daß die eine Oberflächenbildung auf dem Gebiete 
der anderen nur in äußerft kleinen Berhältniffen auftritt. Die drei 
ſüdlichen Halbinjeln find faft lauter Gebirgsland. Die Gebirge, 
melde das Gebirgs- oder Hochlandabreied des Rumpfes erfüllen, 
find: a) das öftliche oder die Karpaten, b) das mitteleuro- 
päiſche mit der mächtigen Südbaſis der Alpen, c) das weftliche 
oder franzöfiiche. — Das weſtliche Tiefland umzieht das Ge: 
birgsdreied im Süden der Dftfee und der Nordfee und an der Küfte 
des atlantifchen Meeres. Es bejteht aus Tertiärbildungen und Allu: 
vium, gehört alfo den jüngften geologiihen Zeiten an. An einer 
Dftgrenze geht dies deutſch-franzöſiſche Tiefland unmerklich in 
das geologiſch viel ältere (meift der Trias- Zeit angehörende) ſar— 
matiſche Tiefland über. Dies öſtliche Tiefland ift weit größer 
als das weftliche und hat eine vierfache Abdahung: im NW. zur 
Ditfee, im SO. zum Ffafpifchen, im ©. zum Schwarzen, im R. zum 
Eismeer; an der Dftfee und dem Schwarzen Meer ziehen fich niedrige 
flache Küftenerhebungen hin, welche etwa 100 m höher liegen als die 
Binnenebene; an der Grenze gegen die aus kryſtalliniſchem Geftein 
gebildete Halbinſel Finnland hin ift diefer Gürtel mit einer Unzahl 
größerer und Eleinerer Seeen bejegt, unter ihnen der Lädogaſee, 
der größte des Erbteils. 

Aud bei den Gebirgen zeigt ich, was bei den Flüſſen, Pflanzen- 
und Tierformen ald entjchiedener Charakter Europas hervortritt: 
das Einhalten eines gewiſſen Mittelmapes. Die Natur: 
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formen find in Europa nicht fo koloſſal und gewaltig wie in andern 
Kontinenten. Was bedeutet das höchite Gebirge Europas, die Alpen, 
mit dem Montblanc, der nur 4810 m hoch iſt, gegen Himalaja und 
Kordilleren? Dennoch gehören von den 400 Bergen, welche Europa 
von mehr ala 2600 m Höhe hat, allein 300 zu dem Alpenſyſtem: 
ein Bemeis, daß faft alle übrigen Gebirge fih unter diefer Höhe 
halten. Das Innere birgt wenig edle Metalle; Eijen, das nützlichſte 
der Metalle, kommt dagegen jehr häufig vor. Herde unterirdifchen 
Feuers fehlen nicht. Quer durch das Mittelmeer zieht ſich die Vulkan— 
reihe Veſuv, Stromboli, Atna; und befonders die drei ſüd— 
lichen Halbinjeln werden von Erdbeben nicht jelten heimgejucht. Bon 
diefer Vulkanreihe gejchieden liegt die Inſel Thera und unter dem 
Polarkreis Island, auf dem gar noch fieben Vulkane thätig find. 
Spuren erloſchener Feuerſpeier fommen auch außerhalb der ſüd— 
lihen Halbinfeln und Inſeln vor, 3. B. in Deutichland (Eifel) und in 
Frankreich (Auvergne). 

Die Flüffe zeigen, wie Schon bemerkt, ebenfalls nicht die groß- 
artigen Erjcheinungen anderer Erbteile; ja fie können ſich verhältnis- 
mäßig noch weniger mit den fremden Riefenftrömen mefjen, als die 
Gebirge ihrerjeits mit den fremden Höhenzügen. Schon die Ber- 
jpaltung der Landmaſſe macht die Bildung von Stromjyftemen in 
folofjalen Dimenfionen unmöglid. Der größte europätiche Strom, 
die Wolga, 3183 km lang, fließt fchon in dem Übergangsgliede zu 
Alien und wird von etwa einem Dutzend Strömen in anderen Erd— 
teilen an Länge und Waſſerfülle übertroffen. Die europäijche Be— 
wäſſerung hat dagegen das Eigentümliche, daß fie gleihmäßiger 
nach allen Richtungen verteilt ift, als in andern Kontinenten. 
Alle europätichen Flüffe laffen fich bequem alfo einteilen: 1) Flüffe, 
welche in den Halbinfelgliedern fließen. 2) Flüffe, welde 
im Stamme des Erdteils und zwar in dem fontinentalen 
Gebirgsdreied fließen. Unter ihnen befindet fich der mächtigſte 
Fluß des inneren Europa, welcher den Körper des Kontinents wie 
eine gewaltige Schlagader durchzieht, die Donau, mit 2745 km 
langem Stromlauf. Ihr unterer Zauf geht zwar durch die größten 
Ebenen des Gebirgsbreieds, erreicht aber doch nur im Mündungs- 
gebiete das öſtliche Tiefland. 3) Flüffe, welde im Gebirgs— 
dreiede entjpringen, mit dem Unter: oder aud Mittel: 
laufe aber dem nordweftlihen Tieflande angehören. An 
den Durchbruchitellen haben fie meist überaus maleriihe Ufer. Zu 
ihnen gehört der Rhein mit 1300 km langem Stromlauf, Seine, 
Loire u. a. 4) Flüffe, melde, am Rande des Gebirgsdreieds 
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entijprungen, im Tieflande ftrömen: Oder, Weichfel, 
Dnjeitr. 5) Flüffe, welde im Tiefland jelbjt aus unbe- 
deutenden Bodenanjhwellungen entjtehen oder ſich aus 
Seeen entmwideln. 

Die klimatiſchen Verhältniffe anlangend, fo ift Europa der 
einzige Erbteil, der nirgends die heiße Zone berührt. Das 
Kap Tarifa, der ſüdlichſte Punkt des europäischen Feſtlandes, ift 
von derjelben noch faft 1400 km entfernt. Da nun aud nur ein 
Heiner Teil 500 km meit in die nördliche kalte Zone hineinragt, fo 
gehört das große Ganze der gemäßigten Zone an. Dabei tft die 
Temperatur Europas durchweg eine höhere als fie diefen Breiten im 
Durchſchnitt zuftände (Oetreidebau bis zum Nordkap hin!) ein Vor- 
zug, welchen unfer Erdteil hauptfächlich dem Golfftrom ($ 16, 
Ende) verdankt. An der ganzen NW.-Seite herrſcht See- Klima 
(mäßig warme Sommer, mäßig falte Winter), je ferner von der See- 
füfte, d. h. je tiefer in den breit ausgedehnten Oſten, deito jtärfer macht 
fih das Kontinental:Klima geltend (heiße Sommer, jehr falte 
Winter). Im allgemeinen gilt daher für Europa die Regel: Je 
weiter nad D., defto Schroffer der Unterſchied zwiſchen 
Sommerbhige und Winterfälte, je weiter nah W., deſto 
geringer dieſer Unterfhied. Das Klima der drei füdlichen 
Halbinſeln ift das allgemein mittelmeerifche (mediterrane): einem 
regenarmen Sommer folgt ein milder Regenwinter, da der regen: 
bringende gegenpafjatiihe SW. nur zur Winterzeit bereitö von den 
Mittelmeer» Breiten ab die Erdoberfläche beftreiht ($ 17, Anf., 
855, Mitte). 

Die ſüdeuropäiſche Flora (d. h. die der drei großen Süd-Halb— 
infeln) ift ausgezeichnet duch immergrüne Gewächſe, bejonders 
durch den Olbaum (die Olive); hier gedeihen neben der Feige und 
den vorzüglichiten Wein auch die aus Süd - Afien eingeführten Süd- 
früdte, wie Orangen (Apfelfinen), Eitronen, Mandel- und 
Johannisbrotbäume, desgleichen die amerifanische Agave (einer 
ftammlojen Aloe ähnelnd) und der Nopal-Kaftus ($ 64, Anf.). 
Das übrige Europa ift der Raum der jommergrünen Laubwälber 
und der Nadelholzwälder, welche leßteren im hohen Norden (nur 
noch mit der Birke zufammen) allein noch vorfommen. Im milden 
Klima der britifchen Inſeln laſſen ſich jogar einige ſüdeuropäiſche 
immergrüne Gewächſe ziehen (dev Lorbeer in Irland, die Myrte noch 
in Schottland); dem Wein oder gar dem Olbaum ift aber der dortige 
Himmel zu trübe und vegneriih. Die Verkürzung einer milderen 
Temperatur auf weniger als fünf Monate jchließt die ſchöne Rotbuche 
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aus dem ö. Europa aus; fie wächſt nicht weiter ala bis ing ſ.w. Skan— 
dinavien und ins f.w. Rußland. Europa befitt (als einziger aller 
Erbdteile) feine Wüſte, eine (bis auf die Ylußufer) völlig baumlofe 
Steppe nur in ©.: und SO.-Rußland. 

Auch in der Fauna fehlen die folofjalen Formen wie in der 
Flora. In der (bereits vom Menfchen miterlebten) Eiszeit reichte 
jedoch das Verbreitungsgebiet nicht nur des Renntiers, jondern auch 
de3 wollhaarigen Nhinoceros und des Mammut ($ 38, Mitte) von 
Sibirien herein bis an die Alpen und nad Franfreih. Der Löwe 
haufte in vordriftlichen Zeiten noch in der griechischen Halbinfel. 
Jetzt find die gefährlichen Raubtiere faft auf Bär, Luchs und Wolf 
beichränft. 

Die Zahl der Bewohner beträgt 351 Mill., alfo beinahe 
ein Viertel aller Menſchen auf der Erde, die man auf etwas 
mehr ala 11/, Milliarden ſchätzt. Mithin wohnen durchichnittlich 
36 Menjchen auf 1 qkm, wie in feinem andern Erbteil; in dem nächſt— 
dicht bevölferten Afien fommen nur halb fo viel auf 1 qkm. Die 
Dichtigkeit der Bevölferung Europas nimmt entſchieden von D. nad) 
W. zu. 

a) Den bei weitem größten Raum Europas hat die kaukaſiſche 
Raſſe inne, welche fich in folgende Zweige teilt: 

1) Germanen, in Mitteleuropa, Großbritannien, Sfandina- 
vien und Dänemarf, zerftreut auch in den rufftiichen Oſtſee-Provinzen, 
in Irland und in Ungarn, 112 Mil. Zu ihnen gehören a) die 
Deutſchen, b) die Niederländer, c) die Engländer, d) die Dänen und 
die Norweger, e) die Schweden. 

2) Die romaniſchen Völker, Nachlommen der alten Römer, 
mit anderen Bölferbeftandteilen gemifcht, auf der apenninifchen und 
der iberifchen Halbinfel, in Frankreich, S.-Belgien, der SW.-Schmeiz, 
Rumänien, SO.-Ungarn, 105 Mil. Zu ihnen gehören a) die Ita— 
liener, b) die Spanier, c) die Bortugiefen, d) die Brovencalen, e) die 
Franzofen, f) die Rätoromanen, g) die Daforomanen. 

3) Slaven, im großen ofteuropäiichen Tieflande, teilmeije 
auch im ö. Mitteleuropa, im Donau-Tieflande und auf der Balkan - 
Halbinsel, 101 Mil. Dahin gehören a) Nordflaven (Ruffen, Polen, 
Böhmen, Mähren, Slovalen, Wenden), b) Südflaven (Slovenen, 
Kroaten, Serben, Bulgaren). 

4) Die Kelten oder Gallier, die alten Bewohner von Nord 
Stalien, Ballien, den britiihen Snfeln, durch die Eroberungen der 
Römer und fpäter der Germanen verdrängt oder mit anderen Stäm— 
men gemijcht; jet noch in dem weſtlichſten Borfprunge Frankreichs, 
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der Bretagne, in Wales [uels], Srland und Nord-Scottland, etwa 
2 Mill, mit eigentümlichen Spraden. 

5) Die Griehen auf der griechiſchen Halbinjel ſüdlich vom 
Balkan und den Inſeln des ägäifchen Meeres, 31/, Mil. 

6) Der dem ſlaviſchen nächftverwandte litauifche Stamm, die 
Litauer (am Njemen, ſowohl dies= als jenfeit der ruſſiſchen Grenze) 
und die Letten (in Kurland und dem ſ. Livland) umfafjend, 31/, Mill. 

7) Die Albanejen (Nachkommen der alten Illyrer) in der 
Wefthälfte der griechischen Halbinfel, 11/, Mill. 

8) Die Basken, Nachkommen der alten Iberer, der Urbe- 
wohner Spaniens, in den weftlichen Pyrenäen, !/, Mill. 

9) Die Zigeuner, befonders in Oft- Europa vagabondierend, 
faft 1/, Mill. 

Alle biz jet genannten Völker, über 15/,, der europäifchen Be- 
völferung, reden Sprachen, die (mit Ausnahme der basfifchen) zum 
großen indogermaniſchen Spradftamme gehören. 

b) zur mongolijchen Raſſe gehören: 10) der finniſche 
Stamm; dahin die Finnen in Finnland und Nord» Sfandinavien, 
die Eithen in Ejthland, die Liven im n. Livland, die Lappen, 
Samojeden und andere Völker am Eiämeere, die Ungarn oder 
Magyaren [madjären] im Donau» Tieflande, 12 Mil. Doc haben 
durh Vermifhung mit Slaven und Germanen die Magyaren fait 
durchaus kaukaſiſchen Typus gewonnen. 

11) Türfen oder Tataren auf der griechiichen Halbinfel 
(Osmanen) und im jüdöftlihen Rußland, 43/, Mill. — 

Außer diefen dem Islam zugethanen Völkern türkifchen Stam— 
mes, den etwa 6 Mill. meift durch Europa zerftreuten Juden und 
etwa 1/, Mill. Heiden am Eismeere herrfht dur) ganz Europa 
das Chriftentum, das hier faft 3/, feiner Befenner hat. Die Bil- 
dung und Gefittung der europäifhen Völker, ihr entfcheidender Ein- 
fluß auf den übrigen Erdfreis fteht damit in notwendiger Wechſel— 
beziehung. Jede der verjchiedenen großen hriftlihen Kirchenformen 
hat im ganzen und großen geſprochen, ein Revier des Weltteils inne: 
die griechiſch-katholiſche Kirche, 88 Mil., den Dften — die 
proteftantifche, 84 Mill., den Norden — die römiſch-katho— 
liſche, 166 Mill., den Süden und Südoften. 

Der Eleinfte unter den Erdteilen der alten Welt ift materiell 
und geiftig der Beherricher der Erdfugel, eine Stellung, die ihm vor- 
läufig ſchwerlich wird ftreitig gemacht werden. Denn fie beruht nicht 
etwa auf zufälligen gejchichtlichen Entwidelungen, ſondern zunächſt 
auf der Notwendigkeit überaus glüdlicher und bevorzugter Natur: 
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verhältniffe. Europa liegt in der Mitte der Fontinentalen Zandwelt, 
wie das auftralifche Südland im Centrum der füdlichen Waſſerwelt. 
In der zufammengedrängteften Fontinentalften Maſſe der Erde bildet 
Europa die Mitte. So durd) einen merkwürdigen Ring von Konti— 
nenten eingefaßt, jollte Europa allen gleich nahe jtehen, mit allen in 
Wechſelwirkung, Austaufh und Verkehr treten. Aber bei weiten 
nicht allein in diefen glüdlichen phyfiichen Berhältniffen ruht Europas 
hohe Weltherrichaft. Seine Obermacht ift geiftiger Natur. Die be- 
gabtefte Raſſe hat faſt ganz Europa inne, und die zur Weltreligion 
berufene Religion, die hriftlihe, in Europa ihr Hauptgebiet. 

Europa zerfällt in 27 voneinander unabhängige (Jouveräne) 
Staaten. Dem Range (und der Einwohnerzahl) nach giebt es: 

3 Raiferreihe: Rußland, das Deutjche Rei, Ofterreich; 

1 Großfultanat: die Türkei; 

13 Königreihe: Großbritannien mit Irland, Stalien, Spa— 
nien, Ungarn mit feinen Nebenländern, Belgien, Rumänien, Schwe- 
den, Portugal, Niederlande, Dänemark, Griechenland, Serbien, 
Norwegen; . 

1 Großherzogtum: Luremburg; 

1 Groffürjtentum: Finnland; 

4 Fürftentüimer: Bulgarien, Montenegro, Monaco, Liech- 
tenftein; 

4 Republifen: Frankreich, die Schweizer Eidgenofjenichaft, 
San Marino, Andorra. — 

Bon diefen 27 Staaten find indes mehrere durch Perſonal— 
Union, d. h. durch Gemeinſamkeit des Herrjchers, miteinander ver- 
bunden: jo Schweden mit Norwegen, Rußland mit Finnland; das 
Kaiferreich Öfterreich bildet zufammen mit den Ländern der ungari- 
ihen Krone die öfterreich- ungarische Monarchie. 

An Größe und Bevölferung find die europätichen Staaten 
unter fi) gar verſchieden. Wie verfchieden von dem ruſſiſchen Reiche, 
das halb Europa umfaßt, ijt das Fürftentum Monaco mit 22 qkm 
(2, O.:M)! Natürlich ift dann auch die Macht diefer Staaten ſehr 
verjchieden. Die ſechs mädhtigiten Staaten Europas find die Groß— 
mächte: Rußland, das Deutfche Reich, Ofterreich: Ungarn, Frank— 
reih, England, Italien. Ste umfaſſen über °/, der Oberfläche und 
über */, der Bevölkerung und üben gemeinfchaftlich einen überwie- 
genden Einfluß auf die politiihen Verhältniſſe des Erdteils aus. 

Se nachdem der Staat auf den Landbeſitz diesfeit des Melt- 
meers beſchränkt iſt oder auch überfeeischen Befig mit umfaßt, unter: 
Icheidet man die Landmächte von den See: und Kolonialmäd- 
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ten. Bei den Seemächten (England und Niederlande) fällt das 
Hauptgemwict des Staates auf die Flotte und den überjeeifchen Be- 
fig. Unter den nordiſchen Mächten verfteht man Rußland, Schwe: 
den und Norwegen, Dänemark; unter den Weſtmächten Frank— 
reih und England. 


I. Die drei jüdlihen Halbinfeln. 
8 73. 
Die iderifhe oder pyrenäifhe Salbinfel im allgemeinen. 


Die weitlichfte von den drei ſüdlichen Halbinjeln Euro- 
pas, wie eine gewaltige Bormauer in den Ozean hineingefchoben, ift 
590000 qkm (11000 D.:M.) groß. Sie hängt auf einer fürze- 
ren Zanbjtrede mit dem Hauptförper des Erbteils zufammen, als die 
italifche und die griechifche Halbinfel, und hat deshalb einen faft infel- 
baften Charakter. Zwei Meere beipülen ihre jehr wenig geglieder- 
ten, meift felfigen, befonders gen N. fteil abftürzenden Küften. Das 
Kap da Roca ift der weitlichfte, das Kap. St. Vincent der ſüd— 
wejtlichite, das Kap Tarifa der ſüdlichſte Punkt der Halbinjel 
jowie des europäischen Feftlandes. Die beiden Vorgebirge Finis- 
terre und Bares [märes] find VBorfprünge im NW. der Halbinfel. 
Das Ganze gleicht einem etwas ſchiefen Viered, dad im SD. 
mehrfach ausgeſchweift tft. 

Das nördliche Hoch= und Grenzgebirge gegen Frankreich, Die 
Pyrenäen (ſpaniſch: los pirineos, von dem keltiſchen Worte pira 
d. i. Gebirge), zieht von dem Grenzfluffe Bidajoa bis zum Kap de 
Creus [fre-d3]. Sie zerfallen in drei jehr verjchiedene Teile: in 
die Weſt-Pyrenäen, die Hoh- Pyrenäen und die Oft: Pyrenäen. 
Die Hoh- Pyrenäen (vom ratithal bis zum Col de la Perche) find 
mit 2500 m Kammhöhe der weitaus höchfte Teil, mauerartig (wie in 
den Alpen die Tauern) und wenig gangbar aufgebaut. In ihnen lie— 
gen, genau der Waſſerſcheide folgend, alle Hauptgipfel. Die beiden 
höchſten derjelben find der Pic de Nethou, 3400 m, aus der Ma— 
ladetta- Gruppe aufragend, und der Pic Poſets von faft gleicher 
Höhe; dann folgt von ihnen weftwärts der Mont Perdu, 3300 m; 
bier in der Mitte des Gebirges giebt es auch Gletſcher. Päſſe über- 
fteigen die Weftfette wie die Oftfette; über den Kamm der Hoch - By: 
renden giebt es nur Saumpfade. Das Thal Roncevalles (im W.) 
und die Rolandsbreiche am Mont Perdu erinnern an Karls des 
Großen Beit. 
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Die übrigen Gebirgsſyſteme der Halbinfel haben mit dem eben 
genannten Grenzgebirge feinen Zufammenhang. Man nennt fie in 
Spanien Sierras, in Portugal Serras. Bon Gebirgäfetten um- 
geben (und durch fie der Feuchtigkeit der hereinziehenden Zuft beraubt) 
breiten fich weite Tafelländer aus; fie mahen die Hauptmafle 
des Innern der Halbinfel aus, find wald» und waſſerarm, ihr Klima 
ift im Winter ebenfo fchneidend falt, wie im Sommer troden und 
heiß. Tiefland dagegen findet fih nur am untern Ebro (Ara— 
gon), in der Umgegend von Balencia und am untern Guadal— 
quivir [gwadalkiwir] (Andalufien). 

Am beiten merkt man fih Gebirge und Flüffe zuſammen 
nach den beiven Meeren, denen die letteren zugehen. Shre Namen 
erinnern oft daran, daß einjt Araber im Lande wohnten, denn 
da3 vielfach; vorfommende Guadal beiteht aus dem arabifchen Worte 
Wädi (Guadi, d. i. Fluß) und dem arabifchen Artikel al. Die Waſ— 
ſerſcheide zwifchen dem größeren Gebiete des atlantifchen und dem 
kleineren des mittelländifchen Meeres bildet auf der Halbinfel einen 
weiten, gen W. offenen Bogen, ungefähr einen Kreisbogen zum 
15. Meridian als Sehne; ziemlich in derfelben Richtung verläuft eine 
Reihe von Gebirgszügen oder Sierren, welche weiter nichts al3 der 
Rand dergroßen inneren Tafelländer find, dem zwei unregel- 
mäßige Gebirgsgruppen aufgeſetzt find. 

Im ©. bildet die Wafferjcheide das ſüdliche Hochgebirge, 
welches Spanien gegen das Meer abjchließt, wie die Pyrenäen gegen 
den Kontinent, die Sierra Neväda (d. i. Schneegebirge) mit den 
tief eingejchnittenen Thälern der Alpujarras [alpucharras] und 
dem höchſten Punkte der Halbinfel, dem Diulahacen [mulahapen], 
3545 m hoch, der aljo die höchſten Pyrenäengipfel noch überragt. 
An ihm lagert der ſüdlichſte Gletfher von Europa, aus welchem der 
Jenil ſchenil]), ver Hauptnebenfluß des Guadalquivir, hervorbricht. 
Der Schmale Südrand, den die Sierra Nevada übrig läßt, hat 
völlig afrikaniſches Klima (dev Wind Leveche [lemetjche], vom nahen 
Afrika herüberwehend, dörrt hier bisweilen in wenigen Stunden die 
Gewächſe), aber auch afrifanische Produkte. Auch die Zucht der Coche⸗ 
nille ($ 64, Anf.) gedeiht hier feit einigen Jahrzehnten. Im füften- 
nahen Südteil der Halbinjel überhaupt gedeihen Wein und Süd— 
früchte vorzüglich, ſtellenweiſe auch Dattelpalmen, jedoch ohne ihre 
Frucht recht auszureifen. Für Flüffe zum Mittelmeer bleibt nach den 
gejchilderten Verhältniffen wenig Raum, befonders im ©. und SO., 
wo nur Küftenflüjfe Im NO. aber bietet das öftlihe Tiefland 
von Aragon Raum für den Ebro; fein Bett ift indeflen jo flach, 
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daß im Intereſſe der Schiffahrt zu beiden Seiten lange Kanäle haben 
angelegt werden müfjen. 

Gehen wir nun zu der atlantifchen Abdachung, jo jest im 
W. der Bidafoa das fantabrifche Gebirge ein, das nördliche 
ſchön bewaldetetandgebirge, welches das centrale Hochland im 
Norden ummallt. Unter verichiedenen Namen zieht es, bi8 2650 m 
anfteigend, nah W., in den zahlreichen Kriegen, die auf der Halb- 
injel geführt find, gewöhnlich die legte Zuflucht der Befiegten. An 
dem Weſtende verliert es den Charakter eines Kammogebirges und 
wird zu einem verzmweigten Hochlande, das den weſtlichſten Teil von 
Zeön, Galicia [galigia] und die zwei nördlichen Provinzen von 
Portugal erfüllt. Zwiſchen jenen Zweigen das Gebiet des Minho 
[minjo]. Hauptrihtung? — Südlich vom fantabrijchen Gebirge 
folgt die nördliche Hälfte der centralen Hochebene, das Tafel: 
land von Alt-Caſtilien, 800 m hoch, nah SW. abgedadht; hier 
der Dukro, port. Douro [döiro|, mit rafchem Lauf. Südlich lehnt 
fih an diefes Tafelland das Gajtilianifhe Scheidegebirge, 
welches das gejamte centrale Tafelland in eine nördliche und füd- 
liche Hälfte teilt: die wichtigſten Teile jenes Scheidegebirges find die 
Ichneebededte Sierra de Guadarräma, die impofante Sierra 
de Gr&dos (bis 2650 m) und die durch Portugal ziehende Serra 
de Ejtrella Jeitrelja], die dann jteil in das Meer jtürzt. Dann 
folgt die ſüdliche Hälfte des centralen Hochlandes, das etwas 
niedrigere, aber noch ausgedehntere Tafelland von Neu-Caſti— 
lien, durch die niedrigen Berge von Toledo in zwei Hälften ge- 
ſchieden, durchichnittli 650 m hoch. Im Norden diefer Berge ift 
das tief ausgefurchte Thal des gelben, reißenden Tajo [tächo], por— 
tugieſiſch Tejo [tEju]. Im Süden der Berge von Toledo die weite, 
öde, ftaubige Ebene La Mancha [mantiha], das Vaterland des 
finnreichen Junfer8 Don Quixote [don fichöte], das Duellland des 
Guadiana [gwadiäna]. | 

Die Hochfläche der beiden Caſtilien jchließt das ſüdliche Rand— 
gebirge, die Sierra Morena (d.i. Schwarzes Gebirge), jo genannt 
nach ihrem, meift nur gebüfchartigen Wald von dunkel immergrünem 
Laub. Zwiſchen ihr und den Schneegebirgen am Südrande das ſüd— 
liche Tiefland, Andalufien, das herrliche Thal des Guadal— 
quivir (d. i. Großer Fluß). Alle jpanifchen Ströme find verhältnis- 
mäßig wafjerarm (befonder3 im regenarmen Sommer), haben jtarfes 
Gefälle und find für die Schiffahrt wenig brauchbar. Das gut be- 
wäfjerte Tiefland Andalufiens und der mit Dampfichiffen bis Sevilla 
[Bewilja] befahrene „Große Fluß“ machen eine Ausnahme. Hier lieb- 
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liches Klima, reihe Produkte, alle voll ſüdlichen Feuers. Hier gilt 
am meiften des Dichters Wort: „Spanien, das jchöne Land des 
Weins und der Gejänge.“ 

Wir können jest überfhauen, mit welchem Rechte der iberi- 
ichen Halbinfel eine jehr gleichmäßige Bodenbildung zugejchrieben 
wird. Die Hauptmafie bildet ein centrales Hochland. Dasſelbe 
wird im N. und ©. von zwei Randgebirgen eingefaßt, in der 
Mitte aber durch ein Scheidegebirge in zwei Hochebenen gefchie- 
den. Es ſchließen fi) daran zwei Tiefländer, ein öftliches und ein 
ſüdliches; und die Nord- und Südgrenze der Tiefländer bilden zwei 
Hochgebirge, Pyrenäen und Sierra Nevada. 

Die in ältefter Zeit von den Iberern bewohnte Halbinfel 
lockte ſchon früh durch ihren Silberreihtum (feit der Entdeckung 
der neuen Welt wenig auögebeutet) fremde Völker an. Kolonieen 
der Bhönizier. Später ftreiten fih Karthager und Römer um 
das Land; die leteren fiegen nach langmwierigem Kampfe gegen fait 
unbezwingliche Gebirgsvölfer. Untergang der Heldenftadt Nu— 
mantia am Duero. Seit 415 n. Chr. nahmen die Wejtgoten die 
damals unlängjt von den Römern aufgegebene und von germani- 
ihen Stämmen bejegte Brovinz in Befig: Hriftliches weitgoti- 
ſches Reich bis 711. In diefem Jahre famen Araber unter Ta— 
rif über die Meerenge. Damals erhielt der neben diefer liegende 
Feld den Namen Gibraltar (Bibel al Tarif d. i. Felfen des Tarif), 
wie das Kap Tarifa nad dem maurifchen Oberfeldherrn, dem Emir 
Mufa Tarif-ben-Malek, benannt wurde. Sie unterwarfen faft ganz 
Spanien, das anfangs von den Kalifen im Orient abhängig, 
dann felbjtändig war. Seit 1091 wurden die arabifchen Kalifen 
zu Cordoba von nordafrifanifchen Mohammedanern oder Mauren 
($ 59) geftürzt. Nur im N., im fantabriichen Gebirge, hatte fich 
nach der Auflöfung des weſtgotiſchen Reiches ein Kleiner Chriftenftaat 
erhalten; er vergrößert fich allmählich, es entftehen auch andere und 
entreißen durch das Mittelalter hindurch den Mauren Stüd für 
Stüd in ritterlih  mannhaftem Kampfe (der Eid ſßid)). Solche hrift- 
lihe Staaten waren 4. B. Leonn, Aragon, Gaftilien u. a.; von 
dem legteren Lande aus wurde die Grafſchaft Portugal um 
1100 gegründet, die hernach zum Königreich ausgedehnt ward, 
bis zum Kap St. Vincent. Bei Tolofa 1212 am Paſſe der Sierra 
Morena war die Entſcheidungsſchlacht. Von den 7 Emiraten, in 
welche das Kalifat von Cordoba zerfallen war, wurden durch das 
hriftliche Heer 6 vernichtet: nur Granäda behauptete fih. Doch mit 
der fortfchreitenden Bereinigung der Heinen riftlihen Reiche er- 
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ſtarkte die Macht des Kreuzes. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
fam durch die Vereinigung von Caftilien und Aragon ganz Spa- 
nien unter eine Regierung. Nun ſank auch (1492) das lette Reich 
der Mauren, das blühende Granäda, nad) langmwieriger Belage- 
rung. Seitdem giebt ed nur zwei Reiche auf der Halbinfel: Bor- 
tugal (als Küftenftaat mehr auf die See hingewiejen ala auf das 
ſpaniſche Hinterland, mit dem es feine Freundſchaft ſchließen mag) 
und Spanien. Die Abkömmlinge der einftigen arabijchen Herren, 
Moridcos genannt, wurden fpäter ganz aus Spanien vertrieben 
oder mwenigitens in die Abgefchiedenheit der Alpujarras gedrängt. 


8 74. 
Spanien und Porfugal. 


a) Portugal. 


Das ausgehende Mittelalter ift Portugals Blütezeit, die 
Zeit der Seefahrten und Entdedungen. Basco da Gama 
(von dem Dichter Cam des [Famdängich] in den „Lufiaden” befungen) 
findet 1498 den Seeweg nad Dftindien, das mit feiner reichen 
Inſelwelt eine Zeit lang Portugal allein aufgefchlofien blieb. Er- 
zähle von den portugiefifchen Entdedungen und Kolonieen nad) $ 50, 
Mitte u. Ende; 53,1; 56,1; 60, I, 1 u. 2; 61, Mitte; 63, Anf. 
— Portugal, damals der erfte Handelsftaat der Welt. 
Aber jchon gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wurde alles anders. 
Das alte Regentenhaus ftarb aus und Bortugal fam (1580-—1640) 
unter die verhaßte jpanifche Herrihaft. Feinde Spaniens, 
die zu mächtigen Handelsvölfern gewordenen Engländer und Nie- 
derländer, vernichteten auch Portugals Handel, eroberten feine 
Kolonieen. Endlich riß fih Portugal von Spanien los; ein einge: 
borenes Geihleht, Braganga (nad einem Ortchen im NO. Bor- 
tugals benannt), bejtieg den Thron. Aber doch war das fpätere 
Portugal nur ein Schatten des früheren; in neuerer Zeit haben an- 
haltende Bürgerfriege das Land noch mehr geſchwächt. König 
Ludwig. Stände (Cortes) ftehen dem Könige in zwei Kammern 
zur Seite. Bon feinen Kolonieen befitt Bortugal nur noch wenig; 
reihe fie nach den Erbteilen zufammen. 

Portugal, das Stammland, zu dem indeffen außer den fon- 
tinentalen Gebieten auch die Azoren und Madeira gehören, hat auf 
92000 qkm (1600 D.:M.) 4°/, Mill. römiſch-katholiſche Ein- 
wohner. Bejchreibe die Grenzen, die Geftalt nach der Karte — 
die Bodengeftalt und die Flüſſe nad $ 731 Eingeteilt wird 
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das Land in 17 Diftrifte; die fühlichiten derjelben (auf dem Feſt— 
lande) umfafjen das alte Königreich Algarve [algärwe] (d. i. Land 
im Abend), von dem übrigen durd einen Gebirgszug, die Serra 
de Monique [monticjife] (die ſüdweſtliche Fortjegung der Sierra 
Morena) getrennt, ein frühere maurifches Königreih. Unter den 
Städten find zwei Großftädte (über 100000 E.); alle übrigen er- 
reichen höchſtens 20000 E.; Mittelftädte (von 20— 100000 €.) 
fehlen alfo ganz. Des Landes Hauptfeftung Elvas [elmas] erinnert 
mit ihrem Fort 2a Lippe daran, daß im vorigen Sahrhundert ein 
deutfcher Graf, Wilhelm von Lippe, ſich große Verbienfte um 
die Hebung des jehr heruntergefommenen portugiefiihen Kriegswe— 
jens erworben hat. Außer Elvas — welchen Ort hatten wir außer: 
dem jchon? — merken wir folgende: 

Liſſabon (portugiefiich Lisboa), 250000 E., Hat mit Stocdholm und 
Konstantinopel die ſchönſte Lage unter den Hauptftädten Europas. Portu⸗ 
gieſiſches Sprichwort: Wer Liſſabon nicht geſehen, hat nichts geſehen. Der 
Tejo erweitert ſich vor ſeiner Mündung jeeartig: am nördlichen Ufer ragen 
Hitgel, welche den Fluß an der eigentlichen Mündung wieder etivas einengen. 
Wo dieſe Einengung beginnt, liegt Liffabon amphitheatralifc die Anhöhen 
hinauf, ohne Mauern und Thore. Im Innern kein jo erfreulicher Anblid als 
von weiten; viele Straßen eng, frumm und ſchmutzig. Gedränge fremder Na— 
tionen, viele Neger. Handel nad) allen Weltteilen; zum Hafen dient die Tejo- 
mindung, an beiden Seiten mit Ortjchaften nnd Raitellen bejegt. Unter jene 
gehört Belem (d. i. Bethlehem) mit Lifjabon verbunden; im Kloſter frühe— 
rer Begräbnisort des Königshaujes. Erdbeben am 1. November 1755. 

Im NW. von Liſſabon die Abhänge des Gebirges, hier (nach der kleinen 
Stadt Cintra [Bintra]) Serra de Cintra genannt, eine romantiſche, mit 
füniglichen Schlöfjern und Yandhäufern der Bornehmen befegte Gegend. 

Die größte Stadt nad) Liffabon ift Oporto oder Borto. 100000 E., 
am Ausfluſſe des? — auf welchem Ufer? — Auch dieje bedeutende Handels- 
ſtadt * amphitheatraliſch die Hügel hinauf. Von hier wird der Portwein 
ausgeführt, der 70 km weiter hinauf am rechten Stromufer wächſt. Der 
ihwarze Schieferboden der Gebirgsabhänge, der die Sonnenglut am meiiten 
einfaugt, giebt ihm fein Heuer; er wird befonderd nad) England ausgeführt. 
— Univerfitätsjtadt Coimbra. 


b) Spanien. 


Auch bei dem aus der Vereinigung von Gaftilien und Aragon 
eben entjtandenen Spanien famen um 1500 viele Umftände 
zufammen, um es groß und reich zu machen. Durch Heirat wurde 
aus dem ſpaniſchen und öſterreichiſchen Haufe eins. Karl V., 
des Kaiſers Marimilian Enkel, trug neben der ſpaniſchen Königs- 
frone die römiſch-deutſche Kaiferfrone und war Herr der öſterreichi— 
ihen Erblande. Und während er in Europa ftegreich auftrat, erober- 
ten in dem von Spanien aus durch Columbus entdedten Ame- 
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rifa fühne Helden für ihr Vaterland ganze Kaiferreiche, voll von 
Silber und Gold ($63,1,e; 66, Anf.). Aus diefen Zeiten bejonders 
Ichreibt jih der ungemeine Nationalftolz her, der noch jetzt den 
Spanter bejeelt und ſich felbft in feiner majejtätifch klingenden Sprache 
ausſpricht. Faſt ein ganzer neuer Weltteilhuldigte Karl und deſſen 
Sohne Philipp IL, dem der Vater, 1556 dem Throne entjagend, 
außer den öfterreichifchen Stammlanden alles übergab, und der noch 
Portugal hinzuerwarb: in ihrem Neiche ging die Sonne nicht unter. 
Und doch begann fchon unter Philipp II. Spaniens Glücksſonne fi) 
zu verbunfeln. Die Niederländer fielen ab, Engländer und 
Niederländer fnidten die Handelöblüte; der Anbau des Mutter- 
landeö ward vernadläffigt; ſelbſt die Silberflotten aus Amerika 
wirkten jehr unheilvoll. DieNachfolger Philipps waren ſchwache 
Regenten; 1700 ftarb ihr Gefchleht aus. Der darauf beginnende 
ſpaniſche Erbfolgefrieg (1701—1714) beraubte Spanien fei- 
ner europätjchen Nebenländer und brachte einen Zweig des franzö- 
fiihen Haufes Bourbon auf den Thron. Noch jchredlichere Zeit 
fam ein Sahrhundert fpäter über das Land. Napoleon griff feit 
1808 mit dreifter Fauft in Spaniens Angelegenheit ein, jein Bru— 
der Joſeph ward König (über den hierauf erfolgten Verluſt ſämt— 
licher Befisungen auf dem amerikaniſchen Feitland vergl. $63, Anf.; 
64, Anf.; 66, Anf.). Aber gegen die Fremdherrichaft wehrten fich 
die Spanier, ihres alten Ruhmes wert, wie die Löwen; indes als 
der einheimische König 1814 zurüdgefommen war, brachen bald 
innere Unruhen über die Berfaffung und über die Erbfolge 
aus. Die Königin Iſabella II. wurde dur die Revolution von 
1868 entthront, und Spanien ſchwankte nun einige Zeit, ob es eine 
republifanifche oder (unter neuer Dynaftie) wieder eine monarchiiche 
Verfaſſung annehmen follte. Zuerſt entichied es fich für leßteres. 
Der neu erforene König Amadeus, der Sohn des Königs Victor 
Emanuel von Stalien, legte jedoch nad) kurzer Regierung die Krone 
freiwillig nieder, da er fich bei der Schwächung des Staates durch 
fortdauernde Barteiumtriebe nicht imftande fühlte, eine ftarfe Mo— 
narchie aufzurichten; die darauf (1873) errichtete Republik brachte 
nur neue Bürgerfriege. Erſt jeit Ende 1874 iſt Spanien wieder 
ein Königreich und hat ruhigere Zeiten gefunden. König Al: 
fons XIIL, der Enfel Iſabellas. Den Reft der fpaniichen Be- 
figungen außerhalb — ſuche nad $ 52,6; 59,4; 60,1; 
64,2; 70,3. 

Das Königreich Spanien hat in Europa 500000 qkm 
(9088 D.-M.) Die Zahl der Einwohner beträgt 17 Mill. Die 
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herrſchende Kirche ift die römisch-Fatholifche, für deren Sicher: 
ftellung früher das Inquifitiong-Gericht eiferte, ja Unzählige 
auf den Sceiterhaufen brachte (Autos da Fe, d. i. Glaubens: 
bandlungen, bei welchen der ftolzefte Adel, die Granden von 
Spanien, es fich zur Ehre rechnete, Hilfreich zu fein). Zur Ehre 
der Kirche muß aber bemerft werden, daß die Inquiſition ebenſoſehr 
ein Werkzeug mweltlicher Defpotie, wie der für ihre Herrichaft eifern- 
den Kirche geweſen ift. In den oben erwähnten Stürmen ift die 
Snquifition aufgehoben und der Reihtum der Kirche jehr ver: 
mindert worden. Auch die Einteilung des Landes ift gegen früher 
geändert, man zählt 48, meift nach ihren Hauptftäbten benannte 
Provinzen. (Die fanarifhen Inſeln, welde die Spanier zu 
Europa rechnen, gelten als die 49fte.) Allein für die Geſchichte haben 
die Namen der alten Provinzen allein Bedeutung, haben fich auch 
im Sprachgebrauch des ſpaniſchen Volkes bis heute erhalten. Wir 
wollen daher bei ihnen bleiben, indem wir zugleich die Länder der 
Krone Caftilien und der Krone Aragon unterjcheiden. 


1. Die Länder der Krone Caftilien. 


a) Neu-Caftilien, die Kern- und Gentrallandichaft von Spanien. 
— Gieb die Bodengeftalt bei diefem Königreiche wie jpäter bei 
jedem andern nah 8 73 an! 


Madrid, faft in der Mitte der Halbinfel, einst ein armfeliger Fleden, 
ſeit Karl V. und Philipp II. Hauptjtadt und Regierungsfiß von ganz Spanien 
in einer einförmigen, dürren und wenig angebauten Ebene, ringsum blaue 
Gebirge, 600 m über dem Meere, die Höchjtgelegene große Stadt von Europa. 
Ein mit hohen Mauern umgebenes Viereck, 3'/, Stunden im Umfange; an 
der weitlichen Seite fließt der Bah Manzanares [manfanäres] (zum Tajo- 
gebiet), unter zwei jtolze Brüden gefaht. Meiſt breite und gerade Straßen 
(die ſchönſte die von Alcald), gutgebaute Häufer, viele öffentliche Plätze. Im 
O. das königlihe Schloß. Der Prado, ein öffentlicher Spaziergang. 500 000 
E. Etwa 40 km nah ©.: Aranjuez [arandhueh], in der Gabel des Tajo und 
eines Seitenflufjes, Städtchen und Luſtſchloß. Herrliche Gärten und Waffer- 
fünfte. Einft Refidenz der Könige in den erften Sommermonaten. E3 war 
nämlich am ſpaniſchen Hofe, wo die jtrengite Etifette herrichte, genau beftimmt, 
wie lange der Hof in jedem der genannten oder zu nennenden Schlöffer ſich 
aufzuhalten hatte. Im NW. von Madrid am Fuß der Sierra de Guadarrama 
das füniglihe Schloß Escoriäl; als PhilippLL.am Tage des heiligen Lau— 
rentius den großen Sieg von St. Quentin gewonnen, führte er zu Ehren des 
Märtyrers, der auf dem Roſte gebraten worden it, diejes koloſſale Gebäude 
in Yorm eines Roftes auf. Den Namen Escorial, d. i. Schladengrube, trägt 
e3 don den Schladen benachbarter Bergwerke. Klofter und Königsburg wur— 
den in riefenhafter Ausdehnung hier vereinigt. Große Bibliothek. Unter der 
prachtvollen Klojterfirche die Königsgruft. Ebenfalld am Abhange der Sierra 
de Öuadarrama, 59 km von Madrid, liegt das Luſtſchloß La Granja oder 
San Ildefonſo. 


$ 74. b) Spanien. 183 


Den Tajo, 72 km hinab — an welchem Ufer? — Toledo, die alte 
Hauptitadt Spaniens, nod) genauer ald Madrid in der räumlichen Mitte der 
Halbinjel (nahe dem diejelbe Halbierenden 40. Parallelkreis), am fteilen Ab— 
hange eined Berged. Der alte maurifche Königspalaft Alcazar [alfähar] 
jegt ein Hofpital. Noc) refidiert hier der erſte Erzbijchof des Landes, aber die 
Einwohnerzahl von 200000, die man der Stadt im Mittelalter zufjchrieb, iſt 
auf 20000 herabgegangen. Toledoflingen. 

Ähnlich zu einer kleinen Stadt herabgeſunken ift Alcald, etwas öſtlich 
von Madrid, wohin jeine ehemals berühmte Univerfität verlegt worden iſt. 
Hier ward aud) der berühmte ſpaniſche Schriftjteller Cervantes [Berwäntes] 
geboren (Verfaſſer des Don Quixote). 

In der Sierra Morena das große Queckſilber-Bergwerk Almaden. 


b) Alt-Caſtilien, in einer Heinen Strede an da8 Meer rührend; two 
Santander, befeitiger Hafen, Handel. Auf den weiten, unangebauten 
Grasflächen diefer Hochebene ziehen die meijten M &rinoherden umher, d.h. 
wandernde, beftändig im Freien bleibende Schafherden, die den Winter in 
wärmeren Provinzen zubringen. Ihre Wolle ift trefflic), aber das erjt neuer- 
dings aufgehobene Borrecht der Mejta (d. h. des alten Vereins der Herden 
bejiter), die Schafe auf fremdem Grund und Boden weiden zu laſſen, hat dem 
Aderbau Spaniens großen Schaden gethan. Größere Städte giebt e8 in dem 
volfarmen Alt= Eaftilien nicht; auch das alte Burgos zählt nur 30000 E. 
(in der herrlichen Kathedrale eine alte Fürjtengruft; in einem Klofter nahe da- 
2 rag Eid). Segovia [Kegöwia] mit einem von Trajan angelegten 

quäduft. 

c) Aiturien, der Ausgangspunft der neuen ſpaniſchen Monarchie 
(873, Ende), von dem der Thronerbe den Namen führte (die übrigen Bringen 
Snfanten, d.i. Kinder von Spanien), gut angebaut, aber ohne große Städte. 
Hauptitadt Oviedo. 

d) Balicia [galidjia], aud) fleißig angebaut. Da aber die Natur nicht 
genug jpendet, wandern viele arme Gallegos [galjego3] aus, wie die Sa— 
voyarden und arbeiten bei ihren Landsleuten und den Bortugiefen ald Schnit- 
ter, Wajjerträger u. j. w. Hier Coruña [forunja] und Ferröl, wichtige 
Kriegshäfen, und im Innern Santiägo (de Kompoftela), berühmter 
Walfahrtsort, Univerfität. Die Spanier glauben nämlicd), der Apoftel Ja— 
cobus (Zago) der Ältere Habe ihren —— das Chriſtentum gepredigt 
und liege hier begraben. 

e) Die baskiſchen Provinzen: Alava [dlawa], Guipüzeoa, 
Biscaya, an dem nad) der leßteren benannten Meerbuſen. Hier und noch 
über die Pyrenäen hinaus wohnen die Basken, ein Neft der alten Iberer 
mit eigener Sprache. Gie find arbeitſam und tapfer, ſtolz auf ihre Nationali= 
tät, höchſt eiferfüchtig auf ihre alten Vorrechte (Fueros), welche die ſpaniſche 
Regierung wiederholt zu ſchmälern ſuchte. Von Frankreich und Spanien 
ſpricht der Baske wie von fremden Ländern. Sprihwörter: „Flinf wie ein 
Baske“ — „jeder Baske ein geborener Hidalgo“ [idälgo] (d. i. Edelmann). 

Binnenorte Vittöria und Bilbao, der Grenzort Irun am? — die 
— San Sebaſtian [Bin Bebaftiän]. 

f) Navarra, auch mit baskiſcher Bevölkerung, die jedoch hier ihre 
alte Sprache mit dem Spanifchen vertaufcht hat; befejtigte Hauptjtadt Pam-⸗ 
plona. 

) Leon, darin Balladolid [waljadolid], einft die Refidenz der cajti- 
lichen Pönige, 60000 €. Salamanca [Balamänta], altberühmte Univerfität. 
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h) Eftremadura, nur teilweije fruchtbar, troden, oft vier bis fünf 
Monate fein Regen, wenig angebaut. Merke die ſtarke Grenzfejtung Bada-= 
joz badachöß] am — gegenüber welcher portugieſiſchen? Weiter den Strom 
aufwärts Merida, jept fein, aber ald Emerita Augusta zur Römerzeit 
blühend. Viele römische Altertümer. Manche Häufer find ganz aus Schäften 
und Kapitälen alter Säulen u. dergl. gebaut. Auch im Mittelalter noch be— 
deutend. — In der Nordoftede der Provinz das Klofter San Geronimo 
[derönimo] de Yuſte [jufte], bei welchem das Landhaus jtand, in dem 
Karl V. jeine legten Tage verlebte. 

i) Undalufien, die gejegnetite und bevölfertite Provinz der Mo- 
narchie, Hauptjtadt Sevilla [Bewilja], einjt Hispalis, am linfen Ufer des 
Guadalquivir, dem Umfange nad) die größte Stadt Spaniens, 140000 €. 
(einjt dreimal jo volfreih). Die Straßen eng, die meisten Häufer morgen= 
ländiich gebaut. Kathedrale mit dem Turme Giralda [diralda], dem höch— 
jten in Sevilla. Aquädult ausder Römer-, Königspalajt(Alcazar lalkäßar)) 
aus der Maurenzeit. Beiuchte Univerfität. Früher Lehrichule für die belieb- 
ten Stiergefehte (Matadöres— Töter, die dem Stier den Todesſtoß 
verjegen). Die größte Tabaks- und Zigarrenfabrif in Europa (Cigarro, ein 
jpanishes Wort = Rolle). Handel. Spanifches Sprichwort: Wer Sevilla 
nicht gejehen,, der hat nichts Merkwürdiges gejehen. 

Den Strom hinauf, am rechten Ufer liegt Cordoba [fördowa], einft= 
mals die weltberühmte Refidenz der arabifchen Kalifen, mit einer damals vor 
allen anderen ausgezeichneten Hochſchule; jekt 60000 E. Kathedrale (einst 
Hauptmojchee) mit 100 Kapellen und 1000 dünnen Marmorjäulen; after 
maurijcher Königspalaft, jest Geſtüt für die befannten andalufichen Pferde. 
Fabriken für Leder (Corduan). Vaterſtadt der römischen Schriftfteller 
Seneca und Lucäan. 

Nach der Südfpige zu Jerez [herif] de la Frontera, 65000 E., 
Weinbau (bei uns der Jerez Wein Sherry [icherri] genannt), Schlacht 711 
zwiichen Goten und Arabern (8 73, Ende). 


An der Küſte merken wir das Hafenftädtchen Palos, von dem Colum— 
bus (Colon) ausfegelte, und die wichtige F3 le de Leon, durch einen fchmalen 
Meeresarm vom Feitlande getrennt. Auf diefer Inſel liegt erſtens die See- 
jtadt gleiches Namens, dann aber auf einer im NW. weit vorjpringenden 
Landzunge Cadiz lkädiß], das phöniziihe Gades, bedeutende Handelsftadt, 
Sreihafen, eine der jtärfften Feitungen der Welt, oft mit Ruhm verteidigt. 
Ringsumber an den Kisten der Inſel und des Feitlandes deckende Forts 
(Trocaderos). Die Stadt regelmäßig, nett und reinlic), wie aus dem Meere 
aufjteigend, die weißen Häufer faft gleihmäßig gebaut, mit platten Dächern 
und vierecfigen innern Höfen und Eijternen, da Trinkwaſſer fehlt. Unter den 
62000 Bewohnern viele Fremde. 

sm SD. das Kap Trafalgar, in dejjen Nähe 1805 der englijche 
Admiral Nelfon [nelf’n] über die franzöfiiche Flotte fiegte und ftarb. 

k) Oranäda (fonjt au Ober-Andalujien genannt), an Glut 
und Produktion das europäifche Afrika ($ 73). Die Hauptitadt Granada, 
auf einer reizenden Bergebene, 75000 E., zur Maurenzeit 400000; Unis 
verjität. Die Bauart ijt noch ganz mauriſch. Auf einer Anhöhe der Stadtteil 
Alhambra, darin der verfallende Balajt der alten Maurenfönige gleiches 
Namens, mit schlanken Säulenwäldern, prächtigen Säulen und Höfen (der 
Löwenhof). Bon diejer Höhe eine der herrlichſten Ausfichten der Welt. 
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Am Meere Mälana, Hafen und Handelsjtadt, 130000 E. Ausfuhr 
von Südfrüchten und Wein, der auf den Thonjchiefer der Südküſte vortrefflic) 
gedeiht. In dem Stadtgebiete 7000 Weinberge. 

I) Murcia [mürkia], die Hauptfeidenprovinz. Binnenjtadt Murcia, 
100000 E.; Cartagena [fartachena], befejtigte Seeftadt und Kriegshafen, 
einjt von Hasdrubal als Neu-Karthago zur Hauptjtadt aller farthagijchen 
KRolonieen bejtimmt, 80000 ©. 


II. Die Länder der Krone Aragon. 


m) Aragon oder Aragonien, auf beiden Seiten des —? Bara= 
goza [Baragska], auf dem rechten Ebronfer, 90000 E.; Univerfität. Wall- 
fahrtsbild der Madonna vom Pfeiler (dei Bilar). In dem napoleonifchen 
Kriege wehrte fich die nur ſchwach befeßte Stadt 60 Tage gegen die Fran— 
zojen, die Straße für Straße, Haus für Haus erobern mußten. Die Spanier 
find überhaupt die beten Feitungsverteidiger, wegen ihrer tapfern, hart- 
nädigen Ausdauer, dann wegen ihrer großen Mäßigfeit. Sprichwort: „Oliven, 
Salat und Radieschen find Speifen eines Ritterd.” Der Name Trunfenbold 
iſt das beleidigendfte Schimpfiwort. 

n) Cataldnien, ftarf bevölkert. Die Bewohner jind, weil dag Land 
als Vorstufe der Pyrenäen nicht genug Getreide erzeugt, auf Handel und In— 
duſtrie angemiejen. 

Barcelona [barkelöna], bedeutende Feitung und Handel3ftadt, auch) 
Univerfität, 270000 €. Sie liegt halbmondförmig am Meere; im D. Die 
Citadelle, im W. auf fteiler Höhe das Fort Montjouy. Beide betreichen den 
zwar fichern, aber etiwas flachen Hafen. Die Stadt iſt gut gebaut, beſonders 
die Vorjtadt Barceloneta [barelondta]. Barcelona ift der Hauptfiß der 
ſpaniſchen Induſtrie. 

Landeinwärts, 45 km nad) NW. liegt der Montjerrät (d. i. der zer: 
tägte Berg) 1200 m. Ganz einzeln auf der Ebene daftehend, das Haupt oft 
in den Wolfen des Himmels, jcheint er zu einem heiligen Berge wie gemacht. 
Ungefähr in der Mitte das Hauptklofter. Dann die rauhen Felienzaden hinauf 
13 Einfiedeleien. Die auf der Spike ward immer von dem jüngſten Einfiedler 
bewohnt, der, wenn einer jeiner untern Brüder jtarb, nachrücdte; jo famen 
die Alten dem Klojter immer näher. Wallfahrtsort. Jetzt ist das Kloſter fehr 
heruntergefonmen, die Einjiedeleien jtehen leer. 

An der Meeresküſte, nordöftlicd von Barcelona, liegt die Handelsitadt 
Matarö, ſ.ſ. w. Reus [rä=us], mit dem Hafen Salon [halön], zu Anfang 
unjeres Jahrhunderts noch ein Dorf, jegt auch durch Handel blühend. Um fo 
mehr hat ſich aber der Berfehr von dem Reus nahe gelegenen Tarragona 
(Tarraco) weggewendet, das einft bedeutend genug war, um zur Römerzeit 
diefem öjtlichjten Teile Hispaniens den Namen des tarraconenfifchen zu 
verleihen. 

Unter den vielen Fejtungen der Provinz nad) der franzöfiichen Grenze 
zu merfe Gerona [deröna]. 

Dicht an der franzöfiichen Grenze in einem rings umſchloſſenen Hoch— 
gebirgsthal der Pyrenäen die kleine Nepublif Andorra, welche, aus 
einigen Dörfern und Weilern bejtehend, jeit den Tagen Karls des Großen 
unter ſpaniſchem und franzöftihem Schuß ihre Freiheit bewahrt hat. 

0) Balencia [walenhia], ein reizendes, fruchtbares Küſtenland, „das 
ſpaniſche Paradies.“ Die schöne Stadt Balencia, 170000 €., liegt in einer 
paradieſiſchen Gegend, die man den Garten von Balencia nennt. In der 
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Kathedrale der Hochaltar aus 18'/, Kubikmeter maffiven Sübers. Univerjität. 
Große Fabriken in Sammtet und Seide. Schöne Nlameda, d.h. mit Baum- 
reihen bepflanzter Spaziergang. Solche Alamedas giebt es bei allen größeren 
ipanifchen Orten; auf ihnen an den friihen Abenden reges Leben der Be— 
wohner. Da Elingt das Getön der im Süden heimifchen Inftrumente, der 
Buitarre und der aftagnetten, da kann man wohl auch den Nationaltanz, 
den Fandango, unter reger Teilnahme der Zujchauer tanzen jehen. — Im 
©. der Stadt der Küſtenſee Albufera, mit reicher Jagd und Fiſchfang. 
—* im Jahre iſt dort für die Einwohner von Valeneia freie Jagd. Großes 
olksfeſt. 

Weiter nad) S. an der Küſte Alicante, Hafen, Handel. In der Um— 
gegend Südfrüchte und Wein. 

p) Der Provinz Valencia gegenüber liegt die zu Spanien gehörige Inſel— 
gruppe der Balearen (d. i. Schleuderer-Inſeln, weil ihre Einwohner in den 
Heeren der Alten die beſten Schleuderer waren). 

Wir merken die drei großen Infeln, wie fie vom Lande aus nad NO. 
zu folgen. Sie find alle jehr gebirgig. 

JIviza, 90 km von der Küſte. 

Mallorca [maljörfa] oder Majorca, mit der feften Stadt Palma, 
60000 €. 

Menorca, darauf Feitung Mahon |maon] mit einem der vorziig- 
lichjten Häfen des Mittelmeeres. 

Noch merken wir einen feit 1704 den Engländern gehörenden Ort. 
Am öjtlihen Ende der großen Meerenge von Gibraltar hängt durd) eine 
jandige Niederung, den jogenannten neutralen Boden, mit dem Feſtlande 
eine 400 m hoch getürmte, feljige Landzunge zufammen. Eine Stunde läuft 
fie von N. nad) ©. ind Meer, eine halbe Stunde ift fie breit. Im N. und O. 
fann man das Kalkſteingebirge gar nicht erfteigen, im W. iſt an den Feljen 
die Stadt Gibraltar, 26000 E., gelehnt oder fait hineingehauen, was 
wenigstens von den ſich bis 300 m binaufziehenden Feſtungswerken gilt. Sie 
ift, wie die Erfahrung der Hißigften Belagerungen gezeigt hat, uneinnehm= 
bar. Mit Recht gilt jie für den Schlüffel zum Mittelmeer. 


8 75. 


Die Alpen. 


Das europäische Hauptgebirge, der Gebirgäfern des Erdteils, 
die Alpen (d. i. die Weißen, Eeltiich), liegt fait genau in der 
Mitte zwifhen Aquator und Nordpol, etwas nördlicher als der 
Kaukaſus und die Pyrenäen. Im SW. berühren die Alpen das 
Mittelmeer ungefähr da, wo der Küftenfluß Bar mündet. Bon 
dort umzieht ein Gebirgsflügel den Meerbufen von Genua, in 
welchem die Befchaffenheit feines Gefteins (Schiefer und Serpentin) 
einen Ausläufer der Alpen erkennen läßt. Man nennt ihn aber den 
ligurifhen Apennin und rechnet ihn damit dem großen italieni- 
chen Gebirgäzuge zu, obwohl das Kalkgebirge der Apenninen erjt 
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an der Trebbia anhebt. Im D. erreichen die Alpen einerjeit3 die 
Donau bei Wien, andererfeits das Nordende des adriatifchen Meeres; 
jenes Nordojtende berührt beinahe die Karpaten, diejes Südoftende 
geht allmählich in die dinariichen Alpen der griechiichen Halbinjel 
über. Faßt man die Alpen in ihrer Gefamtausdehnung ins Auge, 
jo bilden fie die Form eines Füllhorns, deſſen gebogene Spige am 
Mittelmeer liegt und deſſen Öffnung nad) der ungarischen Tiefebene 
gerichtet ift. Im allgemeinen nimmt die Höhe der Alpen von ihrer 
höchſten Erhebung im Montblanc gegen ©. und gegen D. ab, da- 
gegen die Breite und Öefpaltenheit zu. Die Länge des ganzen 
Zuges beträgt über 1000 km, dievon ihm bedeckte Fläche 220 000 qkm 
(4000 D.:M.). Dazu gehören 1) von Italien die Landichaft Pie: 
mont, der Nordrand der Lombardei und Benetiens; 2) von Frank: 
reich: Nizza, Savoyen, Provence und Dauphine; 3) der Alpenteil 
der Schweiz, Bayerns und Öfterreidhe. 

Die Alpen find fein Kettengebirge, fondern fie beftehen aus 
einer großen Zahl von Gebirgsmaſſivs, melde an= und inein- 
ander geichoben ericheinen und von fürzeren, in verjchievenen Rich: 
tungen jtreichenden Höhenzügen begleitet und durchzogen werden. 
Diefe fettenartig geftalteten Bergzüge find die ältejten Beitandteile 
des Gebirges. Sie beftehen an der ganzen Außenfeite des großen 
Alpenbogens aus Kalkgeftein, ebenjo an der Innenſeite vom Lago 
maggiore [madjchöre] an oftwärt3; in der Mitte zwijchen beiden be- 
jtehen fie dagegen aus Schiefer. Dieſe gefchichteten Gefteine find 
nun an jehr vielen Stellen von kryſtalliniſchen Gefteinmafjen durch— 
brochen, jo daß fie teils emporgehoben, teils fteil aufgerichtet, teils 
zurüdgebrängt find. Die durhbrechenden kryſtalliniſchen Gefteine 
wieder haben fich teil pyramidal aufgebaut, teils ihre Felsmaſſen 
fächerartig auseinander gelegt. Soldyer Maſſivs mit kryſtalliniſchem 
Kerne zählt man über 30. Daher die unregelmäßige Lage der Hoch: 
gipfel, die ungleihmäßige Maffenverteilung im Gebirge, die Ber: 
ftörung der Regelmäßigfeit in den Streihungslinien, aber auch Die 
Wegſamkeit des Alpengebirges. Erft im öftlihen Drittel unter- 
ſcheidet man deutlid eine Mittelfette mit den höchſten Gipfeln 
(Sentralalpen) von einer nördlichen und einer füblichen Kette, in 
denen aber auch noch echt hochalpine Erhebungen vorkommen. 

Nach ihrer Höhe unterfcheidet man 1) Boralpen, bi31500m, 
die Zone der Waldungen und Frühlingsweiden faft ausſchließlich 
auf der Norbfeite. Sie bejtehen aus tertiären Bildungen, bejonders 
der Molafje, einer Art Sandftein, defjen fchräg gegen die eigent- 
lichen Alpen gehobene Schichten beweiſen, daß die Hebung der 
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kryſtalliniſchen Gefteine aus dem Erdenſchoß der nachtertiären, alfo 
der jüngjten Periode der Erdgefchichte angehört ($ 24 A). Die Bor: 
alpen (nicht zu verwechſeln mit dem breiteren Gürtel der Kalfalpen, 
welche ihrer Höhe nad) durchaus nicht zu den Voralpen gehören) 
umlagern den Alpenhalbmond bejonders auf feiner dem Stamme 
Europas zugefehrten Seite und bergen bevölferte Thäler und Dörfer, 
Fleden und Städte. 2) Mittelalpen, bis 2500 m, etwa von der 
Grenze des Baumwuchſes bis zum ewigen Schnee; fie enthalten Die 
Alpentriften mit den alpinen Kräutern und Blumen, welde an die 
Polarzone erinnern und die höchſten Sommerweiden ſchmücken; fie 
find die Heimat der dem Alpenlande eigentümlichen Tiere mie 
Gemſe, Steinbod, Murmeltier. 3) Die Hochalpen oder die Region 
des ewigen Schnees, über 2500 m; fie haben ſcharf gefantete Joche, 
ſchmale Felfenfämme und Firfte, fteile Wände, tiefe Schluchten; 
die Gipfel ftellen fich meift ala fchroffe Hörner oder ſpitzige Zaden 
und Nadeln dar. Da die Grenze des ewigen Schnees in den 
Alpen an der Nordfeite in 2700 m Höhe, an der Südſeite in 
2860 m Höhe liegt, fo find die Hochalpen, wo nicht zu fteile Ab— 
jtürze in graufer Nadtheit dazwilchen treten, mit ewigem Schnee 
(Firn) bevedt. Es ift derjelbe nicht flodig, jondern feinförnig, 
blendend weiß und feit. 

Unter der Schneegrenze lagern Gletſcher, nad der Ber: 
ichiebenheit der Gegend auch Ferner (Hees), franzöfiich Glaciers, 
italieniih Vedrette (Singular Vedretta) genannt. Einzelne 
mehr mwagerechte Gleticher hat man Eismeere genannt. Dieſe 
Öleticher find geprefte Schneemafjen, welche durch Ausprefjung 
der Luft eisähnlich werden; wie gefrorene Ströme ziehen fie fich von 
den Höhen des ewigen Schnees in den Hochgebirgsthälern hinab, der 
Grindelmaldgleticher reicht jogar bis 983m herab. An ihrem unteren 
Ende geben fieabtauend einem meift trüben Alpenwafjer den Ursprung. 
Man zählt in den Alpen über 600 Gletſcher und ſchätzt die von ihnen 
bededte Fläche auf 4000 qkm (70 D.:M.). 

In den wildeften Teilen der Hochalpen find gewaltige Gebirgs⸗ 
majjen noch von feinem Menfchenfuße betreten und erheben namen- 
loſe Hörner in die Luft, die nie eines Menſchen Stimme, nur der 
laufende Flügelſchlag eines Bartgeiers berührt hat. Manches in den 
zerrifjenen Armen der Hochalpen ruhende Thal iſt faum von eines 
Jägers Fuße betreten und unbelannter als die Küfte der entlegenften 
Inſelgruppen oder das Uferland des Nil und Miffiffippi. Indes 
verringert fich von Jahr zu Jahr der Umfang diefer terra incognita 
durch den Eifer der Alpen- Klubs. 
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Die Rieſenmaſſen von Schnee und Eis, welche gerade im 
höchſten Sommer den meiſten Waſſervorrat liefern, verbunden mit 
dem ungeheuren Niederſchlag auf dem Hochgebirge, erklären den 
überaus großen Waſſerreichtum der Alpen. Tauſend kleinere 
Gebirge, in denen ſich der Reiſende über den ſpärlichen, erſt auf— 
geſammelten Waſſerfall freut, könnten von den Alpen verſchwende— 
riſch ausgeſtattet werden. Nicht aber bloß der üppige Reichtum an 
Seeen, Flüſſen, Waſſerfällen u. ſ. w. entzückt, ſondern auch die 
herrliche grüne Farbe, welche die klaren und durchſichtigen Gewäſſer 
auszeichnet. 

Die obere Rhone, der obere Rhein, der Inn von Landeck an, 
die obere Enns einerſeits, und andererſeits die Rienz und die Drau 
durchziehen die großen Längsthäler der Alpen, welche innerhalb des 
großen Oſtflügels der Alpen die nördlichen und ſüdlichen Kalkalpen 
von den Centralalpen ſcheiden. Zahlreiche Querthäler, das Gebirge 
durchſetzend, münden in ſie ein. So entſtehen von Thal zu Thal 
Straßen für Heere oder wandernde Völker. Den Übergang einer 
Straße aus dem einen Hauptthale in ein anderes auf dem entgegen— 
geſetzten Alpenabhange bilden die tiefſten Einſenkungen des Kammes 
oder die Alpenpäſſe, teils Saumpfade, teils die großartigſten 
Wunderwerke des Wegebaues. Die Päſſe ſind in den Alpen, im 
Vergleich mit andern Hochgebirgen, am zahlreichſten (über 30), am 
tiefſten und bequemſten; am niedrigſten in den Oſtalpen. Von 
andern Hochgebirgen (Kaukaſus, Kordilleren, Himalaja) unterſcheiden 
ſich die Alpen überhaupt durch ihre größere Zugänglichkeit, Anbau— 
fähigkeit und Bewohnbarkeit. 

Den bei weitem größten Teil der Alpen, ihren ganzen weit— 
gedehnten Nordabhang haben Deutſche inne, die hier für die Frei— 
heit ihrer Berge oft mannhaft geſtritten. Am Weſt- und Südfuße 
leben Romanen (Franzoſen und Italiener), in einigen Thälern 
der Oſtalpen Slaven. Obwohl in den Thälern der höheren Alpen 
von Getreidebau kaum mehr die Rede iſt, ſo iſt das Gebirge doch 
im ganzen ſtark bewohnt. Es. iſt ein kräftiges, rüſtiges Volk; in 
einigen Thälern giebt es aber auch Cretins, arme, halbblödſinnige 
Menſchen mit Kröpfen. Viehzucht und Benutzung der Milch macht 
im eigentlichen Hochgebirge die Hauptbeſchäftigung aus. Aber Stall: 
fütterung fennt man nur im Winter. Im Sommer weidet das 
Vieh 12 — 14 Wochen auf der Alp oder Alm, zieht im feftlichen 
Zuge au und kommt ebenſo feftlih zurüd. Diefe Alpen oder 
Almen find mit Gras und Kräutern bewachfene Hochflächen ober: 
halb der Waldgrenze, jedoch noch unterhalb des legten Anſtiegs zu 
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den höchſten, firnbededten Kämmen. Die Hirten oder Sennen (in 
den öftlihen Alpen mehr Sennerinnen) wohnen in Hütten, die 
aus übereinander gelegten Balken errichtet find, das Dach mit großen 
Steinen gegen die Gewalt des Windes beſchwert. Zu diefen Hütten 
fehrt das Vieh, dem reichen Befiter im Thale gehörig, am Abend 
heim und wird gemolfen. Wie fett und mohlichmedend, was an 
Milh, Rahm und Käſe gewonnen wird! (Butterbereitung nur in 
den öftlihen Alpen.) Andere Alpenbewohner beſchäftigen ſich mit der 
Jagd. Bären und gar GSteinböde find große Seltenheiten ; meiſt 
macht man ſich auf, den „flüchtigen Gemsbock zu jagen“, und das 
unter großen Gefahren. Noch auf gar manche Weiſe verſucht der arme 
Alpler ſich durchzuhelfen. Bald iſt er Holz», Horn- und Knochen⸗ 
ſchnitzer, bald geſchickt in allerlei Flechtarbeit, bald durchzieht er mit 
ſeinen Waren das Tiefland oder läßt in der Fremde ſeine Alpenge— 
ſänge hören. Viele laſſen ſich als Konditoren in größeren Städten 
nieder. Aber immer zieht es den Schweizer unwiderſtehlich nach der 
Heimat. Zwar geht es ihm hier oft kümmerlich; zwar bedrohen ihn 
manche Gefahren: wie die zumal im Frühjahr oft ſchreckliche Ver— 
wüſtungen anrichtenden Schneeſtürze oder Lawinen, ſeltener eigent: 
liche Bergſtürze — aber doch fühlt ſich das Kind der Alpen nirgends 
anders recht glücklich, und man hat die Erſcheinung des Heimwehs 
nie ergreifender beobachtet, als wenn z. B. ein Schweizer, fern von 
der Heimat, die Melodie des unter ſeinen Sennen üblichen Kuh— 
reigens gehört hat. 

Aber auch die Bewohner der ringsum liegenden Länder fühlen 
ſich unwiderſtehlich zu den Alpen hingezogen, welche einen unaus- 
löſchlichen Eindruck der Erhabenheit und Majeſtät in der Seele des 
Beſchauers zurücklaſſen. Die Alpen ſind jährlich das Ziel einer 
Unzahl von Reiſenden. Schwer iſt zu ſagen, was am meiſten er- 
greift, erhebt und entzückt, ob der Anblick einer gezackten, weißjchim: 
mernden Alpenfette aus der Ferne — ob das Glühen der Alpen am 
Morgen und Abend — ob die Alpenflüffe und Alpenfeeen, mit ihren 
bald jchroffen und wilden, bald janfteren Ufern, die großartigen 
Wafjerfälle der Alpenbäche — ob die frifhgrünen Alpen mit ihrem 
reichen, Furzgeftielten Blumenflor, „wo, von der Genziane und 
Anemon’ umblüht, auf ſeidnem Rafenplane die Alpenrofe glüht“ — 
ob der Gegenjaß des Schredlichen und Lieblichen, die fich hier oft in 
unmittelbarer Nähe berühren, — ob die reine, frifche Bergluft — ob 
die bald lieblichen, bald erhabenen Ausſichten. Manche Ausländer 
freilich treibt nicht Andacht, ſondern fade Modeluft in diefen Tempel 
der Natur, den fie nicht verftehen, — fie find es auch befonders, die 
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durch ihren Lurus und ihre Gelüfte hie und da die Natur der Alpen- 
bemwohner in Habſucht und Üppigfeit verkehrt haben. 

Man kann in dem ganzen Alpenzuge zwei Hauptflügel unter: 
ſcheiden, von denen der MWeftflügel die Weftalpen, der Dftflügel die 
Mittelgruppe und die Dftalpen umfaßt. Die auf den Landkarten 
üblihen, zum Teil ſchon aus den Römerzeiten herrührenden Namen 
einzelner Alpenteile find den Alpenbewohnern ſelbſt meiſt ganz 
unbefannt. Wir wollen daher das Gebirge nad) den Linien ein» 
teilen, welche die großen Thäler durch dasſelbe ziehen. Zugleich merken 
wir ung dabei die wichtigften fahrbaren Alpenftraßen; die nur für 
den Fußgänger oder den fihern Tritt der Maultiere oder Saumroſſe 
geeignet find, nennt man Saummege. „Im Nebel fucht das Maul: 
tier feinen Meg.“ 


I. Der Beftflügel. 


Die Weftalpen ziehen vom Mittelmeer bis zum Montblanc, im 
ganzen mit nördlicher Richtung, mit fteilem Abfall nach) O., weil an diejer 
Seite ihnen feine Kalfalpen vorgelagert find, mit fanfterem nad) W. Gen O. 
wohnen Staliener, gen W. Franzoſen. 

1) Die Seealpen, ſchon bei den Alten Alpes maritimae, vom Paß 
Col di Tenda, wo der ligurifhe Apennin beginnt, bi8 zum Monte 
ifo, 3800 m, zwifchen Nizza, Piemont und Provence. Die Thäler der 
Durance und des obern Bo bilden die Grenze. 

2) Die cottifhen Alpen (bei den Römern von einem Tributkönige 
Cottius, einem Zeitgenofjen des Auguftus, genannt) vom Monte Vijo in 
einem nach W. ausgejchweiften Bogen über die Gruppe des Mont Belvour 
mit dem Mont Genevre bis zum Mont Cenis, 3600 m, zwijchen Pie— 
mont und Dauphine. Seit 1871 ift durch einen 12km langen Tunnel-Durd)- 
brud) j. w. von Mont Cenis, der einen kühnen Eifenbahnbau von der ita- 
lieniſchen Oſtſeite mit einem eben folchen von der franzöfifchen Weſtſeite herauf 
in Verbindung gejegt hat, Stalien mit Frankreich durch) diefe Felsmauer der 
eottischen Alpen verbunden (fogenannte Mont Cenis-Bahn). — Die cot- 
tiihen Alpen find meift Hochalpen; die an der Weſtſeite ihnen breit bis zur 
Rhone vorgelagerten Kalkalpen find die weitlichjten Zweige des ganzen 
Alpenzuge?. 

3) Die grajiihen Alpen vom Mont Cenis in einem Bogen nad) DO, 
nördlih vom Montblanc, zwifchen Piemont und Savoyen. In ihnen der 
Mont Jjeran, 4000 m, und der Kleine St. Bernhard, über welchen 
wahrjcheinlih Hannibal den berühmten Übergang machte. Die Thäler der 
Arve und der Dora Baltea bezeichnen ihre Grenze. Die grajiihen Alpen 
find auch meiſt Hocalpen; nur im W. finfen fie in die Mittel- und Vor: 
alpenregion. 


II. Der Oftflügel. 
A. Die wejtliche Hälfte des Oſtflügels (die Mittelgruppe der Alpen) 
erjtredt fi) von den Thälern der Arve und Dora Baltea, die vom Mont— 


blane herabjteigen, bis zum Engadin, dem Thale des oberen Inn. Sie iſt 
vorwiegend von Deutfchen bewohnt. 
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a. Die Centralalpen der Mittelgruppe. 


An der weitlichen Ecke der Mittelalpen ragt der höchite Berg der Alpen 
und des ganzen Erdteild, der Montblanc, 4810 m. Er erhebt jich zwiſchen 
dem vielbejuchten favoyiichen Thale von CHamonix (der Arve) und dem pie- 
montefiihen Thale von Vani (der Dora Baltea) ald eine ungeheure Eis— 
und Schneepyramide, die nah ©. fast jenfrecht abgeichnittene Felswände 
zeigt. An jeinem Gipfel, der von OND. angejehen wie ein Kamelbuckel aus— 
jieht und drei Spiten hat, reiht jich eine Kette jpiter Granitfelfen, Aiguilles 
genannt; unter den vier größeren und zwei Fleineren Gletſchern, die vom 
Montblanc in das Chamonixthal herabdringen, ijt der bejuchtefte das 
berühmte Eißmeer (mer de glace). Überhaupt umlagern 23 Sleticher den 
Bergriejen. Erftiegen ijt der Montblanc zuerjt 1786 durch Poccard, 
1787 durch den Naturforicher Sauſſure, hernad) öfters, befonders auch in 
den legten Jahren. Man unternimmt die Fahrt meiit von dem lieblichen 
Thale von Chamonir aus. Die Ausſicht erjtredt ſich weithin über die 
Alpenfetten. 

Vom Montblanc ziehen jich zwijchen Piemont und dem Schweizer- 
canton Wallis die Wallijer Alpen, auc wohl die penniniihen (von 
dem feltiichen Worte penn d.i. Spite) genannt. In ihrem Zuge liegt der 
Große St. Bernhard; zwiichen feinen beiden Gipfeln geht eine Haupt 
ſtraße von Piemont nach Wallis; auf der Höhe des Überganges, in einer Art 
Schlucht, aber doc noch 2500 m hoch, jteht ein Klofter, in dem 12 Bern— 
hardinermönche wohnen. „Der Hohlweg jenft jich tiefer, durch Felſen— 
zaden blickt des Kloſters dunkler Schiefer, mit weißem Kreuz geſchmückt.“ 
Der Beruf diejer Väter ift, Neifende zu bewirten, zu pflegen (wofür fie nur 
von den Reicheren Gefchenfe annehmen) — bejonders auch in Schnee und 
Sturm Verunglückte aufzufuchen und zu retten. Dazu find ihnen die treuen 
und verjtändigen Hunde behilflich, welche in gefährlicher Zeit juchend in der 
Umgegend umherſpüren, ein Brötchen und ein Fläfchchen Wein fir Ver— 
ihmachtete amı Halje. Der Hund Barry (jet ausgejtopft im Mufeum in 
Bern) hat während feiner Dienjtzeit 40 Menjchen aufgefunden umd gerettet. 
Die alte Raſſe iſt indefien ausgejtorben; Abkömmlinge von ihr find die Leon— 
berger. Jährlich fehren etwa 20000 Reijende im Hofpiz ein. Bon diefem 
Batte etwa 45km nad DO. liegen das fühn aufragende Matterhorn, 
4500 m, und der 1863 zuerjt erjtiegene Monte Roſa, 4600 m, der aus 
einer Gruppe franzförmig liegender Hochgipfel beſteht, fteiler und malerifcher, 
von ©. her gefchaut, als der Montblanc. Im DO. endigen die Wallifer Alpen, 
der höchjte und wildeite Teil des Gebirges, bei dem Simplon (deutjch 
Simpeln=) Pak. Hier führt die Simplonjtraße über die Alpen, ein Bau 
Napoleons I. Bon dem wallifiichen Ort Brieg an bis zum piemontefiichen 
Domo d’Dffola [öfjola] iſt fie 14 Stunden lang und erfteigt eine Höhe von 
2000 m. Um dies zu erreichen, hat man Gänge, Salerieen, durch die Felſen 
Iprengen müſſen; die längjte ift die von Gondo, fait 700 Schritt lang, durch 
den härtejten Granit gehauen, in der wildeiten Gegend des Paſſes, zwiichen 
den prächtigjten Wafferjtürzen. Auch an diefer Straße liegt ein Hoſpiz. 

Ein jchmaler, aber hoher Gebirgsrüden führt zu der zerrifjenen, viel- 
gipfligen Felsmaſſe des St. Gotthard hinüber, einem gewaltigen Feljen- 
rücken mit vielen Heinen Seeen und Gletſchern, von welchem nad) allen Him— 
melögegenden Alpenzüge ausſtrahlen und mächtige Gewäſſer jtrömen. 
Über ihn führt aus dem Thale der Reuß in das Thal des Teſſin eine uralte 
Handelsſtraße von Deutichland nach Stalien; aber jeitdem die Eijenbahn mit 
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einem 15 km fangen Tunnel den Berg von Göjchenen nad) Airölo durchbohrt 
bat, nimmt der große Verkehr feinen Weg durch den Berg hindurd). 

Bom Simplonpafje zieht fich oſtwärts ein mächtiger Gebirgsitod, 
dejjen Hauptteil die Graubündener Alpen find, den Wallifer Alpen ähn— 
lich, doch weniger gedrängt und von geringerer Höhe. Man nennt ihn aud) 
wohl die fepontinischen Alpen nach dem feltiichen Gebirgsvolke der Lepontier 
(im W.) und die rätischen Alpen nad) dem alten Rätien (im D.). Sein Ende 
bezeichnet das Engadin. Hinüber führt aus dem Thale des Hinterrhein 
durd) die Via mala über den Splügen zum Comerfee der Splügen-Paß. 
Beim Septimer, an der Weitieite des oberen Engadin, wendet der Gebirgs- 
zug fi nad) NO. bis gegen Landed Hin. 


b. Die nördlihen Kalfalpen der Mittelgruppe. 


Den ganzen Raum vom Duerthal der Rhone, in dem te fich dem 
Genfer See zuwendet, bis zum obern Led) erfüllen die nördlichen Kalkalpen 
der Mittelgruppe, welche wir eingehender in $86 betrachten wollen. Ihre 
Teile find: 

1) Die Berner Alpen. m fie dringt ein Gebiet fchiefrigen und 
kryſtalliniſchen Gejteind (Protogin, Gneis und Glimmerichiefer) ein, das 
NHonethal nordiwärts überjchreitend. Daher fommt e8, daß die Berge des 
Berner Oberlandes eine Mädhtigkeit erreichen, welche derjenigen der 
Wallijer Alpen nahe kommt. Die höchſten Gipfel find das gleticherumftarrte 
Finfteraarhorn, 4300 m, und die in einen flimmernden Schneemantel 

ehüllte, wenig niedrigere Jungfrau, von welcher der größte Gletjcher 
Europas, der 20 km lange und 2 km breite Aletjchgleticher nad) dem 
Rhonethal zu hinabjteigt. Das weflliche Ende diejes Gebietes bezeichnet der 
im Zickzack jteil Hinabführende Saumpfad der Gemmi, die tiefjte Einfenfung 
der Saumpfad der Grimſel. 

2) Die Viermwaldftätter Alpen, nördlich vom Brienzer See, 
fchieben nad; N. den wunderbar gezadten Bilatus vor. 

3) Die Glarner Alpen öjtlih vom Haslithal. Auch in ſie erſtreckt 
fi) das kryſtalliniſche Gebiet Hinein bis zu dem dreigipfligen Tödi, der 
darum noch big zu einer Höhe von 3600 m auffteigen fann. 

4) Die Shwyzer Alpen, oſtwärts der Reuß, Big ſich ähnlich 
mit dem mächtigen Gebirgsjtod des Rigi, 1800 m, in den Bierwaldftätter 
See hinein. 

5) Die Appenzeller Alpen, mädtig mit den Churfirjten aus 
dem Wallenjee anfteigend, reichen bis an den Rhein. 

6) Die Borarlberger und Algäuer Alpen erfüllen den Raum 
vom Bodenfee bis zum Lech. Sie find dem Rhätikon und dem Silvretta= 
Gebirge vorgelagert, über welches der Fluela-Paß in das obere Engadin 
hinabführt. Der 1O km lange Arlberger Tunnel durchbohrt fie zur Vers 
bindung des Rhein- mit dem Innthale. 


c. Die füdlihen Kallalpen der Mittelgruppe. 

An der Südfeite fehlen der Mittelgruppe, wie dem ganzen Wejtflügel 
an jeiner öftlichen Seite, die Stalfalpen völlig. Sie beginnen erjt mit dem 
tiefen Spalt des Langenfees und reichen bis zum Comerjee hinüber. In 
zacig gewundener Linie jondern fie ſich von dem fryftallinijchen Gebiete ab: 
daher die wunderliche Gejtalt de Luganer Sees, welcher den trennenden 
Spalt ausfüllt. 
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B. Die öftlihe Hälfte des DOftflügel3 (die Djt-Alpen). 
Oſtlich vom Engadin fehlt den Alpen zunächit jede Kettenbildung. 
Bis zu der Einſenkung des Brenner Paſſes beitehen fie aus einzelnen mäch— 
tigen, zum Teil weitverzweigten Gebirgsftöden. Erft im Oſten des Brenner 
hebt eine Kettenbildung wieder an. Bewohnt find die Oft-Alpen iiberwiegend 
von Deutjchen, doc) haben zumal in den oſtwärts gerichteten Längsthälern 
fih Slaven weit hinaufgezogen. 


a. Die Gentralalpen der Dftgruppe. 


Am Südende des Engadin erhebt fich der Granitfoloß des Bernina, 
dejjen höchite Spibe der Piz Bernina iiber 4000 m aufjteigt. Der aus— 
fihtöreiche, Teicht zu erjteigende Piz Languard, 3300 m. 

Durd) das Thal der Adda wird von ihm getrennt der gegen SO. ab= 
gerüdte Monte Adamello, gleihfalld ein Granitftod, 3600 m. 

Die Adda entquillt der Ortle3- Gruppe, welche der Triad= Formation 
angehört. Wie eine Inſel liegt fie innerhalb des kryſtalliniſchen Gebietes, 
dem fie nicht angehört. Strahlenförmig gehen niedrigere Ketten nad) allen 
Seiten von der gewaltigen, 3900 m hohen, mit Schnee und Eidfeldern um— 
gebenen Pyramide des Ortle3 aus. An feinen Gletſchern führt eine pracht— 
volle Kunititraße aus Tirol nad) Bormio (Worms) in der Kombardei. 
Die Straße über diefes Stilffer Joch, öfters au) Wormfer Jod) ge= 
nannt, war im Bau noch ſchwieriger als die Simplonjtraße und ift die höchſte 
fahrbare Straße in Europa. In 52 Windungen fteigt fie aus Tirol auf die 
Dun von 2800 m und in 38 nad) Stalien hinab. Auch hier Galerieen und 
mann (Santonieras): zur Ceite das majeftätiiche Haupt des 

rtles. 

Nördlich von dem Ortles und dem Thale der obern Etſch, dem Vintſch— 
gau, liegen in dem großen Winkel des Inn die Tiroler Alpen. Sie bilden 
einen gewaltigen Gebirgsſtock, deſſen höchſte Erhebung im S. über den Otz— 
thaler Fernern liegt, von wo er ſich nordwärts in fangen Zügen mit tief ein— 
geriffenen Thälern verflacht. 

Ihr Oftende bezeichnet die Einjenfung ded Brenner Bajjes aus 
dem Thale der Sill (zum Inn) in das Thal des Eijad (zur Etih). Wegen 
feiner geringen Höhe von nur 1352 m wurde derjelbe von alten Zeiten ber 
als der bequemfte Ubergang über die Alpen, als die gewöhnlichſte Verbin- 
dungsſtraße zwifchen Süd und Nord benußt, wie jet die Eifenbahn über 
ihn hinweg Innsbruck und Bözen verbindet (deshalb Brenner: Bahn 
genannt). 

Oſtlich von der Brennerfenfe fommt es noch einmal zu einer Ketten- 
bildung zwifchen den Längsthälern der Salzach und Enns im N., der Drau 
im ©. Da, wo die Kette mauerartig ungetrennt ift, nennt man fie die Hohen 
Tauern; hier ragen die höchften Gipfel, jo der Groß-Glockner, 3800 m. 
Weiter oſtwärts, wo fie durch die Längsthäler dev Mur und der ihr entgegen= 
fließenden Mürz geipalten wird, nennt man fie fteirijche Alpen; hier 
überragt fein Gipfel mehr die Schneelinie. 


b. Die nördliden Kalfalpen der Dftgruppe. 
* 1) Die bayriſchen Alpen nördlich vom Inn mit der Zugſpitze, 
960 m. 
2) Die Salzburger Alpen mit dem Wapmann, 2700 m, find 
durch Seeen und Flußthäler in mehrere infelartige Hochmaſſen gejchieden. 
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3) Das Salzlammergut, das Gebiet der obern Traun, ift ähnlich 
geitaltet. Daher die Fülle maleriiher Reize. Dachſtein, 3000 m, 

4) Die öfterreihifhen Alpen ſetzen fich bit zur Donau fort. Ihr 
fegter Ausläufer der Wiener Wald. 


c. Die füdlihen Kalfalpen der Oftgruppe. 

1) Die Trientiner Alpen, öſtlich von der Etich, bilden ein un— 
regelmäßiges Gebirgsland, den Salzburger ähnlid. Von großartigen Reize 
find die phantaftifc geformten Dolomiten, bejonders des Ampezzothales. 

2) Die farnifhen Alpen bi8 zum ZTriglav (d. i. Dreitopf), 
2900 m. Ihre öftlich gerichtete Fortfegung find die Karawanka. 

3) Die juliihen Alpen bi! gegen den Bufen von Fiume Hin. 
Ihnen iſt nach der Halbinfel Iſtrien zu die zerriſſene Hochfläche des Karſt 
vorgelagert. Diefer Teil der Oft Alpen bejteht aus einem leicht durch das 
einſickernde Regenwafjer auflösbaren Kalkſtein, iſt daher voll von Höhlen, 
oberirdiihen Einjentungen von flacher Trichterform (Dollinen) und unter: 
irdischen Kanälen, in denen die Gewäſſer fich wieder verlieren, andere wie 
mächtige Ströme hervortreten. So hat der in den Bufen von Triejt mün— 
dende Timävo einen Lauf von einer Vierteljtunde, trägt aber die größten 
Seeſchiffe, da diefer Fluß (nach kurzem oberirdifhen Lauf) bis dahin eine 
* Strecke unterirdiſch gefloſſen iſt und ſich dabei hinreichend mit Waſſer 
gefüllt hat. 

Die Alpen und ihre Vorketten find im N. und ©. durch zahlreiche und 
größere Alpenjeeen ausgezeichnet. Sie haben den reichjten Wechſel und 
den größten Reichtum an Naturfchönheiten und find auch die vornehmſten 
Sammelpläße der Bevölkerung. Wie nun die Gletſcher die eriten, im innerften 
Gebirge verborgenen Vorratsfammern der Wafjerichäße find, fo jind am 
Rande der Gebirge die Seren die Sammelbehälter und Läuterungsbecken der 
Alpengewäſſer, die „Kehrichtmagazine” der Alpen. Wild tobend und bis da= 
bin oft nur zerftörend ftürzt fich mit noch unklaren Gewäſſern der Alpenjtrom 
hinein: geläutert, mit prächtigem Smaragdgrün, und mehr geordneten, 
Segen ipendenden Ganges geht aus dem See hervor der Lauf weiter, 
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Dem großen Alpenbogen fehlen an der Innenſeite vom ligu: 
riſchen Apennin bis zum LZangenfee vorlagernde Kalfalpen gänzlich). 
Daher fallen die Alpen am fteilften und tiefjten nad Italien ab. 
Daher fteigen auch faft alle Päſſe, die nach der Halbinfel führen, auf 
franzöftfcher oder deutfcher Seite fanfter an, fenfen ſich dagegen nach 
der italienischen raſch ab und erleichtern fo einfallenden Völkern von 
W. und N. her ven Zugang. Während ſich an den nördlichen Alpen- 
fuß Hochebenen anjegen, jteht der Südfuß faft unmittelbar auf 
einer Tiefebene. Dies iftt Nord $talien, das italifhe Nieder: 
land, nad D. zum Adriamger janft geneigt, der ebene Kriegsfchau- 
platz, auf welchem die Schickſale Italiens fo oft in großen Schlachten 

13* 
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entichieden find. Weil es im ©. durch den Apennin faft ganz abge: 
ſchloſſen und vom eigentlichen Apenninenland (Mittel: und Unter: 
Stalien) fo verfchieven ift, infolge der Einwanderung keltiſcher (gal- 
liſcher) Völker aber, welche die Alpen überftiegen, ehedem nod 
verschiedener von jenem milderen Südland ſich zeigte ala heute, ward, 
es von den Römern nicht zu Stalien gerechnet und Gallia cis- 
alpina genannt. Auch Napoleon I., ein Staliener, pflegte nicht un: 
pafiend das fontinentale Italien von dem eigentlihen Ita— 
lien zu unterfcheiden Mit dem erfteren befchäftigen wir ung zuerft. 
1) Das oberitalifche Tiefland, nad) dem Hauptbeitandteile 
auch wohl das lombardiſche genannt, ift, einige ifolierte Er: 
hebungen abgerechnet, eine faft ebene, oftwärts ſich abdachende Fläche, 
einft der Boden eines bis an die Weſt-Alpen reichenden Golfes des 
adriatiihen Meeres, defien fjordenartige Reſte — nicht Flußaus— 
fpülungen — die lombardifchen Seeen find. Jetzt ift Die Ebene das 
Gebiet eines großen Alpenftromes, des Po (lateiniih: Badus), der 
mit feinen jegigen Nebenflüfien und der Etſch (feinem ehemaligen 
Nebenfluß) zufammen erſt jenen Golf durch Flußſand und Fluß: 
ichlamm zugefchüttet hat und damit noch heute durch Vorjchieben der 
Dftküfte der Ebene fortfährt. Duelle des Bo am Monte Bifo; die 
rechten wafjerärmeren Nebenflüffe fommen von dem Apennin: merfe 
Tänaro, Trebbia (an der Hannibal die Römer flug), Reno; 
links fommen aus den Alpen mwafjerreihe Zuflüffe, welche zuerft 
furze Längsthäler am Fuße der Hochalpen, in denen fie entipringen, 
durchziehen, dann in langen, tiefen und engen Querthälern bie 
Mittel: und Voralpen durchbrechen und die an den Thalausgängen 
liegenden Seeen durchfließen. So fommt die Dora Ripäria aus 
dem innerjten Winkel der cottifchen Alpen, die Dora Bältea aus 
dem Thal von Bani am Montblanc, die Sefia vom Monte Rofa, 
der Teffin (ital. Ticino [titihino], bei den Römern Ticinus — 
eriter Sieg Hannibals über Rom!), von welchem Berge? Zuerft 
Schweizer Gebiet durchfließend, ergießt er fi in den 210 qkm 
großen, ſchönen Langenſee (ital. Zago maggiore [mabichöre]; 
hohe Berge umgeben den See im N., janftere Hügel im S. Die 
Wildheit der Alpenmwelt vereinigt fi mit aller Lieblichfeit des ita- 
lienischen Himmels; die Ufergegend ift überall reich angebaut. In 
einer Einbuchtung des Sees liegen die Borromeifchen Inſeln, von 
der Familie Borromeo genannt, die an den Seeufern reiche Güter 
hat und zwei diejer felfigen Inſeln (Jſola [ifola] bella und Iſola 
madre) mit Erde bededen und in terraffierte Drangeriegärten, mit 
Marmorbildern und Laubengängen gefhmüdt, umwandeln ließ. 
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Etwas öftlich und mit dem vorigen durch einen Abflug verbunden 
liegt der wunderlich unregelmäßig gejtaltete Quganer See ($ 75, 
II, A, c.). Wiederum nad) D. folgt der dreizipflige Comerſee (ein 
Zipfel gegen die Alpen, zwei gegen die Ebene), ſchon bei den Alten 
als Lacus Larius wegen jeiner reizenden Ufer berühint; fie waren 
damals wie jegt mit Landhäufern überfäet. Bellagio bellädſcho) 
auf dem Vorgebirge, welches die beiden Arme des Sees teilt, der 
Ihönfte Punkt. In den Nordzipfel fließt aus dem Thale Veltlin 
die Adda, die an der Weſtſeite des Stilfjer Joches entipringt; aus 
dem jüböftlichen Zipfel tritt fie wieder heraus und führt dem Po 
eine jo große Waflermafje zu, daß er von da ab für größere Schiffe 
fahrbar wird. Durch den Iſéoſee fließt dem Po der Oglio [ölljo] 
zu. Der größte der italienischen Alpenfeeen ift ver Gardaſee, mit 
befonders ſchöner, von S. nah N. vom tiefiten Grün zum ſchönſten 
Blau übergehender durchfichtiger Flut und regelmäßigen, die See: 
fahrt erleichternden Winden. Die Ufer, befonders nad) N. zu, wild 
und erhaben, aber auch reich angebaut; Wein-, Dliven=, befonders 
auf dem Weltufer reiche Zitronengärten. Auf der Halbinfel Ser: 
miöne (lat. Sirmio), die fih vom Südufer in den See ftredt, 
hatte der römiſche Dichter Catull ein Landhaus: als aller Halb» 
injeln jchönfte preift er fie. Aus dem Gardasee fließt der Mincio 
[mintiho] zum Po. Die Umgebungen aller diejer größeren und 
einiger Eleineren Seeen gehören zu den reizenditen und fruchtbar- 
iten Zandfchaften Staliens und haben wegen der gegen die Nord- 
winde durch die Alpenmauer gejchügten Lage ein weit märmeres 
Klima und füdlihere Pflanzen als die Ebene am Bo, in welcher 
bei Wintern von faft deutfcher Härte wohl Weinbau, aber fein An- 
bau von Oliven oder gar von Südfrüchten möglich tft. 

Weiter gen D. folgt die Etſch (ital. Adige [Adidjche]); fie muß 
auch ala Zufluß des Po-Delta angefehen werden, unterjcheidet fich 
aber durch ihre Größe wie durch ihr weit in die Alpen eingreifendes 
Thal von den übrigen. Ihre Duelle liegt tief in den Alpen zwiſchen 
dem Stilffer Joch und den Fernern des Innthales. Die enticheidende 
Richtung des Fluſſes nad SSW. beginnt mit dem Einfluß des 
Eiſack, der vom Brenner mit jehr ftarfem Gefälle herabftürzt. Der 
vereinigte Strom drängt fih im ©. zwifchen Trientiner und Ortler 
Alpen in einer tiefen, engen Duerjpalte (Rluje, $ 27 €.) hindurch 
und fchlägt dann im ZTieflande entichteden die Richtung nad) SO. 
und D., parallel erft mit der Adda, dann mit dem Po, ein. 

Das Tiefland nun ift Durch die reiche, natürliche Bewäſſerung, 
zu der aud) eine Menge von Kanälen fommt, eine der fruchtbarjten 
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Erdftellen. Wieſen werden dort ſechsmal im Jahre gemäht, Weizen, 
Mais, Neis (in funpfigen und der Überſchwemmung ausgefegten 
Gegenden) gedeiht in Menge; der Mais wird gewöhnlich erſt nach 
dem Winterweizen auf die abgeernteten Äcker gefäet und reift doch 
noch. Leider giebt es aber weder hier, noch in Stalien überhaupt 
viele kleine freie Grundbefiter, fondern meijt große Grundherren. 
Dieſe zerteilen ihren Ader in eine Menge Kleiner Pachtungen. Daher 
die Menge kleiner Wirtfchaften (eben folder Pächter) troß des über- 
wiegenden Großgrundbefiges. Die Grenze bilden Maulbeerbäume 
und Ulmen; an ihnen rankt man die Weinrebe empor und zieht fie 
in Öuirlanden von Wipfel zu Wipfel. Verbunden mit den in Alleeen 
oder in Fünfergruppen gepflanzten Bappeln giebt Das dem Lande oft 
da3 Anjehen eines Parkes. 

Die oberitalienifche Küfte des adriatiichen Meeres verdient noch 
bejondere Betradhtung, denn fie gehört unter die veränderlichiten, 
die eö giebt. Der Bo mit allen feinen Zuflüfien, die Etſch, die 
Küftenflüffe im Norden derjelben (Brenta aus den Trientiner, 
Piave und Tagliamento [taljanıento] aus den karniſchen Alpen, 
Iſonzo vom Triglav) treiben ihr altes Werk des Abſetzens von 
Gebirgsschutt und Schlamm noch heute fort. hr Bett erhebt fich 
dadurch gegen die Ufergegenden immer mehr: die Umgegend muß 
daher Durch Dämme vor ihren Überſchwemmungen geſchützt werden. 
Die ganze Küjte zeigt jumpfige, faft nur zur Neisfultur geeignete 
Deltabildungen; der Bo jelbjt mündet in fieben Armen, unter welchen 
der Bo Grande der breitefte, ver Bo della Gnocca der befah- 
renfte ift. Kanäle jegen Etih und Brenta mit feinem Delta in 
Verbindung. Eigentümlich find demjelben und der ganzen Adria— 
füfte bis zur Iſonzomündung die Lagunen. Aus einem Gemirre 
von Eümpfen, Wiejenflähen und feichten Strandjeeen beftehend, 
Iheiden fie in einer Breite von 3—10 km See und Feitland. 
Gegen die See ziehen ſich ald Grenze lange mit Dünen bejeßte 
Zandftreifen, die fogenannten Lidi (Singular Lido), bismweilen 
durch Verbindungen der Lagune mit dem Meer in reihenartig grup= 
pierte Schmalinfeln zertrennt. Immer mehr verwandelt fic) an jeder 
Küfte das Meer in feftes Land. Die Stadt Adria lag zur Römer: 
zeit am Meere, jebt 15 km davon. Die Lagunen gehen immer mehr 
dem endlichen Austrodnen entgegen. Venedig wird einſt ebenfo ficher 
eine Stadt im Binnenland werden, wie Ravenna zu Anfang unjerer 
Zeitrechnung eine Lagunenjtadt nach Art des heutigen Venedig war. 

2) Das eigentlihe Italien, die Halbinfel, ift fajt durch— 
weg Gebirgsland. Das Tiefland verteilt fih auf vier kleine 
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Küjtenebenen: die toscaniſche, römische, campanifche und apu— 
liſche. Die Oeftaltung der Halbinjel iſt ganz durch den Gebirgszug 
des vorwiegend aus grauem Kalkftein beftehenden Apennin mit 
jeinen Veräſtungen bedingt; man fann ihn in den nördliden, 
mittleren und ſüdlichen zerlegen. An der Weitjeite ift ihm der 
Subapennin vorgelagert, meift aus Sandſtein und Mergel— 
Schichten bejtehend, der an vielen Stellen Spuren vulfanifcher 
Thätigkeit (Schwefellager, heiße Quellen, zufammengejtürzte Krater, 
felbjt offene Feuereſſen) zeigt. 

A. Der nördliche over liguriſche Apennin gehört viel: 
leicht mit größerem Rechte ($ 75 Anf.) den Alpen an. Er fließt 
fih am Col di Tenda an die See-Alpen und frümmt fi dann 
als flaher Bogen in nadten und rauhen, meiſt aus Granit be: 
jtehenden Bergen, um den Meerbujen von Genua oder das 
ligurijhe Meer herum. Diefer Teil ift ſchmal und hat eine 
mittlere Höhe von 1000 m. Gteil iſt der Abfall befonders zum 
genuefishen Bujen; der fchmale, von lieblihen Buchten einge: 
rifjene Küftenfaum, das alte Ligurien, vor den Nordjtürmen 
geihügt und den anprallenden Sonnenijtrahlen wie ein Treibhaus 
ausgejegt, hat die Produkte jüblicherer Breiten, 3. B. die fächer- 
blättrige (mehr ftrauchartige) Zwergpalme, an einer Gtelle 
jogar die Dattelpalme. Gegen Norden iſt das Bergland 
von Montferrat vorgelagert. Paß Bochetta [bofetta] von 
Pieniont nah Genua. 

B. Der mittlere Apennin, die längjte Abteilung, beginnt 
mit dem toscaniſchen oder etruriichen Apennin und zieht in 
ſüdöſtlicher Richtung bis in die Quellgegend des Volturno; in 
ihm herricht durchaus harter Kreidefalf vor. Der Schmale Kamm 
verbreitert fich allmählich im SD. zu der wilden Gebirgslandichaft, 
die jet die Abruzzen heißt. So iſt die Hochebene des jegt fait 
ganz troden gelegten Sees von Gelano ſtſcheläno] (Lacus Fü- 
einus) jchon mit Bergen von 2300 m umfett. Die höchſten 
Gipfel liegen öftlih von der Hodhebene von Aquila: wie der 
alle andern überragende Gran Saſſo d'Italia, 2900 m. Eine 
alte, jett landfeft gewordene Inſel an der Djtjeite ift das Kalk: 
gebirge des Monte Ödrgano, 1500 m. Denn es hält ſich der 
Gebirgszug der Apenninen im ganzen dem Adriameere jo nahe, 
daß auf der Dftküfte (bei den Alten Umbrien und Bicknum) ji 
weder Raum für felbjtändige Berggruppen noch für größere Fluß— 
ſyſteme findet. Meift eilen da nur Bergflüffe mit rafchem Gefäll in 
Querthälern dem Meere zu. 


200 8 76. Die itallje ober bie Apenninen » Salbinfel. 


Ganz anders ift das Verhältnis auf der Weftfeite des tosca- 
niſchen und mittleren Apennin, die fi) auch Elimatifch von der öft- 
lichen unterjcheidet (mehr warm und feucht). Hier bleibt er dem 
tyrrhenifchen oder tusciſchen Meere verhältnismäßig ferner. 
Den Zwildenraum erfüllt hier wie weiter ſüdwärts mit feinen Höhen— 
zügen und weiten Verzweigungen der Subapennin. Daher giebt 
es auf diejer breiten Küſte (bei den Alten im N. Etrurien, im ©. 
Latium), auch größere Flüffe, die freilich gegen die Alpenflüffe, na— 
mentlid im Sommer, waſſerarm zu nennen und nicht weit hinauf 
Ihiffbar find. Denn der Apennin felbit ift ein meift waldlojes, dür— 
res Gebirge, und es macht fich bier ſchon weit mehr ala in der 
Po-Ebene der fommerliche Regenmangel der Mittelmeergegend gel: 
tend ($ 72, Mitte). Der toscaniſche Subapennin (vulkaniſche 
Spuren!) beginnt im N. mit den Marmorbrücden von Carrara. 
Weiter ſüdwärts durchfließt ihn, aus dem Apennin fommend, der 
Arno, deſſen Ufer mit Dlivenhainen bebedt find; im Oberlaufe ein 
weiter Bogen nad) ©., durd) den Chianafanal mit der Chiana 
[fäna], einen Nebenfluffe des obern Tiber, verbunden, im untern 
Laufe ein weites Thalbeden, das wie ein großer üppiger Garten an— 
zufehen ift. Sm ©. des Arno verflacht fich der Subapennin zu der 
Hodhfläche von Toscana, die mit einzelnen hervortretenden Berg- 
gruppen bis zum Küftenfluß Ombröne reicht. Die Seeküſte ift hier 
jumpfig und ungefund (die Maremmen), nur im Winter bemohn- 
bar und zur Weide benust. Auch Büffel haufen hier, wie in den 
übrigen Sumpfgegenden der Weſtküſte. Zwiſchen Ombrone und 
Tiber nimmt der Subapennin wieder mehr Gebirgägeftalt an und 
jteigt in mehreren Berggruppen zu anfehnlicher Höhe empor. Hier 
liegt, dem Apennin nahe gerückt, der legte Nejt des ehemals ganz von 
Waſſer erfüllten Chianathales, der See von Berugia [perüdicha], 
der Lacus Trasimönus der Alten, der größte der Halbinjel, von 
düfter malerischen Charafter (Hannibal und Flaminius); weiter nach 
©. der See von Boljena, rings von Höhen, den Kraterwänden 
eines erlojchenen Vulkans, umgürtet. 

Die Furche zwifchen dem Apennin und dem Subapennin durdh= 
fließt der Tiber (ital. Tevere), der längfte und größte Fluß der eigent- 
lihen Halbinfel, (aber dod nur 375 km lang), durch Rom weltbe- 
vühmt. Quelle unweit der Arnoquelle. Hauptrichtung nad) ©., jedoch 
mit Bogen nad W. und O.; das Waſſer trübe (flavus Tiberis), öfter 
Überſchwemmungen. Ein Nebenfluß ſchon ea Auf dem linken 
Ufer die Nera (Nar) und dicht vor dem Eintritt in Nom der Teve— 
röne (Anio). Die Sabinerberge, aus denen der Anio in ſchönen 
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Kaskaden herabftürzt, gehören dem latiniſchen Subapennin an; 
ebenjo ſüdlich vom Anio das Albaner Gebirge, wegen feiner male: 
rischen und reizenden PVartieen das Entzüden der Maler, ein mäd)- 
tiger, nah W. eingeftürzter Krater, in deſſen Grunde der reizende 
See von Albano liegt, während der nahe, nicht minder jchöne See 
von Nemi einen Seitenfrater füllt. Zu den Füßen diefer Berge 
dehnt ſich die einfame, nur ftellenweis angebaute, durd ihre nächt- 
lichen Fieberdünſte ungefundene Ebene hin, in welcher Rom Liegt, die 
Campagna [fampanja] Di Roma. An der Küfte bis zur Ede des 
Kap Eircello [tihirtichelo] Sumpfftreden, nach einer alten Stabt 
Pometia die pomtinifchen oder pontinischen genannt, eine Tage: 
reife lang, von vielen Kanälen durchkreuzt, mit herrlicher Wintervieh- 
mweide. Außer ihnen und der toscanischen Niederung giebt es in 
Mittel-Italien fein Tiefland. Die Abruzzen jenden ben be- 
deutenden Garigliano [gariljäno], den Liris der Alten, zum Meer, 
das hier den Meerbujen von Gatta bildet. Sie bilden mit den 
umgrenzenden weſtlichen Ketten (Heimat der alten Sabeller oder 
Samniten) die wahre Feſtung und Akropolis von Italien; ohne 
ihren Befit fein ruhiges Negiment über die Halbinfel. 

C. Der ſüdliche Apennin, mit Gipfeln, die jelten 2000 m 
überragen, jchließt ſich an die höhere und breite Gebirgämafje an, mit 
welcher der mittlere endigt. Die Kettenbildung macht freierer Grup- 
penbildung Platz. Dftlich liegt hier, füdlich vom Monte Gargano, 
die jteppenartige Küftenebene Apulien — weſtlich die Küftenebene 
Campanien, in welcher der auch hier in zahlreichen Geftaltungen 
dem Gebirge vorgelagerte Subapennin mannigfadhe Spuren noch jeht 
thätiger vulfanifcher Kraft zeigt. Am Rande des Meerbufeng von 
Neapel erhebt fich ijoliert der Befun. Weiter nad) Süden nimmt das 
Gebirge wieder die Geſtalt eines hohen Rückens an und zieht weiter 
nad Südoften bis dahin, wo die Halbinfel, durch den Bufen von 
Täranto eingerifjen, fich zu gabeln anfängt. Nicht jo aber gabelt 
fich auch der Apennin. In die öftliche, Kleinere Gabelzinfe (das alte 
Galabrien, heute Apulien genannt), welche mit vem Kap St. Ma: 
ria di Leuca endigt, zieht fich nur eine unbedeutende Hügelfette — 
allein in der längeren weſtlichen Halbinjel, welche heute Cala— 
brien heift, dem alten Zucanien und Bruttium, zieht das Ge— 
birge weiter, doch nicht ununterbrochen. Der ſüdlichſte Teil ift da, wo 
von zwei Seiten Meerbufen einfchneiden, durd) einen förmlichen Ein— 
Schnitt, der auf jeinem höchſten Punkte nur gegen 300 m hod) tft, von 
dem nördlichen getrennt. Es endigt auf dem Feſtlande mit dem 
Aſpromonte bei dem Kap Spartivento. — Nur unbedeutende 
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Flüſſe eilen dem tyrrheniſchen, adriatifhen und ioniſchen 
Meere zu. Nur die Küften des legteren find flach, während ſonſt im 
ſüdlichſten Italien die Form des Tieflandes gar nicht vorhanden ift. 

Süd⸗-Italien hat in Klima und Pflanzenwelt jchon eine fait 
afrifanifche Natur. Während in Ober-Italien mitunter wochenlang 
Schnee liegt, ſchneit es ſchon in Neapel nur felten, und der Schnee 
bleibt nicht liegen; noch weiter nad) ©. fennt man ihn nur in einigen 
Monaten auf dem Gebirge. Die jommerliche Trodenheit macht die 
Hitze hier befonders unerträglich, und beides erreicht ſeine höchſte Stei- 
gerung durch den afrifanischen Glutwind Scirocco [Ihirodo]. Das 
eich der eigentlichen Südfrüchte (Zitronen und Orangen) beginnt 
etwa am Ende der pontiniſchen Sümpfe,beiTerracinafterratihina]. 
„Breitblättrige Feigen, dunfelgrüne Zitronenbäume, Granaten mit 
feuerroter Blüte, faftige Ranken der indifchen Stechfeige (Cactus 
Opuntia), die Aloe Amerikas (d. h. die Agave) und, jparjamer auf- 
ragend, die hohe afrifanifche Palme bilden zuſammen einen dichten 
Ichattigen Hain und über demjelben, von Myrten- und Dlivenmwal- 
dungen umgeben, liegt Terracina.“ Nach diefem Eingange in die 
Gärten der Hefperiden trifft man dieſe herrlichen Bäume frei wachſend 
in Wäldern überall, und in diefer Südhälfte ift Italien im eigent- 
lihen Sinne da3 Land, „wo die Zitronen blüh'n, im dunklen Laub 
die Goldorangen glüh’n, ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht.“ — Lies nach, wie herrlich 
Virgil fein Stalien gepriefen hat (Georgic. 2, 140 — 176)! 

3) Die Geftalt der ganzen Halbinjel, welche unter den drei 
ſüdlichen bei weitem die ſchmalſte und Heinfte ift, hat man nad) einer 
ungefähren Ahnlichkeit wohl mit einem Keiterjtiefel verglichen. — 
Wie überaus günftig die Lage Italiens in dem weiten Beden des 
Mittelmeeres jei, bedarf faum der Andeutung. Bequem und leicht 
ift Handel und Berfehr mit allen Ländern Süd: Europas, mit Nord: 
Afrika und Weſt-Aſien. Bon Natur ift Stalien der Vereinigungs- 
punft aller Mittelmeerfüften, ihr natürlicher Beherrſcher, wie e8 für 
Stalien jelbjt die Stelle ift, mo Rom Liegt. 

4) Darum ift denn aud) für die Weltgeſchichte Stalien ein 
überaus wichtiges Land. Zweimal, im Altertum und im Mit: 
telalter, hat es fajt die ganze damals befannte Welt beherricht; 
jedesmal auf verjchiedene Weiſe, aber beide Male von der Stadt Rom 
aus. Als das Gründungsjahr Roms ninımt man, jedenfalls zu jpät, 
das Jahr 753 v. Chr. an. Anfangs von Königen beherricht (von 
dem Gründer Romulus bis Tarquinius Superbus, bis 510 
v. Chr.), dann ein Freiftaat, feit Auguftus 31 v. Chr. eine Mo— 
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nardie, die man jeit dem 16. Januar des Jahres 27 v. Chr. ein 
Kaijerreich nennen kann, hat e8 ſich von unjcheinbarem Anfange zu 
einer ungeheuren Macht erhoben. In Europa, Ajien und Afrifa 
gehorchten ihm alle Küftenländer des Mittelmeeres. Don den 
Katarakten des Nil bis nah Schottland, vom Atlas bis zum Euphrat 
reichte die Herrichaft der tapferen und beharrlichen, oft aber auch har- 
ten und graufamen Römer. Neue Völker, meijt deutichen Stammes, 
traten dann auf und befonders in den Völferzügen jeit dem Ende des 
4. Jahrhunderts n. Chr., welche man die Bölferwanderung zu 
nennen pflegt, wurde eine Provinz nach der andern vom römijchen 
Neiche abgerifien. Dazu fam, daß das Reich zwar nicht 395 geteilt 
wurde, wie man irrtümlich annimmt, ſondern daß es jeit der Ermor- 
dung Stilihos 408 thatjächlich in zwei, fich meiſt feindlich gefinnte 
Reiche, das oftrömische und das weſtrömiſche, zerfiel. Das mweftliche 
ging 476 ganz zu Ende. Überhaupt gab ed damals für Jtalien böſe 
Zeiten. Die Oſtgoten (Theodorich), das oftrömische Reich (Kai: 
jer Suftinian), die Langobarden, die Araber jtritten fich in der 
jchönen Halbinjel um die Herrichaft. Karl dem Großen gehordhte 
um 800 Italiens größter Teil; er nahm in Nom die Würde eines 
römischen Kaijers an. Diele Würde und die Oberherrfchaft über 
Stalien ging ſeit Otto dem Großen 962 an die Könige der 
Deutſchen über. Bejonders die großen italienischen Städte im 
Norden wollten ſich aber nur ungern der deutjchen Herrichaft fügen, 
und die feindliche Bartei der Welfen oder Schwarzen war meift 
jtärfer als die Faiferliche der Ghibellinen oder Weißen. Wirklich 
mar um 1500 der Einfluß der Deutſchen fehr vermindert; nun 
wollten jih in Welfchland (jo hieß namentlich Italien bei den Deut: 
chen) auh Spanier und Franzoſen zu Herren machen; alle drei 
Völker ftritten fi darum. Wo bleibt bei joldhen Umftänden — fo 
fönnte man fragen — die zweite Weltherrichaft Roms? 

Unter dem Kaiſer Auguftus wurde Jeſus Ehriftus, der 
Heiland der Welt, geboren und unter dejjen Nachfolger, Tiberius, 
gefreuzigt. Dennoch vermehrte fih, troß aller Berfolgungen, die 
Zahl derer, die an ihn glaubten. In vielen römischen Städten gab 
es Chriftengemeinden; an ihrer Spite ſtanden geiſtliche Vorſteher, 
Biſchöfe genannt. In Rom hatten dem frommen Glauben nad 
die Apoftel Petrus und Baulus jelbjt ihre Lehre mit ihrem Blute 
befiegelt, Petrus als erjter Bifchof die hriftliche Gemeinde geleitet; 
die römische Gemeinde und der römische Bischof ftanden daher in 
bejonderem Anſehen. Dies jtieg noch im Laufe der Jahrhunderte. 
Der Biſchof von Rom oder der Papſt (d. i. Vater), wurde als der 
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Nachfolger Petri, von allen als der erfte Bischof der hriftlichen Kirche 
anerfannt. Durch eine Schenkung des Frankenkönigs Pipin wurde 
756 der Bapft auch weltlicher Fürft. Im Mittelalter ftieg die Ge- 
walt der Päpſte auf den höchſten Gipfel. Könige wurden von ihnen 
ein= und abgeſetzt, Kaifer hielten ihnen den Steigbügel. Hernach iſt 
zwar die Macht der Päpſte jehr verringert worden; es hatten fchon 
die Griechen (d. h. das oftrömifche Reich) ſich von ihnen losgeſagt; 
mit dem Beginne der Neuzeit wurde ihnen auch durch die Reforma— 
tion ein großer Teil der anderen chriftlichen Länder entrifien. Auch 
die weltliche Herrſchaft ift in unjern Zeiten ihnen wieder verloren 
gegangen. Aber noch tft der Papſt das geiftliche Oberhaupt nicht 
bloß des faft völlig Fatholijch gebliebenen Italiens, fondern der 
233 Millionen Katholifen auf der ganzen Erde, und Rom der Mit- 
telpunft der römiſch-katholiſchen Kirche. 

Indes auch auf vielen anderen Gebieten noch zeigt fich der Ein- 
fluß des alten und neuen Italiens. Die Sprache der alten Römer, 
die lateinifche, iſt bei den fatholifchen Chriften Kirchenſprache, in 
welcher alle wichtigen Gebräuche verrichtet werden; fie ift die Sprache 
der Gelehrten allenthalben und wegen ihrer Volllommenheit ſowie 
der in ihr gejchriebenen Werfe ein Haupt» Bildungsmittel auf den 
Gelehrtenihulen. Ferner: das Recht der alten Römer hat die Ge- 
jeggebungen neuerer Völker ſtark beeinflußt und wird noch heute 
von den Rechtsgelehrten eifrig ftudiert. Das heutige Italien ift noch 
immer eine Heimat der ſchönen Künfte Als große Dichter 
glänzen Dante, PBetrarca, Ariofto, Taſſo und andere; eine 
gewiſſe dichteriſche Anlage ift Befigtum des ganzen Volkes (Steg- 
reifdichter, Smprovifatoren). Unjere Maler ziehen noch immer nach 
Italien und jtudieren die Werke einesLeonardo da Bincifmwintjci], 
Raffael, Michel Angelo [mitel ändfchelo], Tizian, Correggio 
ſkorredſcho] und vieler anderer Künftler. Die Muſik endlich (wie 
Ihon ihre Kunſtausdrücke bemweifen) ift in Italien erft recht zu Haufe. 
Keine Sprache ſchmiegt ſich den Tönen befjer und fehmeichelnver an 
als die italienische mit ihrem Wohllaut; am reinften wird fie in 
Toscana geſprochen. 

So haben die Italiener für den Verluft ihrer Weltherrſchaft 
reihen Erjag. Noch immer ftrömt alljährlich eine große Anzahl von 
Reijenden über die Alpen, um unter Italiens heiterem, tiefblauem 
Himmel die herrlichen Gegenden, die ehrwürdigen Nefte des Alter: 
tums (Antifen), die erhabenen Schöpfungen der neueren Kunft zu 
bewundern. Italien ift und bleibt das Ziel der Sehnſucht für das 
übrige Europa. Doch haben ſich auch Stalienfahrer vernehmen laſſen, 
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die aus einem ganz anderen Tone fprechen. Sie fanden die italieni- 
ſchen Landſchaften fahl, verfengt und farblos, litten viel von Schmuß, 
Flöhen und anderem Ungeziefer, wurden von betrügerifchen Wirten 
geprellt, von unzuverläffigen Lohnkutſchern angeführt, wohl gar 
von Raubgefindel beunruhigt; fie lagen überhaupt die Staliener ala 
ein verfchmigtes, geld- und rachgieriges, faules, zu Betteleien ges 
neigtes, in allem tief gefuntenes Volk an. Nun ift e8 richtig, unfere 
frisch jaftigen Waldungen hat Italien nicht; von holländiicher Rein- 
Tichkeit hat wenigjtens der Süditaliener feine Ahnung und das ita- 
lieniſche dolce [doltiche] far niente (das ſüße Nichtsthun) ift zum 
Sprichwort geworben. Wer aber bevenft, daß in dem italienischen 
Volke die Ihönen und edlen Charafterzüge denn doch ſtark über: 
wiegen, wer erwägt, daß man jedes Land in der ihm eigentüm= 
lihen Schönheit bewundern muß, wen das Herz offen ift für Ita— 
lien hiſtoriſche, wifjenfchaftliche, Fünftleriiche Bedeutung, der fann 
zwar in jene Klagen, die nicht immer ganz unberechtigt find, in ver: 
drießlichen Augenbliden wohl einmal mit einftimmen, wird fich aber 
den ganzen, herrlichen Genuß dadurch nicht verkümmern laſſen. 


8 77. 


Das Aönigreid Italien (feftländifher Teil). 


Daß Stalien heute als ein einiges Königreich ftarf und geach— 
tet dafteht, verdankt es dem früheren Königreih Sardinien. 
Dies hatte feinen Ausgang von der Landſchaft Savoyen ($ 75,1, 3) 
genommen. Hier herrichte ein von Abkunft deutſches Grafengejchlecht, 
das auch Piemont erwarb und um 1400 den Herzogstitel be> 
fam. In den vielen italienifchen Kriegen haben fpäter die Herzöge 
von Savoyen, namentlid durch ihre von den fremden Mächten jehr 
gefuchte Unterftügung, jo Flug die Umftände zu benugen verftanden, 
daß fie ihr Gebiet um das Doppelte vergrößerten und aud 1720 
mit der Inſel Sardinien den Königstitel erlangten. Nachher haben 
fie mehrere Stüde von Mailand erworben; aud das Herzogtum 
Montferrat fielihnen zu. Dazu fam nah Napoleons J. Sturze noch 
das Gebiet der früheren Republif Genua. Neue Vergrößerung brachte 
das Jahr 1859: Dfterreich trat nach einem gegen Frankreich und Sar- 
dinien unglüdlic geführten Kriege an Frankreich die Lombardei 
ab. Frankreich gab fie an Sardinien und dies dafür (1860) Savoyen 
und Nizza an Franfreih. Jetzt hielt e8 der Staat für feine Aufgabe, 
den von den talienern heiß gehegten Wunfch, wie eine Nation, jo 
auch ein Reich zu bilden, zur Wahrheit zu machen. Toscana, Parma, 
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Modena, die Romagna (der nörbliche Teil des Kirchenftaates) hatten 
fi Schon während des Krieges 1859 von ihren Beherrfchern losge— 
riffen, um mit Sardinien zu einem italienifchen Reiche vereinigt 
zu werden. 1860 ward auch Neapel mit Sicilien erworben und 1861 
das neue Königreich Jtalien unter König Victor Emanuel 
proflamiert. 1866 unternahm Stalien, mit Preußen verbündet, einen 
neuen Krieg gegen Ofterreich und erlangte infolge des preußifchen 
Sieges bei Königgräß die Landfchaft Venetien, endlid 1870, als 
Kaifer Napoleon III., welcher bisher Rom befchügt hatte, den fieg- 
reichen Waffen der Deutfchen bei Sedan erlegen war, gewann es den 
Reit des Kirchenſtaates mit der nun zur Hauptitadt bes König- 
reich3 erhobenen Stadt Ronı. 

So ift gegenwärtig talien (mit Ausnahme von Monaco, San 
Marino, dem päpftlihen Gebiete, Nizza-Savoyen, Corfica und 
den maltefifchen Sinfeln) zu einem einzigen Königreich von 
287000 qkm (5381 D.-M.) mit 31 Mill, Einw. vereint. König: 
Humbert. 

In Afrika hat Italien die Landſchaft Erythrea bejegt und 
außerdem Abeffinien unter feine Schusherrihaft genommen 
(858, 1). 

Ktalien wird in 69 Provinzen geteilt, welche in 16 Landſchaften zu= 
fammengefaßt werden, die teild den natürlichen, teils den hiſtoriſchen Ver— 
bältnifjen entiprechend gebildet find. 


I. Ober-Stalien. 


1) Das Fürjtentum Piemont (Pedemontium, am Fuße der 
Berge) it da8 Land der Feitungen und der Alpenpäſſe. Die einft- 
malige Hauptjtadt des jardiniichen Königreichs, Turin (ital. Torino, Au- 
gusta Taurinorum), die von 1861 bis 1865 aud) Hauptjtadt des neu gegrüns 
deten Königreichs Jtalien war, liegt am linken Po-Ufer, fiidlich von der Mün— 
dung der Dora Ripera (D. Riparia). Sie iſt eine offene, vegelmäßige, jchöne 
Stadt, die regelmäßigſte in Italien, mit geraden, fich rechtwinklig ſchneidenden 
Straßen, ſchönen Plätzen, einer ftarfen Eitadelle und einer Univerfität; 
300000 E.; jchöne Umgegend, Alpenanfichten. Im Alpenthal der Dora 
Ripera die Feſtung Sufa, der Schlüffel zu der Straße über den Mont Ge- 
nevre und Mont Cenis, — ſüdöſtlich von Suſa und ſüdweſtlich von Turin 
Pignerölo [pinjerölo], früher als feſter Pla berühmt: in engen Alpen- 
thälern zwifchen hier und dem Monte Viſo wohnen einige Gemeinden Wal— 
denfer, eine Sefte, die im 12. und 13. Jahrhundert gegen die römische Kirche 
eiferte, blutig verfolgt ward, fich aber in diefen Reſten (20000 Seelen) er: 
halten, neuerdings auch Freiheit ihres Kultus erlangt hat und 3. B. in Turin 
und Genua Kirchen befitt. Bon der Feſtung Coni führt eine Straße iiber 
den Col di Tenda ($ 75, 1, 1). Im N. des Bo: Aoſta, im Thal der Dora 
Baltea. Teilungspunft der Straßen über den Großen und Kleinen St. Bern— 
hard. Ruinen aus der Römerzeit: Vercelli [wertichellil an? — In der 
Ebene ringsum, damald Campi raudii genannt, wurden die Kimbern von 
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Marius und Catulus geichlagen. Am Südfuße des Monte Rofa deutiche 
Gemeinden. 

In dem von Sardinien einverleibten Herzogtum Montferrat die 
Feſtung Cafäle am Po (in der Umgegend berühmte Trüffeln) und Acqui 
mit warmen Bädern. 

Das ſchon in Friedensichlüffen des 18. Jahrhundert? an Sardinien ges 
fonmene Stüd des Mailändijchen erjtredt fih am Langenfee und 
Teffin hinab. Im Gebirge Domod’DOffola [öfjola] ($ 75,1, A, a), am 
See Aröna mit einer folojjalen Bildfüule des heiligen Karl Borroméo; 
im Kopfe fönnen vier Berfonen an einem Tifche ſitzen. Die Borroméiſchen 
Inſeln (876, Anf.). Weiter nad) ©. die Feitung Novära, Seidenfabriten. 
1849 Sieg der Ofterreicher iiber die Sardinier. Am Tanaro Alleifäandria, 
in den Kriegen der fombardifchen Städte gegen Kaifer Friedrih Barbaroſſa 
von den erjteren erbaut und dem Papft Alexander III., ihrem Berbinde- 
ten, zu Ehren benannt, 65000 €. Befuchte Mefien, Seidenhandel. Unweit 
der Stadt im D. Marengo, wo Napoleon I. einen feiner glängendften Siege 
über die Oſterreicher erfocht (1800). 

2) Ligurien. Der fchmale Raum zwiſchen dem Apennin und dem 
ligurifchen Meer war bis zur franzöfifchen Revolutiongzeit dad Gebiet der 
Republif Genua. (An der Spite ein Doge [dödjche], ihm zur Seite der 
Rat der Vornehmen, die Nobili, die Signoria |Binjoria].) So lange der 
Seeweg nad) Oſtindien nicht gefunden war, fo lange die große Handeläitraße 
dur) das Mittelmeer nad) Stalien und dann weiter itber die Alpen ging, war 
die Apenninen= Halbinfel das Haupthandelsland unferes Erdteild und 
voll der blühendjten und mächtigſten Handelsſtädte. (Daher in der Geichäfts- 
fprache unjerer Kaufleute fo viele itafienifche Ausdrüde). Die Genueien, 
fchon durch die Natur ihres Landes auf das Meer gewiefen, ftanden nur den 
Benetianern nad. Sie hatten Befibungen im Mittelmeer und bis an die 
Küften der Krym: ein verfchlagenes, geldgieriged Krämervolf. In Genua iſt 
die erite Bank angelegt und, wie man fagt, das Lotto erfunden. Sowohl die 
Veränderung des Handelszuges, als aud) die Ausbreitung des Türfenreiches 
that ihnen großen Abbruch — dazu famen innere Zerwürfnifie (Fiescos 
Verihiwörung). In den Stürmen der Revolutiongzeit wurde Genua ein Teil 
des — Kaiſertums und iſt auch hernach nicht wieder unabhängig 
geworden. 

Die Stadt Genua am erg Meerbuien (ital. Genova [diche- 
nowa]), von den Stalienern „la superba“, die Brächtige genannt, macht vom 
Dieere und dem fchönen, durch zwei herboripringende Dämme (Molen) ein= 
gefakten Hafen aus gejehen, einen majeftätifchen Eindrud. Die Stadt zieht 
fi) vom Meeresufer amphitheatralifch nicht unbedeutende Höhen hinauf, und 
viele nach dem Innern zu liegende Berggipfel find mit Schlöfjern, Kirchen u. ſ. w. 
gefrönt; ganz in der Ferne die Schneehüiupter derAlpen. Im Innern find die 
Straßen krumm und eng, enthalten aber Herrliche Kirchen und PBaläjte, von 
denen viele, vom Grunde bis zum Dache, aus Marmor find. Die Haupt: 
ftraße Balbi mit ihren Fortſetzungen, die einzige, die man mit Wagen be= 
fahren fann, hat viele Brachtgebäude. „Die Stadt trägt den Charakter des 
Mafjenhaften. Wie in einem großen Warenfpeicher die Ballen, fo find hier 
die Häufer iibereinander geſchichtet: Straßen oft nicht breiter, als daß man fie 
mit den Armen abreichen fann, und dabei nicht jelten Hänfer von S—9 Stock⸗ 
werf Höhe.” 200000 E. Der Handel und Schiffsverkehr iſt jehr beträchtlich, 
da Genua zum Freihafen erklärt ift. Unmeitder Fleden Cogoleto [fogol£tto], 
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der wahrjcheinliche Geburtsort ded Columbus. — Im äußerjten Often der 
genuefiichen Küfte der ſchöne und heitere Golf von Spezzia [ipEddfia] mit der 
Stadt gleiches Namens; wichtiger Kriegshafen. — 

An der ligurifchen Küfte liegt das Fürftentum Monaco, der 
Hleinfte Staat Europas (22 qkm, 13000 €.), ganz von franzöſiſchem 
Gebiet auf der Landjeite umſchloſſen. Es fteht unter dem Schuße 
Italiens. 

3) Die Lombardei hat ihren Namen von dem deutſchen Stamme der 
Langobarden, die unter Alboin 569 ihr Reich in Italien gründeten. Karl 
der Große machte demfelben ein Ende: un welche Zeit aljo? — Der Bund 
der lombardiichen Städte fämpfte im Mittelalter am eifrigften gegen die deut— 
hen Kaifer. Hernach entjtanden einzelne Herzogtümer, dag größte und 
jtärkfte Mailand. Als die einheimischen Herrichergeichlechter ausftarben, 
fämpften fremde Völker um ihren Beſitz. 

Die Hauptitadt Mailand (ital. Miläno), genannt „la grande“ 
[grande], ift ziemlich freisrund gebaut und durd) Kanäle mit Tejfin und Adda 
verbunden. Unter den Thoren ift der von Napoleon aufgeführte Triumph 
bogen, hernach Friedensbogen genannt, an welchen die große vom Simplon 
fonmende Straße endigt. Der breiten und geraden Straßen find wenige, 
doch hat Mailand viele ſchöne Gebäude. Sehenswert vor allem der Dom, in 
der Mitte der Stadt, nad) der Peterskirche in Rom die größte Kirche Italiens, 
von augen und innen mit weißem Marmor belegt. Auf dem Dache ein wahrer 
Marmorwald von Türmchen und Bildfäulen. In einer unteriwdiichen Ka— 
pelle das reich verzierte Grab Karl Borromeos, der in Mailand Erzbiichof 
war; der eigentliche Schußheilige ift aber ein Erzbifchof aus älterer Zeit, 
Ambroſius. In dem Speifezimmer eines Dominikanerklojters wird auch 
das faſt verblichene Wandgemälde des Keonardo da Vinci [wintihi], das 
„Abendmahl“, gezeigt, das unzählige Mal nachgebildet ift. Die Zahl der 
Einwohner beträgt (mit der Vorjtadt der Corpi Santi) 400000. 

In der nächiten Umgebung von Mailand das Landhaus Caſa Simo— 
netta mit einen Echo, das 50—60 mal wiederhallt; weiter die Heine Stadt 
Monza[mondja]. Hier wird die eiferne Krone aufbewahrt, mit welcher die 
lombardifchen Könige gefrönt wurden. Sie ift von Gold, enthält aber einen 
eifernen Reifen, der von einem Nagel des Kreuzes Ehrifti gefertigt fein foll. 
W. von Mailand Magenta [madjchenta] (eriter Sieg der Franzofen und 
Sardinier über die Ofterreicher im Feldzug von 1859) und zwifchen Mailand 
und Lodi der Fleden Melegnano [melenjäno], früher Marignano [ma 
tinjäno] genannt. (Schlacht 1515 zwiſchen Franzoſen und Schweizern.) 

Zwiſchen Adda und Mincio Brescia [breiha], Fabrifftadt, römifche 
Altertiimer, 70000 E.; jodann Solferino (f. w. von der Feftung Pes— 
chiera [pesfiera]), wo 1859 die Ofterreicher mit den Franzojen und Sar— 
diniern unglücklich kämpften; unterhalb der Adda- Mündung Cremöna, 
7 km im Umfang, aber mır 30000 €. ; berühmt die Cremonefer Beigen. 

Am Mincio, oder vielmehr in einem von ihm gebildeten See, liegt 
Mantua, durch Brücden und Dämme mit den Vorftädten am Seeufer ver: 
bunden, an der einzigen zugänglichen Seite durch Moräfte geſchützt. Eine der 
jtärfften Feitungen von Europa. Denkmal Birgils, der 1 Stunde von 
bier geboren iſt. Näher liegt dem deutichen Herzen eine andere Erinnerung: 
„Yu Mantua in Banden der treue Hofer war u. ſ. w.“ 30000 E. — Südlich 
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vom Bo Gonzaga [gondiäga], Stammortder Familie, die einjt über Man- 
tua berrichte. 

Da3 Thal der oberen Adda bis zum Comerjee, das Veltlin oder Val 
Tellina [wall tellina], gehörte früher zur Schweiz und iſt iiberhaupt ein 
rechter Zankapfel gewejen. Bon Bormio (deutih Worms) führt das 
GStilffer Jod ($S75, II, B, a), von Ehiavenna [fiamwenna], (deutich 
Cläven, d.i. Schlüjjelburg) die Splügenftraße ($ 75, IL, A, a), über 
die Alpen. Das Thal aljo Schlüfiel zu Stalien. Merkwürdig durd) ungeheure 
Bergitürze, die hier öfter jtatthaben; durch den befanntejten von 1618 ging 
der Flecken Plürs völlig unter. — An dem Weftzipfel des Sees in reizender 
Lage Como. Von Como aus gingen früher durch ganz Europa Leute mit 
Fern= und Wettergläjern haufieren. Geburtsort des Naturforſchers Volta 
[molta]. — An einem Zuflufje der Adda Bergamo, 40000 E., Hauptitapel- 
plaß für Seide, große Mefje im Sommer. Bergamotten. An der Adda Lodi. 
Die Erſtürmung der Brücke 1796 eine Hauptthat Napoleons I. In Lodi und 
Umgegend wird der Barmejanfäfe gewonnen und weithin ausgeführt. 

Am Tejjin liegt Bavta, die Hauptitadt der alten Langobardenkönige, 
30000 €., Univerfität. In der Nähe ein berühmtes Karthäuferklofter la 
Certosa [tidertöja]. Schladt 1525, in welcher Franz I. von Frankreich von 
den Spaniern bejiegt und gefangen genommen wurde. 

4) Benetien. 

Die Hauptitadt Venedig (ital. Venezia [wenedfia] genannt „la domi- 
nante“), iſt eine der merkwürdigſten Städte der Welt. Sie wurde von Leuten 
angelegt, die vor den in Italien einbrechenden Langobarden im 6. Sahrhundert 
n. Chr. in die Lagunen flohen. Der neue Ort wurde bald zu einer großen 
Handelgitadt und behauptete gegen jedermann feine Freiheit. Die vornehm- 
jten Gejchlechter, die Nobili, in dem „goldenen“ Buche verzeichnet, bildeten 
den hohen Rat der Republif, die Signoria. An der Spiße ftand ein 
auf Lebenszeit gewähltes Oberhaupt, der Doge (d. i. Herzog, dux). 
Aber auch er war dem Geſetz unterthan, das mit unerbittlicher Strenge 
vollzogen ward und jelbjt in der größten Verborgenheit jeine Opfer zu finden 
wuhte. Doc wurde Benedig bei diejer Verfaflung groß und mächtig, ja der 
erſte Handelsſtaat der mittelalterlihen Welt. Um 1400 gehörte der Republik 
da3 noch jeßt jogenannte venetianische Gebiet, ferner Dalmatien, Kreta, 
Cypern und viele Bläße auf der griechiichen Halbinjel, ja um 1700 einige Zeit 
aud) Morea. E3 war feine leere Ceremonie, wenn alljährlih am Himmel- 
fahrtstage der Doge in einem prächtigen Schiffe, dem Bucentoro [butichen- 
töro], in das adriatiiche Meer hinausfuhr, einen Ring hineinwarf und fi) 
und in feiner Berjon Benedig mit demjelben immer von neuem vermählte, 
Auf allen füdlichen Meeren flatterte daS Banner de3 geflügelten Löwen von 
St. Markus; denn dieſen Evangeliften, der einen Löwen zum Attribut hat, 
wählte jich die Republik im jpäteren Mittelalter zum Schußpatron. Diejelben 
Umfjtände, die Genua finfen machten, liegen auch Venedigs Stern erbleichen. 
Der Staat ſank und jtarb ſchon dur) die legten Jahrhunderte hindurch. Als 
Bonaparte in Ober- $talien die Ofterreicher befriegte und im venetianijchen 
Gebiete ein Aufitand gegen die Franzoſen ausbrach, jchlug Venedigs Todes- 
jtunde 1797. Nach mannigfahem Wechjel blieb jein damaliges Gebiet von 
2. bis 1866 Beitandteil der öfterreihifhen Monardie, bis es italieniſch 
wurde. 

Die Stadt Venedig hat eine in ihrer Art einzige Lage, 9km vom 
Feſtlande, auf einer Menge von Inieln, die voneinander nur durch ſchmale 
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Kanäle getrennt find. Der größte derjelben, Canale grande [fanäle grände], 
durchzieht die Stadt in Form eines S. ; über ihn führt auch die jchönfte der 450 
Brüden, der Bonte Ridälto. So fheint dem von DO. Kommenden die Stadt 
mit ihren Türmen und Marmorpaläften geradezu aus den Wogen zu fteigen. 
Die Häufer auf Pfählen, die man aber nicht bemerft, da fie unterirdijch das 
Fundament tragen, eingerammt in der Tiefe auf feitem Grunde. Im Innern 
fann man zwar vermittelft ſchmaler, an den Häujern hinlaufender Stege faſt 
zu jeder Stefle trodenen Fußes gelangen —— und Pferde ſind hier nicht 
zu gebrauchen), doc) bedient man ſich meiſtens der langen, ſchwarz angeitriche= 
nen Gondeln, melde der Gondoliere auch im größten Gedränge geſchickt zu 
fenfen verjteht. Der Ölanzpunft derganzen Stadt mit dem größten Menſchen— 
gewühl ijt der mit Bogengängen umgebene und mit großen Quadern ge= 
pflajterte Marfusplag. Dicht daran ftöht ein Heiner Plaß, die Piazetta 
[piadjetta], die unmittelbar von dem großen Kanal bejpült wird. Die Seiten 
diejer Pläpe find lauter Prachtgebäude, 3. B. die alte, wunderbar gebaute, 
im Innern überreihe Markuskirche, mit dem ſchwerfällig-unſchön ge= 
bauten, jehr hohen, von der Kirche (wie in Stalien oft) getrennten Glocken— 
turm, Campanile; deralte Dogenpalajt; der königliche Palaſt. Auf 
dem Rortal der Marfusfirche die vier berühmten ehernen Rofje, ein Wert 
des griechiſchen Künſtlers Lyfippus, die urfpründlic in Chios aufgeitellt, 
nad) Rom gebradt, von Konjtantin nad) Konjtantinopel geſchafft, 1204 von 
den Venetianern für die Stadt erbeutet, 1797 von Napoleon entführt worden 
und 1815 wieder nad) Venedig zurüdgeführt find. Eine andere Merkwürdig— 
feit ift daS riefenhafte Arfenal. Gegen früher iſt Benedig freilich zurückge— 
gangen, aber e3 zählt doch wieder 160000 E. Neues Leben hat der Stadt die 
Eiſenbahn gebracht, welche vermitteljt eines großartigen Brüdenbaues über 
die Lagunen das fejte Land erreicht, und in nod) höherem Maße die Rückkehr 
zu Italien nad) langer Fremdherricaft. Yon der Meerjeite her droht Gefahr 
durch die fteigende Berfandung und Berfhlammung der Lagunen mit den von 
den Flüſſen herbeigeführten Sinkjtoffen (876, 1, Ende). Schon im vorigen 
Sahrhundert führte man gegen die See ungeheure Steindämme oder Murazzi 
[muraddji] auf (die jtolze Inſchrift: ausu Romano, aera Veneto), welche aber 
nod) nicht völlig ihren Zweck erfüllen. — Auf einer Laguneninſel dicht n. von 
Benedig dad Städtchen Muräno mit bedeutenden Spiegelglasfabrifen. 


Die drei größten Städte im Venetianischen nach Venedig find Padua, 
80000 E., Bicenza [mwitihenza], 40000 €. und Verona [weröna] an? 
— 70000 €., — freilich auch nur Schatten früherer Größe. Sie haben alle 
ein altertiimliches Anfehen, hohe Häufer, enge Straßen mit Bogengängen 
(Arkaden) zur Seite, eine Menge der prächtigſten Kirchen und Marmor: 
paläfte. Jede hat noch ihre bejonderen Merkwiirdigteiten. Verona hat ein 
Amphitheater aus der Römerzeit, auf dejjen 45 marmornen Stufenreihen 
25000 Zufchauer figen, mehr als die doppelte Anzahl, jtehen konnten; eine 
Feſtung erften Ranges, war es der Hauptwaffenplat Dfterreich® in Stalien. 
Etwas weitlic von Berona Cuſtozza [kuftöddfa], mo die Ofterreicher 1848 
und 1866 über die Staliener fiegten. — Verona iſt Geburtsort der römiſchen 
Schriftjteller Repos, Catull, Plinius des AUlteren und Schaupla der 
Geihichte von Romeo und Julia. — Padua, Geburtsort des römischen 
Geſchichtsſchreibers Livius, berühmte Univerfität; Kirche des heiligen An— 
toniusvon Badua, eines Franzisfanermöndes. Südweſtlich von Padua 
die ijolierten euganeifchen Hügel, bis 400 m hoch. — Vicenza enthält 
beionders viele Meifterwerfe des hier gebornen Baumeijters Balladio. In 
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der Nähe, nach N. zu, ſieben deutjche Gemeinden, nicht Rejte der Kimbern, 
die Marius jchlug, fondern eine mittelalterliche Kolonie aus Schwaben oder 
Bayern. Die deutiche Sprache verjchwindet immer mehr. 

Noc merken wir Udine [üdine], 30000 €. ; im NO. in der Landichaft 
Friaul, in der Nähe das Landhaus Campo Formio, wo 1797 zwijchen 
Frankreich umd DOfterreich Friede gefchlojjen ward. — Ejte, an den euganei- 
ſchen Hügeln, der Stammort der Yamilie Ejte. Adria zwifchen Etſch und 
Po ($S 76,1, Ende). Rivoli[rivoli] in der Gegend von Bes , Sieg Na= 
pofeon3 1797. 

5) Die Emilia hat ihren Namen nad) der alten Via Aemilia, die iiber 
Piacenza, Parma, Modena, Bologna an das Meer ging. Sie umfaßt die 
früheren Herzogtümer Modena und Barma und den nördlichiten (ältejten) 
Teil des früheren Kirchenftaates, die Romagna [romänja]. — In Modena 
regierte vordem eine jiingere Linie ded Hauſes Habsburg- Lothringen, in 
Parma des Haufes Bourbon. 

Modena, 60000 E. Reggio [reddicho] „in der Emilia”, 50000 E., 
ift der Geburtsort des Arioft; im SW., wo der Apennin Pa: das zer= 
fallene Schloß Canoſſa (Heinrichs IV. Buße 1077). Im NO. von Reggio 
Corre — [korr&ddicho], Vaterſtadt des danach benannten Malers. — Am 
Meere Carrära: prächtige Gegend, berühmter Marmor ($ 76, 2, B). — 

Parma, mit vielen herrlichen Bauten, 45000 €. — im NW. am Bo 
— aber für ſeinen Umfang nicht bevölkerte Piacenza ſpiadſchenza), 
35 


Ferrära, an einem Arme des? — einſt die glänzende Reſidenz eigner 
Herzöge aus dem Hauſe Eſte und der Vereinigungspunkt der größten Dichter 
(Taſſo, Arioſt), damals 100000 E., jetzt iſt es etwas zurückgegangen. Im 
S. von Ferrara, nad) dem Gebirge zu, Bologna [bolonja], genannt la 
dotta (die gelehrte), eine jehr umfangreiche Stadt, 140000 E. mit prächtigen 
Gebäuden und einer altberühmten Univerfität. (Bolognefer Hunde.) — Nad) 
dem Meere zuRavenna, einſt Haupthafen der Römer, dann Refidenz der 
Djtgotenkönige, jept 8km vom Meere, von Reis- und Flachsfeldern ums 
geben, eine jtille Stadt mit etwas über 20000 E., jedod) unter Hinzurecdinung 
der Umgebung mit 60000 E. Einer von den kleinen Flüfien, die ſüdlich von 
Ravenna münden, iſt der Rubico der Alten, in dem einst Cäſar die Grenze 
jeiner — Provinz überſchritt, um gegen Pompejus zu kämpfen: „der 
Würfel ſei geworfen!“ 


Bon Ravenna gen SSD. liegt am Nordabhang des Apennin 
die Heine Republit San Marino, die ſeit 469 n. Chr., in ihrer 
Unbedeutendheit unangefochten, unter dem Schube des Königreichs 
Italien beiteht. Das Gebiet diejes älteften Staates Europas (59 qkm 
mit 8000€.), begreift nur einen hohen Berg mit dem Fleinen Haupt: 
ort gleiches Namens auf deſſen Höhe. 


II. Mittel-Italien. 

6) Toscana, das frühere Großherzogtum Toscana und das Herzog: 
tum Lucca umfafjend, dem Umfange nach nicht völlig das Land der Etrusker 
(deren Grenze der Tiber), im Mittelalter Tujcien und ein Hauptſchauplatz 
italienischer Städtezwifte. Damals demütigte das welfische Florenz das ghi- 
bellinifche Pija, verlor aber gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts jeine 
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eigene Freiheit, da Kaifer Karl V. das florentiniiche, reihe Kaufmanndge- 
ichlecht der Medici [meditichi] zu Großherzögen von Toscana erhob, die als 
eifrige Gönner der Künste und Wifjenichaften fi) einen Namen gemadıt. 
Gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts jtarb der Stamm aus, und Toscana 
fam an franz, Herzog von Lothringen, den Gemahl Maria Therejiad von 
Dfterreih. So regierte denn auch hier eine Secundogenitur diejes Kaiſer— 
hauſes. — Phyſiſche Geographie nah) $76, 2,B. Das Land gehörte zu den 
am beiten verwalteten im —— Italien. 

Im reizenden Arnothal, auf beiden Seiten des ungefähr vierzig Schritt 
breiten Fluſſes, zwiſchen anmutigen Hügeln, über welche man höhere Gipfel 
der Apenninen hervorragen ſieht, liegt die Hauptſtadt Florenz (ital. Fi- 
renze [firendje]), mit Recht „la bella‘ genannt, 180000 E., das Ziel unzäh— 
liger Reifenden, die ſich an der lieblichen Gegend, dem milden Klima, den 
Prachtbauten (Dom mit majejtätifcher Kuppel, von innen und außen mit 
Marmor getäfelt; Kreuzkirche mit berühmten Grabdenfmälern u.a.) — an 
den überreichen Kunftihägen in den Uffizien (Benus von Medici, Gruppe der 
Niobiden u. a.) und dem Palaft Bitti — an dem gebildeten, freundlichen Sinne 
der Bewohner erfreuen. Hier Dante geboren. 

Merke mehrere von Florenz auslaufende Straßen (jeßt zugleich Eiſen— 
bahnen): a. Am Arno hinunter, nad) Rija, das jegt 8 km vom Ausfluſſe 
liegt. Im Mittelalter jo prächtig wie Genua und Venedig, jetzt 55000 E. 
Alle Herrlichfeit des alten Pia ıft auf dem Domplage zujammengedrängt: 
der Dom, die Tauffirche, der Campo Santo, ein länglic) vierediger Gottes— 
acer mit bededten Galerieen umgeben; in ihnen Fresfogemälde berühmter 
Meifter. Der jchiefe Turm, der mit jeiner Spige iiber 3 m von der lotrechten 
Linie abweicht. Vaterſtadt Galileis. Univerjität. Nördlic) die heißen Bäder 
von Piſa. Im W. am Meere eine Meierei, feit den Kreuzzügen mit einem 
Kamelgejtüt. An der Mündung des Arno Uuedfilbergruben. b. Nah N. 
über Bijtoja, das alte Piftoria, wo Catilina fel, über den Hauptfamm 
des Apennin nad Modena. c. Nach NO. auch über den Hauptlamm dur) 
den Paß Pietra mäla nadı Bologna. d. Nah SO. am Arno hinauf 
nad) Arezzo [areddjo], (Mäcenas und Betrarca geboren, Guido [gido] 
von Arezzo, der Erfinder der Noten), nad) Perugia und Nom. e. Nach ©. 
über das Plateau von Toscana nad) Siena, das jelbjt auf mehreren Hügeln 
liegt; auch hier prächtiger Marmordom, aber wie Bifa ift die im Mittelalter 
durch | — Handelsbetrieb volkreiche Stadt —————— und zählt 
jetzt nur 23000 €. Gen SO. läuft der viel eingeſchlagene Weg weiter nad) 
Rom; wo er ſich der Grenze von Toscana nähert, liegt der wilde Pak von 
Radicöfani, das auf einem Bergzaden darüber hängt. Zwiſchen d. und e. 
an der Grenze CHiufi [fiufi], einſt Elufium (Porfena, Gallier). Nördlich 
von Piſa liegt Yucca in herrlicher Gegend; bedeutende Seidenfabrifen, 
70000 ©. In der Nähe bejuchte Bäder. Südwärts an der Hüfte die Ma— 
remmen ($76,2,B). 

Unter den Seeorten bei weitem derbedeutendfte das befeftigte Livorno 
[imörno] 100000 €. (ein Drittel Juden, früher hier wie einft in allen ita= 
lienifchen Orten, in einem bejonderen Stadtteile, Ghetto [getto], lebend; 
auc Griechen und Armenier), ein Haupthandelsplag des Mittelmeeres, jeit 
dem 16. Jahrhundert emporgefommen. Seebäder. — 

Zu Toscana gehört die Inſel Elba, mit turmhoher Steilfüfte, uner— 
Ihöpflichen Eijengruben und reichem Thunfifchfang. Darauf die Orte Porto 
Ferrajo und Borto Longone. Die Inſel wurde als fouveränes Beſitztum 
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1814 dem beſiegten Napoleon J. angewieſen; zehn Monate weilte er dort und 
entwich dann nach Frankreich, ſeinem Schickſal entgegeneilend. — Die Spitze 
des feſten Landes, Elba gegenüber, iſt das Fürſtentum Piombino. 


7) Latium oder Provinz Rom, den größten Teil des früheren Kirchen: 
Staates umfafjend. Phyſiſche Geographie nach $76, 2, B. 

Erzähle nad) S 76, 4 vom Papſte und wie derfelbe zu einem welt- 
Lihen Gebiete gefommen! Nachdem früher einzelne Päpſte mit großem 
Eifer an defjen Vergrößerung gearbeitet — nachdem e3 Napoleon I. ganz mit 
dem franzöfifchen Reiche vereinigt und Pius VIL dasjelbe von den Verbün— 
deten wieder erhalten hatte, beitand es 1814 bis 1859 in nicht unbeträcht- 
lichem Umfange (die Romagna und ganz Mittel- Stalien außer Toscana be- 
faſſend) fort. Seitdem aber die italienijche Nation der gewaltige Drang nad) 
dem „einigen Stalien” ergriffen hatte, ging auch von dem Kirchenftaate ein 
Stüd nad) dem andern (von Norden “2 Süden) an den werdenden Geſamt— 
ftaat verloren, zulegt Rom jelbjt und feine Umgebung. Als fouveräner 
Beſitz blieb dem Papſte nur 1) in Rom: der vatifaniiche Balaft und die Kirche 
a im Lateran. 2) in den Albaner Bergen: das Luſtſchloß Caftell 
Gandolfo. 


Der in ſeiner geiftlihen Herrſchaft unverkürzte und in Nom reſi— 
dierende Papſt wird jedesmal vom Kollegium der Kardinäle erkoren. Dieſe 
ſelbſt aber werden vom Papſte erwählt und entweder ſogleich verkündet oder 
noch einige Zeit in petto, d.h. in der Bruſt ſtillſchweigend behalten. Die 
höchſte Zahl ift 70; die Kardinäle jollen womöglich aus allen fatholiichen 
Völfern gewählt werden, aber jind meijt Staliener (Titel: Eminenz. Rote 
Kleidung). Sobald ein Papit gejtorben, gehen fie in das Konklave zur 
Wahl. Der Erwählte ändert jeinen Bornamen, nimmt einen beliebigen andern 
an und wird mit großer Pracht in der Betersfirche gekrönt (dreifache Krone. 
Titel: Heiligkeit. Fußkuß). Seine größeren Griafe in geijtlichen Dingen 
eigen Bullen, in der Gejchichte nach) den Anfangsworten benannt — die 
kleineren Breven; feine Geſandten an verjchiedenen katholiſchen Höfen 
Nuntien. Sepiger Papſt Leo XIII. 


Das alte Rom lag 25 km vom Ausfluß des Tiber, zum bei weiten 
größten Teile auf dem linfen Ufer. Am beiten merft man ſich die ra 
der einzelnen Stadtteile nad) den Windungen des Fluſſes. Es macht derfelbe 
einen Bogen nah W.: in ihm lag der Campus Martius. Dann folgt eine 
entiprechende Ausbeugung nad) O.: hier lag auf dem rechten Ufer ein 
Heiner Stadtteil, aufdem linfen gerade an dem öftlichiten Punkte, den der 
Tiber in Ronı erreicht, der Mond Capitolinug mit dem Kapitol und der 
Mons Balatinus, der Sage nad) der am früheften bewohnte Stadtteil. 
Entlang dem Nordojtrand des Palatinus führte die Via sacra nad) dem 
Forum am Dftabhang des capitolinifchen Hügeld. Die dritte Ausbeugung 
des Tiber ijt wieder nah W.: in ihr lag der Mon Aventinus. Ditlid) 
mehr landeinwärts lag ein vierter Berg, welcher vier Hügelzungen, die an 
der Wurzel zuſammenhingen, den drei genannten Bergen entgegenjtredte: die 
nördlichſte: Collis Duirinalis, dann Collis Biminalid, am öjtlichiten 
Mon? Esquilinus, am jüdöltlihiten Mons Cälius. Daher Sieben- 
hügeljtadt. Unter den Thoren führte die Borta $laminia am Nordende 
auf der gleihbenannten Heeritraße nach Nord-Italien, — die Porta Ca— 
pena am Südende auf der Bia Appia nad) Sid- Italien. Zur Zeit feiner 
größten Blüte, d. h. im Beginn der Kaiferzeit, hat Rom etwa 1'/, Mill. E. 
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—— Im Mittelalter aber, wo es längere Zeit nicht einmal mehr Reſidenz 
es Papſtes war, kam es tief herab. 


Das neue Rom, ſeit dem Januar 1871 die Hauptſtadt des König— 
reichs Italien und ſeitdem ſtark moderniſiert, umfaßt mit ſeiner Ringmauer 
den Raum des alten; dieſer Raum iſt jedoch bei weitem nicht überall mit Häu— 
ſern bedeckt, ſondern zum großen Teil mit Villen und Gärten, beſonders im 
O. und S. Durch dieſe Teile laufen wohl bis zu den Thoren einſame Straßen, 
aber der eigentliche Kern der Stadt liegt zwiſchen dem Capitolinus und 
Quirinalis und an dem früher unbebauten Campus Martius; dieſem 
gegenüber, auf der rechten Tiberſeite, von der nur die Felſenhöhe des Ja ni— 
culus zum alten Rom gezogen war, liegt der transtiberiniſche Stadtteil. 
Kommt man zur alten Porta Flaminia, jeßt Porta del Bopolo, herein, 
jo laufen drei Souptftrahen in das Innere. «) Die westliche hält fid) in der 
Nühe des Tiber. Überſchreitet man diejen auf der Engelsbrüde, jo trifft man 
auf Noms Citadelle, die Engel3burg; ihrer eigentlichen Grundlage nad) 
das Grabmal des Kaiſers Hadrian. Von da führt eineStraße auf den herr— 
lihen Betersplaß; er ijt von Säulengängen eingefaßt, mit einem Obe— 
lisken und zwei Springbrunnen geziert. An feinem wejtlichen Ende die 
Peterskirche, nicht nur die größte unter den 364 Kirchen Roms, jondern 
die größte der Welt, 187 m lang, 150 m (mit dem Kreuz) hoch, an der viele 
Päpſte mit ungeheuren Koften gebaut. Sie ift in neuer italieniſcher Bauweiſe 
aufgeführt, aber alles in kolofjalen Dimenfionen. Unter einem Bronzebalda= 
din, den vier 39 m hohe Bronzefäulen tragen, befindet ſich der Hochaltar, 
vor welchem nur der Papſt zu Weihnachten, Oftern, Peter Paul und bei einer 
Heiligiprehung (Ranonijation) das Hochamt hält: unter demjelben die 
Gräber der Apojtel Betrus und Paulus; iiber ihm wölbt fich die berühmte 
von Michel Angelo [mitel andichelo] geichaffene Hauptkuppel: „und ein 
zweiter Himmel in den Himmel jteigt St. Beterd wunderbarer Dom.“ Doch 
bat Schon manchem Reifenden ein ehrwiürdiger deuticher Dom befjer zugejagt. 
An die Kirche ftößt der Vatikan [watifän], gegenwärtig der Refidenzpalaft 
des PBapjtes, mit ungeheurem Gelaß, berühmter Bibliothek und herrlichen 
Antiken. (Apoll von Belvedere [beiwedere], Laökoon n.f.w.). 3) Die 
mittlere Hauptitraße, der Korſo, führt von der Porta dei Popolo ſchnur— 

erade in die Umgebungen des alten Kapitols; auch jetzt noch Hier jchüne 
Baläfte und Kirchen, reiche Kunftiammlungen (Benus vom Kapitol); das 
Forum aber, früher Campo Vaccino [waltjchino] (d. i. Kuhfeld) genannt, 
jebt wieder aufgededt, ift eine Stätte der Ruinen. Zwiſchen «) und $) das 
von Marcus Agrippa, Auguſtus' Feldherrn, erbaute Pantheon (die 
NRotonda), ein großartiger Kuppelbau, der nur durch die Offnung der Kuppel 
Licht erhält, jekt eine Kirche mit dem Grabmal Räffaels und des Könige 
Bictor Emanuel. y) Die öftliche Straße führt in der Richtung auf den 
Quirinal zu. Dftlic) von 8 das Forum des Trajan mit der Siegesjäule 
diejes Haiferd. In den fpärliher bewohnten Teilen der Stadt, 
zwiichen Balatin, Esquilin, Cälius, der Triumphbogen des Titus, das 
noch zum Teil erhaltene Kolojjeum, ein Amphitheater, da8 100000 Men— 
ſchen faßte, — ganz im SO. am Ende der Stadt die eigentliche Pfarrkirche 
des Papſtes, St. Johann im Xaterän, mit einem gleihbenannten, aber 
nicht mehr zur Reſidenz benußten päpftlihen Balaft. Unter einem großen 
Teile der Stadt ziehen fich die Katafomben Hin, unterirdiſche Gänge und 
Klüfte, feit Einführung des ChHriftentums in Rom zum Beitatten der Toten 
bejtimmt, oft aud) Verſammlungsort der erſten Chrijten. 
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Rom hat 410000 €., die zum großen Zeil von den Fremden leben, 
welche entweder als Maler, jonjtige Künſtler u. j. w. in der „ewigen Stadt“ 
einen längeren Aufenthalt nehmen, oder alö eigentliche Reiſende eine kürzere 
Beit hier verweilen. Bejonders zahlreich kommen die leßtgenannten vor dem 
Dfterfeite an, um die firchlichen Geremonieen diefer Feſtzeit mit anzuſehen. 
(Austeilung der Balmen am PBalmenjonntag, das Miserere in der jirtiniichen 
Kapelle, das Fußwaſchen vom Bapite an zwölf Greifen vorgenommen, der 
Segen vom Balkon der Peterskirche am Dftertage, die Den der 
Peterskuppel, injonderheit die Girandola [dichirandola], eine aus der Engels- 
burg aufiprühende Garbe von Raketen.) Am leeriten ijt die Stadt im Augujt 
und September, wo die „böje“ Luft Malaria (gefährliches Sumpffieber) her— 
vorruft. Dieſe Luft durchzieht die ganze Campagna di Roma ($ 76,2, B) 
und macht bejonders die Seeküſte, 3. B. die elenden Rejte von Ojtia — von 
Ancus Marcius an der Tibermiimdung angelegt —, fajt ganz unbe- 
wohnbar. 

Wer e3 vermag, der zieht ſich dann in die veizenden Vorketten des 
Upennin zurüd, welde gen DO. und N. Rom umfränzen. Am weitejten gen 
N. vorgejchoben ift der Heilige Berg, oberhalb des Zujammenfluffes von 
Tiber und Teveröne, 7 km von der Stadt. (Secessio plebis, Volfstribunen.) 
In den Sabiner Bergen ($76,2,B) liegt 29 km von Rom Tivoli, das 
alte Tibur, am Teverone, der hier prächtige Fälle bildet. Viele Rejte des 
Altertum, Villen aus alter und neuer Römerzeit der äußerſt angenehmen 
Umgebung; Landhäuſer des Horaz und Mäcenas. Nach S. zu Balejtrina, 
das alte Bräneite. In den Albaner Bergen, 21km von Rom, liegt 
Frascati, das alte Tusculum (Cicero Billa); das alte Alba Longa 
lag wahrjcheinlicd; unterhalb des heutigen Fleckens Rocca di Papa an der 
Nordoitjeite des Albaner Sees, aus dem noch immer ein altes Römerwerf 
die überflüffigen Wafjer ins Meer führt, jener Emijfar oder Abzugskanal, 
der infolge eines Götterjpruchs während der Belagerung von Beji (406 bis 
396 v. Chr.) angelegt worden jein ſoll. Am Ufer des Albaner Sees liegt das 
päpftliche Luſtſchloß Caſtell Gandolfo. Anmutiger noch al3 der Albaner 
See ijt der kleine See von Nemi in der Gegend des alten Aricia. 

Sn der Küſtenlandſchaft am tyrrhenifchen Meer ijt der einzige 
bedeutende Seehafen das befeitigte Civitä Vecchia [tihivita wékkia], mit 
Nom durch Eijenbahn verbunden. An der von Florenz bei Radicofani vor= 
bei nad) Rom führenden Straße liegt unweit des Sees von Boljena das durch 
jeinen Wein berühmte Montefiascone (Est, est!), dann Viterbo [wi- 
terbo]. Den Tiber überjchreitet diefe Straße nicht weit von Rom auf dem 
Ponte Molle (Pons Mulvius). Der Weg von Rom nad) Neapel führt auf 
der ziemlich erhaltenen Via Appia nad) Albano, dann durch die ponti— 
niiden Sümpfe ($ 76, 2,B) nad) Terracina [terratichina]. 

8) Die Marten umfafjen den Nordoftabhang des römischen Apen- 
nin. Hier der Heine Meßort Sinigaglia [Binigalja]. Weiter gen OSD. 
Ancöna (d.i. Ellbogenjtadt, weil fie an der hervorjpringenden Ede der 
Halbinjel liegt), bedeutende Handelsftadt, mit einem der beiten Häfen an der 
Weſtküſte des adriatiichen Meeres, befejtigt und noch außerdem durch eine 
Citadelle geihügt. 530000 E. Nicht weit davon nadı Süden Loreto, 
ein berühmter Wallfahrtsort der fatholiihen Welt. Eine prächtige Kirche 
Ichließt, wie man glaubt, das Wohnhaus der Maria ein, das von Engeln von 
Nazareth über das Meer getragen und hier niedergelajjen jein ſoll. Neicher 
Kirchenſchatz. Mehr landeinwärts an dem Oftabhange des Apennin Urbino, 
Raͤffaels Geburtsort. 


216 877. Das Königreih Stallen. 


9) Umbrien liegt fildwetlich davon um den Mittellauf des Tiber. 
An der vom toscaniſchen Arezzo hier Hindurh nad) Rom führenden Eifen- 
bahn liegen: Berugia [perudihha], 50000 €. ; darauf Aififi, der Geburts— 
ort des Ordensſtifters Franciseus; dann Spolẽto, im Thale des fryitall- 
hellen Baches, den die Alten Clitumnus nannten. Hinter Spoleto geht e3 
durch einen Gebirgspaß in das Thal der Nera, in welche fich unweit Terni 
der Belina [welina] mit braufendem Falle herabftürzt. Weiter geht ed das 
er und wilde Thal der Nera entlang bei Narni vorbei, bis man in das 
Tiberthal einbiegt. — biegt die Straße bei Nevi indie Straße von 
Florenz nad) Rom über Radicöfani ein. 

10) Abruzzen und Molije auf und an dem Apennin ($ 76,2, B) 
mit der Abdachung nad) dem adriatiichen Meere, einit das Rand der friege- 
riihen Samniten. Nur fleine Städte; Hauptort Aquila. 


II. Anter-Stalien. 


Unter-Italien bildete früher mit Einjchluß der Abruzzen und Molijes 
das Königreich beider Gicilien (oft blog Neapel genannt). Wie jchon 
der Name andeutet, beitand diefer Staat eigentlicdy aus zwei Königreichen. 
Das größere, auf der eigentlichen Halbinjel, diegjeit der Meerenge — wel— 
cher? — oder das eigentliche Neapel hieß im Altertum Groß-Griechen— 
land, wegen der vielen griechiichen Kolonieen. Bis zur Zeit Karl des 
Großen teilte das Land das allgemeine Schidjal Staliens ($ 76, 4); hernach 
fämpften um dieje reichen und blühenden Striche die Deutſchen, die Griechen, 
die Araber. Endlich gründeten um das Jahr 1000 wandernde Normannen 
ein Reich, das auch Sieilien umfaßte: etwa 200 Jahre jpäter fam dasjelbe 
durch Heirat an das Kaiſerhaus Hohenftaufen. Als diefer Stamm im 
Kampfe mit den Bäpften unterging, juchte der legte Sprößling, der unglüd- 
lihe Konrad, den die Staliener Conradino nannten, dies Reich, das feine 
Bäter vor allen andern lieb gehabt, dem franzöfiichen Eindringling Karl 
von Anjou wieder zu entreißen. Conradino ward befiegt und in Neapel 
hingerichtet 1268. Nur die Sicilianer verjagten vierzehn Jahre fpäter durch 
ein ſchreckliches Blutbad (ſieilianiſche Veſper) die Franzoſen von der 
Inſel und ergaben fic) einem Verwandten Conradinos, dem König von Ara= 
gon. Spanien erwarb nachher aud) Neapel, und obwohl durd) die jpäteren 
großen europäiichen Kriege, namentlich auc) in der napoleonijchen Zeit, das 
Reich noch öfter feinen Herrn mwechjelte, jo behauptete ſich doch jeit 1815 das 
bourbonifche Königshaus, eine Seitenlinie der jpanifchen Bourbonen, bis zu 
den neueſten fee rs im Beſitz des Reiches. Die natürliche Beichaffen- 
heit des eigentlichen Neapel nad) 8 76, 2, C. 

11) Sampanien, zwifchen Apennin und Wejtfüfte, von den Alten 
ein Wettjtreit Der Ceres und des Bacchus, noch heute das „glückliche“ ge— 
nannt. Und in dem fchönen Rande das Schönfte ift der Golfvon Neapel; 
daher die Ausſprüche: „Ein Stüd Himmel auf die Erde gefallen” — „Neapel 
jehen und ſterben.“ Diefer Golf, deſſen Spiten etwa 30 km voneinander find, 
ſchneidet als ein unregelmäßiges Biere in das Land; man kann eine Nord» 
küſte, eine Norbofttüfte und Südoſtküſte unterfcheiden. Vor der Nordmweft- 
jpige, dem alten Vorgebirge Miſenum (große Flottenjtation der Römer), 
liegen die reizenden Inſeln Brocida [prötichida] und Ischia [isfia]. Die 
Nordküste felbit ift wieder durch einen Heineren Golf ausgezadt, der nach 
Tozzuoli[poddfuöli] (Pozzolanerde) benannt wird. Diejer Heine Aus— 
ſchnitt ift für die alte Geographie eine der wichtigften Erdjtellen. Hier lag das 
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üppige Bajä, der Römer berühmter Badeort (Horaz: Kein Meerbuſen der 
Belt jtrahlt anmutsvoller denn Bajä); hier der Averner See, an den bie 
alten Dichter den Eingang der Unterwelt verlegten, der aber Heute nicht im 
geringiten jchauerlich ericheint; an ihm die Höhle der fumäifchen Sibylle; 
von der nahe gelegenen, alten griehiichen Kolonie Kumä. Der wegen jeiner 
Fiſche und wegen feiner Austern bei den römischen Yedermäulern berühmte 
Rucriner See ijt durch eine vulfanifche Revolution im 16. Jahrhundert zu 
einem bloßen Sumpfe geworden, aus dem damals fich der Monte nuovo 
erhob. Dies alles in der wejtlichen Umgegend von Bozzuoli. Nach D. zu 
fommt man an die Solfatära, ein von Hügeln umgebenes, vulkaniſch glü- 
hendes Beden, aus dem bejtändig Schwefeldämpfe jteigen. Durchaus vul- 
fanifcher Natur ift auch (zwifchen Pozzuoli und Neapel) der runde See 
Agnano [anjäno], der bejtändig Blajen wirft; unweit davon die Hunds— 
grotte, in der Kohlenfäure- Gas bis etwa zu 30 — 40 cm Höhe ausftrönmt 
und fleine Tiere, wie Hunde u. ſ. w., tötet. Noch weiter nad) DO. folgt der 
ntaleriiche, mit üppiger Begetation bededte Berg Poſilippo; durd) ihn ift 
eine '/, Stunde lange Grotte gehauen, durch welche früher der einzige Weg 
von Pozzuoli nad) Neapel ging. Am Ausgange nad) Neapel zeigt man das 
von Lorbeeren umſchattete Grabmal des Virgil. Die Stadt Neapel jelbft 
liegt da, wo die Nordfüfte des großen Golfes ſich an deſſen Nordoſtküſte an— 
lehnt. UÜber der mit Ortichaften dicht bejäeten Dftküfte ragt die Krone der 
ganzen Landſchaft, der ijolierte vulfaniiche Kegel des Wejuv, 1300 m, defjen 
Siprel noch etwas höher ift als die jogenannte Somma, der nod) erhaltene 
oberjte Rand des ehemaligen Bejuv, aus defien Krater die heutige Spige 
des ganzen Kegels erjt hervorging. Da uralte vorgefchichtliche Ausbrüche 
— wenn überhaupt der Menſch ihr Zeuge geweſen — längjt vergefien waren, 
galt der Bejuv nämlich für einen ganz ungefährlichen Berg, bis er plötzlich 
im Jahre 79 n. Chr., unter Kaijer Titus, wieder Feuer zu jpeien anfing; bis 
jegt jeitdeın mehr ats dreißig große Ausbrüche. Fürchterlice Aichenregen 
verjchüitteten bei jenem Wiedererwachen der Ausmurfsthätigfeit des Veſuv 
die Städte Herculaneum, Bompeji, Stabiä und zwei Heinere. Die 
Aſche verdumfelte noch zu Rom die Sonne und joll vom Sturme bis Agypten 
und Syrien geführt fein. Bei dem Graben eines Brunnens jtieß man 1713 
auf einen Teil der erjtgenannten Stadt und begann fie auszugraben; doc) 
mußte man damit einhalten, da die neuen Orte Reſina und Bortici [por= 
titihi] darüber ftehen. Bompeji (weiter nad) ©.) fand man 1755 beim 
Umgraben eines Ackers; bis jebt etwa zur Hälfte aufgededt, yo e8 ein deut⸗ 
liches Bild einer altrömifhen Stadt bisaufdas Kleinjteherab. 
„Nichts ift verloren, getreu hat e8 die Erde bewahrt.“ So bietet denn auch 
die Oſtküſte dem Neifenden überaus viel Merkwürdiges. Den Veſuv bejteigt 
man gewöhnlic, mit Wagen von Neapel oder Refina aus; an dem legten jtei= 
fen Unjtieg führt eine Drabtjeilbahn bis unter den Gipfel. Dann geht es auf 
mäßig jteilen Schlangenpfaden bis zum Krater. Sit der Vulkan in dem Zu— 
ſtande vollfommener Ruhe, jo fann man ſogar eine Strede in den Krater 
hineinjteigen. An dem Anſtieg des Berges wuchs früher der vielgefeierte 
Sacrimä CHrifti. Die Lavaftröme indes haben alle Weinberge zerjtört 
bis auf wenige, die im Befite der Zejuiten find. — Auf der Südoſtküſte des 
Golfs liegt Sorrento, Taſſos Geburtsort; vor jeiner jüdlichen Pforte die 
reizende Felſeninſel Capri, einjt von Tiberius zum Verſteck jeiner Greuel 
gejucht, jet von Reifenden häufig bejucht und bewundert (die blaue Grotte, 
von dem deutichen Dichter Kopiſch entdedt). Dies eine kurze Schilderung 
des neapolitanischen Golfes. 


218 $ 77. Das Königreich Italien. 


Die ganze Gegend vereinigt die Reize des Himmels mit den Schreden 
einer unterirdiichen Welt. Der Mittelpunkt Neapel (ital. Napoli) — einit 
Barthenope, die volkreichite und lebendvollite Stadt der Halbinfel, aud) 
Univerfität, 500000 €. (7000 Deutiche), durch mehrere Kajtelle am Hafen 
und eins auf einer benadhbarten Höhe geihügt — zieht ſich vom veizenden 
Geejtrande die benachbarten Anhöhen hinauf ohne Mauern und Thore. Die 
Straßen (die Strada di Roma, früher Toledo» Straße, iſt die ſchönſte und 
belebtejte) find eng und mit Lava gepflaftert, beftändig von dem Getümmel 
des lärmenden Volkes erfüllt, das mehr vor als in den Häufern lebt. Unter 
den Kirchen enthält der Dom das Wunderbfut des Heiligen Sanuarius 
(ital. Gennaro [djhennäro]), des Patrons der Stadt; aber nicht in Kunit- 
werfen und Kunſtſchätzen liegt da8 Blendende von Neapel, jondern in jeiner 
Lage und feinem ewig vegen Volksleben. Der genügjame Südländer hat es 
in diejer bereit3 an echten Südfrüchten (Apfeljinen u. ſ. m.) reichen Natur 
leicht, fein Leben zu frijten; gewandt in jeder Hantierung, bejonders aber 
für den Kleinhandel geſchickt, verdient fid) der Neapolitaner gar bald feine 
Macheroni[mafferöni] (die einfache Nationalfojt des Süditalieners), und 
jeitdem man nicht mehr die Faulheit mit Almofen belohnt, iſt aud) die einit 
jo große Mafje obdachloſer Tagediebe (Tazzaroni [ladfaröni]) jo ziemlic) 
verſchwunden. 

Im MW. des neapolitaniſchen Golfes folgt ein weniger tief ins Land 
einſchneidender Golf, der von Gaëta. Die Feſtung Gaeta, nad) welcher er 
den Namen führt, liegt an jeinem n.w. Ende auf fteilem, mit dem Lande nur 
durd) eine ſchmale Enge verbundenen Feljenvorjprung und ift durch ihre 
heldenmütige Verteidigung zu wiederholten Malen, jo noch 1860 und 1861 
als legte Zuflucht König —— des II. von Neapel, berühmt geworden. — 
Im SD. dagegen folgt, wieder tief einſchneidend, der Golf von Salerno. 
An ihm Amalfi, wo der Kompaß erfunden, dann Salerno jelbit, wo im 
Mittelalter eine berühmte Hochjchule der Medizin war; berühmte Mefje; im 
Dome Gregor VII. begraben. Weiter jildwärts an der Küſte desfelben 
Golfes Ruinen des alten Bä tum, durch feine Tempel und Rojen berühmt. — 
Am Innern: nahe dem Garigliano unweit der früheren Grenze gegen den 
Kicchenjtaat Arpino, wo Marius und Cicero geboren; auf einem fteilen 
Berge ſ.ö. davon das Benediftinerflojter Monte Cajjino, das ältefte im 
wejtlihen Europa; die Feſtung Cäpua am Volturno (dad alte Capua 
lag etwas öjtlicher und ift wegen feines üppigen Wohllebens, wodurd) es das 
hannibaliſche Heer im dortigen Winterlager verweichlichte, ſprichwörtlich ge— 
worden); die Stadt Benevent. 


12) Apulien, die Küfte des adriatiichen Meeres vom Monte Gär— 
gano an ($ 76,2,B). Hier Brindifi, das einst jo glänzende Brundifiunt, 
eine Hauptjtation der römischen Flotte und bis in die Kreuzzüge Überfahrts- 
ort, nad) langer Verödung ſich nun von neuem belebend, weil es bei feinem 
trefflichen Hafen und feiner günftigen Lage im beinahe fernjten SO. der gan- 
zen Halbinfel der Ort geworden ijt, wo fi) an die große, von Ober- Stalien 
aus an der Küſte des adriatiichen Meeres entlang gebaute Eifenbahn die 
Überfahrtslinien nach dem Orient (bejonders iiber Agypten nad) Indien) 
anjchliegen. Ferner Taranto, das alte Tarönt, jene von Sparta aus ge- 
— einſt blühende und üppige Handelsſtadt, die gegen Rom den Pyrrhus 
ſerüberrief, 35000 E. (In der Umgegend die Tarantelſpinne; von den Wir— 
kungen ihres Biſſes erzählte man ſonſt viel Ubertriebenes. Bari, Hafen— 
ſtadt, 65000 E. Im Innern liegen Leecee llétſche—j und Foggia ffodſcha). 
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Bei der leßteren Stadt das Schlachtfeld von Cannä. In dem firdöftlichen 
Teile der Halbinfel wohnen viele Griechen, hier Otranto [ötranto] am Ein- 
gange des adriatischen Meeres, wichtige Feltung. 

*“ 13) Die Bafilicata, zwifchen Apulien und Calabrien, ohne bedeu- 
tende Städte. Starfe Schafzucht. 


14) Salabrien, die Halbinjel zwifchendem tyrrhenifchen und ionifchen 
Meere, ein Gebiet vulfaniicher Erfchütterungen, doch ein reich gefegnetes 
Land, freilic, in jeinem Innern zum Teil verwildert, zum Teil noch nie von 
der Kultur recht berührt. Letzteres gilt namentlich von dem Granitgebirge des 
finftern Sila- Waldes und feinen räuberifchen Bewohnern, im breiteften 
Zeil der Halbinfel oftwärts von Cofenza gelegen, wo ſich der Bufento 
(Alarichs Grab) in den Crati ergießt. Sicilien gegenüber die Handelsjtadt 
Neggiv „in Calabria“ [reddfcho], 40000 E.; an den Küften Trümmer grie- 
chiſcher Kolonialjtädte; jo am Bufen von Tarent die des weichlihen Syba- 
tig, dejjen Bewohner 3. B. fchon ein Rojenblatt auf dem Lager im Schlafe 
ſtören fonnte, wie wenigſtens erzählt wurde. 


8 78. 
Die italiſchen Infeln. 


1) Die größte, Sicilien, 26000 qkm (450 D.:M.), ift von 
der Südjpige der Halbinfel, mit welcher fie einjt zufammenhing, nur 
durch die 31/, km breite Meerenge von Meſſina geſchieden. Sie 
bat die Geftalt eines Dreieds: die Nordfeite dem tyrrheniichen, 
die Ditjeite dem ioniſchen Meere, die Südweſtſeite der afrikanischen 
Küfte zugefehrt. Darum lautete ihr älterer Name zu Homers Zeit 
Trinäfria (d. i. die dreifpißige); der Dichter verfegt hierher die 
heiligen Stiere des Sonnengottes, auf eine Feine Inſel an der Küſte 
das geſetzloſe Riefengejchlecht der Kyflopen und an den Meeres: 
jund zwei jcheußliche Ungeheuer, die Scylla an italifcher und Die 
Charybdis an ftcilifher Seite, welche die Schiffe in den Grund 
ziehen oder einen Teil der Schiffäleute fich zum Fraße nehmen (Incidit 
in Scyllam, qui vult vitare Charybdin). Indeſſen dieſe durch die 
Sage berühmten Wirbel, Strudel und Felfen (auch Schillers Taucher 
bat bier feinen Schauplas) find jeßt fajt ganz ungefährlich. Bejon- 
ders häufig in diefem Sunde ift die Naturerfcheinung der Fata 
Morgäna beobachtet. Schon die fpäteren Griechen kannten Sicilien 
nicht mehr ala das Land der Fabeln, fondern legten an feiner Schönen 
Küfte zahlreiche Kolonieen an. Auch die Karthager wollten die Inſel 
beſitzen und bemächtigten fich der Wefthälfte. Ihre Beitrebungen auf 
Sicilien brachten fie aber mit den Römern in feindliche Berührung. 
In dem zmweiten punischen Kriege wurde Sicilien Roms erfte Pro— 
vinz, ſchon feit alters feine verJorgende Kornkammer. Die weiteren 
Schickſale der Inſel erzähle nach $ 77, III! Sieilien bildet jegt einen 
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Teil des Königreichs Italien ala 15. Landſchaft. Gegen die Zeiten 
des Altertums ift, obgleich an fich keineswegs unbedeutend, Anbau, 
Verkehr und Bevölkerung (31/, Millionen) gering. — 

Die ganze Inſel bildet eine wellenförmige, etwa 500 m hohe 
Hochebene mit jchmalen Küftenfäumen. Einzelne Bergzüge, dem 
Kalkapennin ähnlich, erheben ſich über die Hochfläche; am höchſten, 
bis 2000 m, find die Berge im O.-Teile des Nordrandes. Der 
Atna ift eine noch höhere, ganz ifolierte Maſſe. Sieilien hat (im 
S.«W.) die reichſten Schwefelberge der Erde. 

a) An der Nordweitipige, dem alten Kap Lilybäum, liegen die 
ägatiſchen Inſeln (Lutatius Catulus endigte hier durch jeinen Seejieg den 
Ehen punifchen Krieg, wann?) — auf der Nordfüfte erinnert Trapani an 
die alten Feitungen Dröpanum (Sichel, von des Vorgebirges Geſtalt) und 
den Mond Eryr — weiter nad) O. hin die Stelle des alten Segejta, dann 
in prachtvoller Rage, in der Fruchtebene der Conca d’oro (d.i. Goldmuſchel), 
Palermo, 270000 E., die jetzige ag sog ihon von Phöniziern ange— 
fegt, das griehiihe Panormos. Sie bildet ein regelmäßiges Viered, von 
zwei fich freuzenden, fchmalen Hauptftraßen in vier Viertel geteilt. In der 
Kathedrale die Gräber der (im einbalfamierten Zuftand noch erhaltenen) 
hohenftaufischen Kaiſer Heinrich VI. und Friedrihs II. Palmen und der 
jaracenijche Bauftil der Gebäude geben der Stadt ein faſt orientalifches Aus— 
jehen. Unweit der Stadt erhebt ich der eigentümlich gejtaltete Monte 
Pellegrino (d. i. Pilgerberg), welcher der Stadt den Namen Panormo3 
(d. i. großer Feld, phönizifch) gegeben Hat. Hier herrliche Ausjicht auf den 

afen und eine vielbejuchte Kapelle und Grotte der heiligen Rojalie, der 

hußpatronin von Balermo. Zu ihrem auch durd) pomphafte Umgänge ge= 
feierten Feſte ftrömen die meijten Fremden nad) Palermo, — Oſtlich von 
Palermo jchweift fich die Nordfiifte etwas nad) ©. aus; am öftlichen Ende 
diefer Ausbeugung Melazzo [meladdfo], das alte Mylä, ſwo die Römer 
ihren eriten Geefieg unter Dritins errangen. Bon Melazzo nad) N. liegt die 
vulfanifche, aber fruchtbare Gruppe der liparijhen Inſeln. Die größte 
gipari; die nördlihite Stromboli, mit einem thätigen Vulkan. 

b) An der Oſtküſte treffen wir zuerſt auf das befejtigte Meffina, das 
alte Mejfäna, feit dem Erdbeben von 1783 jchöner wieder aufgebaut, mit 
ichönem Hafen und nicht unbedeutendem Handel (Südfrüchte), 130000 €. 
Weiter nah SW. erhebt ji, von allen Bergzügen der Inſel — der 
3300 m hohe Atna, von den Sieilianern Monte Gibello [djchibello] ge— 
nannt; in der alten Fabel die Werkftätte der Kyffopen, welche dem Jupiter 
die Donnerfeile ſchmiedeten. Der Fuß des gewaltigen, jeit undenklichen Zeiten 
thätigen Vulkans, der ſich aus einer Gruppe Heinerer, erlojchener Bulfan- 
fegel erhebt, beträgt iiber 100 km im Umfang; troß der drohenden Gefahr 
find dieſe Abhänge die bebautejten und bevölfertiten Striche in Sicilien. Die 
Beiteigung wird am beiten von Catänia aus unternommen, einer anjehn= 
lichen Seettadt, 110000 E. die fchon oft und viel durch die Eruptionen des 
Atna gelitten hat; öfters überftieg die Lava die Mauern. Von hier rechnet 
man auf den Gipfel 9 Stunden, iibernachtet aber meift in Nicolöſi; dieſer 
Ort liegt noch in der untern, mit Oliven und Weingärten bededten Region des 
Berges, ift aber durch die Lavaſtröme jchon wiederholt jehr gefährdet gewejen. 
Früh in der Nacht bricht man auf, durjchneidet die Waldregion und betritt 
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die „nacte” Region; jchon über 2900 m hoch Liegt das engliiche Haus, ein 
Zuflucht3ort für Reifende. Der eigentliche Nichenfegel erhebt ſich noch 300m 
höher, ift aber nicht jo jteil, wie der ded Veſuv, der Krater hat etwa 700 m 
im Durchmefjer. Die Ausficht von der Atnafpige ift herrlich und großartig; 
ganz Sicilien hat man wie eine Landkarte unter ſich, Calabrien, die lipari- 
ſchen Inſeln und das unendliche Meer; nur der Blick vom Pik auf Tenerife 
($ 60, I, 3) ſoll fid) in Bezug auf die Meeresausficht damit meſſen fünnen. 
Daher ein Dichter: „Schön ift’3, von Ätnas Haupt des Meeres Blan voll 
grüner Eiland’ und die Fabelau'n Siciliend und Stromboli Vulkan, be= 
glänzt von Phöbus erſtem Strahl zu Schauen.“ — Nicht weit von der Süd- 
jpiße, an einem Vorjprunge, lag die alte Hauptitadt Siciliens, das von 
Griechen dorifhen Stammes angelegte Syrafüs. Es hatte im Altertum 
vielleicht über 1 Mill. E; und wagte den Kampf mit Karthago, Athen (im 
peloponnefifchen Sriege) und Rom (Belagerung durch Marcellus; Ardi- 
meded). Bon jeinen fünf blühenden Stadtteilen nimmt das heutige, etwas 
befeftigte, weinreihe Siracuja, mit 25000€., nur einen, die Heine „Inſel“, 
ein. Der Hafen ijt immer nod) einer der beten auf der Inſel nächjt dem von 
Meſſina. Die Ufer find mit Trümmern vergangener Herrlichkeit bededt: 
man zeigt dem Fremden bejonders die graujen Steinbrüche und Steinklüfte, 
in welche die Syracufer Kriegsgefangene und Mifjethäter einzufperren pfleg- 
ten. (Das Ohr,des Dionys.) Kriege, Erdbeben und die alles umgeftaltende 
Zeit haben die Anderungen hervorgebracht. Südlich von Siracuja ift die ein- 
zige Stelle, wo in Europa die ägyptische Bapyrusitaude (Cyperus Papfrus) 
vorfommt. Platens Grab. 

c) Ungefähr in der Mitte der Südweſtküſte mündet einer der größten 
Flüffe, jegt Salfo, einit Himera genannt. Noch weiter nad) NE. liegt 
Girgenti [dihirdichenti], 20000 E., als Agrigentum, griehifh Afrä- 
gu3, einjt Sicilieng zweite Stadt mit angeblic) 200000 €. Viele prächtige 

uinen. In der Nähe die bedeutenditen Schwefelgruben und die merkwür— 
digen Macalüben, Eleine, nicht über 1m hohe fegelföürmige Schlammvul- 
fane, welche aus ihrer Krateröffnung jalzige, zäbflüffige Thonmaffen aus- 
treten lajjen, öfter unter mäßig ftarfem Knall, alfo in Heinen Exrplofionen. 
Noch weiter gegen die Weſtſpitze hin die Stelle des alten Selinüß. 

d) Im Innern der Infel lagen im Mltertume feine bedeutenden Orte. 
Die Ebenen um Enna — ziemlich in der Mitte — waren als anmutige, blu— 
menreiche Fluren berühmt; hier jollte Pluto die Proferpina geraubt Haben. 
Sept liegen im Innern einige bedeutendere Orte, wie Caltanijetta, Ca— 
latagirone [falatadichiröne] u. a. — Auf der ganzen Inſel haben unter den 
jehr zahlreichen Städten nur fieben über 20000 E.; Balermo, Meffina 
und Catania find von diefen bei weitem die größten. 

2) Bon der Südſpitze Siciliens ſüdweſtlich 75 km in das Meer 
liegen drei Snjeln: ©6330 [goddfo], Comino und Malta, die 
größte, 275 qkm (5D.:M.). DVermitterte, mergelartige Kalfftein- 
felfen, in denen fich eine Menge Grotten und Höhlen finden, bilden 
diejer Eilande nadte Oberfläche; die Ufer meift Steilfüften. 

Wechjelnd ein Befig der Phönizier, Karthager, Römer und Araber, 
ward Malta endlich mit Sieilien verbunden, aber 1530 von Karl V. dem 
Orden der Kohanniter gejchenkt, die kurz vorher von den Türfen aus 
ihrem früheren Befig verdrängt waren (846,6). Dieje, von nun an auch wohl 
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Maltejer genannt, durch ihre Gelübde zu beftändigem Kampf mit den Ungläu— 
bigen verpflichtet, fchufen ganz Malta, das nur an der Nordküſte Landungs- 
pläße hat, in eine fFeljenfeftung um und wuhten ſich gegen überlegene Heere 
ihrer Feinde zu halten. Am berühmtesten ift die Belagerung von 1565; nach 
dem damaligen heldenmütigen Großmeifter heißt die ſtark befeftigte Haupt- 
ſtadt Za Baletta (Kaſtell St. Elmo), 80000 €. Je mehr die Macıt 
der Türken jan, dejto jchneller verlor der Orden feine alte Bedeutung und 
Kraft, und fo fonnte Napoleon, als er 1798 nach Ägypten fuhr, fich durch 
einen Handftreich der Inſel bemächtigten. Bald jedoch nahmen fie die Eng: 
länder den Franzoſen weg und find bis jegt im Befit geblieben. Die Inſel tft 
ihnen in derjelben Beziehung wichtig, als fie e8 nad) den Worten eines alten 
Geſchichtsſchreibers jchon den Phöniziern war. „Sie hatten die Inſel, die gute 
und bequeme Häfen darbietet und mitten im Meere liegt, zu einer Zufluchts- 
jtätte.“ Der Heine Raum der nel ift ſtark bevölfert, 150000 E., welche 
(außer der englifchen) eine feltfame Mifchfprache von Italieniſch, Arabifc und 
Phöniziſch reden. Durch aus Sicilien geholte Erde ift Malta auch fruchtbar 
gemacht und erzeugt Getreide, Wein, Baummolle und die ſchönſten Orangen 
in Europa. Die Inſel ift ſowohl eine große Waffenniederlage Englands, als 
ein Hauptmarft für den Verkehr mit Nord: Afrifa und dem öſtlichen Becken 
des Mittelmeeres. 

Die beiden Snfeln Sardinien, 24000 qkm (443 D.-M.), 
und Corjica, 9000 qkm (161 D.-M.), durch die Straße von 
St. Bonifacıo [bonifätfcho] geihieden, find von Gebirgen erfüllt, 
welche eine andere Natur zeigen, als die italifhen. In Sardinien 
(zum Königreich Stalien ala 16. Landichaft gehörig) füllen fie befon- 
ders den öſtlichen Teil und fteigen bis ungefähr 1900 m. Die 
Inſel ift nacheinander in den Händen der Karthager, Römer — die 
fie ald Verbannungsort benusten — Araber, Bifaner, Spanier ge: 
weſen. Durch Tauſch kam fie an Savoyen, das daher feinen Königs: 
titel annahm. Das ſchwach bevölferte Land (mit faum 700000 €.) 
gehört zu den gejegnetften, aber auch zu den unbefannteften Ländern 
Europas. 

Sardiniens Hauptjtadt Cagliart [fäljari], an dem in den &.der Inſel 
einichneidenden und nad ihr benannten Bufen, 40000 €. ; faft ebenjo groß 
im NW. Säifari. 

Noch weit gebirgiger und rauher ala Sardinien ift Corfica 
(Monte Cinto 2710 m); doch liefert der fteinige Boden Getreide, 
Wein und Südfrüchte. Das Bergvolf der Korfen, 270000 an 
Zahl, hat einfache, rohe, zum Teil wilde Sitten (Blutrache); aber 
Tapferfeit, Freiheitsfinn und Gaftfreundfchaft ift ihm nicht abzu- 
ſprechen. Nachdem die Korfen mit den Sarden gleiches Schidfal 
gehabt, Famen fie unter das nicht leichte Joch der Republif Genua, 
die diefer Inſel wegen eine Königsfrone in ihrem Wappenjchilde 
führte. Im 18. Jahrhundert fam es zu blutigen Aufftänden auf 
der Inſel, die Korjen wählten einen weftfälifhen Edelmann, Theo- 
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dor von Neuhof, zu ihrem König, der ſich aber nicht behaupten 
fonnte. Nach langen Wirren nahmen die Franzofen von der In— 
jel Befig; fie bildet jest ein Departement von Frankreich. 

Die größte Stadt Korjicad Bajtia, nod) nicht ganz 20000 E., Liegt 
auf der Djtfüfte, an dem ſchmalen, gen N. vorjpringenden Streifen; die ſchö— 
nere Hauptjtadt, an einem Buſen der Weſtküſte, iſt Ajaccio [ital.: ajäticho]. 
Hier ward wahricheinlich 1768 (nicht 1769) Napoleone Buonaparte 
(franzöfiert: Napoleon Bonaparte) geboren. 


$ 79. 


Die griehifhe oder die Balkan- Kaldinfel. 


Die dritte der ſüdlichen Halbinfeln von Europa, beinahe 
1/, Mill. gkm (9000 D.:M.) mit 131/, Mil. Einw. umfaſſend, legt 
fi) in langer Linie an den Stamm von Europa zwiſchen dem adria- 
tijchen und dem Schwarzen Meere an. Nah ©. zu fehmaler wer- 
dend, jtredt fie ein langgezogenes Borland nad Afien hinüber, fo 
daß nur die jchmale Straße von Konjtantinopel die beiden Erdteile 
voneinander fcheidet. Bon hier aus bildet da3 Marmara= und das 
ägäiſche Meer die Südgrenze der Halbinjel biß zu dem Meerbujen 
von Salonikt hin. Nur das weſtliche Drittel fest ſich von hier aus 
weiter nah ©. fort, in der Geftalt eines Rhombus mit vielfach ein- 
gefchnittenen Rändern das ägäiſche Meer von dem ionischen trennend. 
Durch die Schmale Landenge von Korinth fügt ſich ihm die Pelopon— 
ne3 oder die Halbinfel Morea an, welche dreizipflig nad) ©. ausläuft. 

Das Innere der griechischen Halbinjel bilden ausgedehnte Hoch- 
flähen von verjchievener Erhebung. infolge gewaltiger Verſchie— 
bungen, welche dieſe bis in die jüngften Erbperioden erfahren haben, 
find einerſeits einzelne Teile zu Mafjengebirgen aufgetürmt worden, 
wie das Rhodope-Gebirge, andererjeits Beden in den Hochflächen 
entitanden, welche jo lange von Seeen erfüllt waren, bis die Flüſſe 
fich felbft einen Abfluß gegraben hatten. 

An der Weitjeite ift den inneren Hochflächen ein faltenreiches 
Kalkgebirge in 100 — 150 km Breite vorgelagert, welches in Ge- 
jtalt zerriſſener Hochflächen zu den weſtlichen Meeren abfällt. Die 
nördliche Hälfte desjelben führt den Namen illyriſche Alpen, die 
übliche (in Griechenland) Bindos. Im NR. ſchließt es fi unmit- 
telbar an die juliichen Alpen an, im ©. endigt es mit dem Kap 
Matapan. Seine hödhjfte Erhebung erreicht e8 im Dormitor, 
2500 m, in Montenegro. 

Auch den Nordoftrand der inneren Hochflächen begleitet ein 
Kalk- und Kreidegebirge, aus dem fich zahlreiche flache Kuppen aus 
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kryſtalliniſchen Gefteinen bis 2000 m erheben. Es ift der Hämus 
der Alten, von den Türken Balfän (d. i. Gebirge, türfilch) genannt. 
Es zieht ala eine einfache Kette vom Timof bis zum Paß des eijer- 
nen Thores, mo es fich dreifach teilt und bis ans Schwarze Meer 
bin nur noch 1000 m Erhebung hat. An der Nordſeite ift ihm die 
bulgarifche Hochebene vorgelagert, welche jteil zur Donau abfällt. 

Die Höhenzüge der Halbinſel ſetzen fich vielfach injulariich fort: 
daher die rings um die Halbinfel zerftreuten, durchaus gebirgigen 
Inſeln. 

Die auf ein Drittel verſchmälerte Südhälfte der Halbinſel, das 
alte Griechenland, iſt das am meiſten gegliederte Land der 
Erde; zweimal ſchneiden Meerbuſen unter derſelben Breite von O. 
und W. her tief ein, fo daß der Vergleich mit Schottland nahe liegt. 
Sude die Bergleihungspunfte und gieb die umgebenden Meere nach 
der Karte und nad) $ 72 Anf. an! Das neinandergreifen von 
Meer und Land bemirft nicht bloß eine reizvolle Mannigfaltigfeit, 
ſondern vornehmlich ein ſchönes, gemäßigtes Klima. Denn im brei- 
ten N. fchließt der rauhe Winter immergrüne Gewächſe aus, die 
Wälder beftehen aus nur fommerlich belaubten Baumarten, und es 
fallt im heißen Sommer genug Regen, um den Feldern reihe Ern— 
ten abzugewinnen. Erſt in dem verfchmälerten ©. herrſcht echtes 
Mittelmeer Klima ($ 72 Mitte); der vorwiegend kalkige Boden bietet 
hier zwar nicht die Gaben fetteri Getreideländer dar, aber herrlich 
gedeiht die Olive, nad) der Sage der alten Griehen einer Göttin 
Geſchenk, herrlich die Feigen und würziger glühender Wein. Das 
Schönjte aber, was — in grellem Gegenja& zu den heutigen Ber- 
bältnifjen — dieſer Boden vordem gezeitigt hat, ift die Wiſſen— 
Ihaft und Kunſt der alten Grieden. 

Die alten Griechen oder Hellenen bewohnten eigentlich 
nur diefe veichgegliederte Südhälfte der ganzen Halbinfel bis zum 
40. Barallel und die umliegenden Sinfeln. Im N. wohnten Bar: 
baren (fo nämlich nannten jene alle nichtgriechiichen Völker). Aber 
von jeher lodte die Hellenen das Meer: in ihrer wilden Zeit zur 
Seeräuberei, jpäter zum Handel und zur Gründung zahlreicher Ko— 
Ionieen. Wo haben wir ſolche fchon erwähnt? Aus der griechiſchen 
Borzeit hören wir von gewaltigen Helden (Herven), welche das 
Land von Ungetümen und Scheufalen der Tier- und Menſchenwelt 
fäuberten (Herafles); wir vernehmen aud von großen Abenteuern 
und Kriegaunternehmungen, durch welche die vereinzelten griechiichen 
Stämme mwenigftens auf einige Zeit vereinigt wurden. So holte die 
Heldengefellichaft der Argonauten aus Kolchis (mo?) das Gol- 


$ 79. Die griechifche oder die Balkan» Halbinfel. 225 


dene Vlies, und zur Zeit der folgenden Generation belagerte 
Agamemnon zehn Jahre lang mit vielen fürjtlihen Genoſſen 
Ilios oder Troja, Priamos Stadt, des lanzenfundigen Königs 
($ 46, 3). Der unfterblihe Homer hat in feiner Ilias einund— 
fünfzig Tage aus diefem Kampfe und feine Helden Achilleus und 
Heftor, Aias, den Salaminier, u. a. befungen — und die gefahr- 
volle Rüdfehr des Odyſſeus in der Odyſſee verherrlicht. In der 
eigentlich gefchichtlichen Zeit treffen Hellas und Aſien mwieber zu— 
fammen; die Kämpfe der Hellenen mit den Perjern mahen die 
Slanzfeite ihrer Gejchichte aus: merke die Landſchlacht bei Maͤra— 
thon 490, die Verteidigung der Thermopylen durch den fparta- 
nifchen König Zeönidas und die Seeſchlacht bei Salamis 480 ala 
die herrlichſten Zeugniffe griehifcher Tapferkeit. Aber, nachden: jene 
Gefahr glücklich abgewandt, fingen die Hellenen an, unter fi un: 
eins zu werden. Beſonders herrichte Eiferjucht zwiſchen den beiden 
mädhtigften Städten und Staaten: Athen, dem Solon, und 
Sparta, dem Lykurg Geſetze gegeben. Endlich fam es ſogar zwi— 
chen ihnen und ihren Bundesgenofjen zu dem peloponneſiſchen 
Kriege 431 bis 404. Beide Staaten find hernach geſchwächt; um 
jo leichter erhebt fi) Theben durch feine großen Männer Epa- 
meinondas und Pelopidas eine Zeit lang zur erſten Macht. 
Unterdeflen hat Bhilipp, König von Makedonien, feine Macht 
immer mehr verftärft und befiegt endlich die Griechen bei Chäro— 
neia 338. Bon feinem großen Nachfolger Alerander erzähle nad) 
S 46, 3u.4; $47, Ende; 842, Mittel Nach feinem Tode juchten 
ſich die Griechen wieder zu befreien, und es bildeten fich zwei große 
DBereine, der achäiſche und ätolifche Bund. Endlich miſchten fi 
auch hier die Nömer ein, machten dem makedoniſchen Reiche ein 
Ende, behandelten aber hernach auch die Griechen jo herriſch, daß 
dieje zur verzweifelten Gegenmwehr jchritten. Doch der Sieg ward 
ihnen nicht. Ihre damalige Hauptftadt Korinth wurde 146 zer- 
ftört, und ihr Land unter dem Namen Ahäja ſpäter römiſche 
Provinz. 

In einer andern Beziehung blieben aber die Griechen Sie— 
ger. Die Römer bildeten fich nad) ihrer Litteratur, nach ihren Kunft- 
werfen; die Sprache der Griechen verbreitete ſich in der ganzen Dft- 
hälfte des römischen Reiches, mit ihr war im ganzen Umfang des 
Neiches jeder Gebildete vertraut. Nach dem dauernden Auseinander: 
fall des römijchen Reiches feit 408 wurde die öftliche Halbinjel mit 
der Stadt Konftantinopel (Byzanz) der Mittelpunft des oftrömi- 
Then, byzantinifchen oder auch griehifchen Kaifertums. Unter 
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defien unfräftiger Gegenwehr drangen nunmehr von N. die Slaven 
ein, die noch jeßt die Hauptmafje der Bevölkerung in der Norbhälfte 
der Halbinfel bilden, aber auch in der Sübhälfte in anſehnlicher Zahl 
vorhanden find. Die Kreuzzüge braten dem Reiche feinen Ge- 
winn; im Gegenteil eroberten die Pilger des vierten Kreuzzuges 
1204 ftatt Jerufalem Konftantinopel und gründeten dort das latei- 
niſche KRaifertum. Gemwannen nun auch) die Griechen 1261 den 
Thron ihres zufammengejchmolzenen Reiches wieder, jo fonnten fie 
fi doch immer weniger gegen die ein Jahrhundert Später anbrängen- 
den Türfen halten. Woher famen diefe unter ihrem erften Führer 
Dsman? ($ 46 Anf.) Um 1400 hatten diefe osmanischen Türken 
ſchon einen großen Teil der Halbinfel inne. Am 29. Mai 1453 er- 
oberte ihr Sultan Mohammed IL. Konftantinopel, das fich feit dem 
6. April gewehrt: der letzte Kaifer aus der Familie der Paläo— 
Iogen, Konjtantin IX., ftarb den Heldentod. Aber der rohe Er- 
oberer, lange nicht zufrieden, drohte feine Roſſe jogar in der Beters- 
kirche zu füttern. Wirklich überſchwemmten die Türken unter ihm 
und jeinen Nachfolgern, befonders unter Soliman dem Prädtigen, 
1520 bis 1566, große Teile von Ungarn, ftreiften in die deutſchen 
Donauländer (Belagerung von Wien 1529), bemädtigten fi) Nie: 
derungarna jomwie der Norbfüfte des Schwarzen Meeres mit der 
Krym und nahmen den Genuejen und Benetianern die meiften ihrer 
Befitungen im Orient. Ganz; Europa zitterte Damals vor den Tür: 
fen; dreimal wurben des Tages die Gloden angeſchlagen, um zum 
eifrigen Gebet gegen den Erbfeind der Chriftenheit aufzufordern. 
Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts ſank jedoch die Türfen- 
macht von jener gefährlichen Höhe raſch herunter. Die Sultane 
wuchſen nicht mehr im Feldlager auf und meilten nicht mehr am 
liebften in der Mitte ihrer Kerntruppen, der Janitſcharen, jon- 
bern verweichlichten, wurden unter Weibern im Harem erzogen und 
befümmerten fich nicht mehr um den Krieg. Zwar famen die Türfen 
1683 nod einmal vor Wien, das von Stahremberg tapfer ver- 
teidigt und von dem deutſchen Reichsheere unter dem Herzoge von 
Lothringen, zu deſſen Unterftügung auch der Polenfönig Johann 
Sobiesfi herbeigezogen war, befreit ward; und von da ab haben 
Deutiche und Ungarn fie in glänzenden Siegen die Donau immer 
weiter hinunter gedrängt („Prinz Eugenius, der edle Ritter“). 
Bon einer andern Seite her traten jeit Peter dem Großen bie 
Ruſſen erobernd auf; die türkische Grenze wich nach und nad) vom 
Don bis zum Prut. Dazu fam in den Provinzen Aufftand ber 
Statthalter; in der Hauptftabt häufiger, regellojer, oft blutiger 
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Thronmwechjel, meift durch Frechheit der Janitſcharen herbeigeführt. 
Da befchlo in unjerm Jahrhundert Mahmud IL. fein Vol durch 
Annäherung an europäifhe Kultur und Sitte wieder empor zu 
bringen. Das Corps der Janitſcharen, in einem fchredlichen Blut- 
babe faft ganz vertilgt, mich einem auf europüiſche Weiſe eingerich⸗ 
teten Kriegsheere; viele Veränderungen im gleichen Sinne folgten 
nach. Aber doch mußte dieſer Sultan es geſchehen laſſen, daß 
Agypten ſich immer unabhängiger ſtellte, und daß der Aufſtand der 
Griechen jeit 1821 zur Entftehung eines neuen Königreichs 
Griehenland führte. Die Türken verdanken das Beftehen ihrer 
Herrichaft in ganz Europa nur der gegenjeitigen Eiferfucht der euro- 
päiſchen Mächte. Aber unter ihnen felbft geht die alte Volksſage, 
daß ihr Zeichen, der Halbmond, dem Kreuze einft wieder würde Platz 
machen müfjen, und reiche Türken haben fich deshalb von jeher gern 
auf aftatiihem Grund und Boden begraben lafjen. Jetziger Sul- 
tän (oder Badiihah): Abdul Hamid. 

Obgleich infolge des legten ruffisch-türkifchen Krieges (1877/78) 
Rumänien und Serbien gänzlich von der Türkei losgelöft worden, 
das neugefchaffene Fürjtentum Bulgarien derjelben nur noch tri- 
butpflichtig, und das Königreich Griechenland über feine bisherige 
N.: «Grenze hinaus erweitert ift, obgleich ferner Bosnien mit Novi» 
pafär in ben faktiſchen Beſitz Ofterreich®, Cypern in denjenigen 
Englands, Tunis in denjenigen Frankreichs gelommen tft: befaßt 
das heutige türfifche Reich in zwei Erbdteilen immer noch 2 Mill. 
qkm (37000 Q.⸗M.) mit 17 Mill. Einw.: 

1) in Europa die Provinzen: Rumelien und Albanien, ſowie 
mehrere Inſeln im ägätfchen Meer, deren größte Kreta ift; ala Ba- 
jallenftaat das Fürftentum Bulgarien, mit welchem fich die früher 
„Telbftändige* Provinz Ditrumelien vereinigt hat. 

2) in Alien: Kleinafien, einen Teil von Armenien, Syrien 
mit Baläftina, die Ebene des Euphrat und Tigris und die Küfte von 
Arabien am Roten Meer; als Vajallenftaat die Inſel Samos. 

Endlich in Afrika fteht der Vaſallenſtaat Tripolis (mit Barka 
und Feſſan) und das ägyptiiche Reich nur noch dem Namen nad) unter 
der türkiſchen Oberherrſchaft. 

Die einzelnen Landteile werden durch Paſchas verwaltet, deren 
Rang durch die Roßſchweife, die ihnen vorgetragen werden, bezeichnet 
wird: die mit drei Roßſchweifen ſind die höchſten. An der Spitze der 
ganzen Verwaltung ſteht der Divan [diman], in welchem der erfte 
Minifter und Feldherr, der Großvezier [wejtr], als Vertreter des 
Padiſchah in weltlichen Angelegenheiten den VBorfit führt. Der Def: 
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terdar-Effendi ift der Minifter der Finanzen, der Neis-Effendi 
verhandelt mit den fremden Mächten (Dragomans — Dolmetſcher), 
der Kapudan-Paſcha befejtigt die Seemacht. Die höchſte Gewalt 
ift aber bei dem Sultan, worin auch die dem Reiche vor einigen 
Jahren erteilte Verfaſſung nicht viel geändert hat. Über Leben und 
Tod, über Habe und Gut aller feiner Unterthanen kann er verfügen; 
früher füßte felbft der Großvezier in Demut die ihm vom Sultan 
zugefandte feidene Schnur und ließ fich pflichtſchuldigſt erbrofjeln. 
Dod war diefer Defpotismus der Sultane immer durch Gewohn⸗ 
heit und Herfommen ſehr bejchränkt; ein Verſtoß dagegen hätte dem 
Herricher ſelbſt das Leben gefoftet. In neuerer Zeit ift freilich vieles 
anders geworden. Europäiſches Weſen verbreitet fi) am Hofe und 
in der Hauptftadt immer mehr. Am meiften muß nocd auf den 
Glauben des Volkes Nüdficht genommen werden. An der Spitze 
der mohammebanijchen Geiftlichleit, der Ulemas, fteht der Scheich 
ül Islam, auch Mufti genannt, der Vertreter des Padiſchah in 
geiftlichen Angelegenheiten. Er umgürtet den Sultan bei der Thron: 
befteigung mit dem Schwerte Mohammeds; feine Gutachten find 
von großer Bedeutung. Imame heißen die Borfteher der einzelnen 
Gotteshäufer oder Mofcheeen; von ihren ſchlanken Türmen, den 
Minarets, rufen die Muezzins, Ausrufer, die Gläubigen zu 
dem fünfmaligen täglichen Gebet. Der heilige Wochentag ift der 
Freitag, das höchſte Feſt das Beiramfeit, das auf den Faſten— 
monat Ramajan folgt. Derwiſche find die mohammedaniſchen 
Mönche, welche in verjchievene Gefellfchaften oder Orden zerfallen. 
Da übrigens das heilige Buch der Moslims, der Korän, nicht bloß 
die Quelle der Neligion, jondern auch des Rechts iſt (die Ulemas er- 
klären ihn), da ferner der Sultan als Nachfolger der Kalifen ($ 49 
Anf.) als weltliher und geiftlicher Beherricher der Gläubigen gilt, 
jo ift weltliches und geiftliches Regiment bei den Türken auf eigen: 
tümliche Weife verflodhten. Die im türkiſchen Gebiete lebenden 
Juden und Chriften, zuſammen Rajah [rädihah] (d. i. Herde) ge- 
nannt, waren fonft in einem faft rechtloſen Zustande, find aber in 
neuejter Zeit in Bezug auf Rechte und Laften den Türken gleichgeftellt. 
1) Die (europäifche) Türkei. 
Sie umfaht 175000 qkm (3000 O.:M.) mit 4'/, Mill. Einw., davon 
find Türken 1°/, Mill. Faft ebenfo zahlreic find die Albaneſen und mehr noch 
ie Griechen, welche überhaupt das bedeutendite aufitrebende Bevölkerungs— 
element der Halbinfel darjtellen, weswegen es angemeffener erjcheint, nad) 
ihnen als nach dem Randgebirge des Balfan die Halbinjel zu benennen. 
Die Türkei wird in Statthalterichaften oder Bilajet3 ge deren 


Grenzen indes oft wechjeln. Wir halten uns daher an die alte Einteilung in 
die Provinzen Numelien und Albanien. 
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a. Rumelien (das alte Thrafien und Makedonien) wird an jeiner 
ganzen Siüdfüfte von dem ägäiichen Meere beipült. Im NO. diejes Meeres 
tritt eine Landzunge der griechiichen Halbinfel, bei den Alten thrakiſcher 
Cherfonés genannt, fo dicht an die vorfpringende Heinafiatische Küſte, daß 
eine 60 km lange, an der engjten Stelle nur 800 m breite Meerenge entjteht. 
Die Alten nannten fie Hellespönt; auf europäiſcher Seite lag Seſtos, auf 
afiatiicher Abdos (Brücde des Kerres, Hero und Leander); aud) der Ziegen- 
fluß (Agos Potamös) flo hier, wo Lyfander am Ende bes peloponnefi- 
ichen Krieges die Athener gänzlich befiegte. Jetzt heißt die Enge Straße der 
Dardanellen. Die alten Dardanellenjchlöfjer liegen ziemlich an der 
Stelle der genannten alten Städte: durch eine Kette kann hier die Meerſtraße 
gejperrt werden. Die neuen liegen am jüdlichen Eingange. 

Da, wo der Hellespont, bei der Hafenjtadt Gallipoli, 30000 €., 
aufhört, läuft das europäiſche Ufer gen NO. weiter, das afiatische aber zieht 
eine Strede entjchieden nah D., dann erft nach N., wo e8 zum zweitenmal mit 
Europa zufammentrifft. Hierdurd) entjteht das Heine Meer, das die Alten 
Propontis nannten; jeßt Märmarameer. Warum? (837,3). Gegen 
den nördlichen Ausgang hin liegen die reizenden Brinzen-nfeln. 

Die zweite Meerſtraße, der Bösporos oder die Straße von Kon— 
ftantinopel, ift 30 km lang und nur an den breitejten Stellen 4km, an den 
ichmaliten noch nicht 1 km breit, jo daß Plinius nicht nur recht hat mit feiner 
Behauptung, man höre die Hunde von der afiatifhen Seite herüberbellen, 
jondern fogar der Gejang vernehmbar herüberflingt, wie ihn noch gegenwärtig 
die ſchönen Griechinnen in jtiller Nacht wohl anjtimmen. Wir nennen die 
Meerenge nad) der türkischen Hauptitadt, die Alten Bosporos. Diefer 
Name wie der des Hellesponts erklärt fich aus der griechiſchen Mythologie. 

An dem füdlichen Ende des Bosporos — da, wo durch eine 8 km ins 
europäifche Ufer eindringende Bucht, das jogenannte Goldene Horn, eine 
dreieckige Halbinjel ausgejchnitten wird, ſtand das alte Byzantion, eine 
blühende Handelsftadt; denn jene Bucht bildet einen der jhönjten und begiin- 
jtigtften Häfen der Welt. Nach wechjelnden Schidjalen baute 330 der erjte 
chriſtliche Kaiſer Konftantin Byzantion zu feiner Bora Refidenz aus; 
er nannte es Neu-Rom, das Volk Konftantinsjtadt, Konftantinopel. 
Die Türfen nennen es Stambul oder Iſtambul. Wie fommt die Stadt 
zu diefem Namen? Der Türke fragt den nur griechifch redenden Byzantiner 
nad) dein Namen der Stadt, und diefer antwortet eis ıjv zrodıv, d. h. in die 
Stadt; denn ed nennen die Griechen noch jetzt Konftantinopel furziveg die 
Stadt, nodıs, und pflegen Ortsbezeihnungen ohne weiteres die Präpofition 
e?s vorzujegen. In neugriehiiher Ausſprache aber lauten jene Worte is 
tin polin oder, zufammengedrängt, stimpol, was die Türfen Stambul aus- 
iprechen. In derfelben Weife find auch die türkiichen Namen von Nifomedien, 
Nikäa, Smyrna u.a. ($46, 2 u. 3) zu erflären. 


Die eigentliche Stadt hat mehr als 20 km im Umfange und nimmt 
die vorher bejchriebene dreiecfige Halbinjel ein. Bon zwei Seiten wird fie von 
den Meeresfluten begrenzt, im ©. vom Marmarameer, im N. vom Goldenen 
Horn. An der W. = Seite ift fie durch eine dreifache Mauer vom Binnenlande 
getrennt. An der O.-Spitze des Dreiecks, gerade da, wo ſich das Marmara- 
meer zum Bosporos verengt, liegt dad Serdi(Serail), früher des Sul- 
tan Refidenz, ein eigener zum Zeil noch mit ftarfen Mauern umgebener 
Stadtteil, über 1 Stunde im Umfange mit vielen, aber vernadjläffigten Palä— 
jten, Gärten u. ſ. w. Dicht bei dem Serai liegt das Gebäude des Staatömini- 
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ſteriums, die jogenannte Hohe Pforte, wonad) oft das ganze türkiſche Reich 
benannt wird, und das merfwürdigite Gebäude der Stadt, die herrliche So— 
phien-Kirche, welche Kaiſer Juſtinian Chriſto als der göttlichen Weis- 
heit (oop/e) erbauen ließ. Sie ijt jeit 1453 eine Hauptmofchee; prächtige 
Kuppel. Am Südwejtende der Stadt liegt das verfallene Schloß der fieben 
Türme, eine ehemalige Eitadelle für Staatdgefangene; fonft wurden hier 
auch die Gejandten derjenigen Mächte eingeſteckt, mit denen die Pforte gerade 
im Kriege war. Am Goldenen Horn liegt der Fanar, wo früher die reichjten 
und vornehmijten Griechen (daher Yanarioten genannt) wohnten, noch jeßt 
a * griechiſchen Patriarchen und der oberſten griechiſchen Geiſtlichkeit 
überhaupt. 

Das eigentliche Konſtantinopel gewährt, vom Meere aus geſehen, einen 
prachtvollen, in mancher Beziehung einzigen Anblick; nur Liſſabon und Neapel 
können in die Schranken treten. Die in ſchönen Hügeln ſich hebenden Ufer 
zweier Weltteile, die vom Meere aus auf ſieben Höhen aufſteigende Stadt, die 
Menge der Moſcheeen und Minarets mit vergoldeten Halbmonden, der immer 
von Schiffen gefüllte Hafen geben ein reiches, herrliches Bild. Von der Land— 
jeite her ift die Umgegend jtill und öde. Im Innern der Stadt enge, 
ſchmutzige Straßen, voller Unrat und jehr dreijter Hunde, meiſt hölzerne 
Hüufer (daher die großen Feuersbrünfte). Unter den Einwohnern befinden 
jich viele Griechen, Armenier, Juden. Das Volksgetümmel ift daher in den 
bewohnteren Stadtteilen recht bunt und äußerſt lebhaft. Alle Geichäfte und 
Handwerfe werden an oder auf der Straße betrieben; jtatt der Wagen drängen 
jih Zitge von Laſttieren mit Steinen, Brettern, Holz durch die Menge; Waj- 
jerträger, Zuderwarenhändler, Trödler aller Art fchreien ihre Waren aus; 
durch all dieſes Geräufch, vermehrt vom lautejten Gezänk der Menjchen und 
dem Geheule der Hunde, wogt zu Fuß und zu Pferd der Menjchenjtrom auf 
und nieder; die vielfarbigen Koſtüme der Drientalen jtechen dabei grefl ab 
von der einfacheren Kleidung der Europäer, wie der raſchere und feitere Tritt 
de3 „Franken“ von dem jchlürfenden Gang des trägen Türken mit dem langen 
Kaftan, im roten Fes oder Turban. 

Jenſeit des Hafens, d. 5. n. vom Goldenen Horn liegt Pera mit Gä— 
lata, wo die fremden Gejandten und die meijten Franken, d.h. Eurvpäer, 
fi aufhalten. Weiterhin, etwa '/, Stunde vom Eingang ins Goldene Horn, 
Dolmabaghtihe-Serai, die gegenwärtige Rejidenz ded Sultans, auch 
am Ufer des Bosporos. Skuͤtari, auf dem ajtatifchen Ufer, 100000 €., 
nimmt ſich wie eine Vorjtadt von Konjtantinopel aus, dem e3 gerade gegen- 
über liegt ($ 46, 2); Cypreſſenhaine und Totenäder umgeben es. Die ganze 
Uferjtrede des Bosporos ijt mit reizend gelegenen Ortichaften bejäet, in denen 
reiche Türfen und Griechen, auch fremde Gejandte Landhäuſer haben: The— 
rapia, Bujufdere u. ſ. w. Die Einwohnerzahl Konftantinvpels beträgt 
zufammen mit derjenigen aller diejer Orte 875000. 

Die Provinz Rumelien oder Ruͤmili hat von den Romäern ihren 
Namen, wie die Türken die hier bejonderd zahlreid; wohnenden Griechen 
nennen. Ihre öjtliche Hälfte befaßt hHauptfächlic) das alte Thrafien, das 
Gebiet der jchiffbaren Marika, des größten Fluſſes der Halbinjel. Das 
Innere galt den Griechen als ein rauhes, von rohen Barbaren beiwohntes 
Land; an den Küften hatten fie Kolonieen, wie Abdera, dad wegen der 
Wunderlichkeit jeiner Bewohner verrufen war. Sept ijt die größte Stadt an 
dem genannten Flufje Adrianopel (türkiſch Edirné), über 8km im Um: 
fange, bis 1453 der Sultane Refidenz, in reizenden Eyprefjen= und Rojen- 
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gärten (Rojenöl) gelegen. Friede mit den Ruſſen 1829, der Griechenland 
frei machte. Inter den 70000 €. ijt ein beträchtlicher Teil Griechen. 

Die weitliche Hälfte von Rumelien bis zum Pindos ijt das alte Ma— 
fedonien, durd) eine Seitenfette des Pindos von Thejjalien getrennt, an 
deren Oſtende Pin ſüdwärts der Olympos, der Götterberg, 3000 m, an— 
jchließt. Die Könige Mafedoniens rejidierten in der Binnenjtadt Bella, 
aber die wichtigjten und reichjten Städte, meijt griechiſche Kolonieen, lagen 
auch hier an der Küſte, befonders auf der Halbinjel Chalkidike, welche nad 
SO. gejtredt wieder in drei Zinken ausläuft; der öjtliche trägt auf feinem 
Vorſprunge den ijolierten Athos, über 1600 m, an dem einjt die Flotte der 
Perſer jcheiterte. Kam man aus Thrafien, jo traf man zuerjt auf Philip— 
poi (Brutus und Caffius, Cäſars Mörder, bejiegt 42 v. Chr. — Brief 
Bauli an die Bhilipper), dann auf Amphipolis. Zwijchen dent weitlichen 
und mittleren Zinten der Chalfidife lag das blühende Olynth, da, wo fi 
der wejtliche abtrennt, Botidäa. Alle diefe Orte werden im peloponnejischen 
Kriege und in den Kriegen BHilipps oft genannt. Wo die Chalkidike ſich im 
W. abtrennt, in einer reizenden Seelandichaft, lag Thejjalonike, an dejjen 
Gemeinde Baulus jchrieb. Dieje Stadt iſt noch jegt ald Salonifi vorhan— 
den und die Hauptjtadt der namentlich durch Aderbau (Tabak, Baumwolle) 
reihen Provinz mit bedeutendem Handel, 150000 Einw. Der Bufen zwi— 
jhen dem Feitlande und der Halbinjel von Makedonien ift jept nad) ihr be= 
nannt, und eine wichtige Eifenbahn führt von ihr aus jeit furzem im Thale 
des Wardar (des alten Axiös) quer durch die Halbinjel nach dem Donau— 
thale hinüber. Auf dem Athos (darum Hagion Oros genannt) 21 grie= 
chiſche Klöſter (ehedem die einzigen Kirchen, welche im Türfenreiche Glocden 
haben durften), zu denen weither gewallfahrtet wird. Hauptfiß der griechi- 
ichen Gelehrjamleit (viele Bücher und Manufkripte) und Bildungsanjtalt für 
griechische Priejter. 

b) Auf der Weſtſeite der Halbinjel liegt die Provinz Albanien oder 
Arnaut, das Gebiet der alten Länder $llyrien und Epeiros. Als die 
Türken eindrangen, wehrte fich hier bis an feinen Tod heldenmiütig der Fürſt 
Georg Kaftriota, von den Türken Sfanderbeg genannt, d. i. Fürſt 
AUlerander. Die Arnauten oder Albanejen (Nachkommen der alten Il— 
[yrer) find überhaupt ein kräftiger, friegeriicher Menſchenſchlag; nichts über- 
trifft ihre graufame Wildheit gegen Feinde; einige ihrer Stämme ſind moham— 
medanijch, andere römiſch-katholiſch. Die Hauptitadt des nördlichen Albaniens 
iſt Sfutari, die des jüdlichen Janina am gleichnamigen, äußerjt ſchön ge— 
legenen See auf einer Hochebene. Gar nicht weit von Zanina lag im Alter: 
tum in einem Eichenhaine das berühmte Drafel Dodöna. Im SW. Janinas 
febte in romantijcher Bergwildnis an einem ſchwarzen, reißenden Gebirgs- 
wajjer, dem alten Acheron [ächeron], das Kleine Volk der Sulioten, aus 
Griechen und Arnauten gemiſcht, durch Tapferkeit gegen die Tiirfen berühmt. 
Es wanderte 1822 auf griechiiches Gebiet aus. An der Küſte, noch eine 
gute Strede nördlid von dem am weſtlichſten (nad) Italiens Haden) vor— 
jpringenden Kap Linguetta (afroferaunijches VBorgebirge), Liegt 
Durazzo [duräddjo], als Dyrrhächion und Epidamnos in der alten 
Geſchichte bekannt. — Der SD. des alten Epeiros gehört bis zu einer vom 
Golf von Arta n. zum Pindos ziehenden Grenzlinie jept zum Königreid) 
Griechenland. 

ce) Unter den Inſeln, die nod) zur europäijchen Türfei gehören, iſt die 
bei weitem größte und wichtigjte da3 alte Kreta, 8600 qkm (160 D.-M.) 
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welches, da ſowohl nad) der griechijchen als Heinafiatiichen Halbinfel zu Hei- 
nere Inſeln liegen, das ägäifche Meer im ©. förmlich zujchließt. Eine hohe 
Gebirgskette durchzieht die von D. nad) W. zu gejtredte Injel; der höchite 
Berg, ziemlic) in der Mitte, 2400 m, hieß bei den Alten Ida; der Göttervater 
jelbjt jollte dort erzogen fein. Nach ©. fällt das Gebirge ziemlic) fteil zum 
Meere, nad) N. zu find ſchöne fruchtbare Abdachungen. Schon in der älteften 
griechiichen Zeit beitand hier das Königreicd) des weilen Minos; feine Gejep- 
gebung war durch Hellas weit berühmt. Zwei Städte lagen am Nordab- 
bange: im W. Kydonia (woher die Quitten ihren Namen haben), im D. 
Knoſſos, Minos’ Nefidenz. Am Südabhange lag Görtyn mit dem La— 
byrinthe, in dem einst nad) der Sage das Ungetim Minotaur haujte. In 
der Zeit um Ehrifti Geburt, wie fhon die Römer Herren der Inſel waren, 
müfjen die Kretenjer gegen früher ausgeartete Leute gewejen fein. Der 
Apojtel jpricht mit den Worten eines fretenfischen Dichters: „Die Kreter jind 
immer Lügner, böje Tiere und faule Bäuche“ (Titus 1,12), Im Mittelalter 
war Kreta nacheinander in den Händen der Byzantiner, Araber und Vene— 
tianer; die leßteren haben es erjt gegen Ende des 17. Jahrhunderts an die 
Türken verloren. Seitdem verwilderte Kreta. Es zählt 280000 E., wovon 
3/, Chrijten find. Die jegige Hauptitadt Candia (nach welcher die Vene— 
tianer die ganze Injel nannten) liegt auf der Nordfeite, ziemlich in der Mitte. 

Am nördlichen ägäiihen Meere, zwijchen der Chalkidife und Kleinafien, 
jeitwärts der thrafifchen Küſte, merfen wir nod) die Heineren Injeln: Tha= 
08, ehedem durch jeine Goldbergwerfe berühmt — Samothräfe, im Alter- 
tum der Siß eines berühmten Geheimgottesdienſtes — am widtigjten das 
alte, dem Vulkan gehörige Lemnos, auf das er, aus dem Himmel geichleu- 
dert, herabfiel. Jetzt find hier feine thätigen Yeuerjpeier mehr. Berühmt ift 
die lemnifche Ziegelerde (eine Art Bolus). 


2) Das Königreich Hellas (Griedhenland). 


Die Geſchichte der Griechen ift oben bis 1453 fortgeführt. Die heutigen 
Griechen, die jogenannten Neu-Griechen, find mit Slaven und Albaneſen 
vermifchte Nachfommen der alten Hellenen. Mehr als die Miihung mit 
fremdem Blut mußte die lange Periode ſchmachvollen Drudes während der 
Türfenzeit nachteilig auf die Gefinnung des Volkes wirfen. Die neugriechijche 
Sprade hat, namentlid) als Schriftiprache die vollſte Ahnlichkeit mit der alt= 
griechiichen. Mit einem Heldenmute, der althellenifcher Tapferkeit würdig 
it, haben ſich die Neugriechen jeit 1821 ihre Freiheit von den Türfen zu 
erfämpfen gewußt. Durch jcheußlihe Grauſamkeit juchten die leßteren h 
einzujchüchtern; am Dfterfeite jenes Jahres wurde der griechiiche Patriarch 
zu Konſtantinopel an der Thür feiner Hauptfirche aufgehängt, eine Unzahl 
Griechen geföpft, geipießt u. 1. w. Die Namen der Seehelden Miaulis und 
Kanaris, die juliotiichen Brüder Bozzaris u. a. zieren den griechiſchen 
Freiheitsfampf. Die Völker Europas waren jchon lange für die griechiiche 
Sache begeiftert; endlich jchritten auch die Regierungen ein, um dem Gemetzel 
ein Ende zu machen. Engländer, Rufjen, Franzoſen zeritörten die Türken— 
flotte 1827 bei Navarino (Pylos); die legtgenannten vertrieben die Ägypter 
aus der Peloponnes. Endlich mußte die Pforte im Frieden zu Adrianopel 
1829 die Unabhängigkeit des Teiles der griechischen Halbinfel ſüdlich von der 
Berbindungslinie der Bufen von Arta und Volo unter dem Namen Kö- 
nigreid Hellas (Briehenland) anerkennen. Das neue Königreich 
wurde aber öfter durch Revolutionen beunruhigt: fein erjter König Otto (ein 
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bayrifher Prinz) wurde nad) dreigigjähriger Regierung durch Aufruhr ge— 
nötigt nad) Bayern zurüdzufehren. Ein dänifcher Prinz beftieg danad) unter 
dem Namen Georg I. den Thron. Der Staat umfaßt jeit der 1881 erfolgten 
Erweiterung über den SO. von Epeiros und über Theffalien 65000 qkm 
(1180 Q.-M.) und 2 Mill. E., wovon '/, Mill. auf den Infeln. An die 
moderne Einteilung in Nomarcieen kehren wir ung nicht, fondern betrachten 
nad) hiſtoriſchen Landſchaften das griechifche Feſtland, die Halbinjel Pe- 
loponnes und die $njeln, wobei wir der alten Zeit möglichjt eingedent find. 
a) Thefjalien, der rechtedige Gebirgstefjel im S®. von Makedonien, 
vom Pindos bis zu dem am ägäiſchen Meer Hinziehenden Gebirge Pelion und 
Oſſa (gegenüber dem noch beim türkischen Gebiet belafjenen Olymp). Nur 
im NO. hat der thefjaliiche Gebirgskeſſel Mafjenabfluß nad) dem Meer: hier 
zwijchen Olymp und Oſſa das maleriihe Tempethal, durd) welches der 
Hauptfluß Peneiös (früher Salamvriäs) den Durchgang zum Meer ſich 
erzwungen hat. Die alte Hauptitadt Läriſa ift noch jegt bedeutend. Ziem— 
lid) in der Mitte die Stelle des alten Bharjalos, wo Cäſar 48 den Pompe— 
jus ſchlug. Die Küſte im SO. durch mehrere Bufen eingejchnitten; an dem 
größten, dem Bujen von Volo, lag Joleos, von wo die Argonauten aus— 
jegelten. 
i b) Livadien, bei den Alten das eigentliche Hellas genannt, ſpärlich 
bevöffert, enthält von W. nad) O. folgende Landſchaften: 


«) Alarnanien, von Albanien durch den Buſen von Arta, 
(einjt von Ambrafia) gejchieden. An der Südſeite feines engen Einganges 
lag Attion, wo Oftavian 31 v. Chr. den Antonius befiegte. 

8) Atolien, von der vorigen durch den Achel6o8 (früher Afpro- 
pötamo) gejchieden. Jetzt an der Kitjte die Feſtung Meſolongion (türf. 
Mifjolunghi), durch die tapferjte Verteidigung im Freiheitsfriege be= 
rühmt. Die Türken fanden am Eroberungstage, Palmjonntag 1826, nur 
einen Trümmerhaufen. Hier jtarb 1824 der engliſche Dichter Byron [bei’rn], 
der eifrige Griechenfreund. u 

y) Xofris. Hier die alte Stadt MRaüpaktos (früher Lepäanto) 
unweit der Stelle, wo Livadien fich der Küſte der ſüdlichen Halbinjel jo 
nähert, daß nur eine enge Durchfahrt bleibt. So zerfällt der trennende Meer- 
buſen in zwei Teile; der wejtliche, offene, heigt Bujen von Baträ, — der 
größere, öſtliche, geichlofjene Bufen von Korinth. Seejieg der Ehriften 
über die Türfen 1571. Ein getremntes Stüd von Lokris lag der Inſel 
Euboia gegenüber. 

d) Doris, eine ganz kleine Landichaft auf dem Gebirge, welches 
jich hier in zwei Gabeln jpaltet, die parallel miteinander den füdöftlichen Vor— 
iprung der Halbinfel durchziehen und meiſt aus höhfenreihem Kalk zu— 
jammtengejeßt find. 

e) Phokis. Hierin dem weftlichen Zuge der höchſte Gipfel diefer 
Gegenden, der Parnaſös, 2500 m, den alten Griechen ein heiliger Berg. 
Auf jeinem Gipfel wurden Apollon und Bakchos in ausgelafjenen Feſten 
verehrt, heilige Quellen ftürgten den Abhang herunter, darunter die fafta= 
lijche, den Mufen geweiht. Am Südweſtfuße des Berges aber lag das be- 
rühmte Orakel der Griechen, Delphot, von dem aus der Parnaß zweigipflig 
erichien. In einem prachtvollen Tempel ſtand dort über einer Erdipalte, aus 
der jtet3 ein eijig falter Haud) empordrang, ein goldener Dreifuß; ihn bejtieg 
Apollons BPriefterin, die Pythia, und aus ihren abgebrochenen Lauten 
machten die zuhörenden Prieſter für den Fragenden einen Antwort: Berz. 
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Die Ruinen der alten Herrlichkeit, noch tief verjchüttet, Liegen in der Nähe des 
ärmlichen Dörfchend Kajtri. 

Da, wo der öſtliche Zug zwijchen fi) und einem Sumpfitreifen am 
Meere nur eine Wagenbreite übrig lieg — denn jeßt hat ſich aud) Hier die 
Küfte verändert — führte der Paß der Thermopylen, nad warmen 
Scwefelquellen benannt, aus dem Euboia gegenüberliegenden Stüde von 
Lokris nad) Thefjalien und ift weltberühmt durch Leönidas und feine 300 
Spartaner, die hier im Kampfe gegen perfiiche Macht jtarben, Spartas Ge— 
jegen gehorchend. 

d) Boiotien, ein Tiefland zwijchen beiden Gebirgsgabeln; in der 
wejtlichen hier der Helikön und Kithärön. Der erite von diefen Bergen 
war den Muſen — Quelle Hippokréne, durd den Hufichlag des Bega-= 
ſos entjtanden — der zweite dem Bakchos heilig. Bei der fejjelartigen 
Bodenbildung der Landichaft ergiegen fid) die meiſten Flüffe in das im In— 
neren gelegene Becken des altberühmten Kopdis=Gees, der jedoch durch Ab- 
zugsgräben jeßt faſt ganz troden gelegt und in Wieſen und Aderland ver— 
wandelt it. Im SO. dieſes GSeebedens liegt Theben, jebt ein Kleines 
Landftädtchen, im W. Limadid, das alte Lebadeia. Die ganze Landſchaft 
nannten die alten Griechen eine „Orcheitra (d. i. Tanzplag) des Kriegs— 
gotted“, weil jo viele Schladhten darin geliefert find, 3. B. die von Platää 
Chäröneia. Den Bewohnern warf man Stumpflinn und Schwerfällig- 

eit vor. 

n) Attika, der ſüdöſtliche dreiectige Zipfel, bi3 zum Kap Kolon— 
näs, bei den Alten Sünion. Nur 2200 qkm (40 Q.-M.) groß, zwar 
gejund, aber ſpärlich bewäfjert, vielfach gebirgig und jteinig, nur für den Bau 
der Olive gut geeignet, iſt es doch in der Weltgefchichte Hoch berühmt: jo viel 
vermochte der Geiſt feiner alten Bewohner über die Kargheit der Natur. An 
der Weſtküſte der Kandjchaft öffnet jid) eine Uferebene, im SO. von dem durd) 
jeinen Honig berühmten Hymettos (1000 m) gejchlojjen. Auf diejer Ebene 
ipringt ein niedriges Vorgebirge ‚hervor und bildet drei Häfen: den fichern, 
geichlofienen Haupthafen Beiräeus [neugriechiic) geiprochen pirätvs; fatei- 
niih: Piraug] und die Heineren, fait freisrunden Einbuchtungen von Zéa 
und Munycdia. Oſtlich von diefen liegt der nur eine offene Reede daritel- 
lende Hafen Bhaleron. Von diefen Häfen ftrect jich die Ebene 6 km nad) 
NOD., dann geht fie in die flachen Bergthäler der Bäche Kephiſös und Zlij- 
ſös über. Zwiſchen diefen Thälern am Ende des Blachfeldes erhebt ſich eine 
Hochfläche von ovaler Form, an 300 m von W. nad DO. lang und halb jo 
breit, zu einer Höhe von 150 m; es ift nur von W. her leicht zu erjteigen, nad) 
allen andern Seiten fallen jeine Felswände jteil ab. Diefe Höhe war die 
Burg des alten Athen, die Afropolis. Auf ihr lag der berühmte Barthe- 
nön, der Tempel der Schußgöttin Athene, mit vielen herrlichen Kunſt— 
werfen. Aus der Stadt führte (von W. her) der Bradtbau der Bropyläen 
in fünf Durchgängen hinauf. Bejonders um den Nordfuß der Burg war die 
alte Stadt (tie die ganze heutige) gelagert; zwei fange Mauern (nad) dem 
Meere zu weiter voneinander tretend, daher „Schenfel“ genannt) verbanden 
fie mit dem Peiräeus, eine dritte führte. nach dem PBhaleron; diefe Mauern be- 
wahrten die Stadt davor, von ihren Häfen ge zu werden. Alles 
zuſammen hatte zur Zeit der Blüte wohl 400000 E. Das heutige Athen, 
jegt Hauptjtadt und Rejidenz des Königreichs, auch Univerfität, 
bietet freilich ein ganz anderes Bild, hat ſich aber num wieder auf 100000 €. 
erhoben. Die Akropolis, von den Türken lange al3 Feſtung benußt, zeigt 
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nur noch herrliche Ruinen der alten Zeit, die jegt jorgfältig erhalten werden; 
die Stadt war unter der Türfenherrichaft ein Haufen elender Hütten zwijchen 
Trümmern, fängt jedoch in der Gegenwart an fich zu verjchönern. Unter den 
drei Häfen iſt der Peiräeus wieder ein lebhafter Hafenort mit 20000 E. — 
Merkwürdig im alten Attifa waren noch: im NW. Eleujis, wo der Erd— 
öttin (Demeter) ein Geheimgottesdienjt gefeiert ward (eleuſiniſche My— 
Herten): im N. der Berg Pentélikon, durch Marmor berühmt; an der 
Oſtküſte in einem jumpfigen Strihe Marathon. 
I) Megaris, ein Ländchen, welches ſchon auf der Landbrücke zur 
Halbiniel Beloponnes liegt; nod) jeßt bejteht al3 Hauptort degjelben Me- 


gara. 
. 6) Die Beloponngs, früher Morda genannt, oft mit einem Pla— 
tanenblatte verglichen, hängt durch den Iſthmus von Korinth mit dem 
Feſtlande zujammen. Der Gebirgszug des Feitlandes bricht auf dieſer Enge 
plöglicd) ab, aljo daß der Boden an einigen Stellen faum voll 40 m über dem 
Meere bleibt. Die Breite des eigentlichen Iſthmus erreicht nur 7 km. Ein 
Kanal für Seeſchiffe wird jeßt Hindurchgegraben. In der Mitte der Halbinjel 
erhebt ji ein Tafelland mit hohen Gebirgen am Rande umjegt und von 
niedrigen Bergzügen durchzogen. Bon feinem Rande jchiegen gleichſam Ge- 
birgsſtrahlen nad) der Küſte Hin, die vielfach gebuchtet ijt. Die ſüdlichen 
Strahlen enthalten die höchſten Gipfel. Wir merken folgende Landichaften; 

«) Arkadien, das Tafelland der Mitte, nur nah W. zu offen, 
wo der Alpheios zur Küſte geht. An der Nordgrenze die Hochgipfel des 
Kyllene und Erymanthod. Was eine gewiſſe Periode der Dichtkunjt 
vom’ arfadiihen Schäferleben erträumt Hat, entjpricht nicht der Wahrheit. 
Die alten Arfader gingen in elle gekleidet und waren ein rauhes Volt — 
jegt trifft man ſchmutzige Hirten walachischer Abkunft, das Haar wild um 
den Kopf hangend, umgeben von einer Schar bijjiger, halbwilder Hunde, 
denen man jich nur ungern nähert. — Unter den alten Städten waren Man— 
tinda und das durd) Epameinondas erbaute Megalopolis bedeutend. — 
Tripoliga oder Tripolis war unter der Türfenherrichaft die Hauptjtadt 
von Morea. 

8) Achaja, der Abhang der nordarfadijchen Gebirge zum Meer, 
am Bujen von? Unter den Giekbächen, welche zwijchen den Gebirgszaden 
hervorfommen, ift auch die Styr. In einer ſchauerlichen Wildnis rinnt über 
ihwarzen Felsabhang ein dunfler Wajjerjtreifen. Noch die jegigen Griechen 
erzählen Spufhaftes von diefem unheimlihen Wafjer. In alter Zeit war der 
Bund der achäijchen Städte berühmt, und Rom nannte das ganze unterwor— 
fene Griechenland Achaja. Jetzt merfe Baträ, 25000 E., eine jchöne neue 
Hafenjtadt mit Citadelle; in der Umgebung die beiten Korinthen, die von 
Paträ aus hauptſächlich iiber See gehen. 

y) Elis, das wejtliche Borland von Arfadien, dad Mündungs- 
land des Alpheios. An feinen Ufern Olympia, d.h. ein mit heiligen Hainen, 
Zempeln u. j. w. bededter Raum, in welchen die größten Kampfſpiele der 
alten Griechen begangen wurden; durch da8 Deutjche Reich jind hier jüngjt 
herrliche Überrejte antifer Bau= und Bildwerfe (Hermes = Statue des Prari- 
tele3) aus dem Schutt der Jahrtauſende aufgegraben worden. 

d) Der ſüdweſtlichſte Teil der Halbinjel ift das Land der Meſ— 
jenier, von den Spartanern nad) zwei blutigen Sriegen unterworfen. Im 
erjten mefjenijcher Held Ariitodemos, Belagerung der Bergfeite Sthöme; 
im zweiten der Mefjenier Arijtomenes und Belagerung der Feſte Eira. 
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Um die erftgenannte Feite baute Epameinondas auch hier eine neue Stadt 
Meifene. Berühmt für die alte Zeit war aud) Pylos am Weftufer, der 
Siß des reifigen Neftor, dann aber als wichtiger Seeplaß oft in der Kriegs— 
geichichte genannt. Die geräumige Bucht, an der es liegt, wird durch eine 
langgeftredte Infel Sphafteria, jet Sphagia, vom Meere getrennt. 
Der an diefer Bucht liegende Ort Navarino heißt heute wieder, obgleih _ 
nicht auf der gleichen Stelle gelegen, Pylos. Andere Städte und Feſtungen 
find Modon, das alte Methone, öſtlich davon Koröne, an dem weſtlichen 
der in die jüidliche Peloponnes einjchneidende Bufen, jebt von Korone, bei 
den Alten von Meſſenien genannt. 

€) Lakonien, der ſüdöſtliche Zipfel, durch den lakoniſchen Bufen 
eingejchnitten, 440 qkm (80 Q.:M.) groß. Der ſüdweſtliche Vorſprung, bei 
den Alten Tänaron, ein vermeinter Eingang der Unterwelt, jet Kap 
Mätapan — der füddjtliche, durch Stürme verrufen, Malta, jett Kap 
Mälia. Das ganze Land ift eigentlich nur das Gebirgsthal des Eurötas, 
welcher vor feiner Miindung einen niedrigeren, fein Thal ſeewärts abſchließen— 
den Gebirgsriegel durchjägt hat. Rechts und linf3 mächtige Gebirgszüge; 
m W. der jchroffe, romantiſche Taÿgetos mit Gipfeln bis über 2400 m. 
Die wildeiten Gebirgsgegenden im ©. heißen jegt die Maina; hier haufen 
die Mainoten, ein wildes, tapferes Völfchen, bei dem Kriegs- und Räuber- 
leben immer Hand in Hand gehen und das in feiner Sprache nod) merkwürdige 
Anflänge an die alt=dorifhe Mundart zeigt. Die Reifenden, welche in dieje 
Landſchaft fommen, fuchen natürlich vor allem die Stätte auf, wo am rechten 
Ufer des Eurotad mauerlo8 und mit wenigen anjehnlidyeren Gebäuden ge— 
ſchmückt das alte Sparta lag, und wo nun wieder ein Neu=-Sparta gebaut 
ift, das 6000 E. zählt. An der Dftküfte der ö. Yandzunge die Inſelfeſte Mo— 
nembafia [monemwafta], in der überwiegend italienischen Sprache des 
levantiniſchen Handelsverkehrs (dev lingua franca) Malvafia genannt; 
weil von hier der feurige fildgriechifche Wein feit dem Mittelalter in den Han— 
del fam, nannte man diefen (fchon im 15. Kahrhundert auch nad; Madeira 
verpflanzten) Wein Malvafier. 

L) Die öftlihe Peloponnes, mit einer Halbinfel, die der attifchen 
ziemlich) parallel läuft, hieß bei den Alten Argolis, von der Hauptitadt 
Argos Myfene und Tiryns waren Orte, die in der älteſten griechiſchen 
Geſchichte von Wichtigkeit find. Sehr wichtige Ausgrabungen an beiden 
Orten durd) Schliemann. Jetzt ift hier die bedeutendfte Stadt Nauplia, der 
Hafen des alten Argos. 

n) Wir fommen auf unferer Rundreife wieder zum Iſthmus und 
treffen hier auf eine der früher bedeutendjten griechiichen Städte. Die Gebirge 
der Halbinfel jtürzen auf der Landbrücke fteil mit dem Berge ab, der auf 
jeiner Breite das fefte Afroforinth trug. Darunter fag, nad) dem forin= 
thiſchen Bufen zu, das durch Welthandel reiche, aber auch üppige und aus— 
ichweifende Korinth mit etwa !/, Mill. E. Am korinthiichen Buſen lag der 
eine, nahe Hafen; am ägäifchen Meere der andere, entferntere. Set ftehen 
an der auch durch Erdbeben und Fieber ſtark heimgefuchten Stelle der alten 
Stadt nur die wenigen Häufer des Dorfes Alt- Korinth; nachdem ein Erd- 
beben 1858 dies faſt ganz zerjtört hatte, ift an der alten Hafenftätte am forin= 
thischen Meerbujen ein Neu⸗Korinth entitanden, ein feiner aufblühender 
Handelsort. Auch die an der Stelle von Akrokorinth angelegte Eitadelle ift 
verfallen, nur die Ausficht von diejer altberüihmten fteilen Höhe auf die helle- 
nifhen Länder und Meere bewahrt mit Recht ihren Ruf. Der Weinbau der 
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Umgegend noch ‚bedeutend; aber die Erzeugung der von hier gerade benann- 
ten Korinthen (gedörrter fleiner Beeren), eine wichtige Einnahmequelle 
Griechenlands, ijt gegenwärtig in faſt allen anderen Teilen der Peloponnes 
beträdhtlicher. 

d) Die griechiſchen Injeln. 

«) Bei weiten die größte ift Enboia (neugriechiſch ausgejprochen 
evvia, früher auch Negroponte genannt). Lang und ſchmal dahingejtredt, 
läuft fie mit dem griechifchen Feitlande parallel, nur durd) einen Meeresarın 
davon getrennt. Ja, etwa vor der Mitte der Inſel iſt derjelbe jo jhmal, daß 
die dort liegende Hauptſtadt Chalkis durch eine Zugbrücke mit dem Konti— 
nent verbunden iſt. Dieſe Enge hieß bei den Alten Euripos und iſt durch 
ein ſehr unregelmäßiges Auf- und Abſtrömen des Meeres merkwürdig. Ein 
hohes, bewaldetes Gebirge durchzieht die ganze Inſel, die aber auch viele 
fruchtbare Stellen hat (einſt Athens Kornkammer). Auf dem Vorgebirge im 
NO. der Inſel lag das Heiligtum der Artemis, das Artemiſion, vor 
welchem die Bere und griechiiche Flotte miteinander fämpften. 

P) In dem Meerbujen zwijchen Argolis und Attifa, den die Alten 
den ſaroniſchen nannten, liegt das fleine Salamis; in der Enge zwijchen 
ihr und der attijchen Küſte "die wichtige Seeſchlacht. Südfich davon, nach der 
argoliihen Küſte zu, Liegt gina [altgriech. ägina, neugried). ägina], im 
Altertum einige Zeit mit Athen wetteifernd und an Kunitwerten reich. 

y) Noch näher an der argoliſchen Küſte liegen drei Inſeln, welche 
in neueren Zeiten bei weitem größere Wichtigkeit haben, als dies im Alter— 
tum der Fall war. Poros (im Altertum Kalauria, mit berühmten Tem: 
pel des Meergottes) ijt durd) Handel und Schiffahrt bLühend. Hydra, mit 
Stadt gleiches Namens, wafjerlos und jo felfig, daß man oft nicht Erde genug 
zum Begraben der Toten hat, troßdem aber jtarf bewohnt. Die Hydrioten 
und die Bewohner von Spetjia haben den Türfen zur See den meijten Ab— 
brud) —— Die Hydrioten ſtellten allein 400 Schiffe (Wilhelm Müller: 
„Der — Hydriot“). 

du. €) Unter den weiter in das Meer hinein gelegenen Inſeln 
unterfchieden die Alten zwei Gruppen. Die Kyfladen (d. i. Kreisinjeln) 
jollten jo ziemlidy im Kreiſe um Delos, gelagert fein — außerhalb diejes 
Kreiſes lagen dann die Sporaden (d. i. die Herjtreuten). 

Unter die Kykladen, welche infulare Fortiegungen der Gebirge 
von Euboia und Attifa find, gehören von NW. nad ND.: Andros, 
Tenos, Mykonos. Weftlich davon lag das Heine Delos, das einftens 
nad) der Sage auf dem Meere jchwamm, bis es Bofeidon für die umher— 
irrende, von der Hera verfolgte Leto befeftigte. Hier nun gebar dieje Geliebte 
des Zeus den Apollon und die Artemis; beiden Gottheiten war die Inſel ges 
weihi. Ein prachtvoller Apollontempel ſchmückte fie, der allen Griechen als 
IS aaa Heiligtum galt. Jetzt als Mikra Delos unbewohnt, nur mit 

rümmern bedect. Noch weiter wejtlich liegt Syra mit lebhaften Handel3- 
verfehr; die Hauptitadt Hermupolis, die größte Stadt auf den Inſeln, 
20000 €. Sn der Reihe nah SO. folgen weiter Baros und Naxos, die 
größten der Kykladen. Die erſte, im Altertum durch föjtlichen Marmor be- 
rühmt (die Brüche und Stollen noch vorhanden), hat im W. nod) eine Heine 
Vorinſel Antiparos mit einer merkwürdigen Tropfſteinhöhle — die zweite, 
im Altertum dem Bakchos geweiht, iſt ſchön und fruchtbar, aber doch nicht 
ſehr bewohnt. Die vornehmen Familien ſtammen meiſt aus franzöſiſchem 
oder venetianiſchem Blute, überhaupt erinnert noch vieles an die Zeit des 
lateiniſchen Kaiſertums. 
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Die Reihe der Sporaden, mehr von W. nad) D. ſtreichend, enthält 
injulare Fortjegungen der Gebirge von Argoli3; in ihnen tritt 
vulkaniſche Natur, bejonders deutlich in den größten, Melos und Thera 
(früher Santorin) hervor. Auf Melos, das ein alter halbeingejtürzter 
Rrater ijt, wurde die weltberühmte Statue der Aphrodite von Melos (Venus 
von Milo) — jebt in Paris — gefunden. Bei Thera haben ſich noch in der 
jüngsten Zeit Inſeln durch vulfanische Thätigfeit aus dem Meere gehoben. 

Bei weiten die meiften Kyfladen und Sporaden find an Fruchtbarkeit 
und Bevölkerung nicht mehr das, was fie bei den alten Griechen waren. Viele 
find waldleer und damit wafjerarm geworden und haben darum ein fahles 
Ausjehen. Die Römer benutzten einige zu Verbannungsorten. 


d) Mit der Thronbefteigung Georgs I. wurde dem Königreich 
Griechenland die vormalige, unter engliihem Schuge ftehende Republik 
der fieben ioniſchen Inſeln zugefügt. Diefe Inſeln haben zufammen 
2400 qkm (44 D.-M.) mit '/, Mill. E., teils italienischen, vorherrſchend aber 

riechiichen Blutes. Obgleich alle gebirgig, find fie doch überaus fruchtbar an 
Broduften der jo nahen griechifchen Küſte, vor allem an Dliven und Wein, 
deffen Beeren aud) hier zu Rofinen gedörrt werden. Sie gehörten bis in die 
Stürme der franzöfiichen Revolution zur Nepublit Venedig, wurden hernad) 
wechjelnd von verjchiedenen Nationen bejegt, bis 1815 die Engländer die 
Schutzherrſchaft iiber diefelben übernahmen. 

Die nördlichfte und wichtigste Inſel ift Corfü, mit dem breiten 
Nordende der albanefiichen Küjte jehr nahe, dann keilförmig fi gegen SO. 
zufpigend. Im Altertum bildete die noch jet wunderjchöne Inſel den bedeu— 
tenden Seejtaat Kerkfyra (120 Kriegsschiffe im peloponnefifchen Kriege), bei 
den Römern hieß fie CoreFra. — Die neuere Hauptftadt Corfn, mehr 
italienijchen Charafters, liegt an einem Vorſprunge der Oſtküſte, ift noch ſtark 
befestigt und galt früher für eine der jtärfften Feitungen in Europa. 

Leukas (früher Santa Maura genannt) ift durch einen feichten, von 
den alten Korinthern ausgeführten Durchſtich von Afarnanien getrennt; 
das leukadiſche VBorgebirge im SW., von dem ſich nad) der Sage die Dich- 
terin Sappho in dag Meer jtürzte. 

Ithäke [Iat.: Ithäca], die Inſel des Odyſſeus, ift faum 100 qkm 
(2 Q.:M.) groß. Télemach, der die vom Menelaos gejchenkten Roſſe ablehnt, 
ſchildert feine heimische Inſel (und die griechifchen überhaupt) alfo: 

— In Ithake fehlt's an geräumigem Plan und an Grasflur, 

Ziegenweide nur giebt e8 — mir lieber ald Weide der Roſſe. 

Keines der Meereiland’ ift mutigen Rofjen zur Rennbahn 

Dder zur Weide bequem; und Ithake minder denn alle. 
Auf der von NW. nad) SO. geftredten Inſel ſucht man die Ortlichkeiten der 
Ddyfiee: an der Nordküfte den Hafen Phorkys, wo die Phäaken den Odyffeus 
ausjegten, im N. den Berg Neriton, an der Oftküfte in einer tiefen Bucht 
den Hafen Rheithron; im Hintergrunde derfelben die Stadt Ithake; im 
©. der Inſel das Gebirge Neion. Allein feine der Örtlichfeiten ift bisher 
glaubhaft nachgewiejen. Jetzt heißt der Hauptort Wathy. 

Nur durch ſchmalen Meerarm ift von Sthafe Kephallenta, die größte 
der ioniſchen Inſeln, getrennt, mit trefflihen Matrofen und einer zahlreichen 
Handelsflotte. 

Dem Nordweitvoriprunge der Peloponnes gegenüber liegt Zaͤkyn— 
tho8 (früher Zante), von den Stalienern wegen feiner Fruchtbarkeit und 
Schönheit Fiore di Levante (d. i. Blume des Oſtens) benannt, — Die 
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bevölfertite unter allen. Die gleichnamige Hauptitadt liegt im NO. 
der Inſel. 
Ganz von den übrigen getrennt liegt Kythera (früher Cerigo[ticherigo] 
enannt), etwas ſüdweſtlich vom Kap Maͤlia — alfo vor welcher Landichaft der 
eloponnes? Bei den Alten galt fie für die Geburtsftätte der Liebesgöttin. 


3) Dad Shug-Fürftentum Bulgarien, 

nördlich) von Rumelien zwijchen Balfan und Donau. Bon den 2 Mill. Be- 
wohnern jind °/, Bulgaren. Diele find ein fleißiges Slavenvolk, ebenfo 
tüchtige Aderbauer als Handwerker (berühmt ihre Teppichweberei), aber bis 
vor furzem ächzten jie unter dem Türfenjod. Hauptitadt Sofia, 30000 E., 
nahe der wichtigen Straße, welche im Isker-Thale über den Balkan nad) dem 
Thale der oberen Marika führt. Etwas fleiner find die Städte Shumla 
(am Balkan), Ruſtſchuk (an der Donau) und die Hafenftadt Warna am 
Schwarzen Meer, mit Ruſtſchuk durch Eifenbahn verbunden. 

Zur Beit ift mit Bulgarien die füidlich angrenzende „autonome*“ Provinz 
Djtrumelien vereinigt, welche, 36000 qkm (650 DM.) groß, 1 Mill. 
Einw. zählt, von denen mehr als ?/, hriftliche Bulgaren (Slaven) find. — 
Die Hauptftadt Philippopel, einſt von dem Mafedonier Philipp angelegt, 
liegt an der oberen Marita; 33000 Einw, 


4) Das Königreich Serbien, 

das ganze Flußgebiet der Mörawa umfafjend, zwijchen Bulgarien und 
Bosnien. Seine Bewohner (2 Mill.), dem kriegeriihen und dichterifchen 
Slavenjtanım der Serben (oder Raizen) angehörig, erfämpften fich feit 
1804 allmählich die Freiheit von der Türfei; Königreich feit 1882. Die Re— 
fidenz des Königs iſt Kragüjewatz, ungefähr in der Mitte des Landes, 
unweit der Morawa. Biel bedeutender ijt, gelegen am Zujammenfluß von 
Save und Donau — gegenüber von? — die berühmte Feitung Belgrad, 
42000 €. 


5) Bosnien mit der Herzegowina und Novipafär, 
wejtlich von Serbien, nordwärts bis zur Save reichend, als Hauptflußgebiet 
da8 der Bosna befafiend. Im ©. des leßteren, dem herzegowiniſchen Neben- 
land ſchon nahe, die Hauptitadt Seräjewo, 26000 €. In der Herzegowina 
Moſtar. Diejes ganze Bergland, bisher der nordweitlichjte Teil der Türkei, 
fteht jet mit dem zwifchen Serbien und Montenegro gelegenen Diftrift Novi- 
pafär unter öfterreihiiher Verwaltung, und ift alſo nur nod) dem 
Namen nad) eine türkifche Provinz; die Bewohner gehören demjelben Slaven— 
volf an, wie die des benachbarten Serbien, find jedod) nicht alle wie diefe dem 
Chriſtentum treu geblieben, jondern teilweije zum Islam übergetreten. 


6) Das Fürftentum Montenegro, 


zwischen Bosnien und Albanien gelegen, das (jet bis and Meer ausgedehnte) 
„Land der Schwarzen Berge“, ſlaviſch Ezernagora [tichernagöra], ebenfalls 
von Serben ("/, Mill.) bervohnt, die aber Freiheit und Ehriftentum von jeher 
bier tapfer gegen die Türken verteidigt haben, worüber freilich die blutigen 
Fehden nie ein Ende nahmen. Hauptitadt iſt Nikſchitſch. 


7) Das Rönigreih Dalmatien, 


das (aleichfall3 von ſerbiſchen Staven, in den Küftenorten auch von Ftalienern 
bewohnte) injelreiche Küſtenland am adriatishen Meer, ein Stiid aus dem 
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venetianischen Vermächtnis ($ 77,I, 4), jest eine Provinz der öſterreichi— 
ihen Monardie, 12800 qkm (230 D.-M.), mit '/, Mill. E. Dalmatien 
ijt erfüllt von den dem Karſt ($ 75, II, B, c) ähnlich zerklüfteten, wafjerarmen 
dinariſchen Kalkalpen, welche ein Teil der illyriichen Alpen find; oft erhebt 
ſich die dalmatische Küſte mit ihren weißen Kalkiteinmafjen wie eine Mauer 
aus dem Meere. Gebirgsflüfje jtürzen hier und da in mächtigen Wafjerfällen 
zur vielfach eingejchnittenen Küſte, die an Hafenftellen reich ijt. 

In der Nordhälfte liegt die Hauptitadt Zara, 25000 E., und Spä— 
lato, 15000 €., welches in den Umkreis eines Palaſtes des Kaiſers Dio- 
Hetian hineingebaut ift. Südlicher liegt Ragüfa, früher eine eigene Heine 
Republit; am jüdlichjten, im Hintergrunde eines weiten, mehrere Buchten 
bildenden Meerbuſens, der aber einen engen befeftigten Eingang hat, die 
wichtige Feſtung Cättaro, dicht an der Grenze der Montenegriner. 


Unter den Infeln die größten; Bräzza, Lejina, Curzola, Me— 
leda, Liſſa (Sieg der öfterreichifchen Flotte über die italienische 1866). 


II. Binnen-Europa. 
8 80. 
Das Donau-Tiefland. 


Der von W. nah D. fließende Hauptitrom des binnenlän- 
diichen Europa, die Donau, gehört in feinem obern Lauf dem 
deutſchen Lande an, das er bei Preßburg verläßt, um nunmehr in 
das ungarijche Tiefland einzutreten. Man redet deshalb von einem 
deutihen Donau-Hochlande und einem außerdeutihen Donau: 
Tieflande. Dies Tiefland ift aber nicht als ein völlig ununter- 
brochene3 zu denken. Es wird durch Gebirgszmweige und Hochländer 
vielmehr in drei Tiefebenen zerfchnitten, die ſich natürlich wie 
drei Stufen flußabmwärts fenfen. Das alles wird fich aber beſſer 
überjehen lafjen, wenn wir erſt auf die Gebirge einen Blid werfen, 
welche dies Tiefland im ©. u. N. gürten, im W. aber vom Donau- 
Hochlande abjondern. 

Den Südrand des Donau: Tieflandes bildet der Nordrand 
der griehiihen oder Balkan Halbinfel, aljo die jehr bergigen Hoch— 
ebenen von Bosnien und Serbien und die bulgarische Hochfläche, 
melde dem Nordfuße des Balkan vorgelagert if. — Das nörd— 
liche Gebirge ift der Zug der Karpaten. Sie frümmen ſich von 
dem Punkte an, wo der Mittellauf der Donau beginnt, in einem 
großen Bogen von 1200 km Länge, defjen offene Seite der Donau 
zugefehrt ift, und berühren diefen Strom nod einmal da, wo fein 
Unterlauf beginnt, den Verzweigungen der ſüdlichen Gebirge gerade 
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gegenüber. Sie verzweigen fi nad) N., nach der öftlichen Tiefebene 
zu, nur wenig; mehr aber gegen da3 Donaubeden hin. Man zer: 
legt die Karpaten in vier Teile: a) Die Kleinen Karpaten, von 
der Donau bis zu der breiten Neuitadtler Senfe, nicht viel über 
650 m hoch, bilden die Grenze zmifchen dem deutichen Lande und 
dem Donau=-Tieflande. b) Von der Senfe an türmt ſich das Ge- 
birge allmählich zu dreifacher Höhe in dem gemwaltigen Knoten der 
Weſt-Beskiden auf und richtet zugleich fich oftwärts. Über ihre 
Mitte führt der Jablunka-Paß. Dann folgt wieder eine breite 
Senke, die nur 600m hohe Neumarkter Hochfläche. Senfeit 
derjelben folgen ce) die Oſt-Beskiden und das farpatifche Wald: 
gebirge, der Länge nach der ausgedehntefte Teil, 350 km weit 
nah SD. ziehend, aber auch der niedrigfte, im O. mehr ein breiter 
Höhenrüden (Sandftein) von etwa 1000'm Kammhöhe ohne jehr 
hohe Gipfel. Hier, an den Quellen der Theiß, liegen die tiefen, 
nur fpärlih bewohnten Wälder der Marmaros [märmarofch]. 
d) Im SO. hebt fich der Zug wieder bedeutend und umgürtet das 
vieredige Hochland Siebenbürgen. Im DO. und ©. zieht die 
eigentliche Hauptfette, welhe im S. und SO., meiſt aus Gneis 
beftehend, der Höhe ver Tatra nahefommt. Die Nordjeite Sieben- 
bürgens ift die offenfte, und auch im W. trennt das fieben- 
bürgifhe Erzgebirge nur unvollftändig von der ungarifchen 
Tiefebene. Das innere, durchſchnittlich 480 m hoch, iſt durch 
niedrigere Bergzüge geteilt, jo Daß die Gewäſſer teils gen N., teils 
gen W., teils gen ©. abfließen. Die Verbindungsmwege nad) Ungarn 
find zahlreich und bequem, nach der Walachei giebt ed nur einen 
tiefer eingejchnittenen Pak, den des Noten Turmes, nad der 
Moldau feinen folhen. Das ganze Karpatengebirge ift reih an 
Metallen: in dem ungarifchen und fiebenbürgifchen Erzgebirge wird 
das meifte Gold in Europa gefunden; ſowohl am Nord» ald am 
Südabhange giebt es reiche Steinfalzlager. 

Der zwiichen b und c bezeichneten Lüde, der Neumarfter Hoch: 
fläche, ift nun aber ſüdwärts der mächtige Wall der Tatra vorge: 
lagert. Die Beichaffenheit feines Geſteins jondert ihn deutlich von 
den Karpaten: diefe bejtehen überwiegend aus Sanditein, die Tatra 
Dagegen, 90 km lang, ift ein infelartiger Hocgebirgsfamm aus 
Granit und Gneis. Steil wie eine gewaltige Mauer hebt fie fich 
aus den Hochebenen rings empor bis über die Waldgrenze und zeigt 
im Kamme und den über diefen aufragenden Gipfeln gezadte und 
eckige Formen wie die Alpen: eine öde, faft unbemohnte Gebirgs— 
wildnis. Der Kryvan im Weiten, die Lomnitzer und die noch 
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höhere Gerlsdorfer Spite (2660 m) im Dften find die bedeu- 
tendften Erhebungen und bieten herrliche Gebirgsrundſichten. Eigen- 
tümlich find der Tatra Kleine 1300 bi8 1900 m hoch gelegene Seeen 
mit fchmwärzlich-grünem Waſſer, deren Eisrinde erit im Sommer 
Ipringt, Meeraugen genannt. — Im ©. der Tatra liegen mannig- 
fache Gebirgäzüge, welche man unter dem Namen des ungariſchen 
Erzgebirges zufammenfaßt. Der öftlichite derjelben ift die Hegy- 
allya [hedjallja], an deren Südſpitze, nahe der Theiß, der feurige 
Tofaier wächſt. 

Wir kehren nun zur Betrachtung de3 mittleren und unteren 
Donaulaufes zurüd. 

Da, wo die Kleinen Karpaten im SW. anheben, treten ihnen 
von der andern Seite die lebten Zweige der Oſt-Alpen entgegen 
($ 75, I,B, b, 4), von einem Donauzuflufje das Leithage- 
birge genannt. Zwiſchen diefen Bergzügen tritt die Donau bei 
Preßburg in ihren Mittellauf und in den erjten Abjchnitt des Donau 
Tieflandes a) in die Fleine Ebene von Ober-Ungarn. Gie 
durchfließt diefelbe von W. nad) D., hin und wieder große Inſeln 
mit ihren Armen umfchlingend. Links fommen ihr ftarfe Karpaten⸗ 
flüffe wie Waag und Gran zu, welche breite Thäler in das ſich 
hier weit vordrängende Gebirge jchneiden, rechts ſtrömt von den 
Alpen die Raab. Auf der rechten Seite dehnt ſich die Ebene freier 
aus, und hier liegt in moraftiger Umgebung der ganz flahe Neu— 
fiedler See, der jet nur noch in regenreicheren Jahren, nament= 
lich durch Rüdftauung des Wafjers der benachbarten Raab, im 
tiefer gelegenen Teil feines Beckens gefüllt wird, in den Jahren 
1865 bis 1870 (einzelne Laden ausgenommen) ſchon fo ausge: 
trocknet war,. daß man auf dem früheren Seeboden Adermwirtfchaft 
zu treiben und Kolonieen anzulegen begann. 

Bon neuem treten links Teile des ungarischen Erzgebirges, 
vechts der Baͤkony [bafonj]- Wald an den Strom, der in Icharfer 
Ede bei Waiten ſich plöglich umbiegt und 300 km von N. nad 
©. b) durch die große Ebene von Nieder-Ungarn fließt. Wäh— 
rend aber bei der oberungarifchen Ebene das rechte Ufer das eigent- 
lich ebene war, jo ift e8 bier umgekehrt. Die Umgebung des tiefen 
Platten-Sees (d.i. Baldton= oder Sumpf-See), jo wie die Gegen- 
den zwijchen den beiden mächtigen, aus deutfchen Landen fommenden 
Donauflüffen Drau und Save, find Hügelland — aber links dehnt 
fi) die Ebene unabjehbar und bejteht nicht felten aus öden, baum: 
leeren, im Sommer ganz verbrannten Sand =» und Heibeitreden, wo 
der Flugſand hie und da niedrige Hügel aufwirft, aus fteppen- 
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artigen Grasfluren oder Weideftreden (Bußten) und Sumpfitreden, 
mit dichtem Röhricht bewachſen. Weiße, ftarfe Rinder und leichte, 
jchnelle Pferde weiden darin. Dörfer und Märkte find felten, aber 
deito größer. Die Beltellung der Felder gejchieht teil von den 
Wirtichaftshöfen aus, welche jeder Landmann in der Mitte feiner 
Grundftüde erbaut, teild von den diefen ähnlichen, aber umfang- 
reiheren adligen Vormerken, die oft einem anfehnlichen Dorfe 
gleichen. 

Durch die Ebene hindurch fchleicht in vielen Windungen, auf 
dem untern Laufe mit der Donau parallel und fo mit dem Haupt» 
ſtrome „das ungarische Mefopotamien“ bildend, die fiichreiche Thei & 
(Sprihmwort: „die Theiß ift 2/, Wafler, 1/, Fiſche“). Sie ift 450 km 
weit ſchiffbar. Gieb die wechielnde Richtung ihres Laufes an! Ahr 
gehen aus Siebenbürgen die anfehnlichen Flüffe Samoſch, Kö— 
röſch, Marofch zu. Während die Donau die Drau, Theiß und 
Save aufnimmt, jchlägt fie ihre eigentliche Hauptrichtung nad) D. 
wieder ein, wird aber jodann unterhalb der Mörama-Einmün- 
dung, ärger als es in ihrem ganzen Laufe geichehen, noch einmal 
von Felfengebirgen eingezmängt, da hier etwa auf einer Strede von 
150 km die Gebirge Serbiens und Fortjegungen derjenigen Sieben- 
bürgens beiberjeit3 dicht an den Strom herantreten. Gegen Ende 
diefes Feljenthales ift die Stromenge von Orſowa [örjchoma] oder 
das eijerne Thor. Hier wird der Strom, der vorher 1170 m breit 
war, bis auf 100 m eingeengt. Man fönnte dieſe Strede die Do— 
nauengen nennen. 

Nun tritt die Donau, von den Alten auf dieſem ihrem Unter- 
laufe Iſter genannt, c) in die dritte Tiefebene, die rumä- 
niſche, mo fie links die Alüta empfängt, melde durch den Paß 
des Noten Turmes aus Siebenbürgen austritt. Schon hat der 
Strom fi dem Meere bi3 auf eine Entfernung von 60 km ge- 
nähert, da wird er durch die von der bulgariſchen Hochfläche aus- 
laufende hügelige Hochebene der Dobrudſcha genötigt, fich gegen 
N. zu wenden, nimmt auf dem nörbliditen Punkte diefer Seiten- 
biegung den Brut (vom Nordoftabhang des karpatiſchen Waldge- 
birges) auf und fchlägt nun, durch das Entgegentreten der befja- 
rabijchen Steppenplatte genötigt, wieder die Richtung nad) D. ein. 
Jetzt bildet die Donau ein Delta, in dem man drei Hauptmün- 
dungen unterfcheidet, ein unabjehbares, grünes Meer von reichlich 
3m hohem Schilfwald, von Flußarmen, Seeen und Laden durch— 
Schnitten, Scharen von Seevögeln ein beliebter Aufenthalt, Büffel: 
herden ein Verſteck, aber auch den nachfolgenden Wölfen ein bergen: 
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der Schlupfwintel. Die Mündungsarme find der Verfandung aus: 
gejest; der mittlere, Sulina [fülina], ift allein für Seeſchiffe 
gangbar gemadht. 

Die ganze Donau ift von Donauwörth an bis zur Mündung 
mit Dampfſchiffen zu befahren, und es findet jomit ein lebhafter 
Verkehr der Donauländer mit dem Orient ftatt, der unter den 
Schuß der europäifhen Großmächte geftellt ift. Die aus den Kom- 
mifjarien derfelben gebildete Dampfichiffahrts-Kommilfion hat in 
Galatz ihren Sitz. 

Das Donau⸗-Tiefland iſt reich an Produkten. Seine Ebenen 
gehören zu den fruchtbarften Weizenftrichen und reichten Obftländern 
des Erdteils. Der ungarische Wein ift viel gepriefen. Die Eichen: 
wälder Slavoniens würden, wie man behauptet, ausreichen „für 
die mächtigſten Flotten, für die Schwellen von Welteifenbahnen 
und für die Fäffer aller Weinländer des Erbteils.“ - 

Die Bewohner des Donau Tieflandes gehören durchaus nicht 
zu einem Volksſtamme; die vormwiegenden find Magyaren ($ 72 
Mitte), Slaven, Rumänen (die öftlichiten Romanen). Sie ge: 
hören aud) nicht zu einem Staate: der bei weitem größere Teil des 
Donau » Tieflandes fteht mit der öfterreihifhen Monarchie in 
ftaatlihem Verbande, der fleinere (an der unteren Donau) bildet 
das Königreih Rumänien. 


1. Länder der ungarifhen Krone. 


(Transleithaniſcher Teil 
der öjterreihiihsungariihen Monardie.) 

Das Gebiet der mittleren Donau bildete die römischen Provinzen Pan: 
nonienund Dacien. Hierhauftennad)dem Zufammenbruche der römischen 
Herrſchaft die Hunnen; gegen 900 aber zog hierdas Nomadenvolfderlingarn 
oder Magyaren [madjären] aus der fiidruffiichen Ebene ein, ſprachlich ver- 
wandt mit den finnischen Stämmen. Nachdem ſie durch ihre Raubzüge nament- 
lic) den Deutſchen jehr läjtig gewejen, aber von diejen endlich befiegt worden 
waren (durd) Heinrich I. auf dem Unſtrutriede 933, dur Otto J. auf 
dem Lechfelde 955), führte um 1000 die Pflanzung des Chriſtentums 
eine mildere Zeit herbei. Herzog Stephan, der Apojtel (nachher der Schuß= 
heilige) feines Bolfes, aus dem Stamme der Arpaden, erhielt vom Bapjte 
den Titel apoſtoliſcher König, den die Kaijer von Dfterreich als Könige 
von Ungarn noch jet führen. Nach feinen Zeiten dehnte fich Ungarn öfters 
über das ganze Donau: Tiefland aus, wurde aber nachher durch die Türken 
twieder verfleinert. Damals war Ungarn die Vorwache Europas gegen den 
Islam. Nad) dem Aussterben des Arpadenjtammes 1301 wurde Ungarn ein 
Wahlreich, bis durd) Erbvertrag 1526 das Haus der dfterreichiichen Habs— 
burger in den Bejit der Krone fam. Der ungarifche Reichstag teilte ſich in 
zwei Tafeln: die Magnatentafel (Prälaten und der hohe Adel), und die 
Deputiertentafel, d.h. die Abgeiandten des niederen Adels und der ſo— 
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genannten füniglichen Freiftädte. Auf Gejeßgebung und Beiteuerung hatten 
diefe Stände den größten Einfluß. Bei den Verhandlungen erjchien man be— 
waffnet. Die Gejchäftsiprache war meist die lateinifche, welche überhaupt 
in Ungarn, wenn auch nicht immer mit Ciceros Worten, vielfach im Verkehr 
des amtlichen Lebens gebraucht wurde. Durch wiederholte Aufſtände juchten 
die Ungarn eine jelbjtändige Stellung zu erringen, doc) erſt 1867 hat Ungarn 
mit feinen Nebenlanden eine bejondere Berfafiung und jelbjtändige Ver— 
waltung erhalten. E83 bildet jet die transleithanijche (öſtlich von der 
Leitha gelegene) Hälfte der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und zählt 
auf 325000 qkm (5900 O.:M.) 17 Mill. Einwohner. 


a) Das Königreich Ungarn mit Siebenbürgen, 

die große Kernmaſſe des Ganzen, 283000 qkm (4100 O.-M.), im Donau 
und Theißgebiet. Won 15 Mill. Bewohnern find nur zwei Fünftel Magya— 
ren. Sie bemohnen die mittleren, ebenen Teile; den Gebirgen find fie ab- 
geneigt. Das alte Nomadenbfut verleugnet ſich nod) jeßt nicht in ihrem Wider- 
willen gegen das Stadtleben und den Handelsbetrieb — den zahlreihe Juden 
willig übernehmen — in ihrer Vorliebe für ihre leichten Rofje, für ein mög- 
licht ungezwungenes Leben. Ihre Nationaltracht hat ein malerijches und 
friegerifches Ausjehen; der allgemein getragene Schnurrbart erhöht dies 
letztere noch (die Hufaren find der ungarijchen leichten Reiterei nachgebildet). 
Pelzwerk jpielt bei dem ganzen Koſtüm eine große Rolle und wird Sommer 
uud Winter getragen. — Einen großen Teil der Bevölkerung maden Slaven 
aus; auch 2 Mill. Deutjche giebt ed, bejonders im W. und im ungariichen 
Erzgebirge; von fleineren Völferichaften, wie von den hier bejonders zahl- 
reihen Zigeunern ($ 72 Ende) nicht zu reden. Von den Bewohnern find 
s/, römisch=fatholiich, "/, protejtantifch, die iibrigen gehören meiſt der grie= 
chiſchen Kirche an. 

Ungarn und Siebenbürgen werden in 65 Komitate oder Geſpan— 
ihaften — neben denen noch einzelne Diſtrikte und ſogenannte Stühle 
beſtehen. Es giebt verhältnismäßig viel größere Städte. Inder Mitte zwiſchen 
den Städten und Dörfern ſtehen die Märkte, welche zum Teil größer und 
volfreicher find als die fleineren Städte, namentlich finden ſich im jüdlichen 
Ungarn in großer Anzahl Märkte mit mehr als 10000 Einwohnern. 

Wir merfen die wichtigsten Ortichaften nach den phyfiichen Berhältnifien. 


1) Städte an der Donau. An der weftlichen Eingangspforte, am 
linfen Donauufer, liegt da3 fhöngebaute Preßburg, 50 E. Hier wurde 
früher der Reichstag gehalten und der König gekrönt, was jegt in der Haupt— 
ſtadt des Königreichs geichieht. Vor der Krönung aber ritt der zum König Er— 
forene in ungariicher Tracht auf den Königshügel und ſchwang St. Stephans 
Schwert nad) den vier Gegenden der Welt, zum Zeichen, daß er das Land 
gegen die ganze Welt jhügen wolle. Vom ——— Schloßberg auf dem 
letzten Ausläufer der Kleinen Karpaten reizende Ausficht über die Ebene von 
Ober-Ungarn. Wie Preßburg am Anfange der Donauinjel Schütt liegt, 
jo am Ende Kömorn, die jtärkite Feitung von Ungarn. Am Einflufje der 
Raab in einen Donauarm Raab. Gran, Refidenz des erjten Erzbiſchofs 
deö Landes (Primas Regni), mit prädhtigem Donn. 

In der Ebene von Nieder-Ungarn liegen ji, etwas füdlich von 
dem Donaufnie bei Waigen, die getrennt von einander entitandenen Städte 
Dfen (magyariſch Buda) und Peſt gegenüber, durd) die 390 m lange Ketten— 
brüde und mehrere andere Brüden mit einander verbunden. Ofen, die Stadt 
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der Beamten und des Militärs, die Stadt der „Diterreiher oder Deutichen“, 
liegt auf dem weſtlichen, hohen, mweinreichen Thalrande des Stroms, und 
bietet, befonder3 vom königlichen Schlofje aus, eine weite Ausficht. Berg— 
feftung, um die in den Türkenfriegen viel Blut gefloffen. Biel volkreicher ift 
die Schwefterjtadt Pest, die ganz in der Ebene liegt und den Uberſchwem— 
mungen preisgegeben ift. Peſt ijt eine regelmäßig gebaute und äußerſt leben- 
dige Handelsitadt, „Ungarifc)= Leipzig“, zugleich Univerfität. Peſt iſt über- 
haupt der Mittelpunft des geijtigen und politichen Lebens, des Handels und 
der Schiffahrt für Ungarn. Jetzt zu einer Stadtgemeinde vereinigt zählt 
Budapeft 466 000€. Neuſatz, anjehnliche Handelsftadt. Da, wo die 
Ausläufer der fiebenbürgifchen Karpaten die Donauenge bilden helfen, die 
Heine Feſtung Alt-Orjova[orfhowa]. N. von legterem, in einem Seiten- 
thal der Donau, die ſchon zur Römerzeit berühmten Herfulesbäder von 
Mehadia. J 

2) Rechts von der Donau. Odenburg am Neuſiedler-See, 
27000 €. Starker Weinbau, wie auch im benachbarten Ruft. Stuhl— 
weißenburg. Nac der ſlavoniſchen Grenze zu Szigeth [Biget], durch den 
—— Zrinys im Jahre 1566 bekannt, jetzt verfallen. Mohaes [mohatich], 

chlacht 1526 und 1687. 

3) Inden Gebirgslandidhaften an denflarpaten. Im unga= 
rischen Erzgebirge liegen die altberühmten BergjtädteShemnig und Xrem-= 
nig (Kremniter Dufaten). Die Bergfnappen und Hüttenvermwalter find 
meiftens Deutiche. In Schemniß eine Bergafademie. Kaſchau, 35000 €. 
©. davon an der obern Theiß der berühmte Weindijtrift Tofai, am Abhange 
des Hegyallyagebirges. Hiervon n. d. Munkaes ſmuünkätſch] mit feſtem 
Bergſchloß, das oft als Staatsgefängnis gedient hat (Ypfilanti). 

4) Zwifhen Donau und Theiß: Erlau, Sit eines Erzbijchofe. 
Keeskemet [fdtichlemet], ein weit über die Ebene zeritreuter Marktort, 
50000 €. Therejiopel oder Maria-Therejienitadt, 65000 €. 

5) An der Theiß: Szegedin ßegedin], gegenüber der Einmündung 
von? — mit 77000 E. die zweite Stadt des ungarischen Reiches, im Früh: 
jahr 1879 durch eine furchtbare Uberſchwemmung der Theiß fait der Vernich- 
tung preidgegeben. 

6) Oftlih vonderTheiß: Großwardein, 33000. Debreczin 
[debregin], 57000 E., fajt nur von Magyaren bewohnt und echt magyhariſch, 
iſt nad) Bauart, Sitte und Gewerbe der Einwohner feine eigentliche Stadt, 
Aderbau der Hauptnahrungszweig ; mit jeinen dorfähnlichen breiten Straßen, 
niedrigen Häufern, nationalen Sitten bildet e3 einen auffallenden Gegenſatz 
befonders zu Budapeſt mit deſſen Prachtſtraßen und großftädtiichem Go 
(Sprihwort: Wer die Weinleje in der Hegyallya und den Debrecziner Jahr: 
markt nicht gejehen hat, hat in Ungarn nichts gejehen). Arad, Feſtung am 
ne 39000 €. Temesvar Ptemeichwvär ſtarke Feftung, in Sümpfen, 


7) Siebenbürgen (ungarifc) Erdely orizag lerdelj orkäg], d. i. 
lateinijh Transsilvania), jeiner natürlichen Bejhaffenheit nad) ſchon 
oben ($80, Anf.) bejchrieben. Die Bevölkerung gehört jehr verjchiedenen 
Stämmen an. DieRumänen machen etwas überdie Hälfte der Bevölferung 
aus und finden fi), ohne eine Stadt zu befigen, am dichteften in den weftlichen 
Teilen des Landes. Zwiſchen ihnen und bis in die Mitte des Landes verbrei- 
tet wohnen die Ungarn oderMagyaren. Die öſtlichen Gegenden bewohnen 
ziemlich unvermifcht die Szekler [Bekfer] (d. i. Grenzwächter), ein gleichfalls 
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magyariiher Stamm. Die Sachſen (über200000) find Nachkommen mittel- 
alterlicher Einwanderer aus dem n. w. Deutichland. Sie haben deutiche Art 
und Liebe zum großen deutfchen Baterlande treu bewahrt. Ihre Städte und 
Dörfer, namentlic) im S. de3 Landes gelegen, find durch Solidität und 
Sauberfeit vor den magyarifchen und rumänijchen ausgezeichnet. Doc) find 
fie feit der Einverleibung Siebenbürgens in Ungarn in ihrer Nationalität jehr 
ernftlich gefährdet. 

Am Gebiete der lingarn, dem bei weiten größten: Klauſenburg, 
32000 E. — Im Lande der Sachſen und zwar im weitlichen, größern 
Stüd Hermannftadt, gut gebaut, mit 20000 faſt nur proteftantifchen Ein- 
wohnern. Von hier führt die 40 km lange Karolinenftraße in das Thal 
der Aluta zum stark befeftigten Roten Turmpap. -— In dem Eleineren, öft- 
lihen Teile des Sachſenlandes Kronjtadt, 31000 E., in tiefem Gebirgs— 
thal und doch noch 400 m über dem Meere. 


b) Die Königreihe Kroatien und Slavonien, 


zwifchen der Drau, der Donau und Save, bilden zufammen ein Kronland 
von 43000 qkm (80V Q.-M.) mit 2 Mill. Einwohnern fait ausſchließlich 
jlavischen (und zwar jerbiihen) Stammes und überwiegend römiſch-katholiſch. 

Die Hauptjtadt von Kroatien iſt Agram, etwas nördlich von der 
Save, 30000 E., Univerfität. 

; Die Hauptjtadt von Slavonien ift das viel Fleinere Eſſeg, Feitung 
an? — 

Die jogenannte Militärgrenze, d.h. der mit lauter Soldatenfolo- 
nieen erfüllte Grenzjtreifen gegen die Türkei, welcher von der Hüfte des adria- 
tiihen Meeres big nad Siebenbürgen ſich ausdehnte und die Abwehr räu— 
beriſcher Einfälle ſowie der Pest (durch ſtrengſte Quarantäne) bezweckte, ift 
nun ganz unter die Civilverwaltung der angrenzenden Landesteile geftellt, 
folglich als bejonderer Verwaltungsbezirk aufgehoben. In dem kroatiſch— 
ſlavoniſchen Anteil der früheren ag a (am linfen Ufer der Save bis 
zu deren Mündung hinziehend) liegen an der Donau die Feſtung Peter— 
wardein, gegenüber von Neujaß, etwas weiter abwärts das fleine Kärlo— 
witz (Waffenjtillftand von 1699), oberhalb der Savemündung die Handel3- 
ftadt Semlin [Bämlin], gegenüber der jerbijchen Feſtung Belgrad. 

c) Die föniglihe Freijtadt Fiume. 
Die jehr belebte Seejtadt Fiume, 22000 E., an einem oben ($ 75, II, 
B, ce, 3) ſchon erwähnten Bufen des Adriameeres, bildet mit ihrer nächjten 
Umgebung ein von der Krone Kroatien abgejondertes Gebiet der ungarischen 
Monarchie (das ungarische Litorale). 


2. Das Aönigreid Rumänien. 
130000 qkm (2400 D.:M.), 5., Mill. €. 

Rumänien bejteht aus der Waladei, von der jüdjiebenbürgijchen Ge— 
birgsmauer bis zur Donau, der Moldau, von der ojtjiebenbitrgifchen Ge— 
birgamauer bis zum Brut, ferner (infolge des ruſſiſch-türkiſchen Krieges von 
1877/78) aus dem Donau=-Delta und der Dobrudſcha nebjt dem an 
leßtere angrenzenden Landjtreifen, welcher bis zu einer von Siliftria oftwärts 
nad) dem Schwarzen Meer — Linie reicht. Es ſind faſt durchweg 
fruchtbare Länder, die Getreide in Fülle hervorbringen, jedoch iſt der Anbau 
noch meiſt mangelhaft. Die Bewohner find ein Miſchvolk von Daciern und 
Römern, welche einit Trajan al3 Kolonie in diefe Teile des alten Daciens 
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führte. Sie nennen fich auch ſelbſt Romuni, Rumänen (d. i. Römer), und 
ihre Sprache ähnelt in etwas dem Stalienifchen. Der weitaus größte Teil der 
Bevölferung bejteht aus Bauern; und da diefe erit 1862 aus der Leibeigen— 
ſchaft befreit wurden, jo find fie noch weit in der Kultur zurüd. Die herrſchende 
Kirche ift die griechifche. Früher ernannte die Pforte aus den vornehmen 
Griechen Konſtantinopels, aus den Fanarioten ($79,1,a), die Fürjten 
oder Hospodare der Waladjei und der Moldau. est find aber beide Für— 
jtentiimer vereinigt; 1866 beriefen fie zu ihrem Fürften den Prinzen Karl 
(aus dem Haufe Hohenzollern Sigmaringen). Tapfer kämpften die Rumänen 
an der Seite der Ruſſen 1877 gegen die Türken, erlangten die völlige Unab— 
hängigfeit von der Türkei und erhoben 1881 ihr Fürjtentum unterdem Hohen= 
zollern Karl zum Königreich. 

Die Hauptftadt Rumäniens ift die frühere Hauptitadt der Walachei 
Bükareſt (rumänifh: Bükureſchti); mit Ausnahme der innern Stadt jtehen 
alle Häufer in einem weiten Hof oder Garten, unberührt von Nachbarge— 
bäude. Große Mietshäufer kennt man nit. Daher ijt der anfehnliche Um— 
fang der Stadt (die ungefähr 7 km im Durchmejjer hat) jtellenweis nur ſpär— 
lich gefüllt, 220000 €. Jaſſy ljäſchi), Hauptjtadt der Moldau, 10 km vom 
Prut, 90000 E. An der Donau in der Südoftede die Handelsftadt Galap, 
80000 E., und das Schnell aufblühende Braila. Weiter abwärts die Feine 
Feſtung Jsmail. 


IH. Weſt-Europa. 
8 81. 
Frankreid. 


Gehen mir von dem Donau: Tieflande nad W., jo fommen 
wir in das Herz Europas, in das Deutsche Land. Da uns diefes 
aber im vierten Buch ausichlieglich beichäftigen wird, fo fchreiten 
wir gleich hindurch an den weltlichen Flügel Europas, nad Frank— 
reich, und fragen zuerit nad) jeinen natürlichen Grenzen und 
Berhältniffen. 

Am deutlichften Ipringen jogleich die beiden Meere in das 
Auge, zwifchen denen Frankreich, der ſchmalſte Teil des Stammes 
von Europa, überaus günftig mitten inne liegt. Die Küfte des 
Mittelmeeres, welches durch den Golfe du Lion (nad) dem nord» 
italifchen Bolfe der Ligyer, welches im Altertum die Küfte inne hatte, 
benannt) in das Land jchneidet, ift die bei weitem fürzere — menig- 
ſtens viermal ausgedehnter, auch hafenreicher ift die des atlanti— 
hen Ozeans, in den Frankreich mit einem bedeutenden norbmeit- 
lichen Vorjprunge fich hinausbeugt. Merke zwei große Bujen. 
Der eine, jehr tief einjchneidende zwiſchen diefem Nordweſtende 
Frankreichs und dem ſpaniſchen Kap Finisterre der Bufen von 
Gascogne oder Biscaya [mißfäja] ($ 72 Anf.). Der zweite 


$ 81. Frankreich. 249 


Bufen wird dadurch hervorgebraht, daß der franzöfifchen Nord» 
weſtküſte die Sübfüfte Großbritanniend im ganzen parallel läuft, 
bis fich beide in der Meerenge, melde die Franzofen Pas de 
Calais, die Engländer Straße von Dover nennen, bis. auf 
28 km nähern. Den Meereöteil zwiſchen Franfreih und England 
nennen die Franzofen 2a Manche (Armelmeer) von der Geftalt, 
die Engländer und Deutichen den Kanal. Seine englifhe Küfte 
ähnelt mit ihren weißen Kreidefelfen der franzöfifchen jo überaus, 
daß der frühere Zujammenhang beider Länder über die noch jetzt fo 
jeichte Straße von Dover hinüber ſchon dadurch mwahrjcheinlich ift, 
wie er ſich denn andermeitig ganz ficher beftätigt. 

Dies die Meerumgrenzung. Nun zu den beiden Gebirgen, 
welche Franfreih von zwei füblichen Halbinfeln trennen. Jedem 
derjelben entquillt einer der franzöfifhen Hauptftröme. 

Die Pyrenäen lernten mir ſchon bei Spanien Tennen. 
Wiederhole nad) $ 73 Anf., was dort über die Natur des Ganzen, 
die höchften Gipfel, die Päſſe u. j. w. vorgefommen ift! Nach Frant- 
reich ranten fie nicht weit hinein, entjenden aber eine Menge Ge- 
wäſſer (Gaven nennt man die kleineren Schludtenflüßchen), welche 
in meijt furzen, aber herrlichen Gebirgsthälern ihren oberften Lauf 
haben. Die größten find der Adour, der einen Bogen nad R., 
und die Öaronne, die alte Garumna, welde einen Bogen nad) 
D. beichreibt; dann wendet ſich dieſe entjchieden nah NW. An den 
öftlichften Punkt der Garonne fchließt fich der berühmte, über 200 km 
lange Kanal von Languedoc oder du Midi an, welcher den 
Strom mit dem Mittelmeer verbindet. Die größten Zuflüfje erhält 
die Garonne alle rechts von den mittelfranzöftichen Gebirgen: 
Tarn, Lot, Dordogne Der lebtgenannte, der bedeutendite, 
fließt nicht allzumeit von der Mündung ein. Die Garonne erweitert 
fi von da ab bedeutend und nimmt den Namen Gironde an. 

Bon der Halbinjel Italien trennen Franfreid die Weſt— 
Alpen(See-Alpen, cottiihe Alpen, grajiihe Alpen ($75,]). 
Einer der bedeutenditen Alpenftröme, die Rhone (der alte Rho— 
danus, franzöfiich le Rhöne), entipringt in der Schweiz aus dem 
prachtuollen Rhonegleticher an der Furka, weſtlich vom St. Gott- 
hard, fließt, hier Rodden genannt, im Gebirgsthale Wallis zwiſchen 
‚den Berner und den Wallifer Alpen nah SW., bricht aber bei 
Martigny mit raſcher nordweſtlicher Biegung zwifchen den Berner 
Alpen und der Montblanc-Gruppe zum Genfer See (Lac Le: 
man) bindurd. Dies halbmondförmige Wafjerbeden von 573 qkm 
(faft 101/, D.-M.) Größe hat die wechielreichiten Geftade; im ©., 
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am ſavoyſchen Ufer, find fie wild und erhaben, am nördlichen lachend 
und anmutig. Dazu bietet das nördliche Geftade die Ausficht über 
die im©. fich türmenden Alpenberge, über welche der mächtige, von 
manden Standpunften fihtbare Montblanc hinausragt. In 
wunderbarer Bläue entftrömt die Rhone bei Genf dem fi golfartig 
verengenden See, nimmt vom Montblanc die Arve auf und durch— 
bricht nun in einer engen und jteilen Thaljpalte den Jura. Eine 
ziemliche Strede muß fie fih, auf etwa 5m zujammengepreßt, in 
felfigem Bette durch Engen hindurchwinden, ja zweimal jucht der 
Strom den Weg unter den hemmenden Felfen und ftrömt eine 
Zeit lang unterirdifch (la perte du Rhöne). Vom Genfer See aus 
fließt der Fluß nah SW., beugt fih dann nah W. und empfängt 
nun feinen größten, ihn ſelbſt faft übertreffenden Zufluß, Die 
Sadne (Arar), welche fi durch den jeltfam gewundenen Doubs 
(vom Sura) verftärkt hat. Beide Ströme find ſehr verfchieden: Die 
Rhone heftig und ungeftüm, die Sadne fanft und ruhig, incredibili 
lenitate, wie Cäſar jagt. Dennoch fügt fi die Wilde der Sanften, 
giebt die bisherige Richtung von O. nah W. auf und lenkt ent- 
ſchieden nad) ©. um. Auf dem rechten Ufer, wo die mittelfran- 
zöfifhen Gebirge zu nahe herantreten, kann der Strom feine bedeu— 
tenden Zuflüffe empfangen: links fallen ihm nod die reißenden 
Alpenflüfle Sföre und Durance zu. An der Mündung in den 
Golfe du Lion bildet er ein Delta, das einzige, welches Frankreichs 
Küften zeigen. 

Die natürliche Grenze gegen das deutſche Land it es, 
die wir jegt aufjuchen und verfolgen müfjen. Von dem Genfer See 
bis in die Gegend von Baſel, oder von dem Durchbruch der Rhone 
bis zum Durchbruch des Rheins, bildet fie auf eine Strede von 
300 km ganz entfchieden der eigentlihe oder Schweizer Jura, 
als hoher, undurchbrochener Gebirgswall zwischen Rhone und Rhein, 
geeignet, nicht bloß eine Waſſerſcheide zu fein, fondern auch Völker 
und Staaten abzugrenzen. Er beiteht aus mehreren parallelen 
Bergzügen, die fchroff gegen die Schweiz, in Terraſſen nach Frank— 
reich abfallen; das vorherrichende Geftein ift ein zerflüftetes Kalk— 
gebilde, da3 man geradezu Jurakalk genannt hat. Wie fich der Jura 
über den Rhein hinaus tief in das Innere von Deutjchland fort: 
jest, jehen wir ſpäter. Für jetzt merfen wir als höchſte Kuppe des 
eigentlihen Jura die Cret de la Neige (m. n. w. von Genf), 
1700 m. Der Jura, „von der Natur gleihjam als Schaugerüfte 
vor die Alpen gejtellt“, bietet die ausgedehnteſte und ſchönſte Rund: 
ficht auf die Alpen. Vom Nordoftende des Jura bis zum Südende 
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des Wasgau, dem welſchen Beldhen, bildet die Waſſerſcheide 
zwiſchen Rhein und Rhone die Grenze. Sie beiteht aus unbedeu- 
tenden Höhenzügen, weshalb auch ein Kanal (der Rhein-Rhone— 
Kanal) den Doubs mit der SU, einem Rheinzufluffe, leicht ver- 
binden fonnte. Bon dem Belchen aber krümmen fich die nur 500 m 
hohen Montagnes Faucilles (d. i. Sichelberge), von denen die 
Saöne herabfließt, fichelförmig zu dem Plateau von Langres 
hinüber, an dem die Maas entjpringt. Diefen Fluß begleitet von 
jenem Plateau an auf dem linfen Ufer der niedrige Zug der Ar— 
gonnen, der von nun an Frankreichs natürliche Nordoftgrenze 
bildet. Da, wo die Maas anfängt fih nah NO. zu drehen, verläßt 
er den Strom und jet fih, immer mehr in niedrige Hügel fort- 
laufend, die jenen urjprüngliden Namen nicht mehr führen, bis 
zur Enge von Calais fort. In diefen Gegenden trennt er das Gebiet 
der Schelde von dem der Seine und der Küftenflüffe des Kanals. 

Vergleiche nun mit diefem natürlichen Grenzzuge nad der 
Karte genau die politiſchen Grenzen. Wo bleiben fie noch hinter 
den natürlichen zurüd? Mo reichen fie über diefelben hinaus? 

Gehen wir jegt von den Grenzen in das Innere, fo treffen 
wir auf die mittelfranzöliihen Gebirge, melde tjoliert dent 
Meitflügel des mitteleuropätfchen Gebirges ($ 72 Mitte) vorgelagert 
find. Man nennt die von demfelben erfüllten Gegenden, zwiſchen 
der obern Garonne, der obern Loire und untern Rhone, nicht un- 
paſſend Hoch-Frankreich. Urfprünglih eine einzige fteil vom 
Bette der Rhone fich erhebende Hochfläche ($ 23 Ende), ift e8 von 
Bulfanausbrühen durchbrochen, von langen Lavaſtrömen durch— 
zogen, von breiten Flußthälern eingejchnitten. Infolgedeſſen erjcheint 
e3 jet wie eine jtrahlige Gliederung von Bergfetten. Die Mitte 
bildet die Hochfläche von Gevaudan. Von ihr zweigt ſich nad 
SW. der Zug der Gevennen ab, in einzelnen Gipfeln gegen 
1800 m hoch. Tarn und Lot eilen von ihrem Weftabhange zur? 
In der Geſchichte der Neligionskriege hat dies Gebirge eine blutige 
Bedeutung; verfolgte Belenner der reformierten Lehre (Cami— 
farden) erhoben unter Ludwig XIV. in feinen Schluchten die 
Fahne des Aufruhrs gegen ihre Peiniger. Am Nordoftrande der 
Gevennen entipringt Frankreichs größter Strom, die Loire (Ligeris), 
auch ihr größter Nebenfluß, der Allier, mit gleich langer Strom- 
entwidelung. 

Nah N. löſen ſich drei Gebirgszüge von der centralen Hoch— 
flähe: 1) Der weitliche Zinfen bildet das merkwürdige Gebirgs- 
land der Auvergne mit den Gipfeln Buy de Dome, Cantal 
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und Mont Dore, dem hödjiten, 1900 m. Alles läßt in der 
Auvergne ein weites Gebiet erlojchener vulkaniſcher Thätigfeit er- 
fennen: die abgeftumpften Bergfegel, die napffürmigen Mulden auf 
ihren Gipfeln, das Vorherrichen des Bajaltes. Die Dordogne 
geht zur? Eher und Bienne zurXoire. 2) Der mittlere Zinfen, 
die Gebirge von Forez, trennen den obern Allier von dem tief 
eingefchnittenen oberen Loirethal. 3) Der öſtliche Zinken hält ſich 
in der Nähe der Rhone, dann der Sadne, befommt nach den ver: 
ſchiedenen Landichaften, die er durchzieht, verſchiedene Namen; ge- 
wöhnlicdh wird er Gebirge von Lyonnais genannt. Das nörb- 
lichfte Ende, die Cöte d’or, mit berühmten Weinwuchs (Bur- 
gundermein), ſchließt fich an die Hochebene von Langres da an, 
wo auf diejer die Seine (Sequana) entipringt. Ebenda führt durch 
die Senfe zmwijchen beiden der Kanal von Burgund, melder 
Seine und Saöne verbindet. Das Syftem der Seine ift auch mit 
dem des Rheins durch den wichtigen Rhein-Marne-Kanal ver- 
bunden, welcher (teilmweife unterirdifch) den Wasgau durchſetzt und 
bei Kehl in den Rhein mündet. 

Zu beiden Seiten von Hoch- Frankreich breiten ſich Tiefländer 
aus: a) Im SO. das fleine Tiefland der untern Rhone oder 
die provencalifhe Tiefebene. b) Im W. das große, etwa 
220000 qkm (4000 Q.-M.) umfafjende eigentliche französische 
Tiefland. Man hat fich darunter indefjen feine wagerechte, wenig 
über dem Meeresufer liegende Fläche zu denken; es ijt vielmehr ein 
wellenförmiges Gebiet mit vereinzelten hügeligen Gegenden, im 
Mittel 100 m über dem Meeresipiegel. Die Ströme haben hier ein 
tief gefurchtes Bett, Durch den Einfluß der Ebbe und Flut des Ozeans 
golfartig ausgeweitete Mündungen und find in den untern Streden 
jelbjt für Seeſchiffe fahrbar. Die Loire — gieb ihre wechſelnde Rich— 
tung an! — durdfließt jo recht das Mittelftüd der gallifchen Ebene, 
die fruchtbariten und bejtangebauten Striche des Landes, die man 
ebenjowohl die Kornfammer, als die „Gärten Franfreih3“ nennen 
fönnte. Hier ericheint die galliiche Niederung als eine förmliche Ebene, 
während fie anderwärts, z. B. im oberen Seinegebiet, von Hügel» 
reihen und Hügelgruppen vielfach unterbrochen ift. Die Seine em— 
pfängt ihre größten Zuflüfle Aube, Marne, Dife von der rechten 
Geite. Sümpfe und Seeen fommen nur in den Sandftreden der 
Heiden (les Landes) zwiſchen Garonne- und Adourmündung vor. 

Ganz ifoliert liegt in der nordweſtlich vorfpringenden Ede, der 
Bretagne, ein kleines Gebirgsſyſtem, die Montagnes d’Arree, 
faum 300 m od). 
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Sranfreih, mit 536000 qkm (9730 D.:M.) Flächeninhalt, 
ift nad) feiner Lage und Natur eines der reichiten Länder von Europa. 
Nur wenige Streden (etwa 15%/, des Bodens) find des Anbaues 
unfähig, und ein mildes Klima, das den Übergang vom mittel= zum 
ſüdeuropäiſchen bildet, ift dem Gebeihen der Gewächſe günftig. Frank— 
reich ift das vorzüglichfte Obftland unferes Erdteils; und von feinen 
Meinen heißt es bei einem unjerer berühmteften Dichter: „Man kann 
nicht ftet3 das Fremde meiden, das Gute liegt uns oft jo fern. Ein 
echter deutfcher Mann mag feinen Franzen leiden, doc feine Weine 
trinkt er gern.“ 25000 qkm (450 D.-M.) find in Frankreich der 
Kultur der Rebe gewidmet; indes ſinkt dieſe Zahl von Jahr zu Jahr, 
fo daß jest ſchon 6 mal joviel Wein in Frankreich eingeführt, als aus- 
geführt wird. In den ſüdöſtlichſten Strichen gedeiht in vorzüglicher 
Güte die Olive; hier blüht auch die Zucht der Seidenraupe. Der Me- 
tallreihtum ift dagegen nicht ſehr bedeutend. Zum Handel liegt 
Frankreich äußerjt bequem und hat im Innern ausgezeichnete Kanal- 
verbindungen zwijchen allen Strömen, die früh ſchiffbar werben, viele 
Eifenbahnftreden und Chauffeeen. Gewerbe und Fabriken find in 
großer Blüte. 

Unter 38,, Mil. Einw. (faft ſämtlich römiſch-katholiſch, nur 
etwas über !/, Mill. proteftantifch, und zwar reformiert) giebt es an 
den weſtlichen Pyrenäen nur nody wenige Basken ($ 72 Ende), in 
der Bretagne Kelten, in den MWejt- Alpen Staliener, in den Land» 
ftrichen im O. der Argonnen Deutiche, gegen die belgische Grenze 
bin Flamänder — aber die große Hauptmafle (35 Mill.) find 
eigentliche Franzojen. Was Cäfar vor faft 2000 Jahren von den 
alten Galliern jagte, daß fie „lebhaft, raſch auflodernd in Liebe 
und Zorn, doc unfchwer zu befänftigen, veränderlich in ihren 
Neigungen, tapfer, befonders ſtürmiſch im Angriff“ ſeien — das gilt 
aud von ihren franzöſiſchen Nachfommen, die weniger mit Deutfchen 
als mit Römern jo gemiſcht find, dag wir fie in der allgemeinen 
Überficht zu dem romanischen Stamme rechnen mußten. Daher zeigt 
aud die franzöſiſche Sprade vielfache Verwandtſchaft mit der la— 
teiniſchen. Sie zerfällt in zwei große Mundarten: die langue d’oui 
im N., langue d’oc im ©. Die erftere ift Schriftfprache und wegen 
ihrer geihmadvollen Leichtigkeit die allgemeine Verftändigungsiprache 
der Gebildeten verſchiedener Nationen. Site hat in diefer Beziehung 
aud für den Verkehr der Staatsmänner oder Diplomaten das Latein 
verdrängt, das bis ins 16. Jahrhundert diefe Stelle einnahm. 

Mehr noch als durch die Sprache beherriht Frankreich die höhe- 
ren Stände aller Nationen durch feine Mode, d. h. durch die mehr 
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nach dem Ülbereinfommen der Fabrifanten ala nach den Launen ber 
Hauptftadt mwechjelnde (und auswärts begierig nachgeahmte) Form 
der Kleidung. Feinheit, Artigfeit, wohlthuende Gewanbtheit, das 
alles tft bei den Franzoſen zu finden, dabei ein lebhafter Sinn für 
Ruhm, bewährte Tapferkeit und ein gejchidter Nachahmungstrieb. 
Faft in allen Wiffenichaften, bejonders in Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften, haben fie tüchtige Männer; aber die Bildung ift weit 
weniger al3 bei uns ein Gemeingut des Bolfes, jo Daß z.B. mindeftens 
der dritte Teil der Franzofen weder ſchreiben noch lejen fann. Zu den 
Schattenfeiten des franzöfiichen Charakters gehört eine oft Findifche 
Eitelkeit und Großthuerei; die Sucht durch geiftreiche Phraſen zu 
glänzen und ein oft grenzenlofer Zeichtfinn, dem Übermut und Grau- 
jamfeit nicht fern liegen, jehr verjhieden von dem Ernte und ber 
Ruhe des Deutſchen. Übrigens zeigen der N. und ©. Frankreichs, 
wie auch die einzelnen Provinzen, auffallende Verſchiedenheiten. 
„Der überfeinerte Barifer fontraftiert gewaltig mit dem frommen, 
aber rohen Bewohner von Poitou, der quedfilbrige Gascogner mit 
dem plumpen Auvergner, der zweideutige Normanne mit dem treuen 
Burgunder.“ 

Zur Römerzeit hieß das Land Gallia, und zwar trans- 
alpina. Wo lag cisalpina? Cäfar, der Gallia transalpina von 
58 bi3 52 v. Chr. zu einer römifchen Provinz machte, hat feine Kriege 
und die Sitten der Gallier ſelbſt befchrieben. In der Völkerwanderung 
breitete fi das germanische Volfder Franken vom Niederrhein 
hier aus und dehnte unter Chlodwig (um 500 nad) Chr.) feine Herr: 
ſchaft über das ganze Land aus, das nun nad) den fränkischen Er- 
oberern feinen Namen erhielt. Die jpäteren Frankenkönige erweiterten 
ihr Reich jelbft über die Grenzen des alten Galliens hinaus. Karl 
der Große, 768 bis 814, vereinte alle germanischen Stämme des 
europäiſchen Feftlandes: er herrfchte im NO. bis zur Elbe und Eider, 
im SD. big zur Raab, in Spanien bis zum Ebro, in Stalien bis zum 
Tiber. Und am 25. Dezember des Jahres 800 machte er fich in Rom 
zum römischen Kaifer. Nach feiner Zeit aber fam bald der Verfall. 
Seine drei Enfel teilten 843 zu Verdun das große Reich. Der ältefte, 
Lothar befam die Kaiferwürde, Italien und den ganzen Strich 
zwiſchen Alpen, Yare und Rhein auf der einen, Rhone, Sadne, 
Maas und Schelde auf der andern Seite. Der andere Sohn, Lud⸗ 
wig, erhielt das eigentliche Deutſchland öftlich vom Rhein; der dritte, 
Karlder Kahle, das eigentlihe Frankreich im W. von Maas und 
Rhone. Jetzt ift alfo erft von einem franzöfifchen Reiche die Rebe. 
Indes das Gebiet Yothars blieb nicht beifammen: von feinen Söhnen 
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befam Ludwig II. Stalien und den gebirgigen Süden des Gebiets, 
aus welchem jpäter das Königreih Burgund wurde; dagegen be- 
fam Lothar II. die Nordhälfte des väterlichen Gebiet3, die nach ihm 
Lothringen genannt wurde. Lothringen nun teilten nad) Lothars II. 
Tode die beiden Nachbarn Deutſchland und Frankreich 870 zunächft 
unter fih, aber bald nahm Deutichland das ganze, und Burgund 
wurde 1032 mit Deutichland durch Berfonalunion verbunden. Da- 
durch wurde Frankreichs Grenze weit zurüdgefchoben und der fran- 
zöſiſche Staat blieb auch ziemlich unmächtig. Dem Stamm des großen 
Karl folgte 987 die Linie ver Capetinger bis 1328, mo der Seiten: 
zweig der Valois zur Regierung fam. Aber die franzöfifchen Könige, 
im eigenen Yande durch übermäcdhtige Vaſallen bevrängt, waren faft 
zu Schattenfönigen geworben, bis es ihnen gelang, die Länder ihrer 
mächtigften Vaſallen felbft zu erwerben. Am fchwerften wurde ihnen 
dies dadurch, daß unter diefen übermächtigen Lehnsleuten die Könige 
Englands waren, denen zulegt die ganze Wefthälfte Frankreichs ge- 
hörte. Hiernach machten die Engländer gar Erbrechte auf den fran- 
zöſiſchen Thron geltend. Das 14. und 15. Jahrhundert ſind daher 
mit den Kriegen zwiſchen Engländern und Franzoſen erfüllt; lange 
Zeit waren die Waffen der letzteren unglücklich, bis die Jungfrau 
von Orleans ihres Landes Retterin ward. Wohl fiel ſie zuletzt den 
Engländern in die Hände und ward 1431 zu Rouen als Here ver— 
brannt; aber das Glüd war von diefen gewichen, und fie verloren alle 
franzöfiichen Befigungen auf dem Feſtlande bis auf Galais, das bis 
in die Mitte des 16. Jahrhunderts englifch blieb. (Bis in unfer Jahr— 
hundert führten Englands Könige drei goldene Lilien im blauen 
Felde, Franfreihs Wappen, im Schilde). So fing erft gegen das 
Ende des Mittelalters Frankreich an bedeutend zu fteigen; beſonders 
der verjchlagene und grauſame Ludwig XI. brach die inzwischen ſchon 
geſchwächte Macht der Vafallen vollends. Zwar die Pläne feiner 
Nachfolger, in Italien Befigungen zu gewinnen, gelangen nicht 
($ 76,4), ja im 16. Jahrhundert wurde Frankreich ſelbſt durch Re: 
ligions⸗ und Bürgerkrieg zerrüttet, bis 1589 die Linie Bourbon 
(mit der frühern verwandt) mit Heinrih IV. auf den Thron fam; 
aber die Schwäche und Uneinigfeit Deutſchlands lodten die fran- 
zöfifchen Könige zu dreiften Übergriffen an. Sie brachten ſchon im 
16. Jahrhundert Met, Toul und Verdun in ihre Hände; ihre 
Teilnahme am 30 jährigen Kriege trug ihnen im weſtfäliſchen Frieden 
das Elſaß ein, wenn auch noch ohne die darin liegenden freien 
Reichsſtädte. Aber dann folgtedie glänzende Regierung Ludwigs XIV. 
(bi3 1715), glänzend nicht bloß durch die Blüte der Litteratur (Trauer- 


256 $ 81. Frankreich. 


ipieldihter Corneille und Racine, Quftipieldichter Moliöreu. a.), 
fondern auch durch geſchickte Minifter (Colbert, Louvois) und Feld— 
herrn (Turenne, VBendöme). Diefe unterftügten durch ihr Talent 
die ungerechten Vergrößerungspläne des Königs. Artois, Flandern, 
die Franche Comté wurden erworben; Straßburg mitten im Frieden 
beſetzt. Grenzenloje Schmac hat damals unfer Vaterland von den 
Franzofen erduldet, welche am Oberrhein wie Morbbrenner hauften, 
in Speier, nad) Schäten wühlend, die Särge unjerer Kaiſer jogar 
erbrahen. Im 18. Sahrhundert, unter der langen Regierung des 
ſchwachen Ludwig XV., erwarb Frankreich doch noch (1735) das 
wichtige Lothringen, wenn es aud im 7 jährigen Kriege fich nicht 
mit Ruhm bededte. 

Aber bei all diefen äußeren Triumphen war der innere Zustand 
ein beflagenäwerter. Die Stände des Reiches wurden nicht mehr be= 
rufen; am Hofe herrichte Üppigkeit und tolle Verſchwendung; zulegt 
ward die Schuldenlaft ungeheuer, und doch lafteten die Abgaben faft 
nur auf dem „dritten Stande“, dem der Bürger und Bauern. Viel 
gelefene Schriftfteller (wie Voltaire) brachten alle dieſe Ubeljtände 
der Menge zum Bemwußtfein; der Vorgang Nord-Amerikas ($ 67 Anf.) 
war auch nicht ohne Einfluß. Aber am meiften drängte das unerträg- 
liche Elend der untern Volksklaſſen. So brach unter dem gutherzigen, 
aber ſchwachen Ludwig XVI. 1789 die franzöſiſche Revolution 
aus. Alle alten Verhältniffe wurden nun plöglih und gewaltjam 
umgeftürzt. Frankreich wurde Republif und der König felbft jtarb 
1793 unter der Guillotine. Dieje Zeit des Schredens und Ent- 
ſetzens hatte Schiller im Auge, als er jchrieb: „Freiheit und Gleich- 
heit hört man Schalen, der ruh'ge Bürger greift zur Wehr; die Straßen 
füllen fi, die Hallen, und Würgerbanden ziehn umher. Da werden 
Weiber zu Hyänen, und treiben mit Entjegen Scherz; noch zudend, 
mit des Banthers Zähnen, zerreißen fie des Feindes Herz.“ Nur die 
den widerjtreitenden Intereſſen entfpringende Uneinigfeit der Gegner 
machte es der jungen Republif möglich, fich mühlam gegen die ver: 
bündeten Mächte Europas zu behaupten, bis endlich nach vielfachen 
Wechſel der Verfaſſung fi der Staliener ($ 78 Ende) Napoleon 
Bonaparte zuerft als Konful, feit 1804 als Kaifer an die Spite 
Frankreichs ftellte. Erzähle nad $ 58, 2 und 8 77,1, 3 und 4 von 
feinen Siegen vor 1804! 

Frankreich trat durch feines Kaifers Talent auf etliche Jahre 
herrſchend an die Spitze Europas. Das franzöfiiche Kaiſerreich um- 
faßte 14 000 D.-M. (770000 qkm); Rom im ©. und Lübeck im N. 
waren franzöfiiche Städte. Die übrigen europätichen Staaten (Eng: 


$ 81. Frankreich. 257 





land und Rußland ausgenommen) waren von Napoleon mehr oder 
weniger abhängig oder gar von feinen Verwandten beherrijcht. 1812 
309 Napoleon aus, um auch das ruffifche Reich zu bezwingen. Dod) 
von feinem glänzenden Heere famen nur elende Trümmer zurüd: zu- 
meift der Mangel an Disziplin, dann auch die ruffiihen Waffen und 
zulegt die grimme Kälte des ruffiihen Winters hatten e3 vernichtet. 
Nun erhoben ſich die gefnechteten Völfer, Preußen voran, zu einem 
großen Bündnis gegen Napoleon, und die Schladt bei Leipzig 
am 16., 18. und 19. Dftober 1813 entichied für die Verbündeten, 
welche am 31. März 1814 fiegreich in Baris einzogen. Napoleon er: 
hielt die Inſel Elba ($ 77, II, 6) angemwiefen, und Ludwig XVIIL, 
der Bruder des hingerichteten Königs, fehrte auf den Thron feiner 
Ahnen zurüd. Bald mußte er aber vor dem von Elba zurüdfehrenden 
Napoleon fliehen, der indes (18. Juni 1815) von Preußen und Eng- 
ländern bei Belle- Alliance befiegt wurde und, als Verbannter 
Europas, nad) St. Helena gebracht, hier ($ 60, I, 6) 1821 jtarb. 
Indes das Volk war mit den zurüdgefehrten Bourbons nicht 
zufrieden, und unter Ludwigs XVII. Nachfolger, Karl X., brad) 
im Juli 1830 eine zweite Revolution aus, gewöhnlich die Juli— 
Revolution genannt. Die ältere Linie des Hauſes Bourbon wurde 
wiederum vertrieben und das Haupt der jüngeren Linie Orleans, 
Louis Philippe, auf den Thron geſetzt. Der neue König nannte 
ſich nicht mehr, wie feine Vorgänger, König von Frankreich und 
Navarra, fondern König der Franzojen. Der Thronerbe hieß 
nicht mehr wie früher Dauphin. Die Lilien verſchwanden aus dem 
Mappen. Die fonft weiße Nationalfarbe machte dem Banner der Re— 
volution, der Trifolore, Platz (Blau, Weiß, Not). Eine dritte 
Revolution im Februar 1848 vertrieb auch das Haus Orleans, und 
Frankreich wurde wieder Republik. Der Präſident der Nepublif, 
Louis Napoleon (Neffe Napoleons L), machte ſich aber im De- 
zember 1852 zum Kaiſer als Napoleon III., und erft feine ebenjo 
grundlofe wie unbejonnene Kriegserflärung an Preußen (19. Juli 
1870), zu der ihn freilich die franzöftfche Nation nötigte, führte jeinen 
Sturz herbei. Die Franzofen ſchoben die Schuld ihrer Niederlagen 
durch die Deutſchen auf ihren Kaifer und, als fich diejer infolge der 
Schlacht von Sedan (1. Sept. 1870) den Feinden am 2. Sept. hatte 
gefangen geben müfjen, erklärten fie ihn für abgeſetzt und riefen wieder 
die Republif aus. So iſt Frankreich mit Einfluß der Schutzſtaaten 
feit dem 4. September 1870 zum drittenmal Republif und wird 
gegenwärtig regiert von einer Nationalverfammlung gewählter 
Volksvertreter, einem Senat und dem Präſidenten der Republik. 
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Die Befigungen in den fremden Weltteilen, faft 3 Mil. qkm 
(50000 D.:M.) mit 31 Mill. €., ftelle nad) $ 50, 6; 51, 3; 56, 3; 
57°, 2; 59,3; 60,II,2u.3; 63, 3; 64, 2,4,a; 68, Il; 70,2 
u. 3, ſowie nad $ 51, 3 und $ 59, 2 zufammen. 

Wie in den Zeiten der erjten Revolution alles verändert wurde, 
fo auch die alte Einteilung des Reiches in Landſchaften und 
Provinzen. Gerade un diefe alte Einteilung in Bergefjenheit zu 
bringen, fchuf man neue, Fleinere Departements, die nad) Flüfien, 
Gebirgen, jeltener nad anderen natürlichen Verhältniffen benannt 
wurden. Heute zählt man 86 Departements (darunter das jchon be- 
ſchriebene Corſica 8 78, 3). Da für die Geſchichte jene älteren Pro- 
vinzen indefjen wichtiger find und ihre Namen auch jest noch häufig 
gebraucht werden, fo folgen mir der älteren Einteilung und fügen 
nur bei den großen Stäbten das Departement hinzu. Bet jeder 
Landſchaft muß nach dergegebenen Überficht und der Karte 
die phyſiſche Geographie wiederholt werden. 

I. $8le de France, die Gegend, welche zuerjt Srancia hieß, das 
alte Stammgut der Capetinger. 

1) Seine und Marne vereinigen fich hier; die erjtere, einige Inſeln 
umſchließend, durchichneidet hierauf eine Kalfihicht, welche ald Mont— 
martreimM. einen fteilen Thalrand bildet (Kampf um Baris 1814). Hier 
im Departement der Seine liegt Paris. Es befteht aud mehreren 
Teilen: a) Auf zwei Seine-Inſeln liegt die Altftadt, la Cité, von der ſchon 
Gäfar jagt: Lutetia est oppidum Parisiorum positum in insula fluminis 
Sequanae. Unter den verbindenden Brüden Pont Neuf, mit der Statue 
Heinrichs IV. Sn der Eite die ſchöne altgotifche Kathedrale von Notre 
Dame. Die jonjt engſtraßige ſchmutzige Eite bejteht jebt fast ganz aus Neu— 
bauten. b) Auf dem rechten Ufer die eigentliche Stadt, la Ville. An den 
Duais (Üferjtraßen) unterhalb der Infeln der Glanzpunft der Stadt. Hier 
jtand früher der Palaft der Tuilerien mit einem parkartigen Garten, unter 
der Regierung Napoleons III. durd) bedeutende Neubauten mit dem Louvre 
verbunden, in dem früher die Könige refidierten, dann großartige wifjenjchaft- 
liche und Kunftiammlungen ihre Stätte erhielten. Indes durd) den greuel: 
vollen Aufftand der Kommune 1871 wurden die Tuilerien großenteil3 nieder: 

ebrannt und find jegt abgetragen. Im W. fchließt an den Garten der Tui- 
erien die Place de la Concorde, der größte Platz der Stadt, mit einem 
Obelisfen von Luxor geſchmückt ($ 58,2), Hinrichtungsplag Ludwigs XVI. 
Noch weiter die Seine hinunter die Baumanlage der elyſäiſchen Felder, 
im äußerjten W. der prächtige Triumphbogen de l’ötoile. Am entgegenge- 
jegten Oftende der Stadt erinnert der Baftilleplak an die gleich zu Anfang 
der Revolution zeritörte Baftille, einft ein fejtes Schloh für Staatöge- 
fangene. Sept jteht auf dem Plaße die 42 m hohe Juliſäule von Bronze, 
zum Andenken an die Opfer der ZulisRevolution. Andere Merkwürdigkeiten 
diefer Stadtjeite find das Palais Royal, nicht weit von dem Louvre, von 
einem der berühmtesten franzöfifchen Minifter, Richelieu, erbaut. Es ver- 
einigt in fi, Palast und glänzende Kaufhalle unter den Arkaden des inneren 
Hofes. c) Der Teil auf dem linken Ufer heißt 1’Universite, auch wohl 
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quartier latin, weil hier die Gebäude der Univerfität und vieler Schulanftalten 
liegen, auch der befannte Garten mit Menagerie, Jardin des plantes, der 
Dom der Invaliden (hier ruhen Turenne, Vauban, der Erbauer 
vieler franzöfifchen Feftungen, und feit 1840 Napoleon L). Am äußerften 
Weſtende an der Seine dad Marsfeld, ein ungeheurer Plap, zu Truppen- 
en: Volksfeſten, 1867 und 1878 gut Weltausſtellung benugt. — Um 
la Ville und l’Universite ziehen fich die Boulevard3, die in Alleeenjtraßen 
verwandelten Wälle und Gräben der mittelalterlichen Feitung Paris; auf 
den Boulevards des Capuzines und des Italiens wogt jtet3 das regjte und 
lärmendjte Leben. d) Rings um die Boulevards liegen die vierzehn innern 
Borjtädte, Faubourgs, von einer Einfafjung umſchloſſen, aus der 58 Bar- 
rieren führen. Schon das bisher angeführte Hat an 40km im Umfange. Uber 
auch noch jenſeit jener Einfaſſung hat fich die Riefenftadt ausgedehnt, eine 
Menge früherer Dörfer bilden jegt die äußeren Vorſtädte. Derganze Stadt- 
foloß, in dem diefe äußern Boritädte mit befafjenden Umfang, iſt befeftigt; 
jein Schuß beſteht aus einer fejten Ringmauer und 16 außerhalb derjelben 
liegenden Forts, 3. B. im W. der Mont Valerien. — Sehr viel gejchah unter 
der den Luxus in jeder Weife befördernden Regierung Napoleons III. für die 
Verſchönerung der Stadt: unſchöne Straßen wurden weggebrocdhen, neue 
Straßen, janeue Stadtviertelentitanden. Ein Eentralboulevard, der Boule— 
vardvon Sebajtopol, 30 m breit und 3575 m lang, in feiner füdlichen 
Hälfte Boulevard St. Michel genannt, durchzieht ganz Paris von Norden 
nad Süden, Nordftadt, Inſel und Südftadt. Das „Laiferliche” Paris, eine 
ſchöne glänzende Stadt, wurde der alten ſchmutzigen Stadt immer unähnlicher 
und mit feinen breiten Straßen und mächtigen —— für Volksaufſtände 
immer unbequemer; die Schreckenstage der Kommune blieben Paris aber 
trotzdem nicht erſpart, ſie haben dem prächtigen Stadtbild ihre Spuren in 
düjteren Ruinen als Folgen gräßlicher Feuerverheerung viel dauernder hinter- 
lafjen ag8 die erſt zuleßt zum Bombardement gejteigerte Belagerung durch die 
Deutihen (September 1870 bi! Januar 1871). Am beten überjieht man 
die ungeheure Stadt vom Montmartre oder der dem Marsfeld gerade 
gegenüberliegenden rajengrünen Höhe des Trocadero: wie ein Häufer- 
meer, aus dem einzelne Kirchtiirme und Kuppeln und unzählige jehr hohe 
Schorniteine hervorragen, Liegt fie unter dem Betrachter. Die Bewohnerzahl 
beträgt 2'/, Million. 

Paris ift no in ganz anderem Sinne Hauptitadt des Landes, als 
dies bei den Hauptjtädten anderer Länder der Fall ift; es ift Mittelpunft des 
wifjenichaftlichen, gewerblichen, politischen Lebens. Paris hat in ganz Franf- 
reich die einzige, nad) unſern Begriffen vollftändige Univerfität mit vier Fa— 
fultäten, die zu den ältejten neben Bologna und Salerno ($ 77, 1,5 und 
III, 11) gehört, außerdem mehrere Afademieen, ungeheure Bibliotheken und 
Runftfammlungen, die aus allen Teilen des Reiches dorthin (vielfach durd) 
Raub) zufammengebract find. Paris ift ferner unbedingt die erjte Fabrik— 
und Handel3ftadt in Frankreich (einzig in ihrer Art die Yabrifen der Gobe— 
lins, d. i. gewebte Gemäldetapeten). Für die politiſchen Zuftände ift Paris 
durchaus tonangebend; alle großen Ummälzungen haben fich hier zugetragen, 
und die Geſchichte von Paris ift auch die Gejchichte von Frankreich. 

Merkwiürdige Orte in der nächſten Umgebung der Stadt find J Im N. 
St. Denis mit einer uralten Abtei, dem Schußpatron Frankreichs, Denis 
(Dionyfius) geweiht, derzuerjtdas Evangelium gepredigt haben joll (Apoftel= 
geichichte 17,34). Hier ward im Mittelalterdie ReichSfahne, die Oriflamme, 
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bewahrt, hier ſind die Gräber der früheren Könige von Frankreich. Im Süd— 
often von Paris das feſte Schloß Vincenned. Im Weiten das von den 
Franzofen jelbjt (während der Barifer Belagerung) 1870 in Brand geſchoſſene 
frühere königliche Schloß St. Cloud; die Seine hinab Neuilly. Zwiſchen 
beiden da3 Dorf Boulogne mit einem mehr berühmten als ſchönen Gehölz. 
18km von Paris nah WEW., Berfailles 50000 E., erjt von 
Ludwig XIV. aus einem Dorfe zu der glänzenden Refidenz gemadit, die es 
bis 1789 blieb. Das prachtvolle Schloß mit feiner Gemäldegalerie und feinem 
groben Park wird und Deutichen ftet3 darum .im Gedächtnis bleiben, meil 
önig Wilhelm am 18. Januar 1871 die Krone des neuen deutjchen Kaifer- 
reich® eben hier (in der Spiegel=- Galerie) annahm, wo Ludwig XIV. einjt 
unferm alten Reich jo oft ſchmähliche Heimjuchung geplant hatte. Ringsum 
noch viele Luſtſchlöſſer. Im N. an der Seine St. Germain, Friede zwiſchen 
Ludwig XIV. und dem Großen Kurfürjten 1679. An der Seine, 59 km ober= 
halb Paris, Fontainebleau, aud) mit prahtvollem Schloß und Fort, in 
der Geſchichte oft genannt. Schloß und Stadt Compiègne an der Dije im 
N. — Im obern Dijegebiet mehrere ebenfalls Pa merfwirdige Orte: 
Soiſſons (Chlodwig und Syagrius 486). St. Quentin, an der 
Somme und einen Kanal, der Schelde und Dije verbindet, F der Spanier 
über die Franzoſen 1557, der Deutſchen über die franzöſiſche Nordarmee im 
Januar 1871. Laon, aufeinem Berge, Sieg Blüchers 1814. 


II. Landſchaften am anal. 


2) Sranzöjiih Flandern und Hennegau, außerhalb der natür— 
lihen Grenzen Frankreichs, im Schelde= und Maasgebiet, voll von Feitungen, 
die ja überall Frankreich umgürten. Die größte und ſtärkſte, Vaubans 
Meifterwerf, Lille, deutih Ryſſel, 190000 €. Andere fefte Plätze, 3. B. 
Douay, Balenciennes, Cambray, alle jüdlich von Lille; an der Nord- 
jee die früher bedeutende Seefejtung Dünkirchen; Roubaix, Induſtrie— 
jtadt, 100000 E. 

3) Artois, ein Stüd der Niederlande, Hauptitadt und ftarfe Feſtung 
Arras. Calais, an der 28km breiten Meerenge. Jährlich landen hier 
Zaujende von Engländern, welche die Reife nad) dem Kontinent machen 
wollen; die Stadt hat engliichen Charakter; warum? Im ©. davon Bou= 
logne, von wo wie von Calais täglich Dampfer nad) England hinüberfahren. 
Bei dem Dorfe Azincourt Niederlage der Franzojen 1415. — Artois und 
Flandern find gewerbjame Provinzen und haben treffliche Fabriken für 
Spigen, Leinwand und Batijt. 

4) Picardie, eine fruchtbare, mwohlangebaute Provinz, von dem 
Küftenfluß Somme durchſtrömt. An diefem die Hauptitadt Amiens, 
80000 E., mit Shönem Dom. (Peter von Amiens, der Prediger des 
eriten Kreuzzuges.) Weiter den Fluß hinab die Feſtung Abbeville. Nörd- 
(ic) davon, gegen die Grenze von Artois hin, Crecy oder Creſſy, wo die 
Franzoſen von den Engländern 1346 gejchlagen wurden. 

5) Normandie, benannt nad) den Normannen, die unter Rollo 
hier landeten. Ihr Führer empfing 911 die Taufe und von dem franzöfischen 
Könige Karl dem Einfältigen diefen ſchönen Landſtrich ald Lehnsherzogtum. 
Einer ſeiner Nachkommen, Wilhelm der Eroberer, wurde 1066 aud) 
Königvon England. Die Hauptitadt Rouen (Departementderniedern 
Seine) am rechten Seineufer, mit prächtiger Kathedrale, aber jonjt häßlich. 
Bedeutende Handeldjtadt mit 110000 E. Was ist ſchon von ihr dageweien ? 
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92 km davon, an der eigentlichen Seinemündung, der große Handels- und 
Kriegähafen Le Havre oder Havre, 110000 E. Bejonders lebhafter Ber- 
tehr mit Nord- Amerika. Noc) wichtiger und fejter ift der Kriegshafen Cher- 
bourg, aufder in den Kanal vorjpringenden Halbinjel Cotentin, an den 
Napoleon I. und III. viele Millionen gewandt. Dieppe, nordöftlic von der 
Seinemündung, ijt auch eine lebhafte Hafenjtadt. Seebäder. Unter den Bin- 
nenorten ift nach Rouen der größte das jchöne Caen. In wüjter, rauher 
Gegend das Klofter [a Trappe, das Stammkloſter des jtrengiten Mönchs— 
ordens, der Trappiiten. 


IH. Landſchaften am atlantifhen Ozean. 


6) Bretagne, der nordwejtliche Vorſprung, von aus Britannien vor 
Angeln und Sachſen hierher geflüchteten Briten benannt, Hauptitadt Nantes 
(Departement der niederen Xoire), 64km von der See, am rechten 
Ufer der Loire, gut gebaut, 130000 E., bedeutende Handelsſtadt. Der Hafen 
von Nantes ift St. Nazaire. — Im N. der Bretagne der fejte Daten 
St. Malo, im äußerften W. Breſt, Kriegshafen, 70000 E., im ©. die 
ne Lorient. Im Innern die frühere Hauptjtadt Rennes, 
6 . 


7) Boitou, mit einigen Heineren Landſchaften. Im Innern Poi— 
tier3, alte Stadt, auf einem Berge. Die Ebene ringsum ein Schlachtenfeld: 
Karl Martell und die Araber 732; Sieg der Engländer 1356. Un der See 
die befejtigten GSeejtädte La Rochelle (in den Religiondfriegen eine Haupt- 
feftung der Hugenotten, wie man damals die franzöfiichen PBrotejtanten 
nannte) und Rochefort. — Die Gegend zwiichen La Rochelle und Nantes 
iit ein in den Revolutionszeiten berühmt gewordener Zandftrich, die Vendée. 
Die Anhänger des Königtums und des alten Glaubens wehrten fich hier, 
lange unbeftegt, gegen die Republifaner, und das von Hügeln, Schluchten 
und Hedendurcjegte, mit Heinen Buſchhölzern bewachſene Terrain erleichterte 
ihren Kampf. 

8) Guienne und Gascogne, das alte Aquitanien. Die Gas— 
cogner als Aufichneider verfchrieen. Die alte Hauptitadt Bordeaur (Bur— 
digala), die vierte Stadt FFranfreich®, im Departementder@ironde, 
liegt am linken Ufer des hier °/, Stunden breiten Stromes, 240000 €. Be— 
deutender Handel, befonders mit Wein, der dem linfen Ufer des Stromes ent- 
lang in Dee: Güte gedeiht; ftromauf Barjac, jtromab Medoc. Im 
Innern, am Tarı, Montauban, mit reformierter Afademie. 

9) DieLandihaften anden Weſt-Pyrenäen. Unmittelbar am 
Meere das franzöfiche (Nieder-) Navarra und Bearn (vergl. $74b, Lf), 
durch Heinrid) IV., der urfprünglic) König von Navarra war, mit Frankreich 
vereinigt. Er jelbjt in der Hauptjtadt Bau geboren. An der Miindung des 
Adour Bayonne, ſtark befejtigt (Bayonner Schinfen, Bayonette). Be— 
rühmte Straße nad) Spanien über den Bidajoa ($ 73 Anf.). 10 km von 
Bayonne Seebad Biarrig. Inden Pyrenäen Bagneres und Bareges, 
berühmte Brunnenorte. Hinter dem erjteren Orte, tief im Gebirge, das ſchöne 
Campaner Thal. 


IV. Die Landſchaften am Mittelmeere. 


10) Die Landſchaften an denOſt-Pyrenäen, Foix und Rouſ— 
ſillon. Feſtung Perpignan. 
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11) Languedoc, lange Zeit das Eigentum der mächtigen Grafen 
von Touloufe. Diefe ihre Hauptitadt (Departement der obern Ga— 
ronne) an der Garonne, am Anfange des Südfanald, 150000 E., blüht 
durch Handel und Wifjenjchaft, wie ſchon im Mittelalter. Aus diejer Zeit 
nod) jtammt die Acad&mie des jeux floreaux, deren Breije in goldenen und 
jilbernen Blumen bejtehen. Schredlich wütete im Deittelalter in diefen Gegen- 
den der Bernichtungsfrieg gegen die Sefteder Albigenfer (von Albi am Tarı). 
Nach der See hin liegt Narbonne, das römische Narbo, mit vielen Alter- 
tümern. Nach iym nannten die Römer den von ihnen zuerft (fchon um 120 
v. Ehr.) gewonnenen Südftreifen Gallien zwifchen den See= Alpen und den 
Porenüen Gallia Narbonensis. Weiter nach NO., nördlic) vom Strand: 
jee Thau, in dem der Südfanal endigt, liegt in prangender Gartenumgebung 
Montpellier, 57000 E., deſſen Klima jedoch unter dem von den Gebirgen 
her oft plöglich einfallenden eisfalten Mijtral leidet; alte Univerfität, deren 
medizinische Schule noch von den Arabern m... wurde. Cette, eine 
Handelsjtadt auf der Nehrung zwiichen See Thau und dem Meer. Näher 
nad der Ahone Nimes, das römische Nemaufjus, 70000 E., Seiden- 
fabrifen. Unter den römijchen Ruinen, deren Nimes und Rom die meijten 
haben, ein für 17000 Zuſchauer berechnetes Amphitheater und in der Um— 

egend der Pont du Gard, der wohlerhaltene Reft einer römischen Waſſer— 
eitung über das 58 m tiefe Thal des Gard, eines Ahonezuflufjes. ‚An,der 
Rhone Beaucaire mit der berühmtesten Meſſe in Frantreid)., 

12) Brovence, der ſ. d.'Teilj!jenes von den Römern zuerjt unter- 
worfenen, d.h. zur Provinz (provincia) gemadtennarbonenfishen Galliens, 
ein herrliches Südland mit mildem, jhönem Klima, — durch Ausrottung 
der Wälder in neuerer Zeit heiß und troden; im Mittelalter die er 
Heimat der Troubadours oder provengaliihen Dichter, die den Hof 
der funjtjinnigen Grafen von Brovence verherrlichten. Die Hauptjtadt und 
der Größe nad) dritte Stadt von Frankreich ift (im Departement der 
Rhonemündungen) Marjeille, ald Maſſilia von Eleinafiatiichen 
Griechen angelegt, die vor Cyrus flüchteten, 40 km öſtlich vom Rhonedelta. 
Marſeille liegt hufeiſenförmig um den ri der — ein Meijterwerf der Na- 
tur und Kunſt! — über 1000 Schiffe faßt. Wichtiger Handel nad) Stalien, 
Afrika und der Zevante. 380000 E. Die Umgegend iſt entzüctend und mit 
Tauſenden von weißen Landhäufern bejüet, bejonders nad) dem 29 km nad) 
N. gelegenen Air zu, als römifcher Badeort Aquae Sextiae, Sieg des 
Marius über die Teutonen 102. 67 km o. ſ. ö. von Marjeille liegt Toulon, 
70000 €. , der wichtigjte Kriegshafen am Mittelmeer, mit Arjenal, Schiffs— 
werften, einem Bagno [banjo], d. h. Gefängnis der Galeerenfträflinge, deren 
e3 an 4000 dort giebt. Die hyeriſchen Inſeln zeichnen; ſich durch mildes 
Klima und Schöne füdliche Vegetation aus. Noch weiter gegen den Bar, den 
früheren Grenzfluß gegen Stalien, hin liegen die Heinen lerinifchen Inſeln; 
auf einer derfelben faß unter Ludwig XIV. ein rätjelhafter Staatsgefangener, 
der Mann mit der eifernen Maske. Im Innern liegt an der Rhone 
Arles, ald Arelate einft groß und mächtig, jo dak das an der Saöne und 
Rhone gegründete Königreich) Burgund danad) eine Zeit lang das arelatijche 
Königreich genannt ward. Da e3 hernach mit Deutjichland durd) Perjonal- 
union verbunden wurde, fo heißt noch jeßt der gan e Strich im Munde des 
Volks lempire. Nördlich von der Durance liegen die Randicjaften Avignon 
und Benaiffin, bis zur Revolution dem Papfte gehörig. In Avignon 
jelbjt wohnten die Päpfte von 1305 bis 1378. Oſtlich von Avignon iſt das 
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romantische Thal Baucluje, durd den Aufenthalt und die Lieder des ita— 
fienifchen Dichter Petrarca berühmt. Bon Orange (Nraufio), im N. 
von Avignon, hat eine Linie des deutſchen Haufes Nafjau, die dies Fürften- 
tum durch Erbichaft befam, aber nachher wieder verlor, den Namen an— 
genommen. 

13) Im Süden der See-Alpen liegtdievon Sardinien abgetretene Graf- 
ihaft Nizza. Die Hauptitadt gleiches Namens (franzöfiih Nice) am Meere, 
80000 Einw., zwiſchen Drangen= und Limonenwäldern, ift wegen ihres 
milden Klimas ein Zufluchtsort für Kranke, befonders fiir Lungenkranke; 
mehr Gewähr günftigen Erfolges bietet indeſſen das weiter öſtlich, an der 
nn. Italiens gelegene Küjtenörthen Mentöne, weil Mentone, nicht 
aber Nizza, gegen den Mifträl geſchützt liegt. 


V. Die djtlihen und nördlihen Grenzlandichaften.! 


14) Das von Sardinien ($ 77 Anf.) abgetretene, in zwei Departements 
geteilte Savoyen ijt ein rauhes, armes Gebirgsland, das nicht alle Be- 
wohner zu nähren vermag. VBieleSavoyarden fuchten befonders früher als 
Schorniteinfeger, Schuhpußer, Führer von Murmeltieren ihr Brot in der 
Fremde, bejonders in Barid. Wenn fie ein Sümmchen erworben haben, fehren 
fie in die liebe Heimat zurüd. Hauptitadt Chambéry, an einem Zufluffe 
der Rhone, eng und düfter. Bon hier fiihrt gen SW. iiber das Grenzjtädtchen 
Les Echelles eine berühmte, durch Feljen gehauene Alpenftraße von Sa— 
voyen in die nördl. Dauphine und nad) Lyon. Annecy an einem Rhonezu— 
flug. Chamonir, Dorfim Thal der Arve ($75,II,A,a), am Fuße des 
Montblanc. 

15) Dauphine, im Mittelalter von Grafen beherrfcht, welche den 
Namen Delphini oder Dauphins hatten. Der legte vermadjte fein Land 
der franzöfiichen Krone unter der Bedingung, daß immer der Thronerbe den 
Titel Dauphin führen jollte. — Die ſtark befeitigte Hauptitadt Grenobfe 
an? — 52000 E. Einige Stunden davon nördlich in die Alpen hinein liegt 
. in einer öden rauhen Gegend die große Karthaufe, das Mutterflojter des 
ftrengen Karthäuferordeng. — An der Rhone Bienne, zu Römerzeiten eine 
jehr blühende Stadt. 

16) Burgund (Bourgogne), ein Stück aus dem reihen Nachlaſſe 
des legten Herzogs von Burgund, Karldes Kühnen, das 1477 an Frank— 
reich gefommen ijt. Hauptitadt Dijon, 60000 E. Mittelpunkt des Handels 
mit Burgunderwein. 

17) Franche Comté, die Freigraffhaft Burgund. Hauptjtadt 
Bejangon (deutſch: Bifanz), ftarfe Feftung, an? — 57000 €., das 
Bejontio Cäſars (De bell. Gall. I, 38). 

Hieran jtößt der 1871 franzöſiſch gebliebene Reſt des Elſaß mit der 
jehr jtarfen Feitung Belfort in der Lücke zwifchen Jura und Wasgau. 
Zwiſchen Belfort und Mömpelgard (Meontbeliard) an der Lifaine die drei— 
tägigen fiegreichen Kämpfe der Deutſchen unter General Werder gegen die 
Be jtärferen Franzoſen unter Bourbali (15. bis 17. Januar 1871). 

18) Kothringen (Xorraine). Bon diefem früher in feinem ganzen 
Umfang deutichen Herzogtum (dem legten Reit des einft viel größeren gleich- 
namigen Herzogtums) ijt 1871 nur der. n. ö. Teil, etiva '/, de3 Ganzen, wieder 
deutfch geworden. Die eigentliche Hauptitadt Nancy (deutih: Nanzig) ift 
ein jhön gebauter Ort, mit 84000 €. Hier fiel Karlder Kühne gegen die 
Schweizer 1477. Im SO. von Nancy Quneville, wo Deutjchland in 
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ſchmachvollem Frieden 1801 das linke Rheinufer verlor. — Feitung Toul 
(deutih: Tull) an? — FeitungVerdunddeutih: Vierten) an? — Teilungs- 
vertrag von 843. Südlich von Berdun, an derMaas, die Heimat der Jung— 
frau von Drleang, der Jeanne Darc (nicht d'Are), „nur eined Hirten niede= 
rer Tochter aus ihres Königs Fleden Dom Nemy, der in dem Kirchen— 
iprengel liegt von Toul.“ — 

19) Champagne, im weſtlichen Teile, bejonderd um Epernay, 
auf Kalk- und Kreideboden den weltberühmten Wein erzeugend, aus welchem 
zuerji Schaummein fabriziert wurde, jo daß man jet jeden franzöfifchen 
Schaumwein Champagner nennt. Der mittlere Teil der Provinz heißt 
wegen des jchlechten Bodens die „laufige” Champagne (pouilleuse). In ihr 
iſt der einzige größere Ort Troyes an? — 50000 €. Im N. davon Reims 
mit te tr Dom, 100000 €. Hier taufte der Bischof Nemigius 
den Frankenkönig Chlodwig, den der erfreute Papſt Darauf den erjtgebore- 
nen Sohn der Kirche und den allerhriftlichiten König nannte (christianissi- 
mus, tres-chrötien), Titel, welche jahrhundertelang aud) jeine Nachfolger 
geführt haben. Dieje wurden in Reims gefrönt und aus einem Olfläfchchen 
ler da8 der Sage nad) eine Taube zu Chlodiwigs Taufe vom Himmel ge- 

racht haben jollte (la sainte ampoule). Chalons an der Marne (Schlacht 
auf dem catalaunischen Gefilde 451). Die Champagne war zu verjchiedenen 
a der Schauplaß entjcheidender Kämpfe, jo wieder 1870 durch die Schlacht 
ei der Heinen (jegt al3 Feitung aufgegebenen) Maasjtadt Sedan. 


VI. Die Binnenlandihaften, weldhe weder das Meer, 
noch die politifhe Landgrenze berühren. 

20) Maine, Anjou und Touraine (der Garten von Frankreich). 
Fabrikſtädte: Tours 60000 E. Angers 73000 E., und mit beiden ein 
ea Dreied (als deſſen Nordipige) Ditdend Ye Mans, 58000 E. 

ei Le Mans vernichteten im Januar 1871 die Deutjchen unter Prinz 
Friedrich Karl das Heer Chanzys. Das in Tours gejprochene Franzöfiid) gilt 
in Frankreich für das bejte. 

21) Orl&annais, aud) einer der bevölfertiten und angebauteften 
Stride; Canal de Briare, zwijchen Loire und Seine. Orldans an? — 
60000 E., einjt durch die Jungfrau von englifcher Belagerung befreit, jo 
dag man ihr nad) diefer ihrer erjten und glänzendſten Heldenthat den Bei- 
namen jtiftete; in der Stadt ihr Standbild. Auch 1870 hat Orleans jeine Be- 
deutung für die Verbindung von NO.- mit SW.- Frankreich bewiejen (im 
Oftober von den Bayern unter General von der Tann erſtürmt, im November 
durch franzöfiiche Ibermacht wieder genommen, Anfang Dezember durch die 
vereinten Preußen und Bayern zurüderobert). Wichtige Fabrikjtadt (Wolle 
und Baumwolle). Nordweſtlich Chartres mit berühmten Dom. 

22) Berry, Bourbonnais und Nivernais, gerade in der Mitte 
von Franfreid. Bourges mit jhönem Dom. 

23) Auvergne mit dem Limouſin und der Marche. Elermont, 
nicht weit vom Puy de Dome; Kirchenverfammlung 1095. 

24) Lyonnais, darin Lyon, diezweite Stadt Frankreichs, als Lug— 
dunum ſchon den Römern ſo wichtig, daß ſie einen Teil Galliens danach be— 
nannten. Die Stadt zerfällt in zwei Teile: die Saöneſtadt, auf dem rechten 
Ufer der Saöne, alt und häßlich, und die Ahoneftadt auf der Gabelungsjtelle 
zwiichen beiden Strömen. Beide haben mit den Vorſtädten 400000 &. und 
jind, außer den Quais an den Strömen, nicht jhön zu nennen. Der Handel 
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der Stadt ift bedeutend, ebenjo die Fabriken für Seide und Sammet; in den 
Seidenfabrifen werden mehr ala 100000 Arbeiter beichäftigt. Im SW. 
St. Etienne, das franzöfiiche Birmingham, 120000 E., eine raid) aufge- 
blühte Fabrikftadt, die um die Mitte des vorigen Zahrhunderts erit 10000 
Ein. zählte. 
S 82. 
Großbritannien und Irland. 


Schräg der Stelle gegenüber, mo die Apenninenhalbinfel fich 
dem Stamme Europas anjegt, zieht fich die 900 km lange Inſel 
Großbritannien in das nördliche atlantifche Meer. Über die 
Meerenge, die fie vom Kontinente trennt, über ihre mit Kreidefeljen 
gegürtete Küfte, welche in ihren Formen der franzöfifchen Kanal- 
füfte entjpricht — über das damit angebeutete vorgefchichtliche Ver: 
hältnis zu Frankreich vgl. 881 Anf. Die Inſel, deren ältefter Name 
Albion war, erreicht ihre größte Breite im ©., die fchmalften 
Stellen im N. Eine Verfchmälerung bis auf 100 km findet ſich 
bereits da, wo das füdliche Reih England an das nördliche Reich 
Schottland anftößt, und weiter nad N. folgen noch zwei ftärfere 
Einihnürungen durch tief eindringende Meerbufen, welche von den 
entgegengefegten Küften gleihjam aufeinander zuftreben. Der faft 
ganz mit (nicht hohen) Gebirgen gefüllten, dem Ozean zugefehrten 
Seite Großbritanniens liegt eine Kleinere Inſel, Jrland, gegen- 
über. Ste nähert fi an ihrer Norbdoftfüfte Schottland eine Strede 
weit auf etwa 40 km im Nordfanal, im SD. England auf 30 km 
im St. Georgsfanal. Das zwiſchen beiden liegende Meer heißt 
die iriſche See. Kleinere Injeln und Inſelgruppen find hier und da 
den größeren vorgelagert; alle zufammen 315 000 qkm (57000.:M.) 
mit 381/, Mil. E. Eine bedeutende Küftenentwidelung, eine Menge 
von fihern Buchten und guten Häfen, eine reiche Inſelbildung, ins— 
bejondere jene mehrmalige ifthmifche Verengung find der Inſel Groß: 
britannien eigentümlich. 

Bis in dieje (ebenjo wie Franfreih) von Kelten bewohnten 
Gegenden drang die Römerherrichaft. England und der Süden von 
Schottland wurde bejonder8 dur die Feldzüge Agricolas (um 
80 n. Chr.) ald Britannia zu einer Provinz der Römer gemacht, 
welche an zwei Stellen Schugmauern gegen die wilden Gebirgsvölfer 
im N. aufführten. Das Chriftentum hatte fich feit dem 3. Jahrhun— 
dert ausgebreitet. Als aber im Anfange des 5. Jahrhunderts die 
Römer die Inſel aufgeben mußten, da fonnten fich die Briten jener 
nördlichen Pikten und Sfoten nicht mehr erwehren und riefen die 
Stämme der germanifhen Sachſen und der (mahrjcheinlich nor- 
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manniſchen) Angeln zu Hilfe. Diefe festen während der erjten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts in fortdauernd wiederholten Erpeditionen 
nach der britifchen Sinfel über: aber aus den Beihütern wurden 
bald Herren. Die heidnifchen Germanen gründeten in Britannien 
eine Anzahl Heiner Reiche, deren wichtigfte: Eſſex, Sufier [Bäßer], 
Weſſex, Kent, Mercia, Ditangeln, Nortbumberland lnorß— 
hamberländ] find; die Briten flohen in die weitlichen Gebirge und 
nach der Bretagne hinüber. Aus den Fleinen Reichen, die das von 
neuem gepredigte Chriftentum nad) und nad) annahmen, wurde 827 
eins, das nun Angelland oder England hieß, wie denn aud 
die Sprade der Anfiebler zu einer einzigen angelſächſiſchen 
Sprade verſchmolzen war (König Alfred der Große um 900, 
zugleich Klaſſiker der angelfähfiihen Litteratur). Im Jahre 1066 
eroberte der fiegreiche Normannenherzog Wilhelm (darum der Er- 
oberer genannt) durch die Schlacht bei Haftings [heftings] das angel: 
ſächſiſche Reich ($ 81, II, 5), und feine Ritter brachten, da ſie auf 
franzöfiihem Boden ihre nordifch-germantjche Mutterfprache gegen 
die damalige franzöfifche vertaufcht hatten, viele franzöfiiche Worte 
in die angelſächſiſche Sprache (modurd das Engliſche entitand.) 
Schon im 12. Sahrhundert folgte feinem Geſchlecht das franzöſiſche 
Haus Blantagenet-Anjou, das bis gegen Ende des Mittelalters 
regierte und viele tüchtige Negenten aufzuzeigen hat. Gleich der erite, 
Heinrich II., eroberte 1171 Irland, das an England jtet3 einen ge: 
mwaltthätigen und habgierigen Herrn gehabt hat; jeinem Sohne, dem 
ſchwachen Johann „ohne Land“, dringen die engliſchen Barone 1215 
die Magna charta ab, da3 erfte Grundgeſetz der englifchen Berfafjung. 
Das 14. und 15. Jahrhundert zeigt una die Könige Englands gegen 
die Franzoſen fiegreich, zuerft Eduard II. (den Stifter des höchſten 
englifchen Ordens vom Hojenbande); aber dann ward das Land 
durch blutigen Erbftreit zwiſchen zwei Linien des Königshauſes, 
Lancaſter [länfast’r] und York, zerrüttet (der Krieg der roten 
und weißen Rofe). Die neuere Gejchichte findet ſeit 1485 ein 
neues Gejchlecht, eine Seitenlinie des vorigen, Tudor, auf dem 
Throne; unter ihm ift England groß geworden. Heinrich) VIII. riß 
England vom Papſte los; unter ihm und feinen Nachfolgern ent- 
ſtand die englijche Nationalfirhe. Mit Elifabeth, 1558 bis 1603, 
beginnt Englands Blütezeit. Es ermwehrt fich nicht bloß feindlicher 
Angriffe (Spaniens unübermwindlicher Flotte), fondern wird auch 
jest entihieden Seemadht und Kolonialmadht ($ 72 Ente), 
während im Mittelalter der deutiche Städtebund der Hanja die erfte 
Seemacht des Erdteils geweſen war. Englands größter Dichter, 


$ 82. Großbritannien und Irland. 267 


William Shakespeare [uiljem ſchekſpir] hat auch unter Elijabeth 
geblüht, gejtorben ift er unter deren Nachfolger. Dies war Elifa- 
beths nädhjiter Erbe, Jakob Stuart, König von Schottland. Seit 
der Zeit ift England, Schottland und Irland vereinigt. 

Das folgende 17. Jahrhundert ift eine jehr unruhige Periode 
in der Gejchichte der drei Reiche. Jakobs Sohn, Karl I, verfeindete 
fih mit jeinem Bolfe: e8 fam zum Bürgerfriege, zur Hinrichtung 
des Königs 1649, zur Einführung der Republif. So lange 
Dliver Erommell als im In- und Auslande gefürdhteter, kluger 
Machthaber an der Spitze ftand, hielt fich die von ihm gefchaffene 
Soldatenherrihaft. Bald nach feinem Tode (1658) indes fehrte das 
Haus Stuart auf den Thron zurüd (NReftauration von 1660), 
um 1688 von neuem vertrieben zu werden. Der Schmwiegerjohn des 
vertriebenen Königs, Wilhelm von Naffau-Dranien, beftieg 
den Thron. Im Jahre 1714 folgte das mit den Stuart3 verwandte 
deutihe Kurhaus von Hannover, welches noch regiert. Die jetige 
Königin ift Bictoria, welche mit dem Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Coburg vermählt war. 

Im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts hat fich das britische 
Reich zu dem Range der erften Handels macht emporgeihmwungen, 
eine Stellung, welche auf der Größe feiner Handelsmarine, der Aus- 
breitung des englifhen Kreditweſens, auf der Menge feiner Kolo- 
nieen, die mit dem Mutterlande in jtetem Wechfelverfehre bleiben, 
und auf dem gejhäftlichen Entgegenfommen der engliichen Groß- 
händler beruht, aber jest durch den gewaltigen Aufſchwung des 
deutihen Handels ſchon ernftlich bedroht wird. Ebenſo hat fich 
England zur erften Seemacht auf dem Erdball emporgejchwungen; 
feine Flagge weht auf allen Meeren. Schon in Europa befigt es zwei 
wichtige Stationen im Mittelmeere ($ 74 Ende, $ 78,2). Rechne 
die Befigungen in den fremden Weltteilen zufammen nad) $ 46, 7; 
49,2; 50; 51; 52; 53,1; 56; 57%; 60; 63,1gu. 3; 64; 68; 70. 

Das englifche Reich umfaßt in allen fünf Erdteilen 24 Mill. qkm 
(über 400 000 D.-M.) mit 319 Mill. €. (1/, der nicht vom Meere 
bedeckten Erdoberfläche und mehr als !/, aller Menſchen auf der Erde). 
Die engliiche Handeläflotte (abgefehen von den englifchen Kolonieen) 
befteht aus 22000 Schiffen (darunter 6800 Dampfer) mit einem 
Tonnengehalt von 71/, Millionen (d. h. einer Tragfähigkeit von 
150 Millionen Zoll-Gentner), die Kriegsflotte aus 733 Kriegsfahr- 
zeugen (darunter 70 Panzerichiffe). 

Wohl ift daher dem Briten der Stolz auf fein Alt-England 
(„Old- England“, wie er es mit Liebe nennt) zu verzeihen, jo lange 
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diefes Nationalgefühl nicht in Überhebung und anmaßliches Wefen 
Fremden gegenüber ausartet. Er ſelbſt leitet gern Englands Größe 
aus feiner Verfaſſung ber, die im Laufe der Jahrhunderte ent- 
ftanden und erprobt, am weijeften die Macht zwiſchen König und Volk 
teilen foll. Dem König oder der Königin (denn nicht herrfcht in Eng⸗ 
land das ſaliſche Gefeb, das Frauen vom Throne ausjchliegt) ſteht 
das Barlament zur Seite, das in zwei Häufer zerfällt. In dem 
Oberhauſe fiten die Erzbifchöfe und Biſchöfe der engliſchen Kirche 
und der hohe Adel — zufammen die Peers [pir3] des Reiches — 
im Unterhauje die vom Bolfe erwählten Deputierten der Städte 
und Grafſchaften aus allen drei Reihen. Die Geldbemwilligungen 
gehen vom Unterhauje aus; Geſetzesvorſchläge (Bills) haben nur 
Gültigkeit, wenn fie von beiden Häufern und dem Könige geneh- 
migt find. — 

Wir gehen nun die drei Reiche einzeln durch. 

I. England mit Wales [uels], 151000 qkm (27000.:M.), 
hat an der Weſtküſte zwei tiefe Einfchnitte, denen weniger tiefe an der 
Dftküfte jo ziemlich entjprechen. Dieje ſich zu merken, ift nicht bloß 
für richtige Zeichnung der Umrifje, jondern auch für das Behalten 
der engliſchen Flüfje wichtig, die meift in ſolche Einjchnitte münden. 
Sie verdanfen ihre Schiffbarkeit nicht der Nahrung von den Gebirgen 
her, fondern dem weiten Hinauffteigen der Meeresflut, welche felbit 
kleine Küftenflüffe periodisch in anjehnliche Ströme und ihre Mün- 
dungen in Meerbufen ummandelt. Die Severn, der meitliche 
Hauptfluß des mittleren England, geht in den am tiefiten eindringen- 
den Kanal von Briftol brißt'l). Durch ihn entfteht im ©. die 
lange Halbinjel Cornwall [förnuöl], die in die Kaps Lizard [Iiferd] 
und Landsend [ländsend] ausläuft. Ziemlich unter gleicher Breite 
mit der Severn mündet der öftliche Hauptfluß des mittleren Eng- 
lands, die Theme: nur tft der Bufen, in den fie geht, Eleiner, wie 
auch der im ©. liegende Vorfprung, die Landſchaft Kent, Kleiner, 
als Cornwall. Vergleiche Themſe und Severn in ihrem Laufe mit- 
einander! — Etwa 200 km vom Kanal von Brijtol nördlich folgt 
wiederum ein vierediger Meereinfchnitt, ein Teil der irischen See; 
Süd: und Dftküfte find noch englifch, die Nordfüfte, wo er noch be= 
ſonders tief einfchneidet, Schon ſchottiſch. An der offenen Seeſeite 
ltegt, nur durch einen ſchmalen Sund vom Land getrennt und durd) 
den fühnen Eijenbahnbau der Britanniabrüde mit demjelben 
verbunden, die Inſel Anglejea [änglpi]; in derjelben Richtung, 
weiter in das Meer hinaus Man [män]. In der füdlichen Ecke der 
großen Bucht der Merjey [mörfe] mit furzem Lauf, aber breiter 
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Mündung. Zwiſchen dem Kanal von Briftol und dem oben gefchil- 
derten Bufen die Halbinfel Wales. Ahr entipricht auf der Dftfeite 
ein bauchiger Landvorſprung im N. der Themfemündung, die Land— 
haften Norfolk [nörfof] und Suffolf [faffol]. Im N. wird er 
von der Hauptmaſſe durch einen vieredigen Buſen Waſh [uöich] ge— 
trennt. Vergleiche denfelben mit dem großen mweftlichen Ausschnitt! 
Einen nicht bedeutenden Einfchnitt bildet endlich (mit dem Merfey 
ziemlich unter gleicher Breite) der Humber [hHämb’r], eine große ge- 
meinſchaftliche Mündung verjchiedener Flüffe: die Dufe [ü3] von 
NW. und der Trent von ©. find die größten. 

Für die Bodengeftalt merke man ven Hauptjag: Die weſt— 
lihen Halbinfeln, der Weften und Nordweiten find ge: 
birgig, der Oſten eben. a) Die wellenförmige, durch Hügel und 
Heine Thäler anmutige Ebene hat Ähnlichkeit mit der nordfrangö- 
ſiſchen. Der nebelige und feuchte Himmel Englands ($ 72 Mitte) 
ruft ein fo frisches, jaftiges Grün hervor, wie man es fonft kaum 
fennt. Das Wiejenland beträgt feinem Umfang nad} noch etwas über 
die Hälfte des Aderlandes; jo in Flor ift die Viehzucht. Ochfen von 
14 — 16 Gentner find eben feine Seltenheit, und von einer tüch— 
tigen Kuh verlangt man täglih 35 Liter Mil (Käfe von Chefter 
[tihest’r] u. a.). Die englifchen Pferde und Hunde (Doggen) find be- 
fannt. Der Anbau des Getreides, infonderheit des Meizens, fteht 
zwar auf hoher Stufe, veicht aber für den Bedarf des Landes nicht 
aus. Die zahlreihen Schlöffer und Parks erinnern an den Reichtum 
des grundbefigenden Adels; aber auch die reichlich gefäeten Dörfer 
und Gehöfte haben ein reinliches und mohlhäbiges Ausfehen; an 
einen joldhen Unterjchied zwifchen Stadt und Land, wie wir ihn uns 
gewöhnlich vorftellen, ift bei der vielfachen und rafchen, durch den 
flachen Boden fo begünftigten Kommunikation überhaupt nicht zu 
denken. England hat Kanäle mit einer Gejamtlänge von 4580 km; 
einer geht gerade durch die Mitte von der Themfe bis zur Mündung 
des Merjey, mit vielen Zweigen zur Rechten und Linken. Dazu 
32000 km Eijenbahnen. 

b) Die Gebirge im W. und N. zerfallen in folgende Gruppen. 
«@) Das Bergland der Halbinfel Cornwall [förnuöl] und 
Devon [dem’n], jteigt nur an einem Punkt bis 500 m, ift aber 
reih an Kupfer, Blei und Zinn, jehr ähnlich dem Berglande der 
Bretagne ($ 81 Mitte), 8) Das Hochland von Wales erreicht 
im Snowdon [#nöb’n] 1100 m. Y) Das nordenglifche oder 
Peak [pil]-Gebirge bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Nordjee und 
irischer See und verzweigt ſich ſüdlich in die Berglandſchaften 
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von York und Derby [därbi]. Der höchfte Punkt 900 m. d) Das 
Bergland von Cumberland [fämberländ] und Weftmoreland 
[ueftmorländ], an dem vieredigen Meeresausſchnitt an Schottlands 
Grenze, mit Gipfeln bis zu 1000 m. In diefem öden Gebirge giebt 
e3 reizende Gebirgsjeeen und Berglandichaften. &) Das jchottifche 
Örenzgebirge oder die Cheviot ſtſchiwiotſ-Berge trennt Eng- 
lands nordöftliche Landihaft Northbumberland [norkhämberländ] 
von Schottland; die legte Strede bis zur Nordfee bildet ver Tweed 
[tuid] die Grenze. Der Mineralreihtum Englands ift überaus groß, 
beſonders an Steinfohlen, Eifen, Kupfer, Zinn und Blei. 

Die Zahl der Einwohner beträgt 29 Millionen. Außer den 
Bewohnern von Wales, welche größtenteils keltiſcher Abfunft find 
und auch noch zu etwa 3/, keltiſch reden, ift die Hauptmafje der eigent- 
lihen Engländer germanifcher Abkunft, denn auch die Normannen 
waren von Abftammung Germanen. Die englifhe Sprade ift 
ein Gemifh von Niederdeutih und Franzöſiſch; wie die Sprache 
vieler Küftenbemohner hat fie etwas Zifchendes und Liſpelndes, wes⸗ 
halb fie Karl V. die Sprache der Vögel nannte. Sie ift unter allen 
Spraden der Erde die am meiften verbreitete. Das Volk hat in 
jeinem Charakter offenbar ganz überwiegend germanifche Elemente: 
es iſt derb und Fräftig wie feine Nationalgerihte (Plumpubding, 
Roaſtbeef [vöftbif], Beefſteak [bifjtef], Pörter und Ale [EI]) und 
manche feiner Sitten und Spiele (Boren „the noble and manly art 
of boxing“, Wettrennen zu Pferd, Regattas d. h. Bootwettfahrten), 
e3 hat ungemeinen Sinn für Häuslichkeit, für eine nette, jaubere, be- 
queme Einrichtung der häuslichen Verhältnifje (Kömfort), dabei aber 
auch großartigen Unternehmungsgeift und ein reges Gefühl für jein 
Vaterland. In den letzten Jahrhunderten hat fi, begünftigt durch 
die injulare Lage, die vorzüglichen Häfen und günftigen Flußmün- 
dungen, bejonders aber den erwähnten Steinfohlen- und Eifenreich- 
tum, beftimmter der eigentliche Induſtrie- und Handelsgeift ausge- 
bildet, der als allgemeine Luft zum Wetten und Wagen durd) das 
ganze Volf verbreitet ift und gar oft den Briten engherzig und eigen- 
ſüchtig erfcheinen läßt — dent in feiner Ausartung, wie jemand bitter 
bemerkt, das Einmaleins höher liegt als Menſchenwohl und Menſchen— 
glück. Dem Fremden ſchließt ſich der Engländer nicht leicht an; ſeine 
Art iſt für Fremdes ſo ungefügig, daß engliſche Reiſende, welche 
ſcharenweiſe die ſchönen Gegenden des Kontinents bereiſen, meiſt ſo— 
gleich an ihrem ſonderbaren Weſen erkannt werden. Überhaupt giebt 
es unter keiner Nation ſo viele wunderliche Sonderlinge; der eng— 
liſche Spleen ſſplin], eine Art ſchwermütigen Tiefſinns, iſt verrufen 
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genug. Nach dem Belenntnis, defjen Vorfchriften der Engländer mit 
Strenge wahrt (Sonntagsfeier!) gehört das Volk zu mehr als ®/, der 
anglifanifchen oder bifhöflichen Kirche an. Diefe ift in ihren 
Lehren reformiert; in ihrer Berfaffung und in ihrem Kultus 
hat fie manches Ahnlihe mit der römiſch-katholiſchen. Auch 
dieje lettere bat in England zahlreiche Befenner. Dazu kommen 
dann Proteftanten der verjchiedenften Bekenntniſſe und eine 
Menge von Selten, z. B. die Duäfer. Alle nicht der anglifa- 
nijchen Kirche angehörenden Engländer heißen im allgemeinen Dif- 
ſenters; fie find zu Gunften der herrichenden Staatskirche immer 
noch mander drüdenden Beſchränkung unterworfen. 


Man teilt das eigentliche England in 40, Wales in 12 Grafſchaf— 
ten oder Shires ſſchirs]. Einige davon find gelegentlich bei der natürlichen 
Geographie vorgefommen — wiederhole fie! — andere werden weiter unten 
nod erwähnt. Die Namen aller zu merken ift unnötig, wohl ift aber von 
Wichtigkeit für die Gefchichte, die Bezeichnung der alten angeljächfiichen Reiche 
oder Landſchaften mit aufzuführen. Der Beihäftigung nad) kann man Eng- 
land in da8 aderbauende und in daß gewerblide einteilen; jenes, die 
2 Hälfte, umfaßt den Südojten, diefes den Nordweiten des Landes. 

ein Land hat ferner jo viele Konzentrationspunfe großer ſtädtiſcher Bevöl— 
ferung (22 Städte mit mehr als 100000 Einmw.). London und die 5 größten 
Provinzialjtädte haben zufammen 7 Mill. Einmw., aljo den vierten Teil der 
has engliihen Bevölkerung, mehr al3 die ganze ffandinavifche Halbinfel. 

ie bedeutendjten Handelsitädte liegen meijt an den Flußmündungen, wäh- 
rend man die Buchten, welche feine oder nur unbedeutende Flüffe aufnehmen 
und daher weniger der Verſandung ausgejeßt find, vorzugsweiſe für Kriegs— 
häfen ausmwählte; jo namentlich an der Südfüfte, welche feinen Fluß, aber 
viele tiefe Buchten aufzumeijen hat. 

1) Die Hauptftadt des ganzen britischen Reiches, London (d.i. Schiffs: 
jtadt), die größte Stadt der Erde, liegt an der hier etiwa 400 m breiten Theme, 
welche innerhalb der Stadt einen großen nad) SD. geöffneten, dann einen 
fleineren nad) S®. geöffneten Bogen bejchreibt und 70 km unterhalb in das 
Meer geht. Die Flut dringt troß diefer Entfernung noch bis nad) London 
hinein. Der bei weitem größte Teil der Stadt liegt in der Grafichaft 
Middleier [middlker], am linfen Themfeufer. Hier dehnt fich als Mittel: 
ftüd des Ganzen die City [Bitti] und im W. von ihr Weftminfter [u£it- 
minjster] aus. Auf den rechten Stromufer, fchon in der Grafſchaft Surrey 
[Bärre], liegt der Stadtteil Southwarf [Bodörf]. Am linken Themfeufer 
ziehen jich die Quais (Uferjtraßen) hin. Beidettfer ſind gegenwärtig durch 
18 Brüden (wovon 5 Eifenbahnbriücden) und eine Eifenbahn unter der Themſe 
(durch den gasbeleuchteten Tunnel) verbunden. Eijenbahnen durchziehen 
alle Teile diejer Rieſenſtadt, teild auf Dämmen, teild auf Bogen-Viadukten, 
welche die umliegenden Häufer überragen; außerdem verbindet eine unter- 
irdiſche Gifenbakn unter den Straßen hinweg die wichtigjten Bahnhöfe 
auf der Nordjeite der Themſe. Ein großartiges Syſtem unterivdiicher 
Kloaken befördert den Unrat beider Stadtjeiten in den Fluß und trägt 
jomit wejentlich zur Erhaltung der Gejundheit der Bewohner bei. Das 
Ganze bededt 300 qkm (5 bis 6 D.-M.): Paris hat 3mal, Berlin 5mal, 
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in London Play. Die Zahl der Bewohner beträgt jegt 4'/, Mill. (im Jahre 
1631 erſt 130000, zu Anfang unjeres Jahrhunderts noch) nicht ganz 1 Mill.), 
wiegt aljo die manches Königreichs auf. Nur einige Stadtteile find regelmäßig 
angelegt und schön gebaut. Überhaupt ift der erſte Eindrud, den London auf 
den Fremden macht, zwar wegen des ungeheuren Menſchengewühls immer 
ein großartiger, aber auch zugleic) ein unfreundlicher. Die Häufer find einfach 
und einförmig, meift nur drei Fenſter breit und von Kohlendampf geſchwärzt: 
‚die ganze Atmojphäre ijt allzu oft rauchig und neblig, ſo daß man zuzeiten 
auch bei Tage Licht brennen muß. Bei Licht oder am Abend nimmt ſich die 
Stadt am ſchönſten aus, denn die Gasbeleuchtung ift reich und prachtvoll, be- 
ſonders ziehen die wie ein Lichtmeer hinter großen Schaufenjtern von Spiegel- 
glas fich ausbreitenden Kaufläden der Fremden Aufmerkfamteit auf jich. Be— 
jondere Merkwürdigkeiten find: a) in der City, dem ältejten und winkligjten 
Teile der Stadt, dem Site des Großhandels und der wohlhabenden Bürger: 
Hafje: die Paulskirche fast in der Mitte der Stadt, nach dem großen Brande 
von 1666 erbaut, nach der Petersfirche die größte in Europa. Ganz am Dit: 
ende der City der Tower ſtau'r], an der Themſe, früher Königsſchloß, dan 
Staatögefängnis, der Scauplaß vieler blutigen Thaten — die Banf von 
England, die Börſe. b) In Weftminjter oder Wejtend [uejtend], der 
regelmäßigen Stadt des Hofes, der VBornehmen und Reichen, mit ſchönen 
Squares [jfwärs] (mit Bäumen und Sträuchern bepflanzte Pläße, meijt 
mit einem umgitterten Rajenplaß in der Mitte), merken wir zuerjt die Weit- 
minfterabtei, eine herrliche, gotische Kirche aus dem Mittelalter mit vielen 
Grabdenfmälern berühmter Perfonen: gegenüber liegt Weſtminſterhall 
[ueftminfterhäl], beitehend aus einem einzigen Riejenfaal, in dem z. B. die 
Könige gekrönt werden, jet ein Teil der neuen prachtvollen, im gotifchen Stil 
aufgeführten Barlamentshäufer; dann der in eine Kapelle verwandelte 
Bankettſaal des Balaftes von Whitehall [ueit=Häl], aus deſſen Fenſtern 
Karl. aufs Schaffot jtieg. Am Sitdwejtende von Weſtminſter liegt der un— 
anjehnliche, jett wenig mehr gebrauchte Königspalaſt St. James [hent 
dihems]; um ihn herum der Jamespark, der Greenparf [grinparf], 
weiter n. w. der Hydeparf[heidpark], große unregelmäßig mit Bäumen be— 
jeßte Wiefen, zum Teil durch ausgedehnte Wafjerbeden unterbrochen; ihr 
Hauptſchmuck (wie der aller englifchen Parks und Gärten) bleibt das unver- 
gleichliche Raſengrün, nur durch das feuchte Klima und die ſorgſamſte Pflege 
ermöglicht. c) Nördlich von Wejtminfter der Regentspark [ridfchentspark] 
mit dem größten zoologiichen Garten der Welt und um ihn herum die neuen 
und eleganten Straßen des n. w. London: wieder mehr j. 0. davon, gegen das 
Stadtinnere hin, die London-Univerſität und das britijche ——— 
mit ſeinen weltberühmten Altertümern, beſonders aus der griechiſchen und 
a Vorzeit. d) Am nordöjtlichen Ende der Stadt * Vietoria— 
park. 

Das Oſtende der Stadt, Eaſtend ſiſtend], iſt die Schiffahrts- und 
Seeſtadt. Hier rg die Docks, d.h. künſtliche Wafferbeden mit ſchmalen 
Zugängen von der Themie her, welche zur Zeit der höchſten Flut gefchlofien 
werden, jo daß die hier zum Ausladen und Vefrachten wie zur Ausbeſſerung 
liegenden Schiffe auch bei — Tiefgang nie aufs Trockne geraten. 
London iſt die erſte Handelsſtadt der Welt. Ihen laufen etwa 30000 Schiffe 
aus und ein, die Themje ift fajt immer mit einem Walde von Maſten bedeckt. 
London allein entrichtet von feinem überfeeiichen Handel an den Staat jährlich 
fiber 200 Millionen Maut. 
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2) Die Umgegend von London ift mit Städten und Dörfern bejäet; 
jelbft die (nacht3 erleuchteten) Chaufjeeen find oft noch weithin mit Häufern 
bejegt. Stromabwärts ander Themfeder Stadtteill®reenwich[grinnitich], 
berühmt durch feine Sternwarte ($ 8) und fein Hojpital fir invalide Seeleute. 
Woolwich [willitih], Hauptort der engliihen Artillerie- Einrichtungen; 
Arfenal. Oberhalb, am rechten Ufer, der weltberühmte botanische Garten 
beim Dorfe Kemw [fjü]; etwa dreifach fo weit w., bei der Stadt gleiches Na— 
mens, das berühmte Schloß Windjor [uindfor], die gewöhnliche Sommer- 
rejidenz derfönigl. Familie, mit herrlichem Park; gegenüber am linken Themſe— 
ufer, Eton [it'n], die berühmtejte gelehrte Schule Englands. Das ganze 
Themjeufer zwifchen hier und London voller Landfige. Südlich) von South 
warf auf einem Hügel bei Sydenham [jid’nhäm] der zur erjten (Londoner) 
Induſtrie-Ausſtellung (von 1851) erbaute „Kryftallpalajt” aus Eifen und 
Glas, der, urfprünglich im Hydepark errichtet, danach hierher verjegt und 
zu — dauernden geographiſchen Muſeum lehrreichſter Art umgeſtaltet 
worden iſt. 


3) Im ſüdlichen England, im S. des Kanals von Briſtol und 
der Themſe(Weſſex, Suſſex [Bäher], Kent): Canterburyſkaänterböri) 
in Kent mit der Kathedrale des erſten Erzbiſchofs der engliſchen Kirche — am 
Kanal Dover [döw’r] ($81 Anf.), weiter nad) SW. das Seebad Brighton 
[breit'n], mit einem füniglichen Schlofje im orientalischen Geſchmack, 120000 
Einw. — weiterhin Portsmouth [pörtsmuß], 140000 E., Hauptfriegs- 
hafen und Hauptfejtung auf einem Inſelchen am Eingange eines Meerbufeng, 
der die ganze Seemacht von England aufnehmen fann, am wejtlichen Ein- 
gange desjelben die Stadt Gosport. Zwiſchen beiden Orten und der hier 
vorliegenden InjelWight[ueit] die berühmte Reedevon Spithead[ipit-hed]. 
Für alles, was zur Schiffgrüftung gehört, finden ſich in den Seeftädten die 
großartigiten Anjtalten. Im Hintergrunde eines von hier aus gen NW. füh- 
renden jchmalen Meereinichnitt3 Southhampton ſßaußhämt'n], Handels- 
ſtadt und Hauptjtation der Dampfichiffe, 60000 E. — Weiter gegen das 
Südweſtende, auch an einem tiefen und fichern Meerbujen liegt das fejte 
Plymouth [plimmup], 78000 E., mit der Schweiterftadt Devonport 
[dew’'npört], zufammen 127000 €. ; ſüdwärts von Hafen auf einer Klippe 
im Meer fteht der Leuchtturm Eddyſtone [eddiitsn], jetzt ſchon der dritte 
Bau, der, mit ungeheuren Roten aufgeführt, der Wut der Elemente troßt. — 
Briſtol [brißt’t]), 229000 E., nicht weit von dem nach der Stadt benannten 
Bufen. Etwas landeinwärts die bergige Stadt Bath [dab], Englands glän- 
zendjter Badeort. Nicht weit vom Kap Landsend liegt Falmouth [Folmuß], 
Handelsjtadt mit befejtigtem Hafen; die Gruppe der Scilly [Eilli]- Injeln 
hielt man bisher irrtümlich für die von den Phöniziern bejuchten Kaſſite— 
riden oder Binninjeln, während unter den leßteren die britischen Infeln über: 
haupt zu verjtehen find. Ganz der franzöfiichen Küſte nahe liegen die nor— 
manniſchen Inſeln, der Reſt der engliichen Befigungen im franzöfifchen 
— ($ 81 Mitte); Jerſey [dichörfe] und Guernſey lgörnſi) ſind die 
größten. 

4) $mmittlernEngland zwiihenThemje, Severn, Humber 
und Merſey (Mercia und Dftangeln): An der Themje Orford — von 
da nah NO. Cambridge [fembridich], die beiden alten englifchen Univerfi- 
täten. Von Harwich [härritich], im öftlichen Vorſprunge, fährt man nad) 
Antwerpen, Rotterdam, Hamburg und Schweden. Nördlich davon Norwich 
[nörritich], 94000 E., Wollenmanufakturen. 
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An Wales, wovon der Thronerbe den Titel führt, ift die größte 
Stadt Cardiff, 109000 E., Kohlengruben, nächſtdem Smwanjea [Buonpi], 
66000 E., zugleich befuchter Badeort. Die Wallijer gedenken gern der alten 
Beiten und find den Engländern, welche von ihnen Sachſen genannt werden, 
nicht jehr gewogen. 

In der Mitte von England find die großen Fabrif= und Arbeiter- 
diftrifte, fowweit die mächtigen (im NO. von England fehlenden) Steinfohlen- 
lager reichen; da ift da8 Land der Hütten= und Hammermwerfe und Mafchinen ; 
da liegen große Städte, die noch zu Anfang diefes Jahrhunderts zu den Klein— 
ftädten gehörten, ewig in Rauch gehüllt, mit Fabrifjchornfteinen, die oft Höher 
find als Kirchtürme. Um des weit befjeren Berdienftes willen ziehen fich daher 
hierher die Arbeiter aus dem vorwiegend Aderbau treibenden SO., mo manche 
Gegend im Laufe unferes Jahrhunderts ſomit an Einwohnerzahl verloren hat. 
— Ziemlich in der Mitte von England liegt Birmingham [börminghäm], 
455000 €., der Mittelpunft des einen großen Induſtriebezirks für Me— 
tallwaren. Bon ähnlicher Bedeutung das von da nordweftlich gelegene 
Wolverhampton [mulwerhämt'n], 82000 E. — Nördlid) Sheffield 
ſſcheffild), 327000 Einw., der Hauptplat der Stahlwaren (Mefjer von 2/, 
Pence [pens] = 21 Pf. bis zu 5 Guineen = 105 Marf). 


5) Im nördlichen England oder dem alten Reiche NortHumber- 

land [nor&häamberländ]: An der Küfte am Humber Hull [Hall] mit 208000 
Einw., Haupteinfuhrhafen für die Rohprodufte aus Deutichland und Nord - 
Europa (Wolle, Flachs, Holz) — nordweitlicher ins Land Morf an? das 
weite Erzbistum des Landes, — an der See, weiter nah N. Hartlepool 
—— aufblühende Handelsſtadt, nördliche Sunderland[kanderländ], 
132000 E., mit großen Schiffswerften; nordweſtlich davon oberhalb der ſee— 
artig erweiterten Mündung des Tyne [tn] Nemcajtle [jatns 1 ‚161000 
Einmw. (mit einigen ganz nahe gelegenen Vororten 227000 €.) „im Lande der 
ihmwarzen Diamanten“, mit den größten Steinkohlenmwerten der Welt, welche, 
wie man berechnet hat, ganz Europa 1000 Jahre mit Brennmaterial ver— 
forgen könnten. Über das tiefe Thaldes Fluſſes Tyne geht eine riefige Doppel- 
—* untere für den gewöhnlichen Verkehr, die in der Höhe für die 

iſenbahn. 


Bon Newcaſthe führt eine, Eiſenbahn w. (nahe den Reſten des alten 
Piktenwalls) nad) Carlisle [karleil], andem Weftabhang des Beaf-Gebirges. 
Geht man von hier die Hüfte nad) ©., jo trifft man auf Brefton [prest'n], 
103 000 E. und füdlich auf den Bufen, in welchen der Merjey mündet. Unfern 
der Mündung liegt Xiverpool[lim’rpül], jegt Englands lebhafteſte, wenn 
auch nicht größte Handelsftadt, mit Dods, welche an Großartigkeit die Lon— 
doner noch übertreffen ; 613 000 €. (1801: 77000 €.). 35 km von Liverpool 
Mancheſter ſmäntſchest'r), Hauptfig der Baummollenmanufakturen und 
Mittelpunkt eines mit Fabrikjtädten überjäeten zweiten Induſtriebezirks für 
Baumwolle, mit dem dicht dabei liegenden Salford [Bälford] 596 000 Einw. ; 
1801 Hatte Manchefter erſt 94000 €. Der Bridgemwater [bridfchuöter] = 
Kanal, einer der kunftvollften in England, foll den Transport der Stein 
Tohlen aus den Gruben bis Mancheſter und Liverpool erleichtern. Er ift 49km 
lang und geht eine Strede unter der Erde. — Die Fabrikdiftrifte, in welchen 
Liverpool und Mancheiter liegen, bilden die bevöltertite Gegend von Europa. 
Man rechnet gg 500 Menſchen auf 1 qkm. Nordöftlid” von Mandeiter 
gegen York zu Leeds [Iid8], 357000 E., der Mittelpunft eines dritten großen 
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Fabrikdiftrift3 in Wolle und Linnen. Weitlic von Leeds Bradford 
[brädford], 235000 E., ſüdweſtlich Huddersfield [Haddersfild], raſch an— 
mwachjende Stadt, beide durch Woll- und Baummollfabrifation bedeutend. 

6) Nur geichichtlich merkwürdig find: Haftings [Heitings] am Kanal, 
zwijchen Brighton und Dover, wo Wilhelm der Eroberer fiegte. Bosworth 
Dun), faft genau in der Mitte zwiſchen Liverpool und London (m. von 

eicefter llest'r]), wo der erfte TZudor, Heinrich von Rihmond [ritjch- 
mond], den legten Blantagenet, Richard III, befiegte. Dorf Marfton= 
moor [märktn’mär], nördlih von York, und Nafeby [nesbi], zwifchen 
Cambridge und Birmingham, find Schlachtpläße in den fiegreichen Kämpfen 
des Barlamentsheeres gegen die Königlichen von 1644 und 1645. Bei Wor- 
cefter [mwujter], an der mittlern Severn, ward der Sohn Karla I. 1651 ge— 
ſchlagen. Beinahe 40 km öſtlich davon liegt Stratford [jtratford], Shafe- 
ſpeares Geburtsort. 

I. Schottland, 79000 qkm (1400 O.-M.), ein vom Meere 
vielfach eingefchnittenes Gebirgsland, mit furzen, aber wafjerreichen 
Strömen, ein Land, in welchem Meerbufen, Berge, Seeen (Lochs 
[löch3]) einen merfwürdig gleihen Zug von SW. nah NO. haben, 
zerfällt in drei natürliche Abteilungen. a) Das ſüdliche Schott- 
land, von der Grenze bis zum Bufen Forth [förk] im D. und dem 
Bufen des Elyde [Xleid] im W.; beide verbindet in einer quer durch— 
gehenden Bertiefung der Glasgom [gläsgo]- Kanal. Süd— 
Schottland ift von Bergen erfüllt, die mit dem Grenzgebirge zu: 
fammenhängen. b) In Mittel-Schottland erhebt fich jenjeit des 
Glasgow - Kanals das Grampian [grämpian] Gebirge in Barallel- 
fetten. Sie find durch tiefe Senken, die faum 30 m über den See- 
fpiegel erhaben und mit fchmalen, langgezogenen Seeen bejeßt find, 
voneinander gejchieden. Unweit der Weftfüfte Ben Nevis [ntwiz], 
1300 m, der höchſte Berg in Großbritannien. Schöne Gebirgsjeeen 
Tay [te], Lomond [lömond] und Katrine [fätrin]. Die Rund: 
fihten von den Gipfeln der Grampianberge, Land», See- und 
Meeranfihten, werden von den Dichtern fehr gepriefen. c) An dem 
Nordweſtabhange der Berge von Inverneß folgt wieder eine Thal- 
jpalte, in der fich zwei langgezogene Seeen, Neß und Lochy [lötjchi], 
hinftreden. Sie find dur den kaledoniſchen Kanal unter fi 
und mit dem Meere verbunden, fo daß man aus dem Moray [märi]- 
Busen, der dreiedig in die flache Norboftküfte von Schottland ein- 
ſchneidet, quer hindurch bis an die felfige Sübmeftfeite jegeln kann. 
Senfeit des Kanals in Nordmweit-Schottland folgen nun die 
eigentlichen ſchottiſchen Hochlande mit dem nordfaledonijhen 
Gebirge, in dem aber fein Gipfel mehr 1300 m erreicht. Sie find 
meift nadt und fahl; weite Heiden und Moore ziehen hindurch. Das 
nördliche wie das mittlere Schottland find weit geringer bevölfert als 
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Süd-Schottland, welches fich durch feinen Reichtum an Eifenerz und 
Steinkohle auszeichnet. 

Die Bevölkerung beträgt 4 Mill. Darunter find die Schot- 
ten in Süd- und Mittel-Schottland zwar eigentlid auch Kelten und 
mit den Engländern nicht gleiches Stammes; aber feit einer Reihe 
von Kahrhunderten haben englifche Sprache und Sitte, vereinigt mit 
zahlreicher Einwanderung aus England, diefen Unterfchied faſt ganz 
verwischt. Durch größere Bildung, bejonders in den untern Volks— 
Hafjen, dur Sittenftrenge und größere Freundlichkeit gegen Fremde 
zeichnen fich die Schotten aus. Die Bewohner der Hochlande, die 
Hodhländer oder Bergihotten, find noch Kelten (und zwar Die 
feltifchen Iren Gaëlen). Ihre alte Einteilung in Stämme oder 
Clans ift noch nicht ganz erlofchen. Auch die gäßliihe Sprache 
wird, obwohl im Abfterben, doc) noch gebraucht. Im vorigen Jahr: 
hundert wollte man Geſänge eines alten gäöliſchen Sängers, Oſſian, 
entdedt haben, den viele dem Homer an die Seite ftellten. Obgleich 
fie ſich nachmals als nur teilweife echt ermiejen, find dieje Lieder 
Dffians von den Thaten feines Vaters Fin gal doch von eigenartigem 
Reize: die nebligen Heiden, den braufenden Meeresjtrand, die um— 
Ihäumten Klippen — das jieht man beim Leſen derfelben wie vor 
Augen. Krieg und Näuberleben war überhaupt jonft der Hodländer 
liebftes Treiben; jet beichäftigen fie fich dafür mit Jagd, Fiſcherei 
und Viehzucht. Getrodnete Fiſche, Käſe und Haferbrot machen ihre 
Nahrung aus, der Whisky (Gerjtenbranntwein) das Lieblingsgetränf. 
Ihre alte Nationaltracht tragen fie nur noch felten (Jade, Rod ftatt 
der Hofen, Heiner Mantel oder Plaid [pled] von gewürfeltem Zeug). 
— Dem religiöfen Belenntnis nad find die Schotten der Mehrzahl 
nah Presbyterianer, d.h. Reformierte, welche eine Art republi- 
Tanifcher Kirchenverfaffung haben. An der Spite jeder Gemeinde 
ftehen die Geiftlihen und ÄAlteſte (rogespdreoo.). 

Schottland zerfällt in 33 Grafichaften; wir folgen indes den natürlichen 
Abteilungen des Landes. 


1) In Süd- Schottland liegen die bevölfertjten Städte. Die Haupt 
jtadt Edinburg, "/, Stunde vom Südufer des Forth, hat eine ganz eigen 
tiimliche Yage. Drei, ziemlich) von W. nach O. parallel laufende Stadtteile 
jind durd) Thäler voneinander getrennt. Am nördlichiten zieht fich die regel— 
mäßige, elegante Neuftadt bin, in der Mitte die Altſtadt mit vielen engen 
und krummen Gaffen und 11-, ja 13ftödigen Häufern; im ©. St. Leon— 
hardshill(d.i. St. Keonhards- Berg), ift nicht durch ein fo tiefes Thal, wie 
zwijchen Alt- und Neuftadt fid) Hinzieht, ſondern durch eine geringe Vertiefung 
von der Altjtadt getrennt. Die mittlere Stadt nun hat ziwei gerade und breite 
Straßen, die eine von W. nah) D., die andere von. nah) S. Die letztere 
zieht fich mit zwei Brücken, die an beiden Seiten mit Häufern befeßt find, auch 
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in die andern Stadtteile weiter. Die Nordbrüce ift über 360 m lang; unter 
der Südbrüde läuft eine Querftraße im Thal. Am Oſtende der Altjtadt liegt 
das alte Schloß Holyrood [hollirüd], in welchem noch manches an die 
unglüdlihe Königin Maria Stuart (Mutter Jakobs I.) erinnert. (Die 
ältejten Könige tefibierten in Stirling [jtörling] am obern Forth.) In der 
ſüdlichen Stadt liegt da8 Gebäude der bejuchten und für Medizin und Natur: 
wiſſenſchaft befonders tüchtigen Univerfität. Mit der Hafenfjtadt Reith [fi] 
am Forth hat Edinburg 342000 E. Edinburg entfpricht dem Weftende von 
London, Leith der City. Handel mit den Dftjeehäfen und Amerifa. — Nach 
der Weſtküſte hinüber, in der Nähe reicher Steinfohlenlager, liegt die volf- 
reichite Stadt in Schottland, Glasgow [glaggo], 528000 Einmw. (1800 erft 
86000), amı gleichnamigen Kanal. Glasgow hat aucd wie Edinburg eine 
Univerfität, blüht aber bejonders durch Handel nad) allen Teilen der Erde, 
zahlreiche Fabriken und Sciffsbau. Der höchite Bunft ift nicht der Turm der 
Ihönen Kathedrale, jondern der 160 m hohe Schornftein einer chemijchen 
Fabrik. Die größeren Schiffe laden beiGreenock [grinod] am Meere aus. — 
Ganz nahe im SW. von Glasgow liegt die Fabrifjtadt Paisley [peile]. 

2) In Mittel-Schottland liegt an der Nordfee von ©. nad) N. 
St. Andrews [Bent andrus], vor der Reformation der Sitz des erjten Erz- 
biſchofs im Lande. Eine Menge zerjtörter Kirchen und Kapellen zeugen von 
ihrer vormaligen Größe. Im N. mündet der Fluß Tayf[te], der größte in 
Schottland; auf der Nordjeite des von einer langen, turmhohen Eifenbahn= 
brüce überfpannten Mündungsbufen® Dundee [dandi], 142000 E. — 
22 km vonder Mündung des Tay jteht auf einem Felſen, welcher nur zur 
Ebbezeit drei bis vier Stunden lang aus dem Wafjer hervorragt, Großbri— 
tanniens berühmtejter Leuchtturm, Bell Rock (d. i. Glodenfels). Er ift 
37 m hod); bis 23 m iſt feine Offnung, dann fommt der Eingang, nur durd) 
Stridleitern und Winden zugänglicd. Eine Strede nordwärt3 von der Tay— 
mindung liegen Alt: und Neu Aberdeen [äberdin] bei einander, auch mit 
einer Univerktät: die neue Stadt it bedeutende Handelsjtadt mit 105000 €. 
Unweit der, Mündung des Tay in jeinen Buſen Berth [pörk], immer nod) 
bedeutend, im Mittelalter die Hauptjtadt Schottlands. Scone [jfön] war 
der Krönungsort der alten Schottiihen Könige. Im Hintergrund eines tief in 
die Weſtküſte eindringenden jchmalen Meerbuſens Inverary [inweräri]. 

3) In Nord- Schottland Invernéß, am Ende des faledonischen Ka— 
nals; nordöjtlich davon zeigt man die Rejte von Machbetds Schloß Cawdor 
[föd’r]. Unweit Snverneß auch Cullöden, wo 1746 der legte Stuart, der 
nad) der Krone feiner Ahnen griff, gejchlagen ward. 

4) Die Weſtküſte von Schottland ift von mehreren Inſelgruppen be= 
gleitet, welche man zufammen die Hebriden nennt. Alle find voll fahler, 
nur mit Heidefraut bewachiener Berge. Die Einwohner leben von Viehzucht, 
Fiſcherei und daneben von den hier häufig niftenden Eidervögeln (Anas 
mollissima). Dieje hängen ihre Nejter an Klippen und Felſen und füttern fie 
mit ihren Dunen aus. Oft mit Lebensgefahr holt man die koſtbaren Federn; 
dreimal poljtert die Mutter unverdrofjen das Net von neuem aus; werden 
auch dann wieder ihr die Federn genommen, fo verläßt fie eg. Die größten 
SnfelnfindLewis[lais], Mull mail), Islaleile], Skye ſſtei] — die merf- 
würdigſte ijt daß Fleine, felfige Staffa [jtaffa], weitlid von Mull. Denn 
Staffa befteht aus einer Bajaltmajje, in welche fich die berühmte Fin— 

al8- Höhle hineinzieht. Über 65 m geht diefe in das Innere; zum Eſtrich 
* ſie das eindringende Meer, das ſich mit wunderbarem Getön an den Ba— 
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jaltflippen bricht. — Solche Bafaltbildungen fommen noch auf andern im ©. 
liegenden Inſeln vor; ihnen entjprechen die Bafaltformationen auf der Nord: 
küſte von Irland. 


Die Orkney lörkne])-Inſeln oder Orkaden, vor der äußerſten Nord- 
oftipige von Schottland, haben mit den Hebriden im ganzen gleiche Natur. 
Hauptinjel Bomona. 

Noch weiter in dad Meer hinaus liegen die Shetland [ichetländ]- 
Inſeln, von denen ſich ein Gleiches jagen läßt. Die nördlichite Inſel Liegt 
von Schottland und Norwegen ziemlic; gleich weit entfernt; zu Norwegen hat 
auch die Gruppe längere Zeit gehört und iſt von da aus bevölfert worden; 
daher nennen fich die Bewohner noch heute Norweger und reden eine der 
le nahe verwandte nordiihe Sprache. Hauptinjel Mainland 
[menländ]. 

IU. Irland [irland], 84000 qkm (1500 O.-M.), ift im In— 
nern zu 8/, Tiefebene, die nirgends mehr ala 100 m über das Meer 
fi erhebt; dagegen jan den Rändern treten einzelne ifolierte Berg: 
fetten auf; im SW. find die höchſten, mit wilden Formen. Hier er: 
hebt ſich, mit Felszacken und Klippen fteil emporfteigend, der langge- 
ſtreckte Rüden de Carrantuohill bis 1040 m. Im allgemeinen 
iſt Irland, wie England, im O. niedriger als im W. Unter den zahl: 
reihen Seeen ift der Lough Neagh [loch ne] im NO. der größte, der 
See von Killarney [Eillärne] im SW. wegen feiner ſchönen Um: 
gebungen der bejuchtejte. Dazu fommen zahlreiche, oft tief eindrin- 
gende Meerbufen. Der Hauptfluß Shannon [Ihänn’n] fließt durch 
eine Kette von Seeen und endet in einer 90 km langen, jehr breiten 
Waſſerſtraße, die man Flußmündung oder Meerbufen nennen Fann. 
An welder Küfte? Mit dem entgegengefegten Meere ift ver Shannon 
duch einen Kanal verbunden. Einen großen Teil der Inſel nehmen 
die Sumpfitreden und Moore ein. Das Klima ift feuchter und nebli- 
ger als auf der Nachbarinſel, darum aber das Grün auch noch frifcher 
und faftiger. Nirgends wuchert 3. B. der Epheu fo üppig als in Sr: 
land: faft feine Ruine — und deren giebt es in Jrland fehr viele — 
it ohne ſolche dichte Hülle von Epheu. Mit Vorliebe nennt der Are 
feine Heimat die grüne Inſel, die Smaragdinfel. Die Bevölkerung 
indes wird durch mafjenhafte Auswanderung nad) Amerika jehr ver: 
mindert. Sie betrug vor einem halben Jahrhundert no 8 Millionen, 
jet nicht mehr 43/, Mill. Unter diefen find die bei weitem meiften 
Iren, d.h. Kelten mit noch gäeliſcher Sprache. Der heilige Patrik 
bat ihnen im 5. Jahrhundert das Chriftentum gebracht; damals war 
Irland mächtig und felbftändig. Wann fam e3 unter England? Als 
die ren nach der Reformation Katholiken blieben, wurden fie von 
englifcher Seite hart gefnechtet. Die ganze Inſel ward in anglifanifche 
Kicchipiele geteilt, und neben feinen eigenen Prieftern hatte das Volf 
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noch viele anglifanische Biſchöfe und Pfarrer (oft ganz ohne Gemein- 
den) zu unterhalten. Im Jahre 1869 ift in diefen Verhältnifjen vie 
les zum Befjern verändert: die proteſtantiſch-iriſche Kirche gilt nicht 
mehr ala Staatskirche, und ihr ungeheures Vermögen dient nicht 
mehr allein den PBrälaten. Doc) fehlt es in Irland, von den kirch— 
lichen Berhältniffen abgefehen, auch ſonſt nicht an Urfachen dauernder 
Unzufriedenheit. Der Geheimbund der Fenier (namentlich in Ame- 
rifa lebender ren) erftrebt durch Gewalt und Blut Irlands Befrei- 
ung. Dem Befenntnis nad find mehr als 3/, der ren katholiſch. 
Das gemeine Volk lebt in größter Armut. Kartoffeln und Butter- 
mild find jahraus jahrein das einzige, was fie haben, und wenn fie 
das immer haben, jagen fie von Glüd. In den großen See= und 
Handelsftädten herriht dagegen Wohlhabenheit. 

Irland zerfällt in 32 Srafihaften, welhe4 größere Landichaften bilden: 
Leinſter [leönfter], England gegenüber, Munſter [mänst'r], die ſüdlichſte 
Connaught [fonnöt], die elendefte und ärmſte, am atlantifchen Ozean, 
Uljter [älfter], Schottland gegenüber, wo die meijten Brotejtanten wohnen. 
Gieb bei jeder Stadt, die genannt wird, die betreffende Landſchaft an! 

Die Hauptjtadt Dublin [dablin] liegt im Hintergrunde eines kleinen 
Meerbufens, unmeit des Meeres, durch den Fluß Liffy in zwei Teile ge- 
ſchieden. Faſt freisförmig gebaut, wird fie von einer ſchönen Allee umgeben; 
353000 Einw. Der wejtliche Halbkreis ift alt und unſchön; der öftliche neu 
und gejhmadvoll mit einer Menge von Prachtbauten. Univerfität. Bedeu- 
tender Handel. — Im NO. liegt am Meer die Handelsſtadt Belfäit, 
230000 €.; von der nordöjtlichiten Spige erjtredt fic) der Riefendamım 
ins Meer, bei niedrigem Wafjer 190 m lang. Er beſteht aus Bafaltjäulen 
von verjchiedener Länge und fteht in genauer Beziehung zu den Bafaltmafjen 
der Hebriden. — Im SW. liegen drei bedeutendere Städte: Waterford 
[wöterford], Cork und Limerid an der Shannonmündung. Alle drei find 
wichtige Handelspläße, und ihre Häfen — meijt im re tiefer Meer⸗ 
einschnitte — find befeftigt. Corf führt fo viel gefalzenes Rindfleifch aus, daß 
es den Namen des irländiichen Schlachthaufes trägt. 

Bor der ſüdweſtlichen Küfte Irlands liegt das Inſelchen Balentia 
[mälenihiä]. Auf diefem der weitlichite Hafen von Europa, Valentia Har— 
bour [därb'r). Won hier geht das 3000 km lange unterfeeiiche Kabel nad) 
Neufundland (8 68, II). 


IV. Nord-Europa. 
8 83. 
Die fkandinavifhe Salbinfel und Dänemark. 
a) Die ſkandinaviſche Halbinjel. 
Diefe 776000 qkm (13800 D.:M.) große Halbinfel, im D. 


Schweden (t/,), im W. Norwegen (3/,) genannt, lagert fi von 
SW. nah NO. vor die Dftjee, welche dadurch zum Binnenmeer ge: 
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macht wird. Mehr und mehr zieht ſich aber das Meer von der jchwe- 
diſchen Küfte zurüd. So liefen 1620 in den Hafen von Torneä [tör- 
neo] die größten Seejchiffe ein; jebt bleiben die kleinſten Fahrzeuge 
figen. Einzelne Fiſcherdörfer haben in einem Zeitraume von 60 Jah— 
ren dreimal dem weichenden Meeresufer nadhrüden müfjen. Dies 
Zurüdmweichen iſt jo bedeutend, daß, wie fortgeſetzte Mefjungen lehren, 
der Niveau-Unterfchied in einem Jahrhundert 11/, m beträgt. Man 
glaubt als Urfache dafür eine ſäkulare Hebung des Landes vorausſetzen 
zu müfjen; allein es hat mehr für fi, eine ſäkulare Senfung des 
Meeresbodens des bottnifchen Meerbufens anzunehmen ($ 11). 

Die Südipise der Halbinfel zeigt dagegen ein Vordringen des 
Meeres: fie befindet fich ficher in jäfularer Senkung. Mit ihr bleibt 
die ſtandinaviſche Halbinjel nur einen Breitengrad von Deutichland 
entfernt, im N. rührt fie an dag Eismeer; 1350 km beträgt ihre 
Länge; ihre größte Breite aber nur 500 km. 

Wenn diefe größte aller europäifchen Halbinfeln nur von 6°/, 
Millionen Menjchen bewohnt wird, jo ift der Grund weniger in der 
nördlichen Lage al3 darin zu fuchen, daß die Natur hier fo vorherr- 
chend in wilder und rauher Geftalt auftritt, daß der Raum für die 
Menjchen jehr beſchränkt wird. Schroffe Gebirge, Seeen und Sümpfe 
nehmen den größten Teil der Halbinjel ein; etwa °/,, des Bodens 
find für den Aderbau unbrauchbar. Die Halbinjel erhält ihre Boden- 
gejtaltung, wie die italifche, durch eine Meridian: Gebirgsmafje, für 
welche man oft den Gefamtnamen der jfandinavijhen Alpen 
gebraucht; dieſe aus den ältejten Gefteinarten, wie Urgneis u. a., 
aufgebaut, find fein Kammgebirge, fondern beftehen zum größten 
Teil aus wellenförmigen Hochflächen (Fjelde), die im ſüdlichen Nor: 
wegen oft bis zu 1000 km breit find und anfehnliche Seeen aufihrem 
Scheitel tragen. Sie haben 600 bis 1200 m Höhe, und auf diefen 
Untergejtellen erheben fich dann infelartig die höchſten Bergſpitzen 
oder Tinde. Die Höhe der Fjelde und Berge nimmt von N. nad 
©. zu. Man zerlegt das Gebirge in eine nördliche Hauptmaffe, die 
bei geringer Breite einem Kettengebirge noch mehr ähnelt, und eine 
jüdliche mehr verzweigte, die in einzelne Gebirgsgruppen ausein- 
ander geht. Der nördliche Teil befteht wieder aus drei Unterteilen: 
den lappländiichen Alpen, die am niedrigjten find, dem nord— 
drontheimſchen Gebirge*) mit dem Sulitelma, 1900 m, und 


*) Den Namen Kjölen Hat man früher irrtümlich fiir den Namen des 
ffandinavifchen oder nordffandinavifchen Gebirges gehalten; er bedeutet aber 
nichts weiter al3 „der Kiel“, d.h. den Rüden der höchſten Erhebung des Felſen— 
gebirges zwiſchen der Steilküſte im W. und der öftlihen Abflachung. 
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dem Dovrefjeld [dömrefjell] mit ver Snehätta (d.i. Schneehaube), 
2300 m. Südlich vom 62. Barallelfreis beginnt die Gruppentei- 
lung, melde das ſüdliche Norwegen anfüllt. In derjenigen diejer 
Gebirgögruppen, die man die Jotunfjelde (d. i. Riefengebirge) 
genannt hat, erhebt ſich unweit der innerften Verzmeigungen des 
Sognefjord3 [Bönjefjör] der Stagaftölstind [tinn] mit 2400 m 
und der Galdhopigg, der mit jeinen 2500 m die höchſte Erhebung 
der ganzen Halbinfel bildet. 

Der Abfall nah D. und W. ift ſehr verfchieden: nach W. ſtürzt 
das Gebirge jchroff zum Meer; oft wandert man weit und breit auf 
einem Fjeld, bi8 man plößlich an feinem Rande jteht, von dem es, 
mitunter in jenfrechten Felswänden von mehreren hundert Metern, 
unmittelbar in das Meer ftürzt. Aus demfelben fteigt das Gebirge 
inſulariſch wieder hervor; eine Menge begleitender Gebirgäinjeln 
ziehen jih an der Küfte von Norwegen entlang, unter welden der 
Lofot-Archipel am bedeutendften ift. Dafür dringt der Ozean in tief 
einjchneidenden Zungen, Fjor den, zumeilen bis 70 km weit in das 
Land ein. Oft iſt man verleitet, diefe Meeresteile für Flüffe oder 
Binnenfeeen zu halten und bewegt fi) in dem Wirrwarr von Inſeln, 
Landzungen und Zandengen wie in den Irrgängen eines Zabyrinthes. 
Die wilde Natur des Hocgebirges, die Gletſcher, Seeen und die 
großartigen Waflerjtürze hat Norwegen mit ähnlichen Gebirgsgegen- 
den gemein; aber eigentümlich find die ausgedehnten Felder ewigen 
Schnees, welche auf der ganzen Halbinjel beinahe 20000 qkm (über 
350 D.-M.) einnehmen, ſowie das großartige Bilder ſchaffende In— 
einandergreifen des Ozeans und jo hoher wilder Gebirgsmaffen. Die 
Zahl in Norwegen reifender Ausländer nimmt nicht ohne Grund all- 
jährlich zu; fie gefallen fich unter dem treuherzigen, einfachen Volfe 
ſehr wohl, das zwifchen feinen Bergen fich ein frijches, freies und 
frommes Herz bewahrt hat. 

Nach Diten, alfo nad) Schweden zu, dacht ſich das Gebirge in 
breiten Stufen allmählich zum bottnifchen Bujen ab, zu dem eine 
Menge meijt parallel laufender Flüffe oder Elfen herabgehen, die 
jedoch wegen ihres ftarfen Gefälles, ihrer Wafferfälle, wenn fie nach 
einer Strede ruhigen Laufes zu der nächſten Stufe fich herabjtürzen, 
und ihrer Klippen für die Schiffahrt nicht brauchbar find. Einer der 
bedeutenditen ift der Dal Elf, welder aus Diter- und Weiter: 
Dal Elf zufammenftrömt. Er madt nod an der Mündung einen 
10 m hohen Wafjerfall. Die Küfte ift auch hier von einer Reihe Feiner 
Felfeninjelhen und Klippen begleitet, welche man Schären nennt, 
daher eine Abteilung der ſchwediſchen Flotte die Schärenflotte. 
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Außer diejer öftlihen Abdachung hat aber das Gebirge noch 
eine füdliche gegen die Kette großer Seeen, die vor feinem Südrande 
liegen. Der größte und mweftlichfte ift der Wener-See, 6240 qkm 
(113 D.-M.), aus welchem der Göta [jüta] Elf zum Kattegat 
geht. Etwas ſüdöſtlich liegt der 1/; fo große Wetter-See. Nordöft- 
lih von beiden der Hjelmarfee [jelmarjee] und der langgeftredte 
Mälarfee, der, von reizenden Ufern eingefaßt, mit der Oſtſee in 
Verbindung jteht und über 1300 Inſelchen (Holme) in fich ſchließt. 
Alle dieſe Seeen liegen in einer tiefen Senkung der Halbinfel: in ihr 
führt der Göta-Kanal mit Benugung der Flüſſe und Seeen aus 
der Nordfee in die Ditjee. Im ©. jener Senfe dehnt fid) das nur von 
welligen Höhen, kaum bis zu 300 m durdfegte Flahland von 
Süd-Schweden. Frudtbare Dammerde tft demfelben nur in dün— 
ner Schicht aufgelagert; der eigentliche Grund tft auch hier felfig, und 
an vielen Stellen jteht das Fels- und Steingerölle zu Tage: Um- 
ftände, welche den Aderbau ſehr erjchweren. Auch die Natur der 
Flüſſe warnt uns, nicht etwa an ein eigentliches Tiefland zu denken. 
Sie find faft alle wegen ftarfen Gefälles, wegen ihrer Wafferftürze 
und Klippen nicht für die Schiffahrt zu gebrauchen. Selbft von den 
größten gilt das. Auf dem Göta Elf iſt an einzelnen Stellen, be— 
fonders bei den Trollhätta (d. i. Teufelöhut)-Fällen, die Schiff: 
fahrt unmöglich, fo daß ihnen zur Seite mit großen Koften der 
Tr ollhätta=-Kanal geführt werden mußte. Noch merken wir, daß 
auch bei dem jfandinavischen Flußſyſtem öfters eine Unentfchiedenheit 
der Waſſerſcheide vorfommt; Flüffe verfchiedener Gebiete ftehen bei 
hohem Wafjerftande miteinander in Verbindung, derjelbe See ent- 
jendet zu verfchiedenen Syſtemen Gemäfler ($ 62 Mitte). 

Die Schweden wie die Norweger find germanifchen Stam= 
mes, meift fraftvolle Leute mit blauen Augen und blonden Haaren, 
dabei bieder, gajtfrei, feſt wie das Eifen ihrer Länder. Noch viele alte 
Gebräuche und Volksfeſte haben fich erhalten: das Frühlingsfeft am 
1. Mai, der Johannis» oder Mittiommertag, vor allen das Jul- oder 
Weihnachtsfeft. Iſt man zu Weihnachten treulich zu der oft viele 
Kilometer entfernten Kirche gewandert, jo überläßt man fich heiterm 
Felt» und Wohlleben. Zwölf Tage hindurch fteht bei dem reihen 
Bauer der Tiſch auch für jeden Gaſt, fer er befannt oder fremd, ge- 
dedt. Selbſt den Vögeln des Himmels wird auf hoher Stange eine 
Korngarbe aufgeftellt. 

Den äußerſten Norden der Halbinjel, noch bis in das ruffische 
Gebiet, bewohnt der Stamm der Lappen ($ 72 Ende), oder wie ie 
ſelbſt genannt jein wollen, Samen, noch 26000 Köpfe ftarf, meift 
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zum Chriftentum befehrt. Die Fifherlappen haben feite Wohnun- 
gen. Die Renntierlappen ziehen nomadifch mit ihren Tieren um— 
ber, die ihnen Nahrung und Kleidung geben, Laſt⸗ und Zugtiere, mit 
einem Wort ihr Ein und Alles find. Einen reichen Lappen ſchätzt man 
nah Renntieren, wie bei una den Reichen nach Geld. Übrigens 
droht der Genuß des Branntweins, dem die Lappen mit übermäßi- 
ger Züfternheit zugethan find, dem ganzen ſchon fehr verringerten 
Stamme den Untergang. Auch ausgewanderte eigentliche Finnen 
oder Duänen wohnen in etwas größerer Zahl als die Lappen im 
äußerften Norden. 

In alten Zeiten beitanden auf der ſtandinaviſchen Halbinsel 
verjchiedene Eleine Reiche, die erft nach und nad) in zwei, Nor— 
wegen und Schweden, zufammenfchmolzen. Der Hauptgott der 
Standinavier war Ddhinn, der deutihe Wuotan; von ihm und 
feiner Gemahlin Frigga ftammen die übrigen Götter, das Geſchlecht 
der Aſen, 3.3. der Donnergott Thorr mit feinem alles zermalmen— 
den Hammer u. a. Sie wohnen zufammen in filbernen Baläften in 
der Götterftadt Aagard. Hochgeehrte Sänger, Stalden, fangen 
der Götter Preis. In Walhalla wandeln die Seelen tapferer Krie- 
ger. Um das Jahr 1000 indefjen hatte das Chriftentum hier 
Wurzel gefaßt, das ſchon im 9. Jahrhundert gepredigt war. Mit dem 
Evangelium war auch hier mildere Gefittung gefonmen und Europa 
hatte nicht länger von den Blünderungszügen der Normannen zu 
leiden (normannijcdhe Kolonieen $ 77, III; 81, II, 5). Bon Nor: 
wegen aus wurde die Kirche Chrijti auf den Färdern, auf Jsland und 
Grönland gepflanzt ($ 69), von Schweden aus in dem gegenüber lie- 
genden Finnland. 

Im Jahre 1397 gelang e3 der Königin Margarete von 
Dänemarf, in der Union von Kalmar die Kronen von Däne- 
mark, Schweden und Norwegen auf ihrem Haupte zu vereinigen. 
Nach ihr regierten über ein Jahrhundert lang Unionskönige. Aber 
die drei nordiſchen Völker, obmohl fich in vieler Hinſicht nahe ver- 
wandt, waren durch eine beftimmte Abneigung voneinander gejchie= 
den. Namentlich gilt da8 von den Schweden gegenüber den Dänen 
und Normwegern. Unter dem graufamen Chrijtian II., der 1520 
im Stodholmer Blutbade fich der ihm abgeneigten ſchwediſchen 
Adelshäupter entledigen wollte, brach in Schweden der offene Auf- 
ftand aus. Guſtav Wafa, der Sohn eines in jener Metelei Gefal: 
lenen, wurde nad mannigfacher Gefahr der Befreier feiner Lands- 
leute und der Gründer einer neuen Königsdynaſtie. Mit dem 
neuen König wurde das Land 1524 lutherifch, doc die biſchöfliche 
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Berfaflung beibehalten. Damals war Schweden ein unbedeutendes 
Neich, dem das einzige Lübeck als Haupt des deutjchen Hanfabun= 
des, mit Erfolg gebieten fonnte. Norwegen und das ſüdliche Schwe- 
den waren damals däniſch; dafür war aber Finnland noch ſchwe— 
dich. Zuerſt wurde das Reich mächtig durch Guſtav I. Adolf, 
der mit großem Erfolge in den 30 jährigen Krieg eingriff; er fiel am 
6./16. November 1632 auf deutfcher Erde bei Lügen. Im weſt— 
fälifhen Frieden feste Schweden auf deutſchem Boden fich feit; 
es befam zwar nicht den größten, aber den fruchtbarften Teil von 
Pommern (Vorpommern), ferner die Stadt Wismar, die Gebiete 
Bremen und Verden zwiſchen MWejer- und Elbmündung. Die 
Tochter Guftav Adolfs, Chriftine, it befannt durch ihre Gelehr- 
ſamkeit, ihre Thronentjagung und ihren Übertritt zur Zatholifchen 
Kirche. Nach ihr beftieg ein mit den Waſas verwandtes deutiches 
Haus, Pfalz» Zmweibrüden, den Thron und ſetzte die Eroberungen 
noch glüdlicher fort. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts gehörten 
zum Reihe ganz Schweden, Finnland, Ingermänland, 
Eithland, Livland und die vorhin genannten deutſchen Lande. 
Schweden war eine europäijhe Großmacht, von Dänemarf, 
Rußland, Polen zugleich beneidet und gefürchtet. Als dieſe drei 
Feinde hintereinander gegen den jungen König Karl XIL losbradhen, 
begann der zweite nordijche Krieg (1700 — 1721). Karl trat im 
Anfange wie ein zweiter Alerander der Große auf; überall war er 
ſiegreich, fchlug die Dänen, die Ruffen, die Polen und verfolgte den 
König August den Starken von Polen, der zugleich Kurfürft von 
Sadjen war, bis nad) Deutichland hinein. Aber der Rückſchlag folgte 
bald. Er verlor 1709 gegen Peter den Großen von Rußland die 
Schlacht von Poltawa [poltäma] und lebte dann mehrere Jahre 
unter den Türfen, die jeine Tapferkeit ebenjogut wie feine Eifen- 
föpfigfeit erfannten. Unterdefjen waren feine Länder von allen Sei- 
ten bedroht. Daher fehrte Karl zurüd, fiel aber nad) einigen Jahren 
(1718) vor der nie eingenommenen norwegischen Felfenfeftung Fre— 
derifsfteen. Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts ſank Schweden, 
wo das Haus Holftein-Gottorp den Thron beitiegen hatte, immer 
mehr; aud an inneren Unruhen fehlte es nicht. König Ouftav IV. 
Adolf wurde 1809 entjegt, feine Kinder wurden auch des Thrones 
für verluftig erklärt, den jein finderlofer Oheim beftieg. Diejer wählte 
ih einen Marjchall Napoleons I., Bernadotte, zum Nachfolger, 
deſſen Enfel Osfar IL jest auf dem Throne fit. Das ſchwediſche 
Staatsgebiet war um dieſe Zeit auf das eigentlihe Schweden und 
Borpommern bis an die Peene beichräntt. In dem Völkerkriege gegen 
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Napoleon I. verlor Dänemark, zur Strafe für feine Anhänglichkeit an 
Frankreich, Norwegen (doch ohne deſſen Nebenländer, d. h. Island 
und die Färöer) an Schweden, das ihm feinen (dann an Preußen ab- 
getretenen) Anteil an Pommern überließ. Die einzige Entihädigung, 
die Dänemark erhielt, bejtand in dem Heinen Herzogtum Lauenburg. 
Seit 1814 ftehen Schweden und Normegen in Perfonalunion, d. h. 
fie haben denjelben Herrſcher, aber befondere Verfaffung und Ber- 
waltung. 
Über Spisbergen beanſprucht Schweden die Oberhobeit. 


I. Das Königreid Schweden, 450000 qkm (8000 D.-M.) 
mit 43/, Mil. Einw., tft im NO. vom ruffiihen Gebiete zuerft durch 
den Torne Elf, dann dur einen linfen Zufluß desjelben, den 
Muonio Elf, gefchieden. Nach der Berfaffung bedarf der König 
zu vielen wichtigen Dingen der Zuftimmung des Reich stages, der 
früher aus Adel, Geiftlihfeit, Bürgern und Bauern beftand 
und nicht nach Köpfen, ſondern nach Ständen ftimmte. Jetzt befteht 
der Reichstag, wie in fonftitutionellen Staaten gewöhnlich, aus zwei 
Kammern. Das Land zerfällt in drei Hauptteile: den ſüdlichen, Got— 
land, auf welchen °/, der Einwohnerzahl des ganzen Königreichs 
fommen; den mittleren, Spealand; den nörblihen, Norrland, 
welcher an Flächeninhalt doppelt jo groß als die beiden andern Teile 
zufammen, aber natürlich am jpärlichiten bevölfert ift: nur 2 bis 3 
Menſchen auf 1 qkm. Eingeteilt wird das Königreich in 24 Läne. 
Mir halten uns aber an die Hauptabteilungen Spealand, Gotland, 
Norrland, und prägen uns gelegentlich die gejchichtlich wichtigiten 
Namen aus der alten Zandjchaftseinteilung ein. 

1) In Spealand umgiebt die angebautefte und wichtigjte Gegend den 
ſchönen Mälarfee; an fie ſtoßen die Landichaften Upland, Söderman— 
land u.a. Die Hauptjtadt Stöcdholm liegt da, mo der See ſich durch zwei 
enge Ausgänge in einen Buſen der Ditiee ergießt. Auf einer nur mäßig 
großen Inſel, welche Süßwaſſerſee und Salzjee (bis auf jene beiden jchmalen 
Berbindungen) jcheidet, liegt die alte, eigentliche Stadt, dicht gebaut, mit 
fchmalen Straßen, aber einem jchönen Königsichloffe. Bon ihm führt eine 
Brücke auf das nördliche Seeufer, in den Stadtteil Normalm, 12 mal größer 
als die eigentliche Stadt, mit ſchönen breiten und ebenen Straßen. Auch auf 
dem Südufer liegt ein Stadtteil, Södermalm, aber nicht fo ſchön als der 
nördliche, namentlich jehr uneben. Auf dem fleinen, dicht hinter der eigent- 
lichen Stadt im Mälar gelegenen Riddarholm (d. i. Ritterinjel) befinden 
fich in der Riddarholmficche die Gräber Guftavs II., Adolf und Karla X. 
Nac vieler Urteil hat Stockholm unter allen Hauptjtädten die fchönfte Lage, 
weil nur hier gerade eine ſolche Mannigfaltigkeit der Umgebung, eine ſolche 
Bereinigung großjtädtiichen Treibend mit reizender, ländlicher Einfachheit 

efunden werde. Straße, Feld und Wald grenzen oft unmittelbar aneinander. 
ie Stadt hat 235000 Einw. und treibt bedeutenden Handel. Bon der See- 
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feite her ſchützen Kaftelle den jchönen Hafen. In den Umgebungen Zuft- 
ichlöffer, wie Drottningholm, Gripsholm u. a. — 66km n.n. m. 
Upfala [üpfäla] mit einer Univerfität und dem Erzbiichofsfiße des Reichs. 
Ehrmwürdiger Dom mit dem Grabe Linnés und Guftav Wajad. Um 
Upfala her liegen Schwedens Hauptbergwerfe. Eine Stredendrdlih Danne- 
möra mit jeinen Eifengruben, die jährlich 270000 Eentner liefern — 
nah NW. das jilberreihe Sala [Bäla]; in derjelben Richtung weiter in 
da3 Gebirge Fälun mit Kupferbergwerken, am Ofter- Dal Elf. Das 
Gebirgsland des Dal Elf, Dalarne (d. i. die Thäler), bei ung gewöhnlich 
Dalefarlien genannt, wird von einem bejonders kraftvollen und treu= 
ar Menihenichlage, den Dalfarlar (d. i. Thalmännern), bewohnt. 
Der Dalfarl redet jelbft feinen König mit Du an, aber er jeßt auch in Gefahr 
für ihn Gut und Leben ein. 

2) In Gotland amfattegat, an der Mündung des Göta Elf, liegt die 
größte Stadt nad) Stodholm, Gotenburg (ſchwed. Göteborg [jöteborj ], 
100000 €., Handels- und Fabrifjtadt. An der Oſtſee liegt die befeltigte Haupt= 
ftadt Kalmar. Hiftorifches? Ihr gegenüber die lange ShmaleInjelOIand, 
weiter nach NO. in dad Meer hinein die größere Gotland mit der einft mäch— 
tigen und als einer der wichtigften Handelspläße Europas im Mittelalter 
blühenden Stadt Wisby [wisbü]. Nördlid von Kalmar Norrföping 
[norrtjöping] am Mötala Elf; Handelsjtadt mit 31000 Einw. 

Die ſüdlichſten Landichaften heißen Blefingen und Schonen; die 
legtgenannte hat UÜberfluß an Getreide. Hier am Sunde, der dänifhen 
Inſel Seeland und im befondern der Stadt Helfingör gegenüber, die Stadt 
Helfingborg. Malmö, 46000 E. und Yita —* ] find Oſtſeehäſen, 
die durch Dampfichiffe mit der deutjchen Oſtſeeküſte in regem Verkehr ftehen. 
Bon Yſtad fährt man in 8 Stunden nad Stralfund. Karlskrona ift 
Schwedens befeftigter Kriegshafen, 20000 €. Binnenftadt ift Lund [Iunn], 
die zweite Landesuniverfität, im 9. und 10. Zahrhundert das erſte Erzbistum 
des Landes, von dem alle Miffionen im höheren Norden ausgingen. 

Zu diefer Landichaft gehören auch die Inſeln Oland und Gotland. 

3) In Norrland iſt beiweitem die größte Stadt Gefle [jöwle], unweit 
der Dal Elf» Mündung, 22000 €., wichtig ald Hafen der benachbarten Berg- 
werföbezirfe. — Se weiter nah N., je dünner ift die Bevölkerung gefäet, je 
öder wird die Natur. In Yappland gedeiht nur noch ſpärlicher Hafer hier 
und da; von Bäumen fieht man nur noch die Fichte und Zwergbirke. Fiſch— 
fang und Renntierzucht bieten den Lebensbedarf. Das Hafer= und Gerſten— 
mehl untermifcht man aud) in guten Jahren mit zerhadten Halmen, Wurzeln 
(beſonders von Caltha palustris), jelbft mit Fichtenrinde. Die Kirchipiele 
umfafjen, wie im nördlihen Norwegen, oft 1000 bis 1500 qkm (20 bis 
30 O.:M.), und! viele Gemeindeglieder fommen nur im Winter, wo auf 
Sclitten weite Entfernungen in unglaublich furzer Zeit zurücigelegt werden, 
zur Kirche. An der Mündung des Torne Elf, der Grenze gegen Rußland, 
geht die Sonne am längjten Tage fast nicht unter und am kürzeſten Tage faft 
nicht auf. Dort liegt, der ruffiihen Stadt Torneä gegenüber, dem Polarkreis 
nahe, Haparända, eine wichtige Station für Witterung = Beobadhtungen. 


I. Das Königreich Norwegen, 325000 qkm (5800 
D.:M.) mit 2 Mill. Einw., hat eine noch freiere Verfaſſung als 
Schmeden, und fein Reihstag (Storthing [türthing]) noch grö- 
Bere Rechte. Das Reich ift in ſechs Stifter geteilt. 
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1—3) Die Stifter Kriftiänia und Rriftianfand liegen im ©. 
am Skager-Rak, das Stift Hamar dagegen n. von erjterem im Binnen- 
land. Für dieje füdlichen Teile, wie für Siid- Schweden, gilt das, was oben 
($ 72 Mitte) vom Klima gefagt ift; in geſchützten Thälern fommen fogar noch 
Beintrauben und Aprikoſen fort. Beide Stifter machen den ———— und 
bevölkertſten Teil des Königreichs aus; auf einem Viertel des norwegiſchen 
Flächenraums wohnen zwei Drittel der Bevöllerung. Die Hauptjtadt Kri— 
ftiania liegt im Hintergrund des 90 km langen Kriftianiafjord, defien 
Ufer mit Heinen Städten, Dörfern und Landhäufern befegt find. Die Lage 
der Stadt ift ſchön, ihre Bauart regelmäßig, ihr Handel jehr ausgebreitet. 
Landesuniverfität, 138000 Einw. — Geht man von der Mündung des 
Kriftianiafjord nad D., jo trifft man auf die Mündung des Glommen, 
de3 größten norwegifchen Flufjes, der 20 Fälle macht, und f. ſ. ö. davon, hart 
an der ſchwediſchen Grenze auf die Feitung Frederiksſteen unmeit der 
Stadt Frederikshald [fröderitshall]. Etwas weſtlich vom Kriftianiafjord 
liegt Kongsberg mit Silberbergiwerf, unweit des Kap Lindesnäs Kri— 
ftianfand. Stavänger, 24000 €., ſchon an der Küſte des offenen Ozeans 
und am Eingang zum Stavanger Fjord. 


4) Das Stift Bergen hat auch noch ein ziemlich mildes, aber dabei 
überaus regneriſches Klima. An feiner Küſte fällt (nächſt einem Teile der 
W.-Küſte Nord Englands) der meifte Negen in Europa. Bergen jelbit, 
47000 E., durd) und durch Handelsftadt, das norwegifche Hamburg. Be— 
jonders ift hier der Hauptplaß für den Fiſchhandel, der in ungeheurer Aus- 
dehnung an der Norweger Küſte getrieben wird. Nach'ganz Süid- Europa hin 
werden von hier Hummer und Fiſche gefandt, bejonders Stodfifhe und 
Heringe. Die Heringe erfcheinen hier in Schichten, die oft mehrere Kilometer 
lang und breit und mehrere Klafter tief find, und drängen fich in dichtem Ge— 
wimmel in die langen Fjorde. Die nad) diefer Speife gierigen Wale lagern 
ſich vor den oft jehr ſchmalen Eingängen; darum der bequeme und reichliche 
Fang, in guten Jahren etwa 600000 Heftoliter. 

5) Drontheim, die Hauptjtadt des fünften Stifts, liegt am Südufer 
eines tiefen Fjord, hat 24000 E. und war die Refidenz= und Krönungsſtadt 
der alten Könige. Darum ftand aud) hier ein herrlicher Dom, von dem jekt 
noch das Chor die Hauptfirche der Stadt ausmadt. — Am Innern 
liegt die Bergſtadt Röraas [rörös], 700 m über dem Meere, mit reichen 
Kupfergruben, aber aud) immerwährendem Winter. 

6) Trom ſö, das nördlichite Stift. Am Innern Lappen und Duänen, 
an der Küfte Norweger, die hier aber faft ganz auf den Fiichfang angewiefen 
jind. Denn hier ficht es fchlimm aus mit dem Klima. Auf den ne 
lafien Sturm und Kälte feinen Baum auffommen, ein furchtbar tobender 
Ozean umgiebt fie. Unter den Wirbeln und Strudeln ift der Mahlftrom, 

iemlich im ©. der Gruppe, am verrufenften, da felten ein Jahr ganz ohne 

nglüdsfälle hingeht. Gerade zwiſchen diejen gefährlichen Inſeln drängen 
fid) übrigens die meisten Fiiche zufammen. Im Februar und März ver= 
fammeln fich zwifchen den Infeln Oſt- und Wejt-Baage [möge] gegen 3 
bis 4000 Böte, und jedes Boot fängt im Durchſchnitt J— 3000 
Kabeljaue (8 68, ID. 

Die Hauptjtadt Tromfd, auf einer Heinen Küfteninjel ſchon nahe dem 
70. Barallelfreis, Hat noch 6000 E. Auf der Inſel Qualöe liegt noch jenfeit 
des 70. Parallelkreifes der feinegmegs unbedeutende Hafen Hammerfeft, 
3000 E., der Handel nad England und Rußland treibt. Das Nordkap iſt 
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die nördliche Spipe der wüſten Inſel Magerö, eine teile, 300 m Hohe, drei— 
töpfige Feldwand. Das Klima iſt hier auffallend mild. Die Nordfpige des 
Feitlandes iit das Kap Nordfyn. Südöjtlic von diefen Bunften liegt auf 
einem Inſelchen der Heine Handelshafen Bardöhuus [wardöhüs]. Furdt- 
bare Stürme wüten in diefen Gegenden. Die Kälte fteigt im Binnenlande bis 
40° R., während infolge des bis in diefen hohen Norden noch ſegensreich 
wirkenden Golfftroms (8 16 Ende) an der Küſte felbft im Winter nur vor— 
übergehend geringe Frojtgrade verjpürt werden. 

Die ſtandinaviſche Halbinjel ift durchaus nicht ein Land der Städte, 
fondern mehr der zerjtreuten Dorſſchaften und einzelnen Gehöfte. In beiden 
Reichen zufammen giebt es nur 6 Städte, die über 25000 Einwohner haben. 
Dazu findet man nur in Stodholm, Gotenburg, Kriftiania, Bergen im 
Durchſchnitt mafjive Häufer; jonft ift der Holzbau und die Schindelbededung 
ganz allgemein, und das Volk hat darin große Kunftfertigfeit. In Norwegen 
giebt e8 z. B. künſtlich gearbeitete Holzkirchen aus uralter Zeit. Eine derfelben 
hat der König Friedridy Wilhelm IV. von Preußen in das ſchleſiſche Gebirgs- 
dorf Brüdenberg unweit der Schneefoppe verjegen lafjen. 


b) Dänemarf. 

Dänemark bejteht aus der zwischen Kattegat und Dftjee, Sund 
und Kleinem Belt gelegenen däniſchen Inſelgruppe, welche durch 
den Großen Belt halbiert wird, und aus Jütland, d.h. dem brei- 
teren Nordteil der jütifchen Halbinfel (bis zur Königsaue als Süd— 
grenze). | 

Der Boden ift faſt durchweg eben. Auf den dänischen Inſeln 
zeichnet er fich durch große Fruchtbarkeit aus, da er aus mergligem 
(d. h. Falkhaltigem) Lehm befteht; hier verfchönern die herrlichiten 
Buchenwälder die Landichaft, an einigen Stellen ragen auch Kreide: 
felfen auf, jo im D. der Inſel Möen [mön] Möens Klint 140 m. 
Sütland hingegen hat nur an feiner, zugleich mehr geglieverten und 
allein hafenreichen Oſtküſte befjeren Boden und noch einigen Wald; 
in diefem O. wird es wie die deutichen Dftfeegeftade von dem balti- 
Ihen Landrücken durchzogen ($ 93, 3); wo diefer ſich in allmäh- 
licher Senkung nah W. verliert, herrſcht Moor und endlich dürrer 
Sand vor, auf dem fein Wald gedeiht. Ein ganz ſeichter Meeresarın, 
der Zimfjord [Timfjör], trennt das in die 10 m hohe Sanddüne 
des Kap Skagen oder Skagens Horn auslaufende Nordſtück Jüt— 
lands völlig injelartig ab, ſeitdem durch die Sturmflut vom Februar 
1825 der legte Dünenreft zerjtört wurde, welcher den Limfjord im 
W. noch von der Nordjee bis zu diefer Zeit getrennt hatte. — Das 
Klima ift in ganz Dänemark durch die überall nahe See außerordent- 
lich mild; Froft ift jelbjt mitten im Winter nicht häufig und niemals 
lang anhaltend. 

Die Bewohner der dänischen Inſeln, die fich erft fpäter in die 
vorher von dem deutjchen Stamm der Jüten bewohnte und darum 
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noch nad diejen benannte Halbinfel verbreiteten, gehören demjelben 
nordiihen Zweige der Germanen an wie die Schweden und Nor- 
weger. Mit letteren teilen fie noch jet die Sprache und wurden 
urfprünglich wie diefe ald Normannen (d. i. Nordmänner) bezeich- 
net und waren auch wie dieſe ob ihrer Raubzüge zur See gefürchtet. 
Das feit dem 9. Jahrhundert unter ihnen gepredigte Chriftentum 
ihlug erft um das Jahr 1000 feſte Wurzel; aber jchon früher 
Ihmolzen mehrere kleine Reiche zu dem einen Staate Dänemarf 
zufammen. Kanut der Große fügte jogar England und Norwegen 
hinzu; doch gingen diefe nach ihm wieder verloren. Von der Union 
zu Kalmar und ihrer Auflöfung erzähle nach S.283! Als 1448 
das alte Regentenhaus ausjtarb, wurde Chriftian I. von Olden— 
burg zum König gewählt. Er erhielt auch die Herzogtümer Schles— 
wig-Holftein, welche bis zum Wiener Frieden 1864 mit Däne- 
mark vereinigt blieben (5 98, 8). Ehriftian IX. herricht nur 
noch über das eigentlihe Königreih Dänemark, 38000 qkm 
(700 Q.⸗M.) mit 2., Mill. lutheriſchen E., und die Nebenländer: 
Island, die Färöer, Grönland und die weſtindiſchen Inſeln St. 
Thomas, St. John, St. Croix ($ 64, 3). Das ganze dänifche 
Reich hat mit Grönland, ſoweit deſſen gletjcherfreie Weſtküſte mit 
den dänischen Nieverlafiungen fi ausdehnt, 233000 qkm (4200 
DM.) mit 2, Mil. €. 

a) Jütland zerfällt in die Stifter Aalborg [ölborg], Aarhuus 
[örhus], Viborg — und Ribe, benannt nach ihren Hauptſtädten, 
unter welchen Aarhuus (mit 25000 €.) die größte iſt. Friderieia, der 
Inſel Fünen gegenüber, ift eine Feſtung, wo dot am Kleinen Belt erhoben 
wird. Skagen liegt in dem äußerſten nördlichen Haken der Halbinfel. Das 
alte Skagen lag weſtlich von dem neuen, der Meerjand hat dasjelbe völlig 
verjchüttet; von der Kirche ragt nur der Turm heraus und wird ald Wahr: 
zeichen für Seefahrer erhalten. 

b) Die Injeln zerfallen in drei Stifter, Laaland [lölland], Fünen 
(Hauptort Odenje, 21000 E.), Seeland. Wir brauchen uns bloß mit dem 
legteren Stifte zu beichäftigen, zu welchem auch die 150 km entfernte, der 
ſchwediſchen Küfte weit näher liegende Snjel Bornholm und außerdem die 
Inſel Möen, at der Südfpige von Seeland, gerechnet wird. 


Auf der Inſel Seeland liegt da, wo derjelben das Inſelchen Amager 
[ämäger] en it, Dänemarks Hauptjtadt Kopenhagen, zuerit ein 
Fiſcherdorf, dann ein Handelshafen, feit 1443 Nefidenz. Zwei Stadtteife, 
Altjtadt und Neuftadt oder Friedrichstadt, befinden fich auf Seeland, 
ein dritter, Kriftianshapn, auf Amager. Der Meerarm zwifchen beiden 
Inſeln bildet den trefflihen Kriegshafen, der 500 Schiffe faßt, und den 
Handelöhafen, von dem vorigen durd) ein Pfahlwerk geſchieden. Die Stadt 
ijt Ihön und regelmäßig — kann ſich aber an Großartigkeit und Schön— 
heit, an Menſchengewühl nicht mit anderen Großſtädten meſſen. Ein viel ge— 
reiſter Mann vergleicht andere Reſidenzen mit prächtig geſchmückten Damen, 
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Kopenhagen mit einer einfach züchtigen Hausfrau. Beſonders ſchön ift es 
aber, wie jeder Schritt aus der Stadt ung gleich in die üppige, frische Vege— 
tation führt, die den dänischen Inſeln eigentümlich ift. Bedeutende Handels- 
jtadt und Univerfität. Die Einwohnerzahl mit Einrechnung der Bororte be: 
trägt 376000. In der Nähe viele Luſtſchlöſſer: Yriedensburg, das lieb- 
lihe Sorgenfrei, das nod) ſchönere Friedrichsberg. 60 km von Kopen- 
bagen liegt Helfingör, und dabei die Feitung Kronburg an dem hier nur 
4km breiten Sunde. — ‚An einem tief von”. her einjchneidenden Fjord liegt 
w. von Kopenhagen Röskilde, bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts Reſi— 
denz und bis zur Reformation Biſchofsſitz. Damals joll e8 100000 €. gehabt 
haben (?), jegt nur 6000. Im Dome, der größten und jchönften der dänischen 
Kirchen, find die Gräber von 20 Königen und u Von Kopenhagen 
rührt eine Eifenbahn durch ganz Seeland bis nad) Korſör an der W.-Küſte, 
von wo aus täglich ein Dampfichiff nad) Kiel verkehrt. 

Etwa 900 km im NW. der dänischen Halbinjel, fo ziemlich in 
der Mitte zwifchen den Shetland» njeln ($ 82, II, 4) und Island 
liegen die Färöer (d. h. Schaf-Inſeln), 22 an der Zahl, wovon 
aber nur 17 von11 000€. bewohnt find. Sie haben fteile Ufer, Berge 
von beinahe 1000 m Höhe und treffliche Häfen. Der Erwerb Der 
Einwohner befteht in Fischerei, Vogelfang (Eivervögel), hauptſäch— 
lich aber in Schafzudt. Auf Stromöe die Hauptftadt Thorshavn. 

Island (b. i. Eisland), 105000 qkm (1867 DM.) groß, 
wovon aber überhaupt nur ?/, bemwohnbar find, nur 200 km von 
Grönland, wurde im 9. Jahrhundert (wie die Färöer) von Norwegen 
bevölkert und im 10. Sahrhundert für das Chriftentum gewonnen. 
Bis zum Ende des 13. Jahrhunderts war land unabhängig; und 
das war feine Blütezeit. Große Handelöreifen wurden unternommen, 
ſowohl in das Mittelmeer als an die amerikaniſche Küfte ($ 61 Ende). 
Seit dem 13. Jahrhundert gehörte Island zu Norwegen, jeit dem 
14. zu Dänemark; im 16. fam die Reformation hierher; aber Seu- 
chen verminderten die Zahl der Einwohner, Seeräubereien vernich- 
teten den Wohlſtand; jogar algierifche Raubſchiffe find big hierher 
gedrungen. So verjchwand Islands frühere Herrlichkeit, und erſt 
in neuerer Zeit beginnt es fich wieder zu heben. Bei alle dem woh— 
nen nur 72000 Menfchen darauf, und in der That erlaubt die Natur 
des Landes wohl faum eine größere Anzahl, denn die geringe Wärme 
und große Feuchtigkeit des Sommers verhindert den Aderbau, außer 
dem Fiſchfang lohnt nur die Viehzucht, namentlich die Schafzudt in 
dem ganz waldloſen Lande, und oft vernichten vulkaniſche Aſchen— 
regen jogar die Weide. 

Island iſt faft nur Gebirgsland: mittendurch zieht von SW. 

nah NO. eine Gebirgsfette, die nach allen Seiten hin Zweige aus— 
jendet. Einige Spigen erheben fi) bi3 2000 m, über 1000 m viele. 
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Dazu ift die Inſel durch und durch vulkaniſch, durch vulfanifche Aus— 
brüche aus zwei kleineren Inſeln entitanden: ſieben Feuerjpeier find 
noch thätig, darunter der Hella, der Krabla, der Sfaptar 
Jökul, der 1783 eine jchredliche Eruption hatte. Ein dider Schwe— 
feldampf verhüllte ven Seefahrern das Land; „in diefem Jahre fürch— 
tete man, die Inſel werde in Stüde zerfallen, jo furchtbar und wie— 
derholt waren die Erfhütterungen“. Noch länger und fürchterlicher 
wütete der Hella 1845 und 1846. Und doch fühlt fich der Islän— 
der glücklich und jagt getroft: „Island it das glüdlichite Land, das 
die Sonne beſcheint“. Wenigſtens gehört das Volk zu den fitten- 
reinjten und am beften unterrichteten; es redet noch heute die altnor- 
difche Sprache, welche ſich aljo nur auf dem europäiſchen Kontinent 
zu den neunordifchen Sprachen (der ſchwediſchen und der däniſch— 
normwegiichen) verwandelt hat. Die Wohnungen liegen meift zeritreut. 
Der Hauptort Rejkiavik [reifjawif] (d. i. Rauchbucht), Sit des 
Stiftsamtmannes und des Biſchofs, im SW., hat mit einer Aus- 
nahme lauter Holzhäufer und nur 1500 E., aber doch eine Biblio: 
thef. In Sfalholt, öftli davon im Binnenlande, war in alten 
Zeiten ein Bistum: von da nah NO. landeinwärts gelangt man zu 
dem großen Geyſir. Dieje berühmtejte unter den heißen Sprudel- 
quellen oder Geyfirs lands jprang früher unter donnerartigem 
Getöje 30 m und noch höher empor. Jetzt erhebt ſich bei den Aus» 
brüden das Wafjer im Baffin wie eine flachgemölbte Kuppel, gerät 
eine Zeit lang wie fochend in Aufruhr und riefelt dann unter ftarfer 
Dampfentwidelung allenthalben über die Serten hinab. Biel anders 
find auch die Ausbrüche der übrigen Geyfirs nicht. — 

So fteht Island, jenes merkwürdige Land, wo ununterbro- 
hen ſiedendes Waſſer, oft genug jchmelzflüffige Lava aus ewigem 
Schnee hervorbricht, im nördlichen Meere da als eine äußerfte Grenz— 
warte germanifcher Bevölferung uud Bildung. 


V. Dft-Europa. 
8 84. 
Das öftlihe Tiefland. 


Das Tiefland von Dft-Europa ift von Afien dur einen 
Grenzzug gejchieden, der nad) $ 38 Anf. zu wiederholen iſt. Im 
Stamme Europas bilden den Grenzzug gegen das Donau-Tief- 
land die Karpaten. Wiederhole über dieje nach $ 80 Anf. das Nötige! 
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Nur im äußerſten S. geht das öſtliche Tiefland in das letzte (maladji- 
ſche) Beden der Donau ununterjcheidbar über. Gegen das deutſche 
Tiefland fehlt eine Naturgrenze; die politifche bildet die Oſtgrenze 
des Deutichen Reichs im Oder- und MWeichjelgebiet. 

Das ofteuropäifche Tiefland iſt troden gelegter Meeresboden ; 
allmählich, durch alle Zeiträume der uns überfehbaren Erdgejchichte 
hindurch, wich, das Meer zurüd, in mächtigen Gürtelftreifen das 
Land freigebend, deſſen Boden aus Schichtgefteinen aller Formationen 
($ 24) zulammengejegt iſt und den Erzreihtum mit dem Schab aus: 
gedehnter Steinfohlenfelder vereinigt wie fein anderer Teil Europas. 
Die Steppe an der untern Wolga, die man wegen des ftarfen Salz: 
gehaltes ihres Bodens die Salziteppe nennt, läßt auf Mleeresbe- 
dedung dieſes jüdöftlichen Teiles der großen Tiefebene in noch 
quartärer Zeit (8 24, A) jchließen; denn das von diejer Steppe zu- 
rüdgewichene Meer ift fein anderes als das noch jet beftändig (durch 
Berdunftung) ſich einengende kaſpiſche Meer. Große Einförmigfeit 
harakterifiert die Oberflächenbildung des oſteuropäiſchen Tieflandes. 
Nur im NW. erhebt fih die Walddi-Hodhflähe etwa 300 km 
von der Dftfeefüfte ala höchiter Teil der Waſſerſcheide zwifchen Dit: 
jee und kaſpiſchem Meer; und auch hier erreichen die höchſten Punkte 
wenig über 300 m. Ganz unbedeutend höher erhebt fich (dicht am 
53. VBarallelfreis) das Steilufer der Wolga, d. h. das rechte, ſoge— 
nannte Bergufer, während das linfe oder Wiefenufer dieſes Stromes 
eine faum durch eine Hügelreihe unterbrochene Tiefebene darftellt, 
welche bereit3 vom legten Wolgafnie ab unter die Höhe des Meeres- 
jpiegels finkt. Eine Verbindung des Uralgebirges mit dem baltifchen 
oder dem Farpatijchen Höhenzuge der norddeutſchen Tiefebene giebt 
e3 weder im N. noch im ©. 

Um fo gewaltiger vermochten ſich in diefer größten Tiefebene 
Europas die Ströme zu entwideln, die jomit für den Austauſch 
der Produkte der weit voneinander abgelegenen Teile des Ganzen 
immer ſehr wertvoll waren, in neuerer Zeit e8 aber dadurch noch 
mehr wurden, daß bei der ftrahlenförmigen Anordnung der Fluß: 
ſyſteme und der Abwefenheit jeglicher Gebirgsdurchſetzung die ſchma— 
len und niedrigen Zmwifchenräume zwiſchen denjelben fajt durchweg 
in Kanälen durdjtochen find. Auf diefe Weiſe ift namentlich die 
Dftfee mit dem Schwarzen und mit dem kaſpiſchen Meere durch 
Waſſerſtraßen verbunden; und in der Zeit, wo der lang anhaltende 
oſteuropäiſche Winter die Flußſchiffahrt hemmt, bereitet der Schnee 
eine noch weit freiere Schlittenbahn. Leider find die ruffiichen Ströme, 
da fie an lauter flachen Küſten münden, gerade bei ihrem Austritt 
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ind Meer durch Verſandung bedroht, darum für die innere Verbin- 
dung weit bejjer geeignet als für den Verkehr mit der Außenwelt. 
Wir zählen fie nad) den vier Meergebieten auf, denen fie zugehören. 

1) Das nördliche Eismeer greift mit dem Bufen des Wei: 
Ben Meeres in das Land. In diefen ergießt fi die Dwina, deren 
beide Duellflüffe von NO. nad SW. gerade aufeinander zufließen. 
Sie hat feine Stromfchnellen, ift fait von der Duelle an jchiffbar 
und bildet bei ihrer Mündung einen Liman (fo nennt man in Ruß: 
land eine erweiterte Flußmündung, der kleine Inſeln vorgelagert 
find, oder welche haffartig — $ 26 E. — vom Meere geſchieden ift). 
Vom Ural ftrömt in das Eismeer die Petſchöra. 

2) Die Ditfee befpült die Küftenlandichaften Kurland, Liv— 
land, Ejthland, Ingermänland und Finnland und greift 
als rigajcher und finnischer Bufen in das Land. a) Der größte 
Strom, der überhaupt diefem Meere zufällt, die Weichjel, ent- 
jpringt an den Weſt-Beskiden und mündet auf deutichem Boden. 
Duelle und Mündung liegen ziemlich unter gleicher Länge und find 
nnt 500 km außgeinander. Ihr ganzer Lauf tft aber 1050 km lang 
und macht eine bedeutende Ausbiegung nad D. Wo fie nah W. 
umlenft, empfängt fie ihren größten Nebenfluß, den Bug (mit 
Narem), von nördlichen Vorhöhen der Karpaten. 50 km von der 
Küfte teilt fie fih in Nogat und Weichfel. «) Der linfe Haupt- 
arm, die Weichfel, fpaltet fich nochmals. Die weſtliche oder 
Danziger Weichſel fließt noch eine Strede dem Meere, von dem 
fie nur ein dünner Landftreifen fcheivet, parallel und mündet dann 
1 km unterhalb Danzig in die Oftfee; bei der Überſchwemmung von 
1840 hat fie ſich oberhalb Danzig noch eine zweite Mündung durd) 
jenen dünnen Zandftrich gebrochen. Der öftlihe Arm, die Elbinger 
oder alte Weichjel, ergießt fich in das Friſche Haff. 8) Der rechte 
Hauptarm, die Nogat, ergießt fich ebenfalls in das Friſche Haff. 
Dieſes Haff zieht fih 90 km von Südweſten nad Nordoiten und 
ift durch die Friſche Nehrung bis auf eine Stelle vom Meer ge- 
ſchieden. Solche Haffbildung ($ 28 Ende) gehört zu den Eigentüm: 
lichkeiten der füdlichen Oftfeefüfte und erinnert an die Lagunenbil- 
dung der venetianifchen Küfte. b) Die offene Stelle in der Friſchen 
Nehrung, das 1510 erft entitandene Pillauer Tief, liegt der 
Mündung eines andern Flufjes gegenüber, der in das Friſche Haff 
geht. Dies ift ver Pregel. Er fließt aus Angerap, Piſſa und 
Inſter zufammen und empfängt linf3 die wafjerreiche Alle. Eine 
Menge von Seeen jchütten in die genannten Flüffe ihre Wafjer aus, 
wie der Spirding: und Mauerjee. c) Die Memel oder der Nie» 
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men ergießt fih auch in zwei Armen, Ruß und Gilge, in ein 
Haft, das furifche, das durch die furifche Nehrung vom Meere 
geichieden tft und das Friſche an Größe noch übertrifft. Durch das 
Memeler Tief hängt es mit der Oſtſee zuſammen. d) Die Düna, 
von der Walddi- Hochfläche, in welchen Bujen? e) Die Narömwa, 
der Ausfluß des Beipusfees, in welchen Bujen? f) Die Newa 
[njewa], der europäifche St. Lorenz ($ 65 Ende), ift der Abfluß des 
über 18000 qkm (329 D.-M.) großen Zadogafees, der mit dem 
etwas höher liegenden Onega [onjega]-See in Verbindung jteht. 
Diefe beiden größten Seeen im öftlihen Tieflande find Refte des 
Meeres, welches einſt das Weiße Meer mit dem finnifchen Bufen 
verband. 

Die ganze Oftfeefüfte des Tieflandes hat das Eigentümliche, 
mit einer Unzahl größerer und Eleinerer Seeen bejett zu fein, die 
von SW. gegen NO. an Größe zunehmen; in Finnland liegt 
dieje Seeenplatte am höchften über dem Meere und ſenkt fi zum 
bottnischen, zum finntfchen Bufen und bis zum Ladogaſee. Kleine 
Gebirgäzüge ohne Zufammenhang erheben fich bis zu 400 m über 
die finniſche Seeenplatte, auf der Blöde von Granit, Gneis und 
Glimmerſchiefer loſe aufliegen. In diefen Verhältniffen ſowohl als 
in den unentwidelten Heinen Flußiyftemen, tritt eine Ähnlichkeit 
mit der arftiihen Seeenplatte in Nord - Amerika hervor ($ 65 Ende). 
Das Tiefland geht in Finnland offenbar in den Charakter der jfandi- 
naviichen Halbinjel über. 

3) Das kaſpiſche Meer ($ 38 Anf.) liegt zwifchen Europa 
und Afien. Überall in der umgebenden Steppe ift der Boden von 
Salz durhdrungen und bringt faſt nur Salzfräuter hervor. Oft 
blüht das Salz in folcher Menge aus der Erde, daß fie mit Schnee 
bededt zu jein ſcheint. Durch teilweijes Berdunften jowie durch Aus: 
laugen des Bodens find Hunderte von Salzjeeen entitanden, welche 
alljährlih Millionen von Gentnern Kochſalz (und Soda) liefern. 
Das Wafler des heutigen Fafpiichen Meeres iſt jedoch durch die ge- 
waltigen Mafjen jüßen Gewäſſers, welche ver Ural, befonders aber 
die Wolga ihm ununterbrochen zuführen, zumal im nördlichen jehr 
flachen Teile des Seebeckens nur ſchwach falzig (bradig). 

Die Wolga (d. i. die Große) ift Europas größter Strom. Ihr 
Stromgebiet beträgt 11/, Mill. qkm (26500 D.:M.), faft doppelt 
jo viel wie das der Donau. Duelle im ©. der Waldaihöhe 370 km 
von der Dftiee und 1600 km vom Fajpiichen Meer, Stromlänge 
3400 km. Sie ftrömt zuerjt gen D., dann gen SSW., endlich 
(gen SD.) durch die tiefer als der Spiegel des MWeltmeers gelegene 
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fafpifche Steppe und bildet ein Delta mit mehr als 60 Mündungen, 
die aber faft ſämtlich fo jeicht find, daß felbit Kleine Schiffe nur unter 
günftigen Umftänden einlaufen können. Mit Recht nennen die Tata= 
- ren die Wolga die freigebige, mit Necht reden die Ruſſen von- der 
„Mutter Wolga“, denn fie giebt ihnen reiche Gaben, vielleicht der 
füchreihite Strom der Welt (Kaviar, Hauſenblaſe). Die größten 
Nebenflüffe empfängt die Wolga in ihrer erften Hälfte: links vom 
Ural die Kama, rechts die Okä; von diefer ein Seitenfluß ijt die 
Moskwä, an welcher das Dorf Borodind liegt (1812 blutiger 
Sieg der Franzofen über die Ruſſen). Kunft hat die Wolga zum 
Mittelpunkt eines großartigen, über die ganze ofteuropätiche Ebene 
ausgebreiteten Waſſerſyſtems gemacht und dadurch eine innere Ver— 
bindung zwilchen den vier Meeresfeiten hergeitellt. 

4) Zum Schwarzen Meere geht a) der Don, bei den Alten 
Täanais. Ber dem Durchbruch durch die ſüdruſſiſche Steppenplatte, 
welche fich weſtwärts bis an die Karpaten verfolgen läßt, nähert er 
fih der Wolga auf 60 km, biegt dann nah) SW. ab und bildet einen 
großen Strandfee, das Meer von Aſow [ajöff], das aber nur für 
Kleinere Seeſchiffe Wafjer genug hat und täglich jeichter wird. Vor— 
gelagert iſt demſelben eine vieredige Halbinjel, die Krym, auch wohl 
nad) dem alten Volke der Taurer Taurien genannt. Eine nah O. 
laufende Landzunge derjelben bildet mit dem ebenfalls in eine Halb- 
injel auslaufenden Kontinent die Meerenge von Kaffa oder Feo- 
dofia, aud) die von Kertſch oder von Jenikale genannt. b) Der 
Dinjepr, deijen Duelle denen der Wolga und Düna nicht fern liegt, 
durchbricht unterhalb Kijem [Etjeff] zwischen fteilen Ufern mit Fällen 
und Stromjchnellen die Steppenplatte. Unter feinen Zuflüffen ift 
der wejtlichite, der Bripet, der größte, aber der berühmtejite die 
Beréſina; auf welchem Ufer? (Graufenvoller Übergang der flüch⸗ 
tigen Franzojen im November 1812.) — Sn die haffähnliche Mün— 
dung (Liman) des Dnjepr ergießt fich der Bug. c) Der Dnjeftr 
durchfließt in feinem Oberlaufe ein Querthal des karpatiſchen Wald- 
gebirge3 und mündet, nachdem er ebenfalls beim Durchbruch durch 
die Steppenplatte Stromjchnellen gebildet, wie der Dnjepr in einen 
feihten, die Schiffahrt ſehr erjchwerenden Liman. 

Einen erft jeit der Mitte unjeres Jahrhunderts erprobten Bor 
teil für die Verfehrserleichterung gewährt endlich die Oft- Europa 
auszeichnende Bodenform der Tiefebene im Eifenbahnbau. Nir- 
gends in Europa tit derjelbe auf jo weite Streden phne jegliches 
Gebirgshindernis (daher ganz ohne Tunnel) auszuführen gemejen 
und nirgends in Europa fo weite Eifenbahnfahrt wegen geringfügig: 
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fter Steigungen mit fo wenig Kohlenverbraud) verbunden wie in 
Rupland. Die Länge der Bahnlinien im europäischen Rußland be- 
trägt bereit3 über 30000 km. 

In einem fo gewaltig großen Lande müfjen Klima, Vegetation 
und Fruchtbarkeit in den verjchiedenen Teilen ſehr verſchieden fein. 
a) Die Stride am Eismeer find natürlich die traurigften und 
ödeften. Die Küften und Buchten jenes Meeres find fajt drei Viertel 
des Jahres mit Eis belegt, und auch weiter in das Land hinein ſinkt 
die Temperatur in jedem Winter bis unter 32° R., fo daß man das 
gefrorene Duedfilber dann hämmern kann. Im O. der Dwina dehnen 
fi ungeheure Einöden mit bald fumpfiger, bald fteiniger Oberfläche 
aus, die auch den größten Teil des Jahres gefroren find (Tundren). 
Je öftlicher, defto Fälter. In Berm, unter 58° n. Br., liegt Ende 
November der Schnee ſchon fo hoch, daß die Fenſter des unteren 
Stod3, welche früher mannshod über der Straße waren, dann mit 
derjelben gleiche Höhe haben. Das Eis wird auf Seeen und Strö- 
men oft mehrere Meter did. Auf alle Weife verwahrt man fich gegen 
die Kälte, doch ift das Erfrieren einzelner Körperteile, wie der Naſe, 
gewöhnlich. Daher ift es ein oft vorfommender Liebesdienft, einen 
Borübergehenden, defien Nafe fich fchon weiß färbt, mit den Worten 
aufzuhalten: „Väterchen, eure Naſe!“ — worauf der Angeredete 
ſich die Nafenfpige mit Schnee reibt und dann feinen Weg fortfegt. 
Fiſchfang und Jagd auf die ſchon bei Sibirien genannten Belztiere 
(S 40 Anf.) beijchäftigen Die Bemohner. Im obern Dwinagebiet giebt 
es ſchon Wälder von Birken und Nadelholz, man baut aber nur 
Gerfte, weil die Furzen Sommer und die häufigen Nadhtfröfte Den 
Bau anderer Getreivearten nicht geftatten. Der Winter währt 8 bis 
9 Monate, der Sommer 3 bis 4; Frühling und Herbft giebt es 
faum. 

b) Die Landſchaften an der Ditfee haben ein milderes 
Klima: die meftlichere und füdlichere Lage ($ 72 Mitte) fowie Das 
Meer wirken hier ein. Doc aber fteigt auch hier die Kälte ungleich 
höher als in den mweftlicheren Gegenden unter gleicher Breite. Meiſt 
find diefe Landichaften, befonders in den Niederungen ihrer großen 
Ströme, jehr reich an Getreide; jelbjt das fühliche Finnland bringt 
jo viel, daß es früher Schwedens Kornfammer heißen fonnte. In 
den Wäldern ift die Kiefer mit ihrer treuen Gefährtin, der Birke, 
wie in NO. Deutichland am verbreitetiten; der Rotbuche ift ſchon 
vom Njemen.ab die Jahreszeit mit der für ihr Wachstum erforder- 
lichen Temperatur zu kurz, fie findet fi) daher überhaupt nur im 
äußerften SW. Rußlands. 
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c) Der große mittlere Raum enthält zwar hie und da 
weite Moorflädhen. So dehnen ſich in dem oberen Stromgebiete 
der rechten Drjeprzuflüfie die gewaltigen Rofitno-Sümpfe aus, 
die an 55000 qkm (1000 D.:M.) Flächenraum haben. Aber im 
ganzen ift der Raum entweder fruchtbarer Getreideboden, beſonders 
für Roggen und Lein, oder er ijt mit prachtvollen Waldungen be> 
dedt. Namentlich zeichnen fich neben herrlichen Eichenwaldungen 
die Lindenwälder aus; fie find fo häufig, daß der Monat ihrer Blüte, 
der Juli, bei den Ruſſen Lindenmonat heißt, und man die 
Bäume nur fällt, um aus ihrem Baft Matten zu flechten. Die häufig 
gehaltenen Bienen (auch wilde) liefern in jolden Strichen trefflichen 
Honig, der den ruſſiſchen Bauern den Zuder erſetzt. Wie es ge: 
wöhnlich der Fall, ift auch hier der Bau unjeres Stein» und Kern- 
obftes fo weit verbreitet als der Eichenmwald noch gedeiht. Kein 
Wunder alfo, daß diejer ganze Zandesteil auch verhältnismäßig 
ſtark bevölkert ift. 

d) Der Strid im Süden hat das Klima von Mittel-Europa, 
doch durch die öftliche Lage heißere Sommer und fältere Winter. 
Schon gedeiht der Weizen, zumal auf dein hier die Oberfläche bilden: 
den äußerft fruchtbaren Tſchernoſem [tihernofjöm] (d. i. Schwarz: 
erde); aber es fällt jelbft in der Sommerzeit nicht genug Regen für 
den Waldwuchs; daher lagert fich hier, am unteren Dnjeftr ſchmal 
beginnend, gen D. aber ſich mehr und mehr verbreiternd (ö. der 
Wolga bis zum 54. PVarallelfreis) die ſüdruſſiſche Steppe, die 
man, fo weit fie nicht, wie in der Umgebung des kaſpiſchen Meeres, 
Salzjteppe ift, die pontifche Steppe nennt. Weit und breit verliert 
ſich das Auge in unermeßliche Flächen, ohne einen Baum oder eine 
menjchlide Wohnung zu erbliden, die fich in die tief und fteil ein= 
gefurchten Flußthäler zufammendrängen. Difteln, Schafgarbe, Wer: 
mut, Flußſchilf Schießen weit über Manneshöhe auf, alle überragt 
von den gelbblütigen Ahren des „Steppenlichts“ (d. h. der Königs- 
ferze, Verbascum). Bon den hohen zweiräderigen Karren aus, 
welche den Neifenden meift im Galopp durch die Steppe tragen, 
blidt man auf ein Gras- und Kräutermeer. Kaum, daß man bie 
Rinder: und Schafherden gewahr wird! Eher einen flüchtigen „Ta= 
buntſchick“ (Pferdehirten), hoch zu Roß, wie er dahin jprengt, um 
die halbwilde Pferdeherde zufammenzuhalten. Dieje Pferdehirten 
führen eine 6 m lange Peitſche mit kurzem dickem Stod, eine Schlinge 
zum Einfangen verlaufener Bferde und eine Wolfskeule zur Vertei— 
digung. Ganz anders als im Frühling und Herbit erjcheint die 
Steppe in der Sommerhige und wieder anders im Winter. In den 
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heißeften Monaten verborrt das Gras- und Kräutermeer jo voll: 
ſtändig, daß es fich leicht entzündet. Bisweilen wüten dann furcht: 
bare Brände über die Fläche hin: die Herden fliehen voll Entjegen, 
und ganze Dörfer und Gehöfte, welche im Steppenrajen liegen, 
werben verzehrt. Im Winter frijten die Pferde ein elendes Leben, 
fie fommen nicht einmal in ordentliche Ställe, welche vor dem wüten: 
den Schneegeftöber und der eifigen Kälte fie ſchützen könnten. 

Die Verſchiedenheit, welche dies Tiefland in Pflanzen und 
Tierwelt darbietet, ift überaus groß. Während auf dem Südrande 
der Halbinjel Krym Walnuß-, Granaten-, Feigen-, Kaftanien= 
und Olbäume, Cypreſſen und Wein herrlich gedeihen, erftarren Die 
Gegenden am Weißen Meere über die Hälfte des Jahres zur Einöde. 
Durch die füdlichen Steppen ziehen Kamele, am Don, Dnjeſtr und 
an der Weichſel meiden leichte, flüchtige Roſſe, am Dujepr ftarfe, 
graue Rinder, in der Krym graumwollige Schafe, von deren Lämmern 
das Pelzwerk Krimmer den Namen hat; wogegen gen N. jchnelle 
Nenntiere, graublaue Volarfüchle, ſchwarzbraune Zobel, weiße Her: 
meline und Eisbären die Schneefelder durchftreifen. In dem über 
2000 qkm (40 D.:M.) großen Urmwalde von Bialomicza [bja: 
lomwitfcha] (im Gouvernement Grodno) leben — und zwar (außer 
auf den Höhen des Kaufajus) überhaupt nur noch hier — Auerochſen 
(Bos Urus), dazu Eber, Hirfche, Rehe, Biber, Bären, Luchſe, Wölfe. 
Die legteren find faſt im ganzen öftlichen Tieflande noch eine Haupt: 
plage. In den Wäldern Litauen und Livlands (mie Oftpreußens) 
fommt auch noch das jet jorgfam gejchonte Elentier vor. 

Im öftlihen Tieflande wohnen gegen 100 Mill. Meniden. 
Eine vorherrjchende Nationalität, Sprache und Kirche, wenigftens 
ganz überwiegend ein Staat nehmen den ungeheuren Raum ein. 
Denn die große Mehrzahl der Bevölkerung bildet der Stamm der 
Slaven, welcher ſich wieder in die Hauptoölfer der Ruſſen und 
Polen teilt; lettere bemohnen jevoh nur den W. An der Oſtſee 
bildet im ©. die Hauptmaffe der Bevölkerung der litauiſche 
Stamm, im N. der finnifche Stamm; zähle die zu beiden Stäm- 
men gehörigen Zweige auf ($ 72 Ende)! Im D. und SD. giebt es 
auch viele Tataren (türfifche Völker) und fogar echte Mongolen. 
Außerdem leben aber in den Ländern an der Oftjeefüjte viele 
Deutſche, die als Koloniften auch fat durch das ganze füdliche 
Tiefland ſich zeritreut haben. 

. Außer dem an die Karpaten ji anlehnenden SW., welder 
Dfterreih angehört, gehört das ganze Tiefland zum ruffifhen 
Reiche. Früher gab es (von den ſchwediſchen Befigungen an der 
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Dftfee und den türfiichen am Schwarzen Meere abgejehen) hier zwei 
jlavifche Staaten: das ausſchließlich binnenländiſche Großfürſten— 
tum Mosfau, das Stammftüd des heutigen ruffichen Reichs, und 
das Königreih Polen, mweldes noch 1772 von der Weichſel— 
Mündung bis gegen das Schwarze Meer (zwiſchen Dnjepr und 
Dujeſtr) ſich ausdehnte. Diejes Königreich zerfiel in das eigent- 
liche Polen und in Litauen. Litauen reichte von den Rofitno - 
Sümpfen bi3 an den rigaſchen Bujen; bewohnt wird es von einem, 
den Altpreußen (im heutigen Dftpreußen) nahe verwandten Volke 
($ 72 Ende). Dies ift unter allen europäifchen Völkern am jpäteften, 
erit gegen Ende des 14. Jahrhunderts zum Chriftentum befehrt und 
um diejelbe Zeit mit Polen dadurch vereinigt worden, daß der 
litauiſche Großfürit Jagiello, der die polniſche Erbtochter Hed— 
wig heiratete, aud) König von Polen wurde. Unter den Jagel— 
Ionen im 15. und 16. Jahrhundert war Polen ein mächtiger Staat, 
dem deutjchen Orden und Rußland geführlih, eine Vorhut gegen 
die Türken. 

Aber 1572 ftarb der Stamm der Jagellonen aus, und Polen 
wurde von der Zeit ab ein Wahlreich. Dies war der erfte Schritt 
zum Untergange. E3 hat feitvem feinen einzigen energijch durchgrei- 
fenden Regenten mehr gehabt, jo daß fortwährend Wahlzwijt und 
Verwirrung im Lande herrichte. Dabei wurde die fönigliche Macht 
immer mehr bejchränft. Das Heft der Gewalt hatte der zahlreiche, 
faft immer in Parteien geteilte Adel (auf 14 Menſchen fommt in 
Polen ein Adliger) in Händen. Der Reichstag Polens, auf dem 
ſchon eine Stimme jeden Beihluß hindern fonnte (liberum veto), 
ift wegen feiner ftürmifchen, lärmenden Verhandlungen bei uns 
Iprihmwörtlich geworden. Dazu fam religtiöfer Streit zwiſchen der 
römiſch-katholiſchen Kirche, der herrichenden im Lande, und den 
Diſſidenten, d.h. den von ihr abweichenden Griechen und Pro— 
teftanten. Auswärtige Mächte murden zuerft von polnischen 
Parteien aufgerufen, fi in die Angelegenheiten des in fich ſtets 
zwiefpältigen Landes einzumiihen. Rußland, Dfterreich und 
Preußen thaten dies und machten durch drei Teilungen 1772, 
1793, 1795 der Selbjtändigfeit des polnischen Reiches ein Ende: 
zum großen Segen für die bisher von dem Adel fürchterlich gedrüdte 
Bauernihaft, weldhe neun Zehntel der Bevölkerung ‘Polens aus— 
machte. Die Hauptitadt Warſchau wurde eine preußiiche (fpäter 
eine ruffifche) Stadt; der Iette König, Stanislaus Ponia— 
towski, erhielt von Rußland eine Penfion. In den Stürmen der 
napoleoniihen Zeit haben Ofterreich und namentlih Preußen 
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einen großen Teil ihrer polnischen Länder wieder verloren; über ?/, 
von Polen jtehen daher jet unter ruſſiſcher Herrichaft und haben 
durch wiederholte Aufitände gegen die ruffiiche Regierung weiter 
nichts erreicht, als eine ftetig gejteigerte Strenge Rußlands gegen 
feine polnischen Provinzen. Die dem Königreich Preußen verblie: 
benen Teile des ehemaligen polnischen Reiches find die Provinzen 
Weftpreußen und Bofen, die Ofterreich verbliebenen Galizien 
und die Bufomina. 

Sp giebt e3 alfo in drei Staatögebieten Polen. Sie find 
meiſt römiſch-katholiſch; ihre Sprache, ein Zweig des ſlaviſchen 
Spraditammes, fieht geichrieben wegen der gehäuften Ronfonan- 
ten zungenbrechend aus; gejprochen klingt fie viel weicher und melo: 
difcher. Mit einer ſchlanken Körperbildung verbindet der Bole einen 
lebendigen, regfamen Geift, Begeifterung für Ruhm, fchranfenlofe 
Gajtfreiheit, Anhänglichfeit an fein polnifches Vaterland. Zu feinen 
Schattenjeiten gehört Prahlſucht, Eigennuß, überlegungslofer Leidht- 
jinn, Jähzorn, Eitelfeit und Prunfliebe. Der Zuſtand der unteren 
Volksklaſſen hat ſich in den legten Jahrzehnten gehoben, aber Un: 
willenheit, Trunkſucht und Unfauberfeit haften ihnen noch immer 
allzufehr an. Die Eleineren polniſchen Städte und Dörfer haben 
meijt ein überaus jchmugiges Ausfehen, und da am meilten, mo 
recht viele Juden wohnen. Faſt ein Zehntel aller Juden auf der 
Erde wohnt in Bolen und beichäftigt fih mit Handel und Mandel 
aller Art: fie find Schneider, Mützenmacher, Schanfwirte des im 
Übermaß getrunfenen Branntweins, vorzugsweiſe aber Handelsleute. 


I. Provinzen der öſterreichiſch ungariſchen Monarchie 
— zu Cisleithanien gehörend — 


1) Das Königreich Galizien — 78500 qkm (1400 Q.-M.) mit 
6'/, Mill. E. — hat feinen Namen von dem bis in das 14. Jahrhundert 
ruſſiſchen Reiche Halicz lhalitſch] mit gleichnamiger, jeßt unbedeutender 
Handelsjtadt am Dujeſtr. Daher wohnen auch nur im W. echte Polen, im 
D., im jogenannten Rot-Rußland, die Ruthenen (Rotrufien), ein ruſ— 
ſiſcher Stamm. Das Kronland zerfällt in zwei Bermaltungsgebiete: Weit: 
Galizien oder Krakau und Dft-Galizien oder Lemberg. 

a) Krafau, darin das jeßt befejtigte Krakau, 76000 E., Univerfität. 
Die Stadt, am linfen Ufer der hier ſchon jchiffbaren Weichjel gelegen, nimmt 
fich mit ihren vielen Türmen und der Burg auf dem Berge darüber fehr gut 
aus. Auch im Innern iſt der „Ring“ jehenswert jowie viele Paläſte aus den 
Beiten, wo Polens Könige hier oft refidierten. In dem hoch gelegenen Dome 
ruht in jilbernem Sarge der heilige Stanislaus, Polens Schugheiliger, unten 
in den Grüften in Metallfärgen viele Könige und in Polens Gejchichte be— 
rühmte Männer. Unter diefen leßteren auch Koseiuſzko [koszinfchko], der 
1794 in heißem Kampfe die Selbjtändigfeit Bolens zu retten fuchte, aber ver: 
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wundet in Gejangenjchaft geriet. Ihm zum Gedächtnis iſt (nad) flaviicher 
Sitte), 2km im W. der Stadt, der 39 m hohe Kosciujzfo-Hügel auf 
einer natürlichen Anhöhe aufgetürmt, die jegt ein jenen Koseiuſzko-Hügel 
umgebendes Fort trägt. Bon ihm hat man weite Ausjchau über Krakau und 
das WeichjeltHal. Die Handelsjtadt Bochnia mit Steinjalziverf, und das 
Steinjalzwerf Wieliczka [wjelitichta], etwas jüdlich von dev Weichjel, Kra— 
fau gegenüber. Es ijt eins der berühmtejten der Welt. Seine unterirdiichen 
Gänge in dreifacher Wölbung übereinander haben eine Gejamtlänge von 
650 km. Man zeigt den Eintretenden einen großen, auch zumeilen benußten 
Tanzjaal mit Kronleuchtern, eine Kapelle mit Statuen, aus Salz gearbeitet, 
mächtige Hallen, und läßt jie einen See tief unter der Erde befahren. Die 
Zahl der Arbeiter beträgt 1500. 

b) Lemberg, darin die Hauptjtadt ded ganzen ronlandes Lemberg, 
123000 €., worunter ?/, Juden. Univerfität. Unweit der ruſſiſchen Grenze 
Brödy ‚20000 €. (darunter 15000 Juden). Lebhafter Handel mit Ruß— 
land und der Walachei. Das gewerbjame Tarnöpol, 30000 €. 

2) Das HerzogtumBufowina (d.i. Buchenland) imobern Dnjejtr=, 
Prut- und Seret [Böret)= Gebiet, — 10500 qkm (190 D.:M.) mit 640000 €., 
hauptjächlic) Ruthenen und Rumänen. Hauptjtadt Czernomwig/tichernowig), 
54000 €., mit deutjcher Univerfität. 


II. Das ruſſiſche Kaiferreid). 


In Rußland wohnten in ältefter Zeit im ©. die Skythen, 
im N. finnifche, in der Mitte ſlaviſche Stämme. Aus letteren 
entwidelte ſich erit im Mittelalter die ruffische Nation. Die Grün: 
dung eines ruſſiſchen Neiches erfolgte durch ſtandinaviſche Ger— 
manen. Im Sahre 862 ftiftete Rurif aus dem Stamme Ruf, 
der Führer eines Zuges von Normannen (hier Waräger genannt), 
einen kleinen Staat, den man das Zand der Ruſſen nannte. Bald 
vergrößerte ſich, nachdem Ruriks Nachfolger nad Kijew übergejiedelt 
waren, der neue Staat. Wladimir, „ver Apoftelgleihe“, nahm 
um das Jahr 1000 mit jeinem Volke das von Konftantinopel 
aus zu ihnen gebrachte Chrijtentum an: daher eben find heute 
die Ruſſen der griehijchen Kirche zugethan. Er teilte das Land 
unter jeine Söhne. Rußland bejtand nun aus mehreren Fürſten— 
tümern unter der Oberherrlichkeit eines Großfürſtentums (zuerit 
Kijews [fijeff], jpäter Mosfaus). In der Zerfplitterung ſchwach, 
wurde Rußland den Mongolen, die jeit 1223 Europas Grenze 
überjchritten, lehnspflichtig. Und erft um 1480 gelang es dem 
Großfürjten von Moskau, Iwan Waßiljewitſch (d.i. Sohn des 
Waßilji), das damals jhon etwas geloderte Joch abzufhütteln und 
als „Zar“ das ganze Rufjenland unter feiner Herrfchaft zu vereini- 
gen. Noch einmal wurde indejjen der Staat in der Entwidelung 
jeiner Größe aufgehalten, als 1599 Ruriks Stamm ausftarb und 
mannigfache Verwirrung diejem Ereignis folgte (die falihen Deme- 
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trier). Polen und Schweden bereicherten fi) damals auf Rußlands 
Koften. Indeſſen unter dem Haufe Romanom feit 1613, und be- 
jonders jeit den Tagen Peters des Großen, 1689 — 1725, des 
eriten „Kaifers“ von Rußland, iſt Rußland mit jtaunenswerter 
Schnelligkeit mächtig gemorden und bald aud) in die Reihe der euro: 
pätfchen Großmächte eingetreten. In der That hat Peter auf alle 
Weile, auch durch eigenes Beifpiel, fein miderftrebendes Volk der 
Gefittung Europas näher zu bringen geſucht. Mit feiner Tochter 
Elijabeth erlofh 1762 daS Haus Romanow; ein Zmeig Des 
deutihen Haufes Holjtein-Gottorp foigte; aber auch Die 
Kaifer und Kaiferinnen diejer Linie (vor allen Katharina IL, 
1762 — 1796) haben Peter in feinen Plänen der Vergrößerung 
und der Civilifierung nachgeſtrebt. Alerander II. hat zumal 
auch die Leibeigenjchaft in Rußland aufgehoben. — Gieb an, 
was von Schweden ($ 83, a Mitte), was von den Türken (8 79 
Mitte), was von Polen erworben worden ift! 

Der jegige Herricher Alerander II, „Kaiſer und Selbitherr- 
iher von ganz Rußland“, gebietet uneingefchränft über ein Reich, 
das in zwei Erdteilen zujammenhängend. faft 15000 km in die 
Länge fi) ausbreitet, ein Sechſtel des feften Yandes auf der Erde 
umfafjend. Seine Regierungserlafie (Ufafe) gelten in einem Raume 
von 22 Mill. qkm (400 000 D.:M.), wovon auf Europa 51/, Mill. 
qkm (100000 D.:M.) entfallen, und werden von 112 Mil. Men- 
ihen gehorfam ausgeführt, wovon 92 Mill. in Europa wohnen. 
Diefe gehören etwa 112 verjchiedenen und ſehr verjchiedenartigen 
Bölfern an, unter denen die Slaven, Litauer, Finnen, Ta— 
taren (d.h. Türken) und Juden die zahlreichften find. Bon diejen 
Hauptftämmen macht wieder der jlaviiche */, der ganzen Einwoh— 
nerzahl aus. Auch in Bezug auf Spraden und Religionen 
herrſcht in dem Riefenreih das buntefte Durcheinander. Es giebt 
Städte, in denen Gotteshäufer fieben verjchiedener chriſtlicher Kon- 
fejfionen, eine Synagoge, eine Mofchee und eine indifche Pagode zu 
jammenftehen. Aber die griechifche Kirche überragt alle anderen in 
dem Maße, daß die Einheit des großen Reiches auch nad) dieſer Seite 
gewahrt ift; ihr gehören mehr als 3/, der Bewohner des europäifchen 
Rußlands an. 

Das in allen Teilen des Reiches wohnende Hauptvolf, Die 
Ruſſen, zerfällt in Großruffen und Kleinruffen (zu legteren 
gehören auch die Ruthenen oder Rotruffen). Die erfteren maden Die 
Hälfte der ganzen Bevölkerung aus; ihnen ift eine natürliche Gut- 
mütigkeit eigen (die fi) auch in dem leider nur zu häufigen Zuftande 
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des Rauſches nicht verleugnet), ferner Gaftfreiheit, fröhlicher Sinn, 
Gemwandtheit zum Handel und Wandel aller Art. Der Ruſſe ift ein 
geborener Kaufmann. Darum antwortete Peter der Große hollän- 
dilchen Juden, die ihn um die Erlaubnis baten in Rußland Handel 
treiben zu dürfen und eine große Summe boten: „Freunde, behaltet 
euer Geld: ein Rufje ift jo pfiffig wie vier Juden.“ Zu dem allen 
gejellt fich eine lebhafte Baterlandsliebe. Getadelt hat man mit Recht 
ein Inechtiich-Friechendes Benehmen gegen Borgefegte und Gemal- 
tige. Mit diefem Fehler verbindet fich oft eine weitgehende Beſtech— 
lichkeit und Käuflichkeit, ja eine auffallende Mißachtung fremden 
Eigentums. Ihrer Kirche find die Rufen mit großem Eifer zuge: 
than. Mit großer Strenge halten fie 3.8. ihre häufigen Faften; am 
härteſten find die Falten vor Dftern. Darum iſt die Buttermoche, 
welche in diejelbe einleitet, ein großes Feſt, mo fich das Volk feinen 
nationalen Beluftigungen ganz überläßt (Schaufeln, Eisrutichberge 
u. j. m.). Der Dftertag ift ein hoher Feiertag der Kirche, aber auch 
des DVolfes. Hier eigentlich ift die Sitte des Dftereierfchenfens zu 
Haufe, jeder begrüßt und füßt den andern mit den Worten: „Chris 
jtus iſt auferftanden“, und erhält den Gegengruß: „Er ift wahrhaf: 
tig auferftanden.“ Und wenn der Kaifer dem niedrigſten Manne 
begegnet, jo macht die Dfterfreude beide in dem üblichen Gruße und 
Kufje gleich. Ein anderes Kirchen- und Volköfeft ift die Waſſerweihe 
am Feſte Epiphanias. 

Rußland befindet fich gegenwärtig in einer Periode der Reform 
und umfafjenden Neugeftaltung. Die Leibeigenichaft ift aufgehoben, 
der Eijenbahnbau in großartiger Ausdehnung begonnen, die allge- 
meine Wehrpflicht hat in einer wichtigen Hinficht den Unterfchied der 
Stände aufgehoben, und die Siege der ruffiihen Waffen tief im 
Inneren von Afien haben roher Gemaltthätigfeit auf dem Boden 
einftmaliger Kultur Schranken geſetzt, indem fie zugleich den ruffi- 
ichen Unterthanen ein ungeheures Feld friedlicher Thätigfeit eröff: 
neten ($S 41 Ende). 


In der Berwaltung wird fein Unterjchied zwifchen dem euro- 
päiſchen und afiatifhen Rußland gemacht. Das europäiſche um— 
faßt 60 Gouvernements; dazu fommt das Großfürjtentum Finn: 
land, welches jeine eigene Verfafjung und Verwaltung hat und nur 
durch Perjonal- Union mit Rußland verbunden ift. Wir wollen dieſe 
Gouvernements, in größere natürliche Gruppen fie zujammenfafjend, 


durchwandern. 
1) Rußland hat zwei Haupſtädte: die eine liegt in des Landes Mitte, 
hat alle geſchichtlichen und nationalen Erinnerungen und einen ſchon orienta— 
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liihen Charakter; die andere (nad) Weiten jchauend) ijt erjt von Peter dem 
Großen an der Djtiee in Ingermanland jeit 1703 angelegt, zur Rejidenz er- 
hoben und den Städten des weſtlichen Europa ähnlich gemacht. Beide jind 
604 Werft (1 Werſt = 1,067 qkm) von einander entfernt. 


a) Die neue Hauptjtadt, St. Petersburg, liegt am Ausfluß der 
Newa zumeiit auf demklinfen Ufer und auf Injeln des in mehrere Arme ſich 
teilenden Stromes. Der Boden ijt flach und moorig, daher ruht das jteinerne 
Fundament der meijten Häufer auf tief eingerammten Pfählen, und das Ganze 
iſt Uberſchwemmungen ausgejegt, jobald ein Sturm aus Weſten die Fluten der 
Newa zurücdrängt. Diellmgebungen find einförmig und zum Teil noch wenig 
angebaut. Die Stadt jelbjt ift in Bezug auf Negelmäßigfeit und großartige 
NRäumlichfeit vielleicht die jhönfte der Welt. Die Straßen find meijt ſchnur— 
gerade, jehr breit (oft iiber 60 m), teilweiſe mit Holzklögen gepflaftert. Die 
ihönjte Straße ijt der Nemwsfy [nefsfil-PBrojpekt. Auch die mit Granit: 
quadern aufgemanerten Quais an der blauen, durchſichtigen Newa gehören zu 
den Zierden der Stadt. Auf einer Newainfel liegt die Citadelle. Ihr ſchräg 
gegenüber, am linken Ufer der®interpalaft, die gewöhnliche Reſidenz; vor 
ihm die hohe Aleranderjäule aus einem Granitblocde. Dicht daneben, zur 
Linken, die Admiralität, das prachtvollite Arjenal, das es geben fann. 
Bon der Galerie unterhalb de3 vergoldeten Spißdaches ihres Turmes hat man 
den bejten Überblick der Stadt, die gegen 30 km im Umfange hat, freilich) aud) 
viele Gärten umſchließt. Unter ihren Kirchen die Iſaakskirche die jchönite; 
der Erzbijchof wohnt am äußerſten Oſtende, im Kloſter des heiligen Alexan— 
der Newsky, eine Großfürjten aus dem 13ten Jahrhundert, der an der 
Newa einen großen Sieg über die Schweden erfochten hat und hier begraben 
ift. Die Zahl der Einwohner beträgt 988000 (darunter über60 000 Deutjche); 
aber bei den großen Räumen fieht man nicht ſolch Volksgedränge, wie in an- 
dern Hauptjtädten, wohl aber die verſchiedenſten Trachten, Fuhrwerke ır. j. w. 
Handel3= und Univerjitätsftadt. 

Zurmilitärifchen Dedung von — — ſtark befeſtigte Kriegs— 
hafen Kron jtadt auf einer Inſel im lebten Dftzipfel des finniſchen Buſens; 
die Eitadelle Kronjlott und mehrere aus finnischen Granitblöden erbaute 
Forts bejtreihen die auch für den ruffiihen Handel überaus wichtige Fahr: 
itraße nach Peteröburg. Zwei Drittel des auswärtigen Handels gehen über 
Kronjtadt, 43000 E, 


b) In der Richtung der Eiſenbahn nad Moskau merken wir zuerjt 
22 Werſt von Petersburg — in Kilometern? — Zarskoje Selo [Belö ] (d.i. 
Barendorf), ein prächtiges Luftichloß, das, wie das benachbarte Schloß; 
Pawlowski, noch durd) eine bejondere Eijenbahn mit der Stadt verbunden 
it. 191 km von Petersburg liegt Nomwgorod, aud) Groß-Nowgorod ge- 
nannt, im Mittelalter an 400000 E. zählend, Befißerin von ganz Barmien 
(Nord -Rukland) und jo blühend und mächtig durch den Handel mit dem nörd— 
lichen und wejtlichen Europa, daß es im Sprichwort hieß: Wer fann gegen 
Gott und Groß=-Nomwgorod? Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ward die 
Republik von dem Zaren Iwan dem Schredlichen blutig unterworfen; jeßt 
20000 €. Biele Trümmer alter Herrlichkeit, darunter eine Kirche mit berühm- 
ten Bronzethüren. — Die Eifenbahn, von der Nowgorod etiva SO km jüd- 
weſtlich liegt, führt über die Waldaipöhe nad) Twer, 40000 E., dem Haupt: 
verfehrsplage des obern Wolgagebieted. Bon da iſt ed nad) Moskau (rui- 
ſiſch: Mostwä) noch 166 km. 
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c) Der Anblid von Moskau, welches 40 km im Umfang hat und auf 
Hügeln liegt, ift aus der Ferne ein überaus präcdhtiger. Die Stadt, aud) das 
religiöfe Heiligtum der Ruſſen, hat 334 Kirchen. Eine griehifche Kirche hat 
aber in der Regel eine qroße Kuppel und unt fie her vier kleinere. Die Dächer 
find mit bunten Ziegeln belegt, auch wohl vergoldet und mit blauen Sternen 
beftreut: auf jeder Spiße ragt ein goldener Halbmond und fiegreich darüber ein 
vergoldetes Kreuz; von dem oft nod) Ketten herabhängen. Bricht fich heller 
Sonnenjcein in all diejer Pracht, jo entiteht ein wahrhaft zauberhafter An— 
blid. Im Innern war Mosfau vordem eine meijt hölzerne, engjtraßige, 
ihmugige Stadt. Da gingen zwei Drittel 1812 furz nad) dem Einzuge der 
Franzoſen (881 Mitte) in Flanımen auf. Hernad) ist fie raſch und etwas regel- 
mäßiger wieder erbaut. In der Mitte auf einem Hügel über der Moskwa liegt 
die Feſtung Kreml, mehr als eine Stunde im Umfange, mit dem alten Palaſte 
de3 Zaren und einer Menge von Kirchen. Hier aud) der größte Glockenturm 
von Moskau, der Iwan Welifi (d.i. der große Iwan). Drei andere Stadt- 
teile umgeben den Kreml im Halbfreife; der äußerſte reicht ald ganzer Kreis 
auch auf das rechte Ufer des Fluſſes. Ringsum noch Vorftädte. Die Zahl der 
Einwohner beträgt 754000, darunter über 8000 Deutiche. Die Umgegend ijt 
fieblic) angebaut. Mosfau ift die Hauptfabrifjtadt des Reiches und eben- 
fall3 Univerfität. 


2) Unter den Dftfeeprovinzen werden Kur-, Liv und Eſthland 
die deutjchen Dftjeeprovinzen Rußlands genannt, weil die Städtebe- 
wohner dajelbjt (mit Ausnahme der Arbeiterklafje und des rufjiichen Militärs, 
ſowie der neuerdings herangezogenen Ruſſen, namentlich ruffiiher Kaufleute 
und Beamte), ebenjo die Gutsbejiger und Kandprediger durchweg feit 700 Jah— 
ren Deutsche mitdeuticher Mutteriprache find (etwa 100000). Auc die Bauart 
der Stüdte ift altertiimlich-deutich., Das Landvolk in Ejthland, der nördlichen. 
Hälfte Livfands und aufder Inſel Oſel find Eſthen (vom finnischen Stamnıe), 
die in Dörfern beifanımen wohnen. Das jirdlihe Livfand und Kurland hat 
Leiten ($ 72 Ende) zum Landvolfe, die auf vereinzelten Höfen wohnen und 
zum litauiichen Stamme gehören. Die Deutichen find Yutheraner, ebenjo die 
Eithen und Letten, mit Ausnahme jedoch einer größeren Anzahl leitifcher 
— in Livland, die ſich zum Übertritt zur ruſſiſchen Kirche beſtimmen 

ießen. 

a) Kurland, mit Semgallen, früher ein Lehnsherzogtum der Krone 
Polen, mit der alten Reſidenz und Hauptſtadt Mitau, 25000 E., Hafen— 
jtadt Libau. 

b) In Livland liegt Riga, 175000 E., nad) St. Petersburg und 
Odeſſa die erſte Handelsſtadt des Reiches, LOkmvonder MündungderDüna, 
welche durch die Feſtung Dünamiünde verteidigt wird. Riga war, wie Dor= 
pat, Nowgorod u. a., Mitglied des großen deutjchen Handelsbundes der Hanja. 
Dorpat, 31000 E., liegt maleriichh an den Abhängen eines Flußthales, 
durch das die Embac dem Beipusjee zufließt. Die deutſche Univer= 
| 2 Ä t für Rußland. — Bor dem Eingange zum vigajchen Bujen liegt die In— 

el Oſel. 


ce) Hauptjtadt von Eſthland ift der fefte See= und Handelsplag Re— 
valan einer malerifchen Bucht, 51000 €. 

d) Sn Sngermanland liegt St. Petersburg; an der Naröwa 
Narwa, wo Karl XI. ($83 Mitte) im Jahre 1700 mit 8000 Schweden 
80.000 Ruſſen fchlug. 
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3) Das Großfürftentum Finnland, 370000 qkm (6800 D.-M.) mit 
21/, Mill. E. (das Landvolt finniſch, die Städte von Schweden bewohnt), bil- 
det neben dem übrigen europäiſchen Rußland einen abgejonderten Verwal— 
tungs-Bezirk. Jetziger Hauptort die Univerſitätsſtadt Heljingfors, etwa 
Neval gegenüber, 56000 E., eine ganz junge Stadt mit prächtigen Gebäuden, 
Geburtsjtadt de3 Schweden Nordenſtkiöld [nordenichöld], der 1878 die 
nordöftlihe Durchfahrt fand, d. h. Nord-Aſien bis zur Beringjtraße umfuhr. 
6 km davon nad) ©. liegt, den Zugang von der Geejeite verteidigend, die un— 
einnehmbare Feitung Sweaborg, auf jieben Schären, d. h. ſanftgewölbten, 
wenig über das Waller emporragenden Felsinſeln, mit denen die finniſche 
Küste, „ähnlich der ſchwediſchen, rings ‚umgürtet it. Die frühere Haupt- 
ſtadt Abo [obo] liegt mehr weitlicd) den Alands [olands]-Injeln gegen- 
über. Ganz im N., wo Lappen leben, liegt am jchwediichen Grenzflufie 
Torneä [törneo], häufig von Reifenden befucht, um auf einem benachbarten 
Berge die Sonne am längjten Tag um Mitternacht am Himmel ftehen zu 
jehen. Überhaupt wird Finnland häufig wegen jeiner maleriihen Seeen, 
* 30000 qkm (550 O.-M.) einnehmen, ſeiner Schären und Waſſerfälle 

ereift. 

4) Die polnischen Goupernements, das frühere Königreich Polen, jeit 
dem Aufitande von 1863 ganz mit Rußland vereinigt, bilden den am dichte- 
ſten bevölferten Teil des ruffischen Reiches. Die Hauptitadt Warſchau liegt 
am linken Weichjelufer, durc; eine Brücde mit der VBorftadt Braga verbun- 
den. Eine Citadelle beherricht die ganze Stadt. 456000 E., darunter über 
60000 Juden. Südweſtlich von Warjchau die Fabrikjtadt Lodz, 115 000E. 
Dicht an der preußiſchen Grenze liegt Kaliſch, Schon im Odergebiet, zu wel- 
chem ein gutes Stüd Polens im W. gehört; an der Warthe Wallfahrtsort 
Czenſtochau [tichenjtohau]. Modlin oder Nomwo-Georgiewsf, am 
Bufammenfluß von Weichjel und Bug, und Zamose [jamojhtih] im Süd— 
oftzipfel, find fejte Pläßge. Etwas imNW. von Zamosc Lüblin, 40000 E., 
große Mefjen. 

5) Weſt-Rußland umfaßt das frühere Großfürjtentum Litauen und 
die früher polnischen Provinzen Wolynien und Bodolien. In Litauen: die 
alte Hauptjtadt des Groffürftentums Wilna, an einem Zuflufje des Njenen, 
103000 €., wovon ziemlich die Hälfte Juden. An der Dina die Feſtung 
Dünaburg, 69000€. Starfe Feitung Brejt-Litowsti am? — Wo— 
lynien im Flußgebiet des Pripet und f. davon (bi8 zum Dnjeſtr) Bodo lien 
find reich an Korn und Vieh; die podoliſchen Ochſen bejonders berühmt. Nicht 
weit vom Onjeftr Kaminietz [faminjeg], früher Hauptfejtung im alten Bolen 
gegen die Türfen. 


6) In dem eigentlihen Groß: Rußland haben wir jhon Moskau, 
Nowgorod und Twertennen gelernt. — Merfenod) a) im Norden, amrechten 
Mindungsufer der Dwina, die ganz hölzerne Handelsjtadt Arhängelst, 
20000 €., Ausgangspunft des Walfiſch- und Nobbenfanges. Der fürzejte 
Tag dauert hier nur nod) 3 Stunden 25 Minuten. Die Inſeln des Eismeeres 
Waigatih und Nowaja-Semljä werden bloß im Sommer der Jagd auf 
Belztiere halber beſucht; in jeltenen Fällen überwintern einige Jäger in diejer 
Bone des Eiſes. b) ImOſten: Niſchnij-VMöwgorod, am Zufammenflufie 
von Dfa und Wolga, 67000 €. Die größte Mefje in Rußland, im Anfang 
August, ein Völkermarkt, dejjen Bedeutung indes jegt jährlich mehr ſchwindet. 
c) gm Weiten: Smol&nsf, am obern Dniepr, in älterer Beit ein Zanfapfel 
zwiſchen Bolen und Rujjen. 1812 Schladt. 34000 E. d)JmSüden: Tula, 
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Fabrikſtadt, 64000 E. Große Gewehrfabrif. Die Umgegend ift Rußlands 
Seornfammer. 


7) In den öſtlichen Gouvernements am Ural und fafpifhen 
Meere: Perm an? — eine Hauptbergwerksſtadt des Reiches, an den Weſt— 
abhängen des an Platin und hauptfählich an Eifen reihen Ural. Am Oſtab— 
hang die Bergftadt Sefaterinburg. An einem für den Wolgalauf wichtigen 
Punkte — wie jo? — Kaſcin, Handels- und Fabrikjtadt: 140000 E., zum 
Teil ſchon tatariich (alte Hauptitadt eines untergegangenen tatarischen Cha— 
nat3). Univerfität. An der untern Wolga, befonders um Saratom [Bard= 
toff], 123000 €. , wohnen deutiche und jchweizerifche Koloniften, von der Kai— 
jerin Katharina I. ind Land gerufen, in Dörfern beifammen, die noch) 
deutſch reden und der Mehrzahl nad) evangelisch find. Herrnhuterfofonie Sa— 
reptaan? — Aſtrachän, Hauptitation der ruffiihen Dampfichiffahrt nad) 
Perſien, liegt auf einer Infel im Wolga= Delta, 45 km von der Mündung, 
hat 71000 €., die ein buntes Völkergemiſch bilden. Neben chriftlichen Kirchen 
Moſcheeen und fogar Heidentempel. Zur Beit des Fiichfanges vermehrt ſich die 
Einwohnerzahl um 20000. Am ©.= Ende des Ural und am Uralfluß Oren= 
burg, Hauptmwaffenplag gegen die Nomadenvölfer der fibirifchen Steppe und 
Hauptitapelplaß für den Handel mit Inneraſien. Selbſt aus China und 
Indien fommen Kaufleute hierher. — In diefen öftlihen Strichen leben ſchon 
viele türfifche VBölferfchaften, wie die im engeren Sinn fogenannten Tata= 
ren ander Wolga, die Baſchkiren am. Ural, die Kirgifen am kaſpiſchen 
Meer bis an die Wolga- Mündung, ja von da weiterhin bis an die Ma— 
nitſch-Niederung echte Mongolen, nämlich im 17. Jahrhundert aus 
der Mongolei hier eingewanderte Kalmücken. 


8) In Klein: Rußland, deflen Bewohner, die Kleinrujjen fid) 
in manchen Stücen und meijt zu ihrem Borteil von den Großrufjen unter- 
ſcheiden (fie find beweglicher, jelbjtbewuhter, unternehmender), liegt die 
Hauptjtadt und ehemalige Refidenz der Großfürſten Kijew am rechten Ufer 
des? — 166000 E. Gie beiteht aus drei Teilen: Alt-Kijew und die Fe— 
ftung mit dem heiligſten Klofter in Rußland, gewöhnlich das Höhlenklojter 
genannt, weil hier in Katafomben die ausgedörrten Leichen von etwa 100 Hei— 
ligen der griechifchen Kirche ruhen, zu denen eifrig gewallfahrtet wird, pr 
auf fteiler a über dem Dnjepr; unten am Strom Podol, der Sik des 
Handels. Kijemw ift wie Charfom [jchärkoff], 170000 E., Univerfitätsjtadt. 
Die (fajt ganz von Juden bewohnte) Handelsftadt Berditſchew, 77000 E. 
Wodurd ift Poltäwa, 42,000 E.,_ befannt? (883, aMitte). Hier zuerit in 
der vom Dnjepr durchflofjenen Ukraine treffen wir auf Koſaken. Sie find 
der Abjtammung nad) Kleinrufjen und zwar folche, die „an der Grenze“ 
(u kraine, vergl. den Yandesnamen Krain) des Königreichs Polen, zuerft auf 
den Inſeln in den Strudeln des Dnjepr (an defjen Kniebiegung) fich feſtſetzten, 
um gegen die ewig räuberifche Einfälle unternehmenden krymſchen Tataren zu 
fämpfen; daher hießen fie zuerft Saporogen (d. i. die bei den Wafjerfällen), 
jpäter erft, al3 jie jelbjt Freibeuterei ins feindliche Gebiet trieben, Koſaken 
(d. i. berittene Freibeuter). Bei der Ausbreitung des ruſſiſchen Reiches traten 
die Koſaken zu den ruſſiſchen Zaren in ein Schußverhältnis; aber dad Sprich— 
wort: „So frei wie ein Koſak“ behielt im wejentlichen feine Geltung nur bis 
auf Katharina II., welche die Unabhängigkeit der Koſaken aufhob. Jetzt hat 
Rußland unter feiner irregulären Armee eine beträchtliche Anzahl Regimenter 
Koſaken, die alöleichte Reiterei zur Beunruhigung und Verfolgung des Fein- 
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de3 äußerſt brauchbar find. Außerdem iſt der ganze Süden und Südojten des 
Reiches von verjchiedenen Kojatenhorden und Grenzhütern bewacht. 

9) Süd-Rufland bejteht ganz aus früher türfiichen Landesteilen 
und enthält auch über 100000 deutſche Koloniften, die in Dörfern bei- 
fammen leben und meijt evangelifc) find. Zwiſchen Prut und Dnjeftr Beji- 
arabien, voll von Feitungen, um die in den Türfenkriegen viel Blut ver- 

ofjen ist: Akjerman, Bender (Karl XIL) u.a. Befjarabiens Hauptjtadt 
8 hinemw, 120000 €. — Etwa 40 km mw. vom Liman des Dnjeftr liegt die 
erjt 1794 angelegte jhön gebaute Stadt Odéſſa, die erite Handelsſtadt am 
Schwarzen Deere, 304000 E., Univerfität. Die Umgegend ift Steppe. — 
Chérſon, ein fejter Pla am Dnjepr-Liman, 67000 E. Am Bug Niko— 
läjew, wichtiger Siriegshafen, mit 67000 E. Am untern Don wohnen die 
edelften, die doniſchen Koſaken miteinem Hetman, derin Roöwo-Tſcher— 
käsk feinen Sitz hat. Volkstümliche Tänze und Lieder, mit oft wunderbar er— 
reifenden, meift wehmütigen Melodieen, find ihnen eigen. — Am aſowſchen 
eer Feſtung und Handelsjtadt Taganrög, 56000 E., während an der 
Donmündung jelbjt das fleine Aſow als Hafenort unbraudbar geworden ijt 
(im Altertum wie der Don ſelbſt Tanais genannt, im Mittelalter, wo es ge- 
nuejiihe Handelsftadt war, Tana). 

10) Die Halbinfel Krym bejteht im N. aus einer Steppe, die drei Vier— 
tel der ganzen Halbinfel einnimmt, im ©. ift fie von einem ijolierten Kalkge— 
birge gefüllt; darin der Tihätyr Dagh bis 1500 m. Der vor den Nord— 
und Steppenjtürmen geſchützte Südrand hat jüdliches Klima und füdliche Pro— 
dukte. Bis 1774 herrichten hier tatarijche Chane, welche den türfifhen Sultan 
al3 Oberherrn anerkannten; dann wurden fie von Rußland abhängig. 1793 
wurde die Krym ein rufjiiches ouvernement. Am Nordabhange des Gebirges 
liegen die bedeutendjten Orte: Baktſchiſſarai, die alte Reſidenz der Chane, 
und Simferopol [Bimferopol], die jegige Hauptjtadt. In prachtvoller, 
waldreicher Umgebung des Gebirges ſelbſt das kaiferliche Luſtſchloß Livadia. 
An der Beittüfte der wichtige Kriegshafen Sebaſtopol [Bewaitöpol], an 
einer Bucht, die eine ganze Flotte aufnehmen fann. Belagerung von 1854 zu 
1855. Andem nur 7 km breiten Iſthmus liegt Berefop. — 70km füdweftlic) 
von der Meerenge Feodöſia, einjt ald Kaffa ein Haupthandelsplaß der 
Genuejen; an der Meerenge jelbft Kertich, das PBantiktapäon der Griechen, 
welche in der Krym und an der ganzen füdrufftichen Hüfte Kolonieen hatten. 
Cherſoneſos, jpäter Chérſon genannt, in der Nähe des heutigen Seba- 
jtapol, war die bedeutendfte. — Auch in der Krym giebt es deutſcheKoloni— 
ftendörfer. Bedeutende Schafzucht. 


Biertes Bud. 
Das deutihe Land. 


8 85. 
Das deutfhe Land im allgemeinen. 


Das deutjche Land, das Herzland von Europa, zählt auf 
feinen 850 000 qkm (15400 D.-M.) über 80 Mill. Bewohner. Es 
begreift die langgejtredte, nordwärts gerichtete Abdachung von den 
Alpen zur Nord- und Ditjee und wird durchweg von Deutſchen 
bewohnt, nur daß dieje in den öftlichen Grenzgebieten mit Slaven, 
in den füblichjten und weſtlichſten Grenzſtrichen mit Romanen un» 
termiſcht find. Sein Hauptbejtandteil ift das Deutjche Reich; um 
dies reihen ſich Deutſch-Oſterreich, Liechtenftein, die Schweiz, Bel- 
gien, Zuremburg und die Niederlande, Gebiete, die alle im Mittel- 
alter auch mit ihm zu einem Staate verbunden waren. 

Nach jeinerBodenbejchaffenheit zerfällt das deutjche Land in 
zwei große Hauptteile: in Ober- und Nieder-Deutjhland. 

Der größere Teil, Ober-Deutſchland, liegt innerhalb des 
($ 72 Mitte) gejchilverten europätichen Gebirgsdreieds und begreift 
da3 mittlere Hauptſtück desjelben, das mitteleuropäifche Ge— 
birge. Die Grundlinie bilden die deutfchen Alpen (Mittel- und 
Dit-Alpen), die Spite des fontinentalen Dreieds (die Wejergebirge 
mit dem Teutoburger Walde) ift weit nad) Norden in das deutjche 
Tiefland vorgefchoben. Den nordöftlichen Rand von Ober» Deutjch- 
land bilden Harz, fächfiiches Bergland und Sudeten; den nordweſt— 
lichen: Wefergebirge, rheinijches Schiefergebirge. Das Innere von 
Dber-Deutichland wird nod von vielen Gebirgsfetten durchzogen 
und durchteilt, zerfchnitten, welche indes weder Die Höhe des Süd— 
randes, noch auch die des Nordrandes erreichen. Neben diejen Ge- 
birgen herricht die Form der Hochebene und des Hügellandes vor; 
Tiefebenen giebt eö nur zwei: ganz im Weſten die oberrheiniiche 
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und ganz im Oſten die öfterreichifche mit dem Marchfeld, welche ſchon 
dicht an der Grenze gegen da3 ungariſche Donau -Tiefland Liegt. 
Dagegen breitet fih am N.-Abhang der Alpen (gerade wie am N. - 
Abhang des Himalaja) eine große durch den Bodenjee in zwet un- 
gleiche Hälften gefchiedene Hochebene aus. — Sonach zerfällt Ober: 
Deutfchland von S. nah N. in drei fehr verjchiedenartige Teile: 
1) das deutſche Alpenland, 2) die oberdeutfhe Hochebene, 
3) die deutſche Mittelgebirgslandicdaft. 

Das außerhalb des Gebirgsdreieds gelegene, bis and Meer reichende 
TieflandiftNieder-Deutihland, been größte Breite aljo im Often, two 
Ober: Deutichland am jchmalften ift, liegt Nieder-Deutfichland big in die Breite 
der „ Mainlinie“ reichend, umfaßt nicyt allein die Niederung, fondern auch 
noch den Norden der Mittelgebirgslandichaft, deren Endpunfte gen NW. nur 
150 km vom Meere entfernt find. 

Die großen deutihen Ströme entipringen alle in Ober-Deutſch— 
land. Die Donau, welche zugleich ein europäticher Strom ift, hat 
in Deutjchland nur ihren Oberlauf, der auf dem KHochlande von 
Dber-Deutihland von der Duelle am Schwarzwalde bis Regens— 
burg, wo die Donau ihren nördlichften Bunft erreicht, im ganzen 
nad Nordoften gerichtet ift; dann folgt eine Strede nad) Südoften 
bis Paſſau, von mo aus fich der Strom nad) Dften wendet bis zur 
Preßburger Pforte, die ihn in das Donautiefland ($ 80, Anf.) 
eintreten läßt. Im Tieflande durchftrömt die Donau die Ebene von 
Dber= und Niever-Ungarn, endlich das Tiefland Rumäniens ($ 80, 
Mitte). Rhein, Wefer, Elbe (zur Nordfee), Oder (zur Dftjee) 
fließen ganz auf deutihem Boden. Die Oder gehört fat ganz dem 
Tieflande an, die andern fliegen größere oder geringere Streden in 
Ober» Deutjchland, brechen fich dann durch den Gebirgsrand durch 
und durchziehen mit geringem Gefälle die deutiche Tiefebene. Die 
Donau hat 2745, der Rhein 1298, die Elbe 1152, die Oder 814, 
die Mefer 646 km Lauflänge. 

Das Klima ift faft im ganzen deutichen Lande dasjelbe, da 
für Ober-Deutjchland die füdlichere Lage durch die größere Boden- 
erhebung im ganzen ausgeglichen wird. Die durchfchnittliche Win- 
tertemperatur ift — 1° bis OR., die durchſchnittliche Sommertem—⸗ 
peratur 130 bis 14° R. Denn auch in Nieder» Deutjchland wirft 
bei lang gedehnter Küfte die Nähe des Meeres ausgleihend. Im 
allgemeinen fann man jagen, daß im deutfchen Lande die Jahres— 
temperatur von SW. nah NO. abnimmt. Demnach ift auch die 
Begetation im deutſchen Lande eine mwejentlich gleichartige. Nur 
für wenige Pflanzen (z. B. Weinftod, Pfirfih, Rotbuche) geht die 
Begetationsgrenze durch Deutichland. 
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Die reihe Mannigfaltigfeit der deutſchen Bodengeftaltung 
und des inneren Baues derjelben hat eine ähnliche Mannigfaltigfeit 
der Bevölferung, ihrer Sitten, Gewohnheiten und Induſtriezweige, 
infolge davon eine ähnliche der Staaten und Staatlichen Einrichtun— 
gen hervorgerufen. Namentlich ift der Unterſchied zwiſchen Ober - 
und Nieder » Deutichland auch in den Mundarten oder Dialeften 
zu erkennen. Die oberdeutſchen Mundarten fennzeichnen fi durch 
den Artikel das, und aus einer derjelben, der oberſächſiſchen (d. h. 
thüringiſch-ſächſiſchen), ift unfere Schriftipradhe, das fogenannte 
Hochdeutſch, hervorgegangen; die niederdeutichen oder plattdeut- 
Shen Mundarten, aus den Städten dur das Hochdeutiche mehr 
und mehr verdrängt, Fennzeichnen ſich durch den Artikel dat. 


I. Ober-Deutichland. 
g 86. 


Die deuffhen Alpen und die oberdeutfhe Hochebene 
mit ihrer Gebirgsumrandung. 


Im 8 75 haben wir uns ein Bild des ganzen Alpengebirges 
vorgeführt. Genaueres ift hier nur über die Alpenzmweige zu jagen, 
melde fich auf deutihem Grund und Boden ausbreiten. Wir gehen 
dabei von dem St. Gotthard aus, der alten Grenzmarfe zwifchen 
deutjchem und weljchem Lande, durch deſſen Inneres jetzt eine Eifen- 
bahnftraße zur engen Verbindung der beiden Länder gelegt ift. 


1) Bon dem Gebirgsjtode des St. Gotthard liegen: 

a) Nah WSW. die Berner Alpen, mit befonders jteilem Abfall in 
das Rhonethal. Überhaupt ift neben den Wallifer Alpen dieje Kette die wildefte 
des ganzen Syſtems; nirgends jonjt jo viel Zaden und Hörner, fo viele meh- 
rere Kilometer breite Felder ewigen Schnees, jo mächtige Gletscher (Aletich- 

letiher). In dem Hauptfirite liegt das in eine fpige Pyramide auslaufende 
—— 4300 m, mit ſteilen, daher ſchneeloſen, düſtern Hängen, 
und die Jungfrau 4100 m, ein prächtig geformter, mit Gletſchern ringsum 
gegürteter, mit blendend weißem Firn bededter Bergkolog. Dftlich von beiden 
führt der Grimſel-, wejtlid) der fteile Gemmipaß in das Rhonethal, beide 
nur Saumpfade. Nördlich) vom Hauptfirite das Wetterhorn, Schred= 
Horn, und wieder nördlicher das Faulhorn, das eine gefeierte Alpenanficht 
bietet. Nach SW. nimmt die Kette an Höhe ab. 

b) Nah N. die Bierwaldftätter Alpen, zwiſchen Mare und Neuß 
gegen den gleichnamigen See hin ausgebreitet. Darin der Titlis, 3200 m, 
und der twunderfic) gezadte Bilatus, 2200 m, zu dejjen Höhe eine Eifen- 
bahn hinaufführt. 

c) Nach NO. die Glarner und Schwyzer Alpen. In jenen der 
Tödi, 3600 m; in diejen ift der Rigi eine ebenſo berühmte ala bejuchte, durch 
zwei Bergbahnen bequem zu erreichende Berggruppe, 8 bis 10 Stunden im 
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Umfang. Zwar ift die höchfte Spite, der Rigi-Kulm, nur 1800 m had), 
aber die Rundficht würde zu der fchönften der Welt gehören, wenn nicht die 
Schweizer Hotelß fie teilweiß verbauten. Den Rigi ſelbſt beſpülen der Bier- 
waldftätter und Zuger See: im ganzen fieht man 13 Seeen, im ©. die Schnee: 
häupter des Berner Oberlandes. 


d) Weiter gen NO. ſchließen fich die Appenzeller Alpen im obern 
Thurgebiete an, welche im Hohen Säntis 2500 m erreichen. 


e) Die Vorarlberger und Algäuer Alpen bis zum Led) erreichen 
faum nod) 2000 m. 

2) Am Engadin gewinnen die Graubündener Alpen ihr Ende; 
was von diefem Thale oftwärts liegt, rechnen wir den Oſt-Alpen 
zu. Bon Lande ab zieht der Inn eine tiefe Furche zwilchen den 
(aus Fryftallinifchem Geftein beftehenden) Gentralalpen und den ſchrof⸗ 
feren nördlichen Kalfalpen. Das Nähere $ 75, II,B. Die Central: 
alpen auf der rechten Seite des Inn (die Tiroler Alpen) enthal- 
ten den mächtigen Alpenftod der Osthaler Ferner zwischen Inn, 
oberer Etſch und Eifad, welcher eine Höhe von faſt 3900 m erreicht 
und ein von Riefenbergen umfrängtes, von zahlreichen Thälern (Stu: 
bay, Paſſeier, Obthal „das Chamonir von Tirol“) durchſchnittenes 
Hochland trägt, auf welchem die höchiten Dörfer der deutjchen Alpen, 
Fend und Gurgl, 1900 m ho, von aller Welt abgefondert lie— 
gen. Auf die Osthaler Gruppe folgt nad D. die Einfenfung des 
Brenner Paſſes, 1352 m. Südlich von der oberen Etſch liegen 
die beiden mächtigen Oranitftöde de Bernina und des Monte 
Adamello, melden die Pyramide des Ortles nordwärts vorge: 
lagert ift. 

3) Bon der Brennerſenke ziehen die centralen Oft: Alpen 
gerade nad) D. bis an die Quellen der Enns und Mur, Hochalpen 
mit Gipfeln von 3200 bis 3900 m. Man nennt diefen Zug die 
Hohen Tauern (d. i. Gebirge, keltiſchſ. Sie beitehen aus mehr: 
fahen Gruppen. Die vorzüglichiten find: a) Die Gruppe des Ve— 
nedigers, eines gewaltigen Gebirgsftodes, der feine an Waſſer— 
fällen reichen Thäler ftrahlenförmig nad) allen Richtungen entfendet, 
und deſſen höchſte Spite, der Große Venediger, aus einem weiten 
Eismeere (bi3 zu 3700 m Seehöhe) emporragt; 6) die Glockner— 
gruppe, die ein bedeutend geringeres Gebiet einnimmt als die Otz- 
thalergruppe, aber dichter gedrängte und mehr zufammenhängende 
Eismafjen trägt, über denen der Groß-Glodner 3800 m hoch 
thront. Bon ihm ſenkt fi der mächtige Paſterzen-Gletſcher, der 
größte der öftlichen Alpen, gegen das Dorf Heiligenblut hin, herab. 
— Die Drau entipringt im ©. der Dreiherrenfpite im Bufter: 
thal und empfängt I. die Mur, welde ihrerjeits bei ihrer Kniebie— 
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gung I. die Mürz aufnimmt. Das durch obere Mur- und Mürz- 
thal getrennte Gebirge find die (nicht mehr die Schneelinie erreichen» 
den) fteirifchen Alpen, mit denen der gewaltige Gentralzug der 
Alpen fein Ende erreicht. — Zu beiden Seiten find Kalfalpen vor- 


gelagert. 
a) Die nördlichen Kalkalpen erniedrigen fich gleichfall3 allmählich 
en ONO. Anden bayriſchen Alpendie Zugſpitze, 2957 m, der höchſte 
erg ded Deutichen Reiches in Europa. — Sn den Salzburger Alpen 
tritt der Watzmann, 2700 m, in feiner fchroffen Formung impojant in das 
Auge; er hat zwei durch fchroffen Felſenkamm verbundene Gipfel oder Hörner, 
Seinen Oftfuß befpült der ernft erhabene Königsſee; rings umher, mit Aus— 
nahme weniger Landungsplätze, fteile, oft über 100m hohe Feldwände. Über— 
haupt vereinigen die Salzburger Alpen erhabene Majejtät uud lieblichen Reiz 
faſt unübertroffen. — Oſtlicher daS wegen feines Salzreichtums fogenannte 
Salzfammergut mit dem Dachftein, 3000 m, und herrlichen Seeen im 
lußgebiet der Traun. — Der gegen das Quellgebiet der Mürz in den 
dfterreichifchen Alpen vorjpringende 2900 m hohe Schneeberg, „das 
Oſtkap der Kalfalpen“, jchaut gen D. ſchon in die ungarijche Ebene hinab. (Im 
©. des Berges der Paß Semmering.) Den legten nordöftlichen Zweig bil- 
det der Wiener Wald, der mit dem Kahlenberge an der Donau endigt. 

b) Die ſüdlichen Kalfalpen bejtehen aus den zugleich anmutigen und 
großartigen Trientiner Alpen, jowie aus den oſtwärts ftreichenden kar— 
nischen und den firdöftlich fich wendenden julifchen Alpen mitdem Triglav 
(d. i. Dreifopf) an den Quellen der Save. 

[ Steiermark, $ 103, 4. 

Kaͤrnten, 8103, 5. 

Krain, 8103, 6. 

Kitorale, $103,7.] 

4) Den Alpen reihen wir einen Gebirgszug art, der in jeinem 
füdmweftlichen und höchften Dritteil an Deutjchlands Grenze hinzieht, 
dann aber tief in das Gebirgsdreieck einfchneidet. Wir meinen den 
Jura, der auch das mit den Alpen gemein hat, daß er nah ND. 
zu niedriger wird. Er beſteht in feinem ganzen Verlaufe aus Kalf- 
lagen der (nad ihm benannten) Suraformation ($ 24 A). Diefe 
Kalklagen ericheinen im Schweizer Jura in lauter Zängsfalten auf: 
geſtaut, weiterhin find fie viel ungejtörter geblieben, jo daß das Ge— 
birge zulegt zu einem breiten Höhenrüden wird. 

a) Der Schweizer Jura, vom Nhonefnie und Genfer See biß zum 
Rhein ($ 81 Anf.). 

b) An das Nordoftende der Schweizer Jura jebt ſich, nad) einer bedeu— 
tenden Senke im ganzen Zuge der ſchwäbiſche Jura an, der bei dem Bolfe 
Rauhe Alb oder bloß Alb, nah ND.auh Albud und Herdtfeld benannt 
wird. Es ijt eine langgeſtreckte, meiſt öde und fahle breite Hochfläche. Mit 
fteilen, zerflüfteten Rändern, aus welchen merkwürdige ifolierte Kegelberge, 
wie derhohe Staufen und der Hohe ollern heraustreten, fällt fie gegen 
NW. ab, während fie ſich gen SO. viel weniger tief zum linken Ufer der obe— 
ren Donau abdacht. So liegen aud) die höchſten Punfte (eigentliche Gipfel 
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trägt der Zug nidt) an der NW. Seite, darunter einige iiber 1000 m hoch. 
Der allgemeine Juracharakter tritt in der Kalfformation, in dem Reichtum an 
Höhlen, in der Armut an Waſſer und dann wieder in der Stärke einzelner her- 
vorbrehender Quellen deutlich hervor. Unter den Höhlen ift die Nebelhöhle 
am NW.-Abhange wegen ihrer geräumigen Weite und ihrer Tropfiteinbil- 
dungen befaunt. 

c) Vom Albuch an zieht ich, erſt oft=, dann nordwärts, der fränkiſche 
Zandrüden oder der fränfifche Jura bis gegen das Fichtelgebirge hin, 
an den meijten Stellen eine 20 bis 30 km breite und etwa 500 m hohe Hoch: 
fläche, aus der nur ſelten einzelne Kuppen bejtimmt hervortreten. Er jteigt 
nur an wenigen Bunften iiber 650 m. Sowohl Kanäle wie Eijenbahnen find 
durch diefe nur geringen Bodenmellen hindurchgelegt. Die Abdahung nad) 
dem Donaugebiete iſt geringer als die nad) dem Maingebiete: darin, fowie in 
5 Höhlenbildung, ift die Ahnlichkeit mit dem ſchwäbiſchen Jura nicht zu ver: 
ennen. 

5) Im NO. verliert fich der fränkische Landrüden in das Fich— 
telgebirge. Diejes, ztemlich in der Mitte Deutjchlands gelegen, 
gleicht dem Mittelpunfte einer Windroſe von Bergketten und Flüj- 
jen: im SW. lagert der fränkische Jura, nad) ©. fließt die Nab, 
nah SO. zieht der Böhmer Wald, nah O. fließt die Eger, nad) 
NO. zieht das Elftergebirge und Erzgebirge, nah N. fließt die 
Saale, nah NW. zieht der Franken- und Thüringer Wald, 
nah W. fließt der Main. Aber ein durd das Fichtelgebirge herge- 
jtellter Zufammenhang der genannten Gebirge untereinander iſt nicht 
vorhanden, obgleich alle nah an das Fichtelgebirge heranreichen. 
Diefe merfwürdige Stellung hat wohl Anlap zu den Fabeln geboten, 
die vordem über das Fichtelgebirge im Schwange waren. Die genann- 
ten vier Flüffe follten alle aus einem See, dem Fichtelfee, nad 
den vier Gegenden der Welt abfließen; in Wahrheit find ſich nur 
die Quellen von Main und Nab recht nahe. Die höchſten Spiten 
find der Schneeberg, 1100 m und der Ochſenkopf, 1000 m. 
Eine eigentümliche Felsbildung bietet fich auf dem Großen Wald- 
ftein und der Luiſenburg bei Wunfiedel dar, wo Blod auf Blod 
gehäuft ein Syelfenlabyrinth bildet, das zu den ſchönſten feiner Art 
gehört. 


6) Vom Fichtelgebirge gegen SO. erjtredt fi der Böhmer 
Wald, der in feinem ſüdöſtlichen Ende feine 50 km von den Alpen 
entfernt iſt. Er entbehrt eines deutlich hervortretenden Kammes und 
wird durch mehrere breite Lücken in drei Teile zerlegt. Der nord— 
weſtliche Teil, der mehr den Charakter einer Hochfläche zeigt, geht 
bis zum Thale der in den Regen fließenden Cham [fan]. Der mitt: 
lere Teil, böhmifh Szumava [ihumäma] genannt, hebt fich zu 
Höhen von 1300 m und darüber. So vor allen der Arber, 1500 m, 
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mit impofanter Ausficht (in bleicher Ferne der langgeftredte Zug der 
Alpen) und der Rachel. Der ſüdöſtliche Teil ift wieder niedriger 
und zieht fi am Nordrande des öfterreichiihen Donauthales bis 
zur mähriſchen Höhe. Der ganze Böhmer Wald, deſſen ſüdweſtlicher 
Geite der bayriſche Wald fich vorlagert, ift reich an den herrlich- 
jten Fichten- und Buchen» Beftänden, darum aud rei an Glas— 
hütten und, bei guter Rindviehzudt und genügender Fruchtbarkeit, 
ziemlich ftarf bewohnt. 


7) Zwiſchen den Alpen einerjeit3 und dem gefchilderten Gebirgs— 
bogen andererjeits erftredt fi nun die große oberdeutfhe Hoch— 
ebene. Man zerlegt fie in drei Abteilungen: 

a) Die Schweizer Hochebene zwiichen Alpen und Schweizer Jura, 
mit vielen Seeen bejeßt, im Mittel 400 m über dem Meere, ein fruchtbares, 
wohlbemwäfjertes Hügelland. 

b) Die Hodhebene von Ober- Schwaben und Bayern zwijchen 
Alpen und Donau liegt höher als die ſchweizeriſche, im Durchſchnitt 500 m. 
Sie zeigt, beſonders längs der Donau und ihrer Zuflüffe, viele Spuren ehe- 
maliger Randjeeen, jegt oft mehrere Kilometer breite und lange Sumpfnie— 
derungen Möſer (Einzahl: Moos) und Riede genannt. Das Klima iſt we— 
gen der bedeutenden Erhebung weit rauher, als man nach der jüdlichen Lage 
erwarten jollte (8 30 Mitte). 

ce) Die Hochebene der Ober: Pfalz ijt durchaus wellenförmig und 
bergig, ein Hügelland mit veicher Teihbildung, durchichnittlich 400 m Hoc). 
Donau, bayrischer Wald, Fichtelgebirge, fränkiſcher Jura bilden die Grenzen. 

[Die Schweiz, $ 105,1. 

Kiechtenitein, $ 105, I] 
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1) Über den Lauf der Donau im ganzen iſt ſchon früher (mo ?} 
geiprochen; hier handelt es fi nur um den Oberlauf in dem Do- 
nau-Hochlande. Der Urfprung des Stromes ift am Schwarz- 
mwalde, der mit dem Schwäbischen Jura in Verbindung fteht. Gemöhn- 
lich fieht man den unbedeutenden Abflug des Schlogbrunnens in der 
Stadt Donauefhingen ald Donauquelle an. jedoch iſt der 
Waldbach Brege, mit dem fich jenes Wäflerchen bald vereinigt, viel 
ftärfer; gleich darauf fommt auch die Brigach dazu. Der vereinigte 
Fluß begleitet in jehr anmutigem Thale bis Ulm den Südoftabhang 
des Schwäbischen Jura und durhbricht, befonders bei Sigmaringen, 
Borhöhen desfelben. Von Ulm an wird der Fluß jchiffbar, von Do— 
naumörth wird er mit Dampfidhiffen befahren. Bei Regensburg 
erreicht der Strom feinen nördlichſten Punkt. Die Richtung wird 
nun etwa 250 km lang ſüdöſtlich; und auf diefer Strede hat die Do- 
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nau in Deutfchland ihre fchönften Ufer. Der hellfarbige Jurakalk ver: 
Ihmindet, und e3 treten links die Granitberge des bayrifchen Wal: 
des unmittelbar an den Strom, ſowie rechts, namentlich von Paſſau 
an, die Vorhöhen der Dft- Alpen. Die begleitenden Höhen find bald 
Tabl, bald bewaldet, bald janft abgedacht, bald ſchroff abgeichnitten, 
oft mit maleriſchen Burgruinen und Klöftern geziert. Bei Grein 
durdhfegt ein Granitriff das Strombett und verurfaht Wirbel und 
Strudel. Die legte, wieder nad) D. gerichtete Strede durchfließt der 
Strom, der bei Krems nur noch 160 m über dem Meere ift, wieder 
ruhiger und zeigt große Neigung zur Inſelbildung, Teilung und feeen- 
artigen Erweiterung. Somechfelt die Breite von 400 bis 2400 Schritt, 
und der mädtige Strom erinnert an manden Stellen jchon hier an 
den Ausſpruch Salluft3, der die Donau nächſt dem Nil für den gemal- 
tigften Strom, ſoweit Römerherrichaft reichte, erklärt hat. Zu beiden 
Seiten hat die Donau bis zur Preßburger Pforte die öfterreichifche 
Tiefebene, welche durch die Kleinen Karpaten und das Leithagebirge 
von der oberungarifchen getrennt wird. Die Farbe der Donau ift faft 
immer etwas trübe und lehmig; nur bei längerem Ausbleiben des 
Regens zeigt fich ein Flares Hellgrün. 

2) Die Zuflüffe der Donau auf dem linfen Ufer können nicht 
bedeutend fein, da der Strom der nördlichen Umgrenzung der ober: 
deutſchen Hochebene fo jehr viel näher bleibt als der ſüdlichen. Nur in 
die Hochfläche der Ober - Pfalz greift das Iinfe Donaugebiet im weiten 
Bogen nah N. hinauf. 

Die größten linken Zuflüffe aus der oberdeutichen Hochebene münden 
nahe zufammen, alle nicht 20 km voneinander, in der Gegend von Regens— 
burg. Am weſtlichſten die Altmühl mit füdöftlichem Laufe, der aber mit 
einem gen ©. geöffneten Bogen fchließt, in einem jchmalen, jteilhängigen Thale 
des fränfiichen Jura; dann die Rab — von welchem Gebirge? — mit füdlicher 
Richtung; am öftlihften der Regen, in einem flachen, gen ©. geöffneten 
Bogen weſtwärts den bayrifchen Wald durchfließend. Seine Duellbäche kom— 
men von Rachel und Arber (86, 6). 

3) Anı meiften vergrößert wird die Donau durch die rechten 
Zuflüffe, lauter Alpenflüfje, darunter einer aus dem innerjten Herzen 
des Alpenſyſtems. Alle diefe Flüſſe haben ein breites, kiesreiches Bett 
und einen reigenden Lauf, jo daß ſelbſt die größten nur mit Flößen 
befahren werden fünnen. Ihre Farbe ift die grüne oder bläulihgrüne 
aller Alpenwaſſer. 

a) Die Aller, aus den Vorarlberger Alpen, mündet bei Ulm; 
durch fie wird die Donau fir größere Kähne fahrbar. 

b) Der ech, eben daher; er bildet feit alter& die Grenze zwiſchen den 
— der Bayern und Schwaben; links fällt ihm die Wertach zu. 

edyteld. 
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c) Die befonders jchöne grüne, reißende Jſar aus den bayrifchen Alpen, 
mit welcher Hauptrichtung? Sie empfängt die Abflüffe mehrerer bayrifcher 
Alpenfeeen, entweder unmittelbar (wie den des Walchenſees), oder dur 
ihren größten Nebenfluß, die Ammer. Letztere durchitrömt den Ammerfee 
und empfängt den Abfluß des jhönen Würm- oder Starnberger Sees, 
defien Nordhäffte jchon im veizenden Hiügellande liegt. — Im untern Laufe 
hat die Iſar Möſer zur Seite und zeigt Hang zur Inſelbildung. 

d) Der Inn entipinnt fich aus Heinen Gebirgsjeeen und durchſtrömt 
da370 km lange Muldenthaldes Engadin; dies ift jelten breiteral32—3 kn, 
an manden Stellen jo eng, daß der Fluß die ganze Thalbreite einnimmt. 
Dennoch ijt es mit feinen vielen ftadtähnlichen Dörfern eins der angebautejten 
und reichjten Alpenthäler. Im NO. bei Finſtermünz, an der Tiroler Grenze 
wird das Thal ſo eng, daß eine kurze Brücke mit einem alten Thore in der Mitte 
ſeine Ränder verbindet. Von Landeck an durchfließt der Inn ein tief einge— 
ſchnittenes, ſchroffes Längenſpaltenthal. Dann folgt das Querthal, in welchem 
er die nördlichen Kalkalpen durchbricht, bis Kufſtein. Unter den zahlreichen 
Alpenflüffen, die ihm zugehen, merke recht die Ziller. Ihr Thal, das Ziller— 
thal, iſt in feinem oberen Teil eins der jhönjten in Tirol. Mit einer Wendung 
nad) N. bricht der Inn in einem neuen Querthale zwijchen den bayrijchen und 
Salzburger Alpen dur) und empfängt in der Hochebene den Abflug mehrerer 
Seeen; lints desTegernſees und Schlierſees, rechts des Chiemſees, der 
wegen feiner Größe auch wohl „das bayriſche Meer“ genannt wird. 

Der Hauptzufluß des Inn iſt die wafjerreiche Salzach, an deren Ufern 
alle Herrlichkeiten der Gebirganatur fic) den Reifenden aufthun. An der Nord— 
feite der Tauern fließt fie aus mehreren Alpenbächen oder chen zufammen; 
darunter die KRrimmler Ache mit einem prachtvollen Wafjerfall. In einem 
nicht allzu engen, jtellenweije fogar fumpfigen Thale, dem auch aus Volks— 
liedern befannten Binzgau, ftrömt die Salzad) zuifchen den Tauern und den 
Salzburger Alpen ziemlic) ruhig nad) O. Links und recht jtürzen ihr Alpen— 
bäche zu, rechts die Gaſteiner Ache. 

Eine Runftitraße führt den Reifenden an der Gajteiner Ache Hinauf, 
durch den fchauerlichen Paß Klamm in ein janftes Alpenthal, das erft in 
feinem Hintergrunde, wo die Ache entjpringt, wilde Gebirgänatur wieder 
annimmt. Hier liegt beinahe 1000 m über dem Meere, zwijchen mächtigen 
Alpenriefen, das Wildbad Gaſtein, deſſen Häuſer zu beiden Seiten eines 
prächtigen, mehrere aufeinander folgende Felditufen überſchäumenden Waj- 
a der Ache Hingejtreut find. Heiße Quellen jprudeln bier ſeitwärts 

er Ache. 

Verfolgen wir den Lauf der Salzach weiter, fo dreht fich diefe bald nad) 
der Aufnahme der Bafteiner Ache nah N. und durchbricht in einem engen 
Querſpalt, zwiſchen Steihwänden von mehr als 1000 m eingeengt, die nörd— 
lihen Kalfalpen. Die engjte Stelle, wo der Fluß faum für die Heerjtraße 
Raum läßt, ift der Paß Luegg. Ein ganzes Heer fann hier durch geringe 
Mannſchaft zurückgehalten werden. An einer andern Stelle Hat der Fluß ent— 
gegenstehende Felsmaſſen in einzelne, Felfenpfeiler zerwajchen und braujt un 
terirdifch zwifchen ihnen durch (die Ofen der Saljad)). 

Der durd) die Salzach bedeutend verftärfte Inn ift bei feiner Mün— 
dung in die Donau bei Pafſſau breiter und wafjerreicher als diefe, vermag 
fie jedoch nur auf eine furze Strede aus ihrer Richtung zu drängen, weswegen 
denn auch der Name des kleineren Fluſſes dem Geſamtſtrom erhalten bleibt. 
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e) Die Traun, deren Gebiet dad Salztammergut (886, 2, a) ift, 
kann fich als Seeenfluß mit der Salzad) in großartigen Gebirgsfeeen an ihren 
Ufern meſſen. Der von ihr durchflofjene See von Hallftadt ift dem Königs 
jee ähnlich. An feiner Weftjeite Hängen übereinander getürmt die Häufer von 
Halljtadt an den Felien; rings zu Da hohe und schöne Wafjerjtürze. Weiter- 
hin fließt die Traun an dem durch feine Solbäder befannten Iſchl vorüber und 
nimmt dann von linksher den Abfluß des ſchönen Sees von St. Wolfgang 
auf, an deſſen Nordufer fi der Schafberg, 1800 m, der „öſterreichiſche 
Rigi*, erhebt. Man überfieht von feiner Höhe eine Menge nahegelegener 
Alpenjeeen, ſelbſt die Hauptfette derAlpen. Nach furzem Laufe tritt die Traun 
nun indenTraunjee, der mit feinem Nordende in das Hügelland reicht, fonft 
aber mit mächtigen Bergen umfeßt ift; darunter der mwunderlich geformte 
Traunftein. Bei dem Städtchen Gmunden am Nordende verläht die 
Traun den See, macht kurz darauf noch einen Fall und wendet ſich dann nord= 
öſtlich der Donau zu. 

f) Die Enns, welche zuerft ein Längenthal, dann ein Querthal durch- 
fließt, ganz ähnlich der Salzad), windet ſich oberhalb ihrer Kniebiegung 
ihäumend durd) die berühmte Felsenge des Geſäuſes und unterhalb jener 
durch die Kluftenge von Groß-Raming. 

g) Die Leitha, an der Grenze des Donau-Tieflandes. 

[Banern, $101, 1, a bis g. 

Erzherzogtum Ofterreich, $103, 1 und 2. 

Salzburg, $103, 3, 

Tirol und Dorarlberg, $ 103, 8.) 


4) Nahe vor der Preßburger Bergpforte, durch welche die Do- 
nau in die oberungarijche Ebene hinaustritt, empfängt fie links Die 
bedeutende Mar. Mo fam diefer Name ſchon vor? Das Gebiet 
diefes Fluſſes iſt die Hügellandihaft Mähren, imd. durch die Klei— 
nen Karpaten vom Donau-Tieflande gefchieden, im MW. von Böh- 
men durch die mährifche Höhe. Im N. ziehen die Sudeten, an 
denen die Marc) entipringt. Sie vereinigt mit ſich alle mährischen 
Gewäſſer (unter denen die Taya [täja] mit der Shwärzama das 
bedeutendfte iſt), durchfließt im Mittellaufe die Hanna, eine hügelige 
fruchtbare Ebene, und tritt im Unterlaufe, vielfach fich teilend und 
nur mühfam vorwärts dringend, in die öfterreichiiche Ebene ein, 
deren nördlicher Teil nach ihr das Marchfeld genannt wird. Dies 
ift die Ausgangspforte aus Mähren nad Ofterreich, daher eins der 
großen Schladhtfelder von Deutfchland und Europa. Denn hier fämpf- 
ten Römer und Marfomannen, Karl der Große mit den Avaren, Ot⸗ 
tofar von Böhmen mit Rudolf von Habsburg, Napoleon mit dem 
Erzherzog Karl. 


(Mähren, $103, 10.) 
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Während die Donau nur teilmeije zu Deutſchland gehört, ift der 
NhHein von der Duelle bis zur Mündung von Menſchen deutfchen 
Stammes ummohnt und wegen feiner Stattlichfeit, feiner Haren grü— 
nen Flut, feiner reizenden Uferftreden und feiner Reben, wegen jeiner 
Bedeutung in Gefhichte und Sage unjer [hönfter Strom. 

Der Oberlauf des Stromes wird von der Duelle bis Baſel ge: 
rechnet — derMittellauf vonBonn bis zumMeere. Welche Strede 
ift die längfte, welche die fürzefte? 

Dber-Rhein nennt man den Oberlauf zufammen mit dem nach 
Ober Deutichland fallenden Teile des Mittellaufes, etwa bis Mainz. 
Man fann ihn in drei Stüde gliedern, von denen die beiden erjten 
den Oberlauf umfafjen, das dritte dem Mittellaufe angehört, näm— 
lich: 1°) Bon der Duelle bis zum Bodenfee. 1”) Vom Bodenjee bis 
Bajel. 2) Bon Bajel bis Mainz. 

1°) Am Oftabhange des St. Gotthard, Rhaeticarum Alpium 
inaccesso ac praecipite vertice, um mit Tacitus zu reden, bilden eine 
Menge von Alpenbäcdhen, welche von den Ummohnern allefamt Rhein 
genannt und durch Zunamen unterfchieden werden, unjern Strom. 
Als Hauptquellflug fieht man den Vorder-Rhein an, deſſen Quel— 
len aus tauendem Gletjchereis in Höhen von 2000 m und darüber 
fich bilden. In ihn ergießt fich der Hinter-Rhein, in deſſen Thal 
durch die Via mala die Splügenftraße vom Comerſee herabführt. Dicht 
neben der Brüde des Dorfes Reichenau vereinigen fich, ſcharf auf ein= 
ander prallend, die Brüder. Bis hierher ift der Vorder-Rhein 60 km 
im Längenthale nah NO. geflofjen mit einem Gefälle von mehr als 
1300 m. Bald Hinter Reichenau und Chur wendet er fih nah N. 
und fließt 75 km in einem Querthale in diefer Richtung bis zum Bo- 
denfee fort. Das Bett ift auf dieſer Strede breit, aber nicht tief, voller 
Kies und Steine, auch — namentlich bei hohem Waflerftande — fehr 
veränderlih. Ya, es läßt fich ziemlich beſtimmt nachweifen, daß der 
Strom früher durch den Wallen- und den Züricher See gefloj- 
jen ift und fich mit der Aare oberhalb ihrer jegigen Mündung ver: 
einigt hat. Die Wafjerfcheide zwijchen dem Rhein und dem erften der 
genannten Seeen iſt noch jegt an einer Stelle nur 61/, m ho, und 
wiederholt haben nur die Anftrengungen der Uferbemohner den Rhein 
verhindert, in fein altes Bett zurüdzufehren. 

Der Bodenjee, in deſſen Südoftende der Rhein eintritt, 400 m 
über dem Meere, ift 480 qkm (9D.:M.) groß, an den tiefften Stel: 
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len an 300 m tief, hat klares, grünliches Waffer und wird von anmu— 
tigen Geftaden umgürtet. Seine nordweſtliche Zunge wird der Über: 
linger See genannt; in dieſem liegt das reizende Inſelchen Mai: 
nau. Der ganze ee bildet einen fo großen Keſſel, daß nach Berechnung 
der Rhein über zwei Sahre nötig hätte, um denjelben — würde er 
plößlich leer — wieder zu füllen. 


1°) Bei der Stadt Konftanz tritt der Rhein, nachdem er im 
See feine Flut geklärt hat, aus dem Bodenjee heraus, um gleid) dar: 
auf den Zeller: oder Unterjee zu bilden, den man gewöhnlich, aber 
mit Unrecht, als einen Teil des Bodenſees anfieht. Dies Kleinere 
Waſſerbecken ift nicht tief und befonders zwiſchen der Inſel Reiche: 
nau und dem nördlichen Ufer jehr jeiht. Bei Stein hat ſich der 
See wieder zum Fluffe zulammengezogen, der auf Schaffhaujen 
losgeht und von dort — das einzige Mal in feinem ganzen Laufe! — 
nad) ©. fließt, dann aber wieder wejtwärts bis Bajel. Zwiſchen 
Schaffhaujen und Bafel durhbricht der Rhein den Jura und wird 
links von Jurahöhen, rechts von den Abhängen des Schwarzwaldes 
begleitet; auf dieſer Strede giebt es daher in Menge Wafjerfälle, 
Strudel, Stromjchnellen. Der berühmtefte Fall ift bet dem Schloffe 
Laufen, 3 km unterhalb Schaffhaufen. Uber eine quer fein Bett 
durchſetzende Felswand fällt der Strom, 100 m breit, durch einen 
Telszaden aus Jurakalk gejpalten, etwa 20 m tief herab. Auch die 
Heinen Fälle bei Laufenburg find jehr malerifh. Die Zuflüſſe 
rechts jind unbedeutend, aber links mündet in den Fluß die Aare, 
welche dem Rhein die Abflüfje der Schweizer Seeen zuführt und ihn 
dadurd) fait um das Doppelte vergrößert. 

Die Aare entjtrömt dem mächtigen Naregletjcher am Finjteraar- 
horn. Ihr Gebiet (und das ihrer erjten Zuflüffe) ijt das viel befuchte und ge- 
priefeneBerner Oberland. Im Hasli-Thal flieht die Narejelbit und bil- 
det den prächtigen Fall an der Handed. Mit jhon beträchtliher Waſſer— 
mafje ftürzt die Nare in einen 70 m tiefen Felſenſchlund und ſchießt im Fallen 
mit einem von links her in denjelben Schlund jtürzenden Gletſcherbach zujam- 
men. Weiterhin bildet fie die Seeen von Brienz und Thun; zwiichen beiden 
in reizender Yage Interlaken (inter lacus). Zwiſchen beiden Seeen em: 
plängt die Aare links die Lütſchine (gebildet aus zwei Quellbächen: der 
Weißen Lütſchine, von ©. aus dem Yauterbrunnen= Thal, in welches 
aus einer Höhe von 265 m der Staubbach herabjällt, und der Schwarzen, 
von D. aus dem Thal von Grindelwald fommend). Aus dem Rauterbruns 
nen= Thale fteigt man in das von Grindelwald über die Wengern= Alp, 
Welche einen wundervoll erhabenen Blid auf die hier ganz nahe Jungfrau ge 
jtattet. Auf dem weitlichjten Punkte ihres Laufes nimmt die Aare den Abfluß 
zweier Seeen auf, die am DOjtabhange des Jura liegen; ded Sees von Neu: 
chatel und des von Biel; in legterem die Betersinfel. In der zweiten 
Hälfte ihres Laufes wird fie durd) den Jura in der Richtung nad) NO. ges 
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einander ihre größten Zuflüffe Reuß und Limmat. 

a) Die Reuß ftrömt vom St. Gotthard nad) Norden; in ihrem Thale 
fteigt die große Heerftraße aus Stalien nach Deutichland herab. Fluß und 
Straße durchziehen zuerst das fanfte liebliche Urferen [urferen]- Thal, wo 
der zweite von der Furka herabitrömende Quellbach der Reuß ſich mit dem 
Dee vereinigt. Durch das Urner Loch ijt die Straße 65 m durch 

ranitfelfen geiprengt und zieht dann an der tobenden Neuß weiter und bald 
über die Teufelsbrüde. „ES ſchwebt eine Brüde, hoch über den Rand der 
furdhtbaren Tiefe gebogen.“ Der Gegenſatz zwiſchen dem milden Reiz des 
obern und der fchroffen Wildheit des untern Thales in der Gegend der Teufelg- 
brücke iſt ergreifend. —— Schillers Berglied und ſeine ſchöne Beſchreibung 
der Gotthardſtraße im 5. Akt des Tell.) Wenig abwärts liegt Göſchenen, 
wo der 15 km lange St. Gotthard - Tunnel beginnt. Endlich gelangt der Fluß 
unweit des Fleckens Altdorf zu dem Vierwaldftätter See. Zwiſchen 
den jogenannten drei Waldftätten oder Urkantonen der Schweiz, Schwyz, 
Uri, Unterwalden, und dem weitlicheren Kanton Luzern krümmt fich 
derjelbe in verjchiedenen Buchten und Zipfeln hin und her; feine Ufer find bald 
wild, fchroff und jteil, bald fanft und anmutig. Die Schiffahrt hier, wie bei 
vielen andern Schweizer Seeen, wegen plößlicher Windftöhe (dev Föhn) ge— 
fährlich. Unterhalb des Vierwaldftätter Sees ftrömt der Reuß auch noch der 
Abfluß des Zuger Sees zu. Da, wo Nare und Neuß ſich vereinigen, lag 
die blühende Römerftadt Vindoniſſa; an das Mittelalter erinnert unmeit 
davon die Ruine Habsburg. 

b) Mehrere Alpenflüffe, unter denen die Linth vom Tödi der größte, 
ſchütten ihr Waſſer in den jchon einmal — wo? — erwähnten Wallen- oder 
Wallenjtädter See. Der Abfluf desjelben war früher —— und 
verſumpft; jetzt führtder Linthkanal feinen Abfluß in den ſchönen Züricher 
Gee (3 Stunden breit, 10 bis 11 Stunden lang); die ſanſt anſteigenden Ufer 
desjelben find mit Ortichaften und Häufern wie überfäet; unterhalb der Ein- 
engung bei Rapperswyl liegt die fleine Inſel Ufnau, auf welcher Ulrich 
von Hutten jtarb. Um NW. - Ende des Sees tritt die kryſtallhelle Limmat 
heraus, um geradeswegs der Aare zuzufließen. 


2) Bon Bafel an durchfließt der Rhein in vielen Eleineren Krüm— 
mungen, jandige Werber bildend und erft von Straßburg ab in ein 
tiefes und jchiffbares Bett gefammelt, die oberrheiniiche Tief- 
ebene. Diejer äußerft fruchtbare und gefegnete Landſtrich von durch— 
Tchnittlih 35 km Breite hat das mildefte Klima in Deutſchland. 
Kirſchen, Pflaumen, Aprikofen blühen in der erften Hälfte des April; 
Anfang Juni reifen die Kirchen. Links wird die Tiefebene vom 
Wasgau, rehts vom Schwarzwald und Ddenmwald begrenzt. 
Sie tjt durch einen gewaltigen Erdeinſturz zwiſchen den beiderfeitigen 
Gebirgen, deren Innenſeiten daher ſchroff abfallen, entitanden. Vor⸗ 
dem erfüllte fie ein Meeresarm, fpäter ein See, aus welchem der 
Rhein bei Bingen abflof. 

a) Der Wasgau (infolge jeltfamer Berderbung des Tateinifchen Vö- 
segus Vogeſen, franzöſiſch: les Vosges ſwöſch] genannt) beginnt im Süden 
mit dem ſchon einmalerwähntenwelfhenBelhenoderBallond’Alface, 
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— Nicht gar weit vor ihrer Mündung empfängt fie rechts dicht neben- 
) 
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1300 m (881 Anf.); der Sulzer Belchen, 1400 m, und der wegen jchöner 
Ausſicht berühmte Odilienberg (30 km von Straßburg) liegen öftlich vom 
Hauptrüden, der nach N. zu immer breiter und niedriger wird, Fuppelförmige 
Gipfel zeigt und nad) Often weit jteiler als nach Weiten abfällt. Der Wasgau 
endigt im Norden an dem Rheinzuflufje Lauter. Nördlich von der Lauter er- 
hebt ſich die Hardt, auch wohl Pfälzergebirge genannt, ein ſchönes Wald- 

ebirge mit anmutigen Thälern und zahlreichen Burgruinen (die Kaiferburg 
Srif el8). Als nördlicher Grenzpfeiler der Hardt ragt der Donnersberg. 
Die höchſte Erhebung feines breiten, tafelfürmigen Rüdens, der Königs— 
ftuhl, 700 m, ift der höchſte Punkt des ganzen Gebirges. Gegen die Rhein— 
ebene fällt die Hardt jteil ab, nad) W. ald Hochfläche allmählich zu wellen- 
fürmigen Hügeln. Gegen NW. liegt zwiſchen dem rheinischen Schiefergebirge 
und der Hardt das Steinfohlengebirgeder Saar. Der Oſtabhang des 
Wasgaus, befonders aber die Hardt tragen beliebte Weine (Foriter, Deides- 
heimer u. ſ. w.). _ 

b) Große Ähnlichkeit mit dem weftlichen begleitenden Zuge hat der öſt— 
lihe,der Schwarzwald, von den prächtigen dilhtern Tannenmwäldern jo ge- 
nannt. Er zerfällt in zwei Abteilungen: die ſüdliche vom Rhein bis zur 
Murg, die nördliche von da bis zum Nedar. Der jüdliche Teil iſt der 
höchſte. Am höchiten erheben ſich Feldberg, 1500 m, und deuticher 
Belchen, 1400 m, beide nur 14 km außeinander. Nach dem Rhein fällt das 
era ab; jchnell verwandelt jich Hier dasjelbe in die Traubenhügel des 
edlen Markgräfler Weing, und fein Abhang trägt hier neben dem gewöhn— 
lichen deutjchen Obit Nußbäume, ſelbſt Mandeln und ſüße Kaftanien. Nach 
D. zu allmähliher Abfall und Zujanımenhang mit dem ſchwäbiſchen Zura 
($ 86, 3, b). N. mw. von dem höchsten füdlichen Teildes Schwarzwaldes dicht am 
Rhein liegt das ganz abgejonderte Heine Gebirge des Kaiferjtuhls, 600 m, 
eine Gruppe fteil aufiteigender Bajaltberge, mit Weinbergen bededt. Der 
nördliche Teil des Schwarzwaldes ijt ein niedriges, flachwelliges, ange— 
bautes Hügelland, das fich jedoch am Nordrande, nahe dem Nedar, wieder 
bedeutender erhebt und mit dem Königsſtuhl über Heidelberg endet. 


Wie der weitliche Gebirgszug f. von der Lauter eine Senfe hat, jo hat 
fie auch der öftliche, und zwar jildmwärts des Neckar durchbruchs. Der Hardt 
entiprechend, erhebt fich n. des leßteren der breite Rüden des Odenmwaldes, 
mit ſteilem Abfall zum Rhein und breiten, freundlichen Thälern, überhaupt 
in milderen und fanfteren Formen. Der Kagpenbudel am Südoſtrande 
mißt 600 m, — der niedrigere Melibocud oder Mäldhen, am Wejtabfall, 
N eine jhöne Ausſicht in die Rheinebene bis an den weſtlichen Ge— 

irgsrand derjelben. 

Der ganze Zug ift jtarf bewohnt, der Schwarzwald von armen, aber 
genügfamen und zufriedenen Menſchen. Sie fällen und flößen Holz, arbeiten 
Schwarzwälder Uhren, flechten Strohhüte, brennen Kohlen u. |. w. Die ganz 
hölzernen Häufer liegen zerjtreut auf dem Gebirge, feine Hütte ift ohne 
plätfchernden Brunnen, der im Sommer zum Milchbehälter dient, und nicht 
jelten jteht eine kleine Kapelle daneben mit einem Glödchen zum Morgen = 
und Abendgebet. 

c) Sowohl vom weſtlichen als vom öſtlichen Bergrande der rheinischen 
Tiefebene fommen eine Menge Flükchen herab: die vom Schwarziwalde 
fließen alle nordweſtlich und unter einem jehr jpigen Winkel mit dem Rhein 
zufammen. Wir nennen die Elz mit der Dreijam, deren oberes Thal das 
wildeite, und die Murg, deren Thal das ſchönſte im Schwarzwalde ift. 
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Beide Thäler bilden auch die militärisch jehr wichtigen Hauptpäfle, das erjte 
die Hölle, eine öſtlich am Feldberge durchführende Straße, das zweite den 
nad) der nahen Berghöhe Kniebis benannten Pak. Etwas links vom 
Murgthale liegt ein Eleiner Gebirgsfee, wie es deren auf dem Schwarzmwalde 
mehrere giebt, der durch Sagen befannte „Mummelfee“, etma 1000 m 
über dem Meere. 

Unter den linken Zuflüffen ift die SI vom Jura, welche dem Rhein 
längere Zeit parallel fließt, der bedeutendſte. 


[8aden, $ 101, 3. 
Elfaß- Lothringen, 8 101, 5. 
>*faß, $ 101,1, h.] 
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Nekar- und Mainland. 


Die beiden größten Nebenflüfje des Rheins von recht3 her find 
Nedar und Main. 

1) Der Nedar entjpringt am Schwarzwalde, etwa 10 km 
von Donaueſchingen, bejpült in nad O. ausgreifendem Bogen den 
Nordweſtabhang des ſchwäbiſchen Jura, beugt fich aber in dem Unter: 
laufe fo nah NW., daß Quelle und Mündung unter ziemlich gleichem 
Meridian liegen. Auf diefer nordweſtlichen Beugung durchbricht er 
mit reizenden Uferpartieen (Nedarjteinach mit feinen vier Burgen) 
den öftlihen Bergrand der oberrheinifchen Tiefebene, tritt bei Heidel- 
berg in dieſe jelbft ein und mündet bei Mannheim. Links empfängt 
er die Enz vom Schwarzmwalde, durch melde er ſchiffbar wird — 
rechts Rocher und Jagſt. Dieje Zwillingsflüffe, die ihre Namen 
ihrem haftigen Laufe verdanken, fommen vom Herdtfelde ($ 86, 
3, b), bleiben ſich in ihrem Laufe immer ziemlich nahe und münden 
auch dicht bei einander. An der untern Jagſt hatte der Ritter Götz 
von Berlichingen jeine Burgen. 

2) Der Main entfpringt unter dem Namen des Weißen Main 
am Dftabhange des Dchjenfopfes, 2 km von dem ehemaligen, jetzt 
in ein Torfmoor verwandelten Fichtelſee ($ 86, 5), und vereinigt 
ſich in der Rähe von Kulmbach mit dem Roten Main, der aus den 
Vorhöhen des fränkischen Jura fommt. Der Gefamtmain hat durch— 
aus weftliche Richtung, aber der Umstand, daß Quelle und Mündung 
nur 222 km voneinander liegen, während der ganze Zauf 600 km 
lang ift, zeigt, welche Krümmungen der Strom macht. Zerlege den 
Fluß von Kulmbach an aljo: a) Nah SD. offener Kreisbogen, von 
Kulmbad bis Bamberg. b) Nordweſtliche Richtung von Bamberg bis 
Schmeinfurt. c) Dreied mit offener Seite nah N. d) Viereck aud) 
mit offener Seite nah N. e) Weſtſüdweſtliche Richtung von Hanau 

21* 
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bi3 zur Mündung. Der Teil des Mainthales, in dem der Main 
zwifhen dem Spefjart und Odenwalde hindurchzieht, ijt eine der 
malerifcheften Flußpartieen von Deutjchland. 


a) Auf der linken Seite ift das Gebiet des Mains durch den fränkiſchen 
Aura von dem der Donau gejhieden. Der größte Zufluß ift die Regnitz, 
welche, entitanden aus dem Zujammenfluffe der Rednig und der Pegnitz, 
tahnbar bei Bamberg mündet. Unterhalb der Einmündung der Pegnig, an 
welcher Nürnberg liegt, fließt in die Regniß die rafche Wiefent. Diefe durch: 
eilt ein äußerft romantifches Thal des fränfifchen Jura, welches fühne und 
wunderjame Kalt= und Sandjteingebilde, eine Menge alter Burgen, merk— 
würdige, durch die Menge foifiler Tierfnochen bekannte Tropfjteinhöhlen, 
3. B. bei Muggendorf und Gailenreuth, darbietet. Das ijt die fo- 
enannte fränfiihe Schweiz. — Schon Karl der Große dachte daran, 
onau und Main vermitteljt der Regnig und der Altmühl ($ 87, 2) zu ver: 
binden; König Qudwig I. von Bayeın hat diefen Plan in dem Ludwigs— 
oder Donau Main-Kanal ausgeführt. 


Ein anderer linfer Zufluß des Mains ift die Tauber, die bei Wert- 
heim an der Südfeite ded Main-Vierecks mündet. 

b) Das Gebiet auf dem rechten Ufer wird im N. durch folgende Gebirge 
begrenzt: «) Bom Fichtelgebirge an nordweſtlich zieht der Frankenwald, 
egen 650 m hoc), bis zur Quelle des Mainzuflufies JH. Dort beginnt der 
Thüringer Wald, der aber vom Maingebiete durd) dad Werrathal und 
8) die vorliegenden Henneberger Höhen geichieden wird. Auf ihnen ift 
das alte Grafenſchloß Henneberg noch ald Ruine zu jehen. Bon diefem 
Höhenzuge jtrömt zum Main die fränkiſche Saale, welche an der Nord 
weſtſpitze des Main= Dreied3 mündet. Die Gegend an der obern Saale hieß 
vor alten Zeiten das Grabfeld; hier lagen bedeutende Güter der alten deut— 
fhen Könige. Man fieht noch Trümmer der Königsburg Selz oder Salze, 
wo Karl der Große Hof hielt. Weiter hinab liegt in ihrem Thale dad Bad 
Kifjingen. y) Auf dem rechten Saaleufer erhebt fich die Rhön, eine jehr 
zertlüftete Hochfläche von 700 m Erhebung, aus welcher eine Menge Bajalt- 
fegel noch um einige Hundert Meter höher aufjteigen. Die Abhänge find mit 
ihönem Laubwald bedeckt, während der Rüden der öſtlichen Gebirgshälfte 
nur jumpfige Wiejen darbietet. Der befuchteite Berg ift der Kreuzberg im 
«, 900 m; in feiner oberjten Region ein gajtfreundliches Franzisfanerflofter 
mit Wallfahrt3- Kirche; auf dem baumlojen Gipfel ein hohes Kreuz. Der 
höchſte Gipfel der Rhön ift aber die Große Waſſerkuppe an der Fulda- 
quelle, 940 m hoch ; weithin durch ihren jargähnlichen Steilrücken indem m. kup- 
penreichen Teil deö Gebirges kenntlich, die Milfeburg. Zum Main fließt die 
Kinzig hinab. d) Im SW. des Rhönfluffes Fulda erhebt ſich der Vogels— 
b J ‚ ein kleines, durchweg baſaltiſches Gebirge, faſt nur ein einziger Berg 
von der Form eines flachen abgeftumpften Kegels, der auf feiner vom Buchen- 
Fi des Oberwaldes geſchmückten, teilmeije jedoch auch von Sumpfwieſen 
edeckten Scheitelfläche den 800 m hohen Taufftein trägt. Strahlenförmig 
iehen von der Höhe nad) allen Seiten Flußthäler hinab, zum Main das der 
idda; ein rechtes Nebenflüßchen derjelben, die Wetter, giebt der um— 

liegenden fornreichen Zandichaft den Namen Wetterau. 
c) Die genannten Gebirge bejpült der Main nicht unmittelbar; zwei 
Waldgebirge umſchlingt er aber im eigentlichen Sinne. Zwijchen der Regnit 
und der Oſtſeite des Main-Dreiecks zieht fi der Steigerwald; das Main— 
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Biere wird vom Speſſart (d. h. Spechtshärt, Spechtswald) eingenommen, 
der nur durch das Mainthal vom Odenwald gejchieden wird und auf der ent- 
gegengejepten Seite der Rhön nahe fommt. Der Spefjart ift ein waldiges, 
rauhes Hügelland , noch nicht 600 m hoch. Seine engen Thäler und unabjeh- 
baren Wälder dienten noch in unferm Jahrhundert Räubern zum Verſteck 
(Schinder= Hannes); jetzt findet man dort nur redliche arme Leute in Heinen 
Dörfern wohnen. 

3 Die Gebiete des Nedar und Main bilden das von Hügel- 
reihen durchzogene ſchwäbiſch-fränkiſche Stufenland. Es liegt 
bedeutend niedriger als die oberdeutiche Hochebene, in welcher das 
Donaubett um volle 300 m höher als der Spiegel des Nedar liegt. 
Auch Franken liegt höher (Nürnberg faſt 325 m über dem Meeres- 
ſpiegel) und hat daher nicht ganz fo mildes Klima, wie das Liebliche 
Hügelland, einer der ſchönſten und fruchtbarften Striche in Deutich- 
land. Mein geveiht in den Thälern des Nedar, der Tauber, des 
Main; in der Umgegend von Wertheim und Würzburg am beften 
(Stein= und Reiftenmein). 

[Sobenzollern, $ 98, 12, f. 
Würltemberg, $ 101, 2. 
Seffen (Süd), $ 101, 4, a] 
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1) Nachdem der Rhein die oberrheinifche Tiefebene verlaſſen, 
bricht er fich in einem zadigen Querthale durch den hier fehr breiten 
Hand des fontinentalen Gebirgädreieds. Einft hat der Strom auch 
auf der Strede von Bingen nad Bonn mehrere große Seebeden ge- 
bildet: das Thalbeden zwifchen Koblenz und Andernach, einft von 
dem größten diejer Seeen gefüllt, teilt die Thalfpalte des Rheins in 
eine nördliche und fübliche Hälfte. Man nennt die Bergmafjen zur 
Rechten und Linken des Rheins mit befonderen Namen; aber fie ge: 
hören ihrer ganzen Bildung nad) zu einander und bilden zuſammen 
das rheiniihe Schiefergebirge, welches, gegen 380 km von 
SW. nah NO. lang und 160 km breit, durchſchnittlich 400 m über 
dem Meere liegt. Der allgemeine Charafter des Gebirges ift der einer 
wellenförmigen Hochfläche mit tief eingefurdten Thälern; nur am 
Südrande treten beftimmte Bergreihen auf. So wie das Duerthal 
des Rheins das Gebirge in den Dftflügel und Weftflügel zerfchneibet, 
fo zerichneiden es die Längenthäler der Lahn und Mofel in eine 
füdlihe und nördliche Hälfte. Thonſchiefer bildet das Hauptgeftein, 
in welhem man nicht jelten Spuren früherer vulkaniſcher Thätig- 
feit findet. 
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A. Aufdem Weſtflügel der ganzen Gebirgsmaſſe, links vom Rhein, 
zieht a) der Bergzug des Hunsrüd, im SW. Idarwald und Hohwald 
genannt, auf der Höhe rauh und unfruchtbar, auf den Kanten und Abhängen, 
nach den Flüſſen zu, mit herrlichen und gejegneten Strichen eingefaßt. Der 
Erbesfopf, 800 m, der höchſte Punkt im Weftflügel. b) Nordweftlich vom 
Hunsrück dehnt fich die weite, einfürmige und öde Hochfläche der Eifel aus, 
im äußerjten NW. das Hohe Veen [fenn] genannt. Das leßtere iſt ganz 
gipfello8 mit ausgedehnten Hochmooren; die übrige Eifel ijt zwar auch im 
ganzen eben, jedoch mehrfach von erlojchenen Feuerjpeiern und Bajaltfegeln 
überragt, von denen der höchſte die Hohe Acht, 750 m hoch, iſt. Nicht weit 
bom Rhein liegt auf der Eifel der Laacher See, von erlofchenen Kratern 
umgeben, ein Mittelpunkt ehemaliger vultanijcher Thätigkeit. c) Die große 
Weitpäffte des N bildet der von dem Querthale der Maas durch— 
brochene breite Hochrüden der Ardennen mit fteilhängigen Thälern, meiſt 
mit Shönen Raubholzwäldern, aber auch mit fahlen, rauhen und moorigen 
Striden, wo viele Kilometer weit fein Baum und Straud) zu jehen ift. Dieſe 
————— der Oberfläche wird durch reiche Steinkohlenlager im Innern er= 
jeßt. Noch) viele Wölfe. 

B. a) Im Ojtflügel, welcher den Rhein bedeutend weiter hinunter 
begleitet, entjpricht der Kette des Hunsrück das ſchöne Waldgebirge des Tau: 
nus, von den Anwohnern die Höhe genannt. Hier ragen dicht nebenein- 
ander die höchiten Huppen: der Große und der Kleine Feldberg und der 
Altkönig; dererjte, 900 m, ift die höchſte Erhebung des ganzen Schiefer: 

ebirges. Die Spite des Altkönigs führt zum Gedächtnis des deutichen 

ängers den Namen Uhlandshöhe. Der Abfall zum Rhein und zur Lahn 
it jteil, ohne Thaljohle; gegen den Main zwar * ſchroff geneigte Ränder, 
aber zwiſchen ihnen und dem Fluſſe eine ſchön angebaute Ebene; beſonders 
ziehen ſich die reichſten Obſthaine (darunter auch hier noch Kaſtanien und 
Mandeln) an dieſem Südfuße hin. Der ganze Taunus iſt überaus reich an 
a Fi Mineralquellen; am Sidabhange: Shlangenbad, Schwal— 
bach, Wiesbaden, Soden, Homburg; am Nordabhange: Ems und 
Selters. Reſte der Römerzeit und Burgen des Mittelalterd, am meiften 
die Rheinufer jelbjt, geben dem lieblichen Taunus bejondere Reize; herrlich 
a der äußerjte SW.-Vorſprung des Gebirges gegenüber von Bingen: 

er Niederwald, den dasgroßartige „Nationaldenkmal“ ſchmückt. b) Nörd- 
lich vom Taunus, entiprechend der Hochfläche der Eifel, dehnt fich die des 
Weiterwaldes, meijt rauh und kahl; ihren fchönen nordweitlichen Vor— 
iprung bildet das Siebengebirge (bis 450 m Hoch), welches, von Bonn 
aus gejehen, dicht am Rhein in fieben jtolzen Gipfeln (woher der Name) ſich 
aufzubauen fcheint; in Wahrheit find es ihrer natürlich viel mehr. Schöner 
Laubwald ſchmückt die teild aus graufhwarzem Bajalt, teil3 aus lichtgrauem 
Trachyt beftehenden Berge. Der lebte derjelben thalab, nicht der höchſte, aber 
der fteiljte ift der trachytiſche Drachenfels, der ſich dicht am Rhein mit ftolz 
und ſchön gezeichnetem Umriß erhebt. Eine Bergbahn führt bequem hinauf. 
Gegenüber trägt ein Borjprung der Eifel die Ruine Rolandsed: im Rhein 
gegenüber liegt eine reizende Inſel, auf der früher das Klofter Nonnen 
werth (Schauplaß der Sage, die Schiller im Ritter —— benutzt hat) 
ſtand. c) Im N. knüpft ſich durch den Gebirgsknoten des Eder [edder]= 
kopfes an den Weſterwald die Kette des Rothaar- oder Rotlagerge— 
birges, ſteil nach SO., in Verzweigungen zum Rhein abfallend. Nach NO. 
ziehend endigt es in der 600 m hohen falten Hochfläche von Winterberg, 
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aus welcher der fegelförmige Ajtenberg noch 200 m höher anjteigt. Nach 
NO. jegen andere ——— das Schiefergebirge mit den Gebirgen an der 
Weſer in Verbindung. Das erzreiche Bergland, das fich vom Rotlagergebirge 
—— den Rhein hin erſtreckt, führt den Namen Sauerland (d.i. Süder- 
land). Am äußerſten Nordrande gegen das Tiefland zieht ſich (n. der Ruhr) 
der noch 300 m Hohe, waldloje, aber fteinfohlenreihe Haarjtrang. 

C. Das enge Duerthal, in welchem der Rhein im Zickzack fich windet, 
mit feinen (hroffen (jeltener waldbededten) Schieferhöhen, feinen Reben- 
bügeln, Burgen, den oft aus der Römerzeit ftammenden jchieferdachigen 
Städten, ijt die Strede, welche alljährlich von einer Legion Reijender befucht 
wird. Bon Mainz bis Bingen fließt der Rhein nach W. Rechts dehnt ſich 
unterhalb Mainz der eigentlihe Rheingau bis zum Niedermwald aus. 
Auch zu diefem führt von Riidesheim eine Bergbahn hinauf. 

Bei Bingen beginnt der Durchbruch, früher war hier die durch Feljen 
unter dem Wafjer gefährliche Stromfchnelle des Binger Loche3; jet ift die 
Stelle nad) Sprengung der Klippen ungefährlid. Im Rhein der Mäufe- 
turm, wo der Sage nad) Erzbijchof Hatto von Mainz von verfolgenden 
Mäuſen verzehrt wurde; es war aber ein Maut= oder Zollturn. Wir merfen 
noch links: die en durch Prinz Friedrich Karl von Preußen 
hergejtellt; da3 alte Bacharach mit vielen ne in der Nähe (oberhalb die 
Burgruine Stahled); die altertümlichen Orte Obermwejel und St.Goar, 
Boppard. Bei Renje verfammelten ſich einſt die Kurfürften des Reiches 
auf dem Königsftuhl, einem von fieben Gemölbpfeifern gejtüßten Hochſitz, um 
den neugemwählten König dem Bolfe zu zeigen. Jetzt zeigt ein, zum Teil aus 
Reiten des alten Königsituhls zufammengejegter Neubau noch die Geftalt 
des alten Nationalheiligtums. Weiter hinab Burg Stolzenfels, durch 
Friedrich Wilhelm IV. Hergejtellt, Koblenz, Andernad, die Mündung 
des Ahrthales, die prächtige gotifhe Appollinarisfirhe und Bonn. 

Rechts: Rüdesheim, Bingen gegenüber, Asmannshauſen, 
Kaub; dabei im Rhein die jogenannte Pfalz. Weiter abwärts, Oberwefel 
gegenüber, die fagenberühmte Lurlei (d. i. Zauerfels), an welcher zu= 
meilen unvorfichtig gelenfte Schiffe zerichellt jein mögen, was dann „mit 
ihrem Singen die Zorelei gethan.“ Um die Miindung der Lahn ſchöne Ruinen ; 
endlich das majeftätifche Siebengebirge. Der Rhein verläßt jein Durchbruchs⸗ 
that fo prachtvoll, wie er es betreten hat. 

Bon dem Rheinthale zwifchen Mainz und Koblenz hat das Wort „Am 
Rhein, am Rhein, da wachen unfre Reben“ bejondere Geltung; die gegen 
rauhe Lüfte gut geſchützte Lage gerade dieſes Teiles unferes Rheinthales und 
der für Sonnenhitze jo empfängliche dunkle Schieferboden desjelben (vergl. 
$ 74, a Ende) erzeugen den edeln Tran. Unter den vielen Weinorten merfe: 
Hochheim, noch nicht im eigentlihen Rheingau, bei der Mainmündung, 
Sohannisberg, Geifenheim, Rüdesheim, Asmannshauſen. 

2) Die Zuflüffe des Rheins von der Mainmündung bis zur 
Tiefebene bilden Längenthäler im Schiefergebirge, melde in den 
Duellgegenden fanft, gegen die Mündung hin tief und fteil einge- 
Ichnitten find. 

Rechts: a) Die Lahn, vom Ederfopf erit gen D., dann gen ©., dann 
zwiſchen Taunus und Wejterwald gen WEW. Niehend. b) Die Sieg, aud) 


vom Ederkopf, zwiſchen Weiterwald und Sauerland. c) Die Wupper bildet 
ein tiefed Thal des Sauerlandes mit dichtgedrängter, gewerbfleißiger Be— 


328 891. Das heffiiche, Wefer- und thüringiſche Gebirgsland mit dem Harz. 


völlerung. d) Die Ruhr begrenzt das Sauerland im N.; Mündung ſchon 
im Tieflande. e) Die Lippe hat ihre jehr ftarfe Duelle am Wejtabhange des 
un Waldes bei Lippſpringe, begleitet dann aber (in einiger Ent- 
fernung) den nördlichen Rand der rechtörheinifchen Abteilung des Sciefer- 
gebirges, den Haarjtrang, mit ihrem linken Ufer; das rechte, wie die Mün— 
dung, gehören dem Tieflande an. Sie find alle mit Ausnahme der Wupper 
auf fit dere oder längere Streden ſchiffbar. 
int3: a) Die Nahe, zwiichen Pfälzergebirge und Hunsrüd, mündet 
bei Bingen. b) Die Mojel, der größte linfe Nebenfluß des Rheins nächſt 
der Maas, die indes erft in das jogenannte Rhein= Delta mündet, entipringt 
nicht weit vom welihen Belhen (888, 2, a), durchſtrömt die vom Was— 
au rechts, Argonnen links, Sihelbergen ($81 Anf.) im ©. begrenzte 
ügelige Hochebene von Lothringen. Schon lange ſchiffbar, windet 
fie Hi zwiſchen Hunsrüd und Eifel in einem äußerjt tief eingejchnittenen 
Thale in höchst auffallenden Kriimmungen hindurch. Sie bejpült 3.8. einmal 
die eine Seite eines Berges, macht einen Bogen von ein paar Stunden und 
berührt zurückkehrend nun auch die andere Seite. Ihr Thal, auch durch feine 
lieblichen Weine befannt, bietet überaus romantijche Bartieen. Ihr größter, 
auch jchiffbarer Nebenfluß ift rechts die Saar vom Wasgau. c) Die Ahr, 
welche oberhalb des Siebengebirge mündet, ift weniger wegen ihrer Größe 
als wegen ihres wildgroßartigen Thales zu nennen, das fie mit den merk— 
würdigſten Windungen in die Eifel eingefchnitten hat. Die Ahrbleicherte, 
vorzüglich der glühende Walporzheimer, find beliebte Rotweine. 

3) Den weitliditen Teil des Schiefergebirges durchzieht ein be= 
deutender Stron, der mit dem Rhein zufammen mündet. Die Maas 
entipringt am Oſtrand der Hodhflähe von Langres, unmeit der 
Sichelberge. Sie fließt dur die Hochebene von Lothringen 
mitten zwischen Mofel- und Marnegebiet hin, durchfchneidet in einem 
tiefen Thale die ganze Breite der Ardennen, und hat, bejonders von 
Namur (wo fie links die Sambre aufnimmt) bis Lüttih, ſchöne 
Ufer. Unmeit Maastricht tritt jie in das Tiefland und empfängt die 
aus dem Hohen Veen kommende Roer [rür] — alfo auf welchem Ufer? 


[Xuxemdurg, $ 105, V. 
Aheinprovinz, $ 98, 12, a bis e. 
Weftfalen, $ 98, 10.] . 


8 91. 


Das heſſiſche, Wefer- und thüringifhe Gebirgsland 
mit dem Sarz. 


1) Gewöhnlich fagt man, die Wefer bilde fich aus zwei Flüffen, 
Merraund Fulda. Die Werra ift jedoch der Hauptfluß und wird 
nur darum von der Aufnahmejtelle der Fulda ab Weſer genannt, 
weil von da ab an ihren Ufern niederdeutich geredet wird und die 
niederdeutfche Form für Werra Weſer lautet (aus niederdeutſch wisar- 
aha, d. i. Wiſar- oder Wefer- Fluß, wurde oberdeutich wirar-aha, 
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Wirra- oder Werra: Fluß). Die Werra fließt da, wo Thüringer 
und Franfenwald zufammenftoßen, aus verfchiedenen Duellbädhen 
zufammen und begleitet dann in anmutigem Thale den ganzen füd- 
weftlihen Abhang des Thüringer Waldes. Auf der linfen Seite 
Ichließen das Thal die Henneberger Höhen und die Rhön. Wechſelnde 
Richtung? Am Nordweſtende des Thüringer Maldes empfängt fie 
rechts die Hörſel, zuerit Leine genannt, mit der Neffe. Bon der 
Hörfel geht feit dem 14. Jahrhundert der Leinekanal über Gotha 
zur Neffe, und da in diefen Kanal auch ein Arm der Apfelftädt, 
eines Nebenflufjes der Gera, geleitet ift, fo findet hier eine Waſſer— 
verbindung des Weſer- und Elbgebietes ftatt. Die Hörfel hat am 
rechten Ufer den in den deutichen Sagen jo oft genannten Hör ſel— 
berg (der treue Edart, der Tannhäufer) und tritt in der thüringi= 
ſchen Pforte zwifchen dem Thüringer Walde und den fogenannten 
Werragebirgen zur Werra. Das Werragebirge und rechts den Rand 
des Eichsfeldes begleitet in anmutigen Partieen die Werra bis zur 
Bereinigung mit der Fulda. Bon der Rhön herabfommend bringt 
diefe unter anderen Zuflüffen befonders die ftarfe Eder vom Eder— 
fopfe mit. 

Die untere Werra, die Fulda und Eder mit ihren Zuflüffen be— 
wäſſern die fruchtbaren und jtarf bewohnten Thäler des Hügellandes von 
Heſſen, einer noch nicht 300 m hohen Ebene, die von ſchön bewaldeten, meift 
bafaltishen Höhen unterbrochen wird. Nur auf den leßteren und den um— 
grenzenden Gebirgen, mie auf den noch zum rheiniichen Schiefergebirge ge= 
hörenden Anteilen, ift das Klima rauh; an der obern Eder z. B. gedeiht weder 
Korn noch Obſt in rechter Weife. Bon jenen waldigen Höhen ift bemerfens- 
wert der vereinzelt liegende Meißner, unweit des linfen Werrauferd, ein 
breiter Sandjteinriiden, aus deſſen Wejtjeite mehrere Bafaltberge bis zu 
750 m aufjteigen, und der Habichtswald w. von Kaſſel. 

er a $ 98, 11. 

Seffen, (Nord=), 8 101, 4, b. 

Walde, $ 100, 6.) 


2) Der von Münden an Wejer genannte Fluß hat noch mehr 
al3 150 km weit bergige ſchöne Ufer; feine Zuflüfje find, außer der 
Diemel (linfs), unbedeutend. Die Wejergebirge, ein Geſamt— 
name für viele einzelne Berggruppen und Bergzüge, find meift noch 
nicht 500 m hoch. Sie bilden die äußerſte Spige des oft erwähnten 
Gebirgsdreiecks, den äußerſten Vorſprung der deutſchen Mittelge- 
birgslandſchaft, der wie ein Keil in das norddeutſche Tiefland ge— 
trieben iſt. Da ſie wallförmig aus dem Tieflande zu einer anſehnlichen 
relativen Höhe anſteigen, machen ſie auf das Auge einen bedeutenderen 
Eindruck, als manches an ſich höhere Gebirge. 
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a) Öſtlich von der Wefer fällt ziemlich fteil gegen das Wejerthal der 
Solling ab, von prädtigen Forſten bededt. Nach DO. und SO. ziehen ver: 
bindende Reihen zu Harz und Eichsfeld; nad) N. zu zwei andere Waldgebirge, 
Deijter und Süntel. 

b) Bom Deifter und Süntel zieht jih nah NW. ein Bergzug, welcher 
anfangs dem rechten Wejerufer parallel läuft, biß die Wejer mit einer Biegung 
nad NO. in der breiten Wejer-Scharte (Porta westfalica) eine Stunde 
oberhalb Minden Hindurchbricht. Den rechten, niedrigeren Thorpfeiler bildet 
der Jakobsberg, den linken, höheren der Wittefindsberg, 200 m über 
dem Wejerfpiegel. Links jet jich der Zug unter dem Namen der Mindener 
Berge nod) 50km weit nah) NW. fort, als der nördlichjte deutiche Höhenzug 
von einiger Bedeutung. 

c) Südlich) davon, westlich von der Wejer jegt fic) an da8 Rotlager: 
gebirge die gen N. gerichtete Kammhöhe der Egge an, von welcher der Os— 
ning ausgeht, gewöhnlich mit dem bei römischen Schriftjtellern vorfommen- 
den Namen Teutoburger®ald genannt, ein mit herrlichen Buchenmwäldern 
beftandener Kamm, der gen NW. niedriger und fahler wird. Der höchite 
Punkt ift der Velmer Stoot, im äußerſten SO., 470m, und nahe dabei 
(f. von Detmold) die Grotenburg, 383m, ein waldumfränzter Berg, deſſen 
abgerundeter freier Gipfel das „Hermannsdenkmal“ trägt. Weſtlich von Osna— 
britd verläuft der Kamm in das Flachland. Zwiſchen dem Teutoburger Walde 
und der etiwa 50 km entfernten Wejer Hügelland; eine vorragende pe mit 
ſchöner Ausficht ift der 500 m hohe Köterberg bei Pyrmont. 

Das Gebiet der mittleren Wefer ift der Schauplaß wichtiger Ereignifie 
gewejen. Wenn aud) der Sieg, der unjer Vaterland von Rom befreite, Ar: 
mind Sieg über Varus (In. Chr.), nicht im, ſondern jüdlic) vom Teutoburger 
Wald an der oberen Lippe erfochten ift, jo kämpften doch diejelben Deutjchen 
unter Armin in den nädhjjtfolgenden Jahren in den Wejergebirgen ihre blu: 
tigen Schlachten gegen Germanicus und faſt SOO Jahre jpäter ihre Nachkom— 
men, die alten Sachjen, ebenda gegen Karl d. Gr. 

[£ippe, $ 100,4. 

Schaumburg-£ippe, $ 100, 5.] 


3) Thüringen, das öftlihe Nahbarland von Heſſen bejteht 
aus einem jüdlichen Gebirge (dem Franken- und Thüringer Wald), 
und einem ihm nordwärts vorgelagerten Hügellande, an deſſen Nord: 
grenze ſich wiederum ein Gebirge (der Harz) erhebt. Nur im W. ge: 
hört Thüringen noch dem Wejergebiet an, jonft demjenigen der Elbe 
durch die (thüringifche) Saale, den öftlihen Grenzfluß Thüringens. 

a) Anden Franfenwald ſetzt ſich — wo? (889, 2, b) — mit nordmeit- 
lihem Zuge dev Thüringer Wald an, im SD. mehr ein Höhenrücken, im 
NW. jedoch ein entichiedenes Kammgebirge, über deſſen Rücken (wie über den 
des Frankenwaldes) der Rennſteig läuft, ein bald mehr, bald weniger deut: 
lich erhaltener uralter Grenzweg (Rainweg, woraus Rennweg oder Renn— 
fteig) zwiichen Thüringen und Franken. Die eintönigen Fichtenmwälder des 
Frankenwaldes machen hier, beſonders an den Bergabhängen und gen N®. 
den ſchönſten Laubwäldern Plaß, und die Tiefe der Thäler dedt üppiger Wie- 
jengrund. Das ganze Gebirge gehört zu dem Lieblichiten, was Mittel-Deutfch: 
fand aufzumweifen hat. Die höchſten Kuppen, derBeerberg und derSchnee: 
topf, 1000 m, liegen im Sübdoftteile des Gebirges; gegen das Nordweitende 


a. 
891. Das heſſiſche, Weſer und thilringtiche Gebirgsland mit dem Harz. 331 


hin ragt mit fahler Kuppe, wie eine Inſel über die niedrigen bewaldeten Berge 
der Nachbarſchaft fich erhebend, der wegen der ſchönen Ausſicht ind Thüringer- 
land mit Recht gerühmte Inſelsberg, 900 m, empor. 


b) Das thüringifche Hügelland iſt eine wellenförmige Hochfläche 
von durchichnittlich 200 m Höhe mit bedenartiger Senfung gegen Erfurt als 
Mittelpunkt hin, aber mit dem Wafjerabfluf in n. d. durchbrechenden Thälern. 
Gegen die im W. und D. begrenzenden Flüſſe Werra und Saale fällt fie in 
jteilen Rändern ab. Aufgejegt find der Hochfläche einzelne ifolierte Höhen und 
mehrere Bergzüge, die von Nordwejten nad) Südoſten jtreihen, wie Hain= 
leiteund Finne, von denen n. das infelartig jich erhebende, von der Sage 
gefeierte Kyffhäuſer m. ($ 92,4, b) liegt. Im W. erhebt ſich das thü— 
ringiſche Hügelland zu der über 300 m hohen, rauhen und armen Hochfläche 
des Eichsfeldes, welche bis an den Harz hinüberreicht. 


4) Der Harz. 


Der Harz, ein dem Thüringer Wald in jeiner Längenerſtreckung unge— 
fähr paralleles Mafjengebirge ($ 23,3), beiteht vorwiegend aus Grauwacke, aus 
der zwei größere Öranitinjeln (Brocden und Ramberg) und die Borphyrmafie 
des Auerberge3 emporfteigen. Der höchſte Berg, der Broden, liegt nicht 
weit vom Nordrande und H 1100 m hod). Sein breiter Gipfel (1 Stunde im 
Umfang) war den alten Deutjchen ein Heiliger Ort. Die alten Sachſen mögen 
manche Gefangene aufden Granitblöden des Brodengipfels geichlachtet haben. 
Bei vordringendem Ehriftentum haben die Heiden hier noch im geheimen ihren 
Gottesdienst gehalten und zu ihrer Sicherheit die Märchen ausgejprengt, 
welche immer noch nicht ganz aus dem Volksglauben verſchwunden find (1. Mai: 
Walpurgisnadht: Reichstag und Tanzfeit des Teufeld und der Heren auf dem 
„Blocksberg“). Was weitlich vom Brocken liegt, ift derOber=- Harz, der jeine 
Waſſer meift zur Wefer ſchickt, mit einer Mittelhöhe von 650m. Er ift vielfach 
kahl und rauh oder auch mit Nadelholz; bededt, reich an Eifenerz und filber: 
baltigem Bleierz, aber nicht jo jchön als der öftlih vom Broden gelegene, zum 
Elbgebietgehörigelnter- Harz. Diejerhat eine Mitteldöhe von 500m, meijt 
Laubholz, und enthält zum großen Teil die Menge bald wilder, bald reizender 
PBartieen, die mit Recht unzählige Reiſende jährlid) nad) dem Harze ziehen. 
Die höchſten Spigen im Unter- Harz find der Ramber g ‚ mitten im Gebirge, 
als Ausfichtspunft Bictorshöhe genannt, und der Auerberg nahe am 
Südrande, ald Ausfihtspunft Joſephs höhe genannt. Der Südweſt- und 
Nordoſtfuß find Scharf abgeichnitten, aber ſowohl in das thüringiiche Hügelland 
als in das nördliche Tiefland hinein ziehen in Zwifcyenräumen parallele Berg— 
fetten und bewaldete Hügel. Der Nordweſtfuß verliert jich in Hügellandichaf- 
ten bis zur Leine, der Siidoftfuß in das mansfeldiſche Hügelland. Biele 
Bewohner nährt der Bergbau und das Hüttenwejen, denn der Harz hat einen 
vorherrjchend bergmännifchen Charakter. „Wo nicht der Bergmann jein 
Fäuftel ſchwingt und der Hüttenmann Erze jchmelzt, begegnet man dampfen= 
den Rohlenmeilern, Waldarbeitern aller Art und einfamen Hirten, welche die 
mit volltönenden Gloden geihmücdten Biehherden weit in die Wälder hinein 
treiben. Andere Harzer nähren ſich mit Spinnen des in den nördlichen Vor— 
landen des Harzes gebauten Flachſes, verkaufen in der Ebene Holzwaren, 
Bögel u. |. w. und verdingen fich ald Arbeiter.“ Ein echter Oberharzer Berg- 
mannsſpruch: „Es grüne die Tanne, es wachje das Erz, Gott gebe uns allen 
ein fröhliches Herz.“ 


332 $ 92. Die nordöftlichen Gebirge. 


[Sachfen- Weimar, 899, 2. 

Sächfifche Kerzogtümer, 8 99, 3 bis 5. 
Reußifche Sürftentümer, 8 99, 6. 
Schwarzburgifche Suͤrſtentuͤmer, 8 99, 7.] 


8 92. 
Die nordöftlihen Gebirge. 


1) Die Reihe der nordöftlichen Gebirge beginnen wir mie: 
derum bei dem Fichtelgebirge. Sie werden von der Elbe durch— 
brochen, während die Oder den nordöftlichen Hang im Tieflande weit— 
hin begleitet. 

a) Im NO. ſchließt ſich an das Fichtelgebirge eine hügelige Hochfläche 
mit tiefen Thälern, welche den Verkehr jehr erſchweren. Es ift das vogtlän- 
difche Bergland mit dem Elftergebirge, von der Zwicdauer Mulde im 
D., von der Saale im W. eingejchlofien. 

b) Bon der Zwidauer Mulde bis zum er der ſächſiſchen 
Schweiz zieht das Erzgebirge, deſſen höchite Punkte Keilberg, 1230 m, 
und Fichtelberg, 1200 m, im f. w. Teile liegen. Nach SSO. fällt es jehr 
fteil ab und erjcheint hier als der jchroffe Rand einer von der iR iin 45 ven 
Seite her ſehr allmählich anfteigenden Erhebung. Hochebene, nur durch Thal= 
einſchnitte unterbrochen, ift der Eharafter der nördlichen Seite, auf welcher die 
Abdachungen, welche man wohl aud unter dem Namen des ſächſiſchen Berg— 
lande3 zufammenfaßt, 70—80 km weit in das Tiefland fich hinein erjtreden. 
Durd) feinen Reihtum an Metallen, befonders Silber, gehört da8 Erzgebirge 
unter die bevorzugten Gebirge in Deutichland. Die Bevölkerung ift dichter, 
als in irgend einem deutjchen Gebirge. Daher zeigt fi) viel Armut troß reger 
Betriebfamteit, das Leben zu friiten (Spigentlöppeln, Haufierhandel mit 
Rußbutten, Holzwaren u. ſ. mw.) Befonders hoc) jteigt die Not, wenn in die= 
fen rauhen Strichen einmal das Hauptnahrungsmittel, die Kartoffel, nicht 
gedeiht. 

c) Das Elb-Sandfteingebirge ift eine400 m hohe, meift bemwaldete 
Sandfteinfläche, welche die Elbe quer durchbricht und zahlreiche Seitenbäche 
derjelben ſeitlich durchfurchen. So jind die platten Gipfel, die jchluchtenartigen 
Thäler, die kühnen Vorjprünge entjtanden , welche dieſer vielbejuchten Gegend 
den Namen „ſächſiſche Schweiz” eingetragen haben. Die vorzüglichiten Punkte 
find links (von der Elbe): derBieler-Grund und der 200m über dem Elb— 
jpiegel aufragende Königſtein, der auf feinem geräumigen Gipfel eine früher 
für uneinnehmbar geltende Feſtung trägt, ein Tafelberg, wie deren diejem 
Sandfteingebirge eigentümlich find; — rechts: das Prebifhthor, ein 20m 
hoher und breiter Felfenbogen, der Große Winterberg, eine 550 m hohe 
Bafaltkuppe mit fchöner Ausficht, das Feljenthor desKuhſtalles; der Tafel- 
berg Lilienftein, dem Königftein gegenüber, die Bajtei, fchroff von der 
Elbe auffteigend mit fühner Feldbildung und der Uttewalder Grund, ein 
anmutiges Felsthal. 

d) Das Lauſitzer Gebirge bis zur Laufiger Neiße im O. ift eine breite 
Hochfläche, aus der fich einige Gipfel, wie der Jeſchkenberg, zu 1000 m er: 
heben. Im ©. find mehrere vereinzelt liegende Baſaltkegel vorgelagert. 

[Königreid) Sachſen, $ 99, 1.] 
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2) Die Sudeten bilden den langen Bergzug, welcher an der 
ſchleſiſch- böhmiſchen Grenze von NW. nah SD. ſich hinzieht. Ihre 
Hauptteile find: 

a) Das Jjergebirge zwiſchen Neiße und Queis, ein öder, mooriger 
Kamm, ganz mit Wald bededt, mit der Tafelfihte am Dftende, 1100 m. 

b) DasRiefengebirge bildet feiner Hauptmafje nach zwiſchen Queis— 
und Boberquelle zwei Kämme. Der nördlihe Hauptfamm, auf dem die 
Grenze zwiſchen Schlefien und Böhmen läuft, hat eine Mittelhöhe von 1300 m. 
Aus jeiner breiten, mit moorigen Wiefen und Knieholz bededten Platte er- 
heben fich die felfigen Kegel der höchſten Riefengebirg3berge. Von W. nad) O. 
der Reifträger, das Große Rad (zwifchen beiden die zwei Schneegru: 
ben, zwei in den Granit der Gebirgswände gerifjene jchroffe Schluchten): die 
Große und Kleine Sturmhaube, das Beine Rad. Alle diefe Kuppen 
find mit wild Durcheinander geworfenen Granitblödenüberfchüttet. Weiter nad) 
O. erhebt jich auf dem breiten Gipfel des Seifenberges nod ein jteiler Fei- 
fenaufjag von 160 m: ein jchmaler ausgehauener Pfad leitet zu dem abgerun- 
deten Gipfel der Schnee= oder Rieſenkoppe, die mit 1600 m die höchite 
Erhebung des deutjchen Mittelgebirges, überhaupt Norddeutſchlands, bezeich- 
net. Zwei Gejteinregionen jtoßen hier aufeinander, denn die Schneefoppe tft 
aus Glimmerjchiefer aufgetürmt. Daher EHaffen von allen Seiten jteile Ab— 
gründe um den Berg. Oben fteht eine runde nad) dem heil. Laurentius be= 
nannte Kapelle und zwei Wirtöhäufer. Der rauhe, wilde Charakter, den be= 
fonders der Hauptlamm des Gebirges trägt, erklärt e8 wohl, daß es in der 
Volksſage als das Gebiet eines nedijchen, tüdifchen, nur felten gütigen Berg- 
a angejehen wird. (Der Herr vom Gebirge: Rübezahl.) Der ſüdliche 

amm, der Ziegenrüden, hängt an beiden Enden mit dem Hauptkamme 
rege und wird in jeiner Mitte von der Elbe in einer tiefen Schlucht durch— 
rohen. Der Keſſel zwifchen beiden Kämmen heißt die jieben Gründe. Im 
N. ift zwar an einigen Stellen niedriges Bergland vorgelagert (der jagenreiche 
Kynaft), aber meijtens fteigt da8 Gebirge aus den an 300 m hohen Ebenen 
von Greiffenberg, Warmbrunn und Schmiedeberg raſch empor, und der An— 
blid einer jo riefigen Gebirgsmauer ift von hier aus wahrhaft majeſtätiſch. 
Die Gegenden am Fuße des Riefengebirges find ſtark bewohnt; auf dem Ge— 
birge jelbjt liegen zahlreihe Bauden zeritreut, hölzerne Hirtenhäufer, die 
zugleic) als Wirtöhäufer dienen; einzelne find aud) im Winter bewohnt. 

c) Das Waldenburger Bergland, zwiſchen Bober und Weiftrig, 
verbindet Niefen= und Eulengebirge, hebt fi im Heidelberge bis 950 m 
und erjcheint al3 eine Einfattelung in dem Gejamtzuge der Sudeten. Die 
Schweidniger Hochfläche hat nur 400 m Erhebung. Darum vermittelt 
fie vorzugsweiſe die Verbindung von Böhmen und Schleſien (vergl. 
den Siebenjährigen Krieg und den Feldzug von 1866). 

d) Das Gläter Bergland beiteht aus einer rechtecigen hügeligen 
Fläche, welche von höheren Randgebirgen umgeben ift. Derdem Riefengebirge 
zugefehrie Nordweſtrand ift der niedrigste und erjcheint den benachbarten Käm— 
men gegenüber al3 Einſenkung; in ihm giebt es ſeltſame Sandfteinbildungen 
(gleichartig denen der ſächſiſchen Schweiz), welche bei dem Dorfe Adersbach 
ein wahres Feljenlabyrinth bilden; in ſchmalen Sclüften wandert man 

wifchen Feldwänden, die an 30 m fchroff auffteigen; der Zuderhutfeljen 
Seht mit dem jpigeren Ende in dem Spiegel eines Baches und kehrt die breite 
Seite nad) oben. Die gleiche phantaftiiche Geftaltung der Felſen wiederholt 
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fi in noch größerer Ausdehnung bei dem Dorfe Wedelsdorf. Der Süd- 
wejtrand des Glatzer Keſſels zeigt beträchtliche Erhebungen, fo die oben tafel- 
fürmige Heufcheuer, welche aus tiefen Abgründen jchroff zu 900 m empor= 
fteigt. Am höchſten erhebt fich der Südojtrand, in weldyem der Schneeberg 
1400 m mißt; an feinem Südfuhe entipringt die March (887,4); an feinem 
Nordfuße die Glatzer Neiße. Diefe eilt mit wildem Gefälle nad) dem Nord= 
oſtrande, durd) den fie fich in der Spalte bei Wartha einen — — 
hat. Vom linken Ufer des Neißedurchbruchs bis zum Waldenburger Bergland 
zieht da8Eulengebirge, in derHohen Eule bis 1000 m ſich erhebend. In 
gr etwa 400 m hohen Innern die Heilquellen Landeck, Reinerz, Ku— 
öwa. 


e) Das mähriſche Geſenke ift das öſtlichſte Glied der Sudeten und 
von den Beskiden ($80 Anf.) durch eine breite Einfattelung gejchieden. Die 
höchſte Erhebung des lang gejtredten Höhenrüdens ift die janft gerundete 
Kuppe des 1500 m hohen Altvater. Den Namen „Geſenke“ (Jeſenik d. i. 
Eichengebirge) trägt e8 von den unterhalb des Nadelholzwaldes ziemlich häu— 
figen Ejchen. 

Nah N. und D. ift den ſudetiſchen Zügen ein bergiges Vorland 
vorgelagert, aus dem fich zahlreiche ifolierte Bajalthöhen erheben, wie 
der Zobten, 700m, 15 km öjtlich von der Schneefoppe. Die nad 
NO. laufenden Subdetenflüfje fallen der Oder zu, die am ſüdlichen 
Ende des Gefenfes entjpringt und bei Ratibor ſchiffbar wird; fo die 
Ihon erwähnte Glatzer Neiße, die Weiſtritz, die Katzbach mit 
der Wütenden Neiße (Blücher am 26. Auguft 1813: „Bei Kaß- 
bad) an dem Wafjer, da hat er’3 auch bewährt“) — der Bober mit 
dem Dueis. Diefe beiden lettgenannten Flüffe umfchließen mit 
ihren Thälern den höchſten und rauheften Teil des Riejengebirges; 
zum Quellgebiete des obern Bober gehören der Zaden (mit dem 
Zäderle, der einen fchönen Fall bildet) und der Kochel, defjen 
ebenfall3 berühmten Falle e3 nur in der Regel an Wafjer fehlt. Die 
Laufiger Neiße endlich ift der legte Oderzufluß an den Sudeten, 
deren nordmeftlichen Teil fie von dem Laufiger Gebirge fcheidet. — 
Alle genannten Flüffe, welche ſich erft im Tieflande mit der Oder ver- 
einigen, find in ihrem Waſſerſtande das Jahr hindurch äußerſt ver- 
Ihieden und führen in ftarfem Gefälle dem Oderbette eine Menge 
Geröll zu, durch das oft Sandbänfe entjtehen. Daher ift die Oder— 
Schiffahrt mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft. 

[Schtefien, (preußiſch), $ 98, 6. 

Schlefien, (öfterreihifch), $ 103, 11.) 

Im ©. find den Sudeten zwei große Hügelländer vorgelagert. 
Das öftlihe, Mähren, das Gebiet der March, ift ſchon $ 87,4 
betrachtet: im W. ift Mähren durch die janft gerundete Hochfläche 
der mährifchen Höhe von Böhmen, dem zweiten Hügellande, ge— 
ſchieden. Diefes, ein Stufenland mit (wenn auch nicht lüdenlos) es 
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einfafjenden Randgebirgen, befteht im Innern aus drei großen Stu- 
fen, welche deutlich gefondert von Süden zum Elbthale hinabjtei- 
gen. Der Wafjervorrat jammelt fi in der Elbe, welche an einer 
niedrigen Stelle des Randes fich den Durchbruch erzwungen hat. Hü— 
gelgruppen, oft von nicht geringer Höhe, durchziehen das böhmifche 
Binnenland, !melches viele jchöne Kornauen, Obftpflanzungen, dazu 
große Waldungen und am Nordrande ergiebige Bergwerfe hat. 


Der Urfprung der E [be liegt nächſt dem des Rheins unter den Quellen 
deutfcher Ströme am höchſten, iiber 1300m. Auf dem Südabhange des nörd- 
lihen Riefengebirgsfammes jtreden fi) Moore, dort Wiejen genannt; viele 
Quellen treten aus ihnen hervor, andere jidern unter der diinnen Pflanzen 
dede der Wiejen. Auf der Elbwieſe nun, jüdlich vom Großen Rade, gilt ein in 
Stein gefahter Born ald Elbquelle; andere jtrömen zu, und fo entiteht der 
Elbbach oder Elbjeifen, der bald nachher einen 65. m hohen, doch nicht jehr 
mwafjerreihen Fall in eine Schlucht macht. Bon D. her rauscht ihm das noch 
einmal fo ſtarke Weißwaſſer entgegen, das auf der Weißen Wieſe im SW. 
der Schneefoppe entipringt und die Giegbäche der fieben Gründe mit fich ver- 
einigt hat; dann erjt durchbricht der Bergfluß den f. Kamm. Gieb die wech— 
jelnde Richtung der fo entjtandenen Elbe in Böhmen an. Vom Iſerkamme her 
geht ihr die Iſer zu — auf welchem Ufer? — Bom Böhmer Walde die zuerft 
in einem Gebirgsthale jüdöjtlich, dann nah N. über die Terrafjen des Binnen- 
landes hinabjtrömende Moldau. Sie ift bei der Vereinigung breiter und 
wafjerreicher al3 die Elbe, macht dieje erſt ſchiffbar, rofgt aber der von derjel- 
ben eingefchlagenen Rihtung nad NW. Vom Fichtelgebirge fommt die Eger. 
Da, wo Elbe und Eger fid) vereinigen, in der Gegend von Leitmeritz, ift das 
böhmijche Paradies, ergiebig an Getreide und Wein. Im N. der untern Eger, 
durch dad Bielathalvom Erzgebirge geichieden, ragt das böhmiſche Mit- 
telgebirge mit einer Menge jhöngeformter, ifolierter Bafaltkegel, darunter 
der wegen feiner Ausficht berühmte Millejchauer 840m, der höchſte Bajalt- 
fegel, den man überhaupt kennt. Eine Menge heißer Mineralquellen meift 
wie das Vorkommen des Bajaltes auf vulfaniiche Thätigfeit Hin. 

[Böhmen, $ 103, 9.] 


4) Das Durchbruchthal der Elbe ift Schon $ 92,1, c geichildert. 
Das ſächſiſche Bergland begleitet die Elbe bis Meißen und bildet an- 
genehme, hügelige Ufer. Damit endigt der Mittellauf: gieb feine 
wechjelnde Richtung an! Bei Meißen tritt die Elbe in das Tiefland 
ein, in welchem fie noch bedeutende Zuflüffe aufnimmt, die mit einer 
größeren oder geringeren Strede dem Oberlande noch zugehören und 
deshalb hier aufzuführen find. 

a) Rechts die Schwarze Eljter aus den Vorbergen des Laufiber 
Gebirges. 

b) Links «) die Mulde. Ihre beiden Duellflüffe, die westliche oder 
Zwidauer und öftliche oder Freiburger Mulde, bilden mit ihren Zu— 
flüſſen (morunter die wilde Zſchopau zur öftlihen Mulde) im eigentlichen 
Erzgebirge wilde, tief eingefchnittene, im fächfiichen Berglande äußerſt lieb- 
liche und anmutige Thäler. Ziemlic) am Ausgange des Berglandes vereinigen 
fi beide Mulden. Der Fluß geht nun, immer nod) mit ftarfem Fall und 
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deshalb bei Überſchwemmungen jehr gefährlich, der Elbe zu, welche er unter- 
halb Dejjau erreicht. 8) Aus dem Herzen Deutichlands, vom Fichtelgebirge, 
ftrömt die Saale. Sehr ausgedehnt ift ihr fait überall fruchtbares Flußge— 
biet. Ihr Thal, anfangs zwiichen Franfenwald und vogtländiihem Hügel- 
lande, dann am thüringiſchen Hügellande vorbei, ift befonder? von Saal— 
feld an äuferjtanmutig. Bei dem Solbade Köſen tritt fie durch eine ſchmale, 
militärisch wichtige Pforte in das Tiefland. Aber auch noch auf dem Unter⸗ 
laufe erheben ſich an einzelnen Punkten ifolierte Heine Berggruppen, be— 
ſonders Porphyrfelien, jo bei Weißenfels, ferner dicht unterhalb Halle 
(wo rechts auf jteilem Felſen die Trümmer des Giebichenſtein, einer 
einst ſtarken Burg der magdeburgifhen Erzbiſchöfe, durch Ludwigs des 
Springers fagenhaften Sprung befannt) und bei Wettin und Roten= 
burg. Etwa 35 km unterhalb der Muldemiündung ift die der Saale. 


Rechts ijt das Saalgebiet wegen der einengenden Mulde nicht jehr 
ausgedehnt. Die Weihe Elfter, aus den nad) ihr benannten Bergen ($ 92, 
1,a), hat im Verhältnis zu ihrer Lauflänge nur wenige Zuflüffe; am bedeu- 
tenditen rechts die Pleiße. In ihrem Oberlaufe führt die Eljter Perl— 
mufcheln. Bis Zeig, wo jie in das Tiefland eintritt, bildet fie ein jehr an= 
mutiges Thal und fließt in zwei Armen oberhalb Halle in die Saale. 

Links begreift das Saalgebiet zuerft mehrere Flüffe vom Nordoftab- 
hange des Thüringer Waldes. Die Schwarza erwähnt man wegen ihres 
wilden und ſchönen Thales, in welchem dad Stammſchloß der Schwarzburger 
Fürften, die Schwarzburg, liegt. Ein Seitenbad) eines linfen Schwarza= 
Zufluſſes führt uns in ein überaus ftill=trauliches Seitenthal, in welchem 
die maleriſchen Ruinen des Klojterd Baulinzelle. Bedeutender als die 
Schwarza ift die IIm vom Beerberge ($ 91,3, a): ihre Mündung oberhalb 
der Köjener Pforte. Nicht weit unterhalb diefer Pforte mündet der waſſer— 
reichte Zufluß, der die Saale erjt eigentlich groß und jchiffbar macht, die 
Unjtrut. Vom Eichöfelde herab jtrömt fie nach) SD. und empfängt vom 
Thüringer Walde die ftarfe Gera. Nun wendet fie ji) nach NO. und windet 
fich in der Pforte von Sahjenburg und Heldrungen zwilchen Bergzügen 
des Thüringer Hügellandes hindurch. Links nämlic fallen zwei parallele 
Bergzüge zu ihr ab, welche durch das Thal der zur Unſtrut fließenden Wipper 
geichieden Ind. jüdlich die Hainleite, mit kräftig- Schönen Forſten, nördlich 
das Kyfihäufer-Gebirge, 500 m, das wieder durd) die Goldene Aue, 
das iippige Thal des Unftrutzuflufies Helme, vom Harze deutlich gefchieden 
it. Die ausgedehnten Trümmer der alten Kaiſerbur — fhauſen ziehen 
viele Beſucher auf den zur Ruine ſteil aufſteigen den Bergkamm. Sage vom 
„alten Barbaroſſa.“ den rechten Flügel der —— Pforte bildet 
der waldige Zug der Finne und Schmücke, welcher am ſüdöſtlichſten Ende 
die Köſener Pforte bildet. Die Unſtrut fließt unterhalb ihres Durchbruchs 
wieder nach SD. in einem überaus anmutigen Hügellande mit ſchöner Wiefen- 
umjäumung; hier die Ruinen der alten Kaijerpfalz, nachherigen Kloſters 
Memleben, wo die ſächſiſchen Kaiſer oft geweilt, die Klofterjchule Roß— 
leben u.a. Zwiſchen Freiburg und Naumburg vereinigt fie ſich mit der Saale. 

Die Saale empfängt etwa 30 km oberhalb ihrer Mündung vom Harze 
die wafjerveiche fchnellfließende Bode. Bei ihrem Durchbruche in das Tief- 
land durcheilt diefe am Ausgange des Harzes die fchauerlich ſchöne Felsenge 
der Roßtrappe (die unter allen deutjchen Gebirgspartieen am eheften eine 
Vergleichung mit den Alpen zuläßt), macht in der Ebene große Krümmungen 
und nimmt andere Harzflüßchen in jich auf. Co links die Holzemme vom 
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Broden und rechts die Selke, deren janft liebliche3 Thal berühmt ift. Darin 
der Babdeort Alerisbad, das fchön gelegene Hüttenwerf Mägdeiprung, 
die wenigen Reite der Stammburg Anhalt; nicht weit vom Ausgang das 
wohlerhaltene Ritterichloß Falkenstein. 


[Sachen (preußifche Provinz), 8 98, 7.] 


I. Nieder-Deutſchland. 
$ 93. 
Boden und Gemwäfler. 


Im NW. und ND. des oberdeutſchen Mittelgebirges dehnt fich 
zur Oſtſee und Nordfee Nieder-Deutihland aus, das im SW. 
durch die flandriichen Höhen, hügelige Ausläufer der Ardennen, nur 
unvolllommen vom franzöfifhen, im D. gar nicht von dem großen 
oſteuropäiſchen Tieflande gefchieden ift. Am ſchmalſten ift Nieder: 
Deutichland natürlich im W., zumal an der Spite des europäiſchen 
Gebirgsdreieds (wenig über 150 km), und man unterfcheidet danad) 
pafjend das weſtliche und das öftliche Nieder» Deutichland, beide 
vielfach verſchiedenen Charafter3. 


1) Das weſtliche Nieder» Deutjchland, die Abdahung am 
Nordmweitrande des genannten Dreieds, enthält die Schelde, den 
Unterlauf des Rheins mit dem fogenannten Rhein=- Delta, die 
Ems, die ade und den Unterlauf der Weſer. 


a) Die Schelde entipringt auf den legten Vorbergen der Ardennen. 
Sie ift ein vollflommener Niederungsftrom, hat wenig Gefälle, wird bald ſehr 
tief und wafjerreich und ift durch Kunſt faft von der Quelle an jchiffbar. Bei 
Antwerpen trägt fie Seeſchiffe. 22 km unterhalb teilt fie jich in die breiten 
Waſſerſtraßen Wejter- und Dfter-Schelde; allein ein Damm, welcher 
durch die Djter- Schelde gezogen ift, zwingt alles Wafjer durch den jitdlichen 
Arm, die jehr breite Weiter- Schelde, auszuftrömen. 

b) Der Rhein, bei Bonn noch 43 m über dem Meere, beginnt jchon 
150 km von der Küſte fich zu teilen; daß in den Verzweigungen gerade der 
fiimmerlichjte Arm den Namen Rhein behält, ift durchaus Pebentache. Die 
fentimentale Klage über das Elägliche Ende des jo ſchönen Stromes iſt aljo 
geographiſch betrachtet völlig unnüß; vielmehr jchüttet Fein deuticher Strom 
jo mächtige Wafjermajjen in den Ozean. Die Inſeln, in welche er jein Mün— 
dungsland zerjchneidet, Hat er nicht aufgejchüttet; er hat demnach feine 
Delta=, fondern eine Ajtuarienmündung (8 25—27 E.). 

Der linfe Hauptarm, die Waal, empfängt ?/, der Waſſermaſſe; dazu 
führt ihm die Maas ($ 90, 3) noch erhebliche Verſtärkung an Waffer zu. Nach 
der Aufnahme derjelben nimmt er den Namen Mermwede an und geht in 
mehreren Armen in das Meer. 

Der rechte Hauptarm dagegen behält den Namen Rhein. Nach 
furzem Laufe entjendet er die Jjſſel [eijel] mit dem dritten Teile feiner 
Wafjermafje in den Meerbufen der Zuiderjee [jeuderjee]. Demnad) ver- 
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halten fi) in ihrer Wafjermafje Waal, Rhein und Ziffel wie 6 zu 2 zu 1. 
Nochmals indefjen entzieht dem Rhein die (wahrſcheinlich einst künſtlich ange: 
legte) Abzweigung des Leck mehr als die Hälfte feines Wafjers, fo daß nur 
ein fpärlicher uf übrig bleibt, der unter dem Namen „Rhein“ (auch „Alter 
Rhein“ genannt) unterhalb Leyden durch ein Schleufenthor in das Meer geht. 

In Dämme eingefchlofjen, liegt der Spiegel des Rhein in den Nieder: 
landen fo hoc) über dem ihn umgebenden Lande, daß er aus demfelben feine 
Zuflüffe mehr aufzunehmen vermag. Als ein Fremder alfo nimmt der 
deutiche Strom durd) die Niederlande feinen Weg. 


c) Die Ems entjpringt auf der durch Pierdezucht befannten Senner 
Heide, mo die Egge in den Teutoburger Wald übergeht, fließt meiſt durch 
ebene, wieſige Gegenden, trägt gegen das Ende ihres Laufes Seeſchiffe, tritt 
in den Dollart (der erſt 1277 und 1278 durd) das Verfinfen von 50 Ort⸗ 
ichaften entjtand), dann aber ald Dfter- und Weſter-Ems (durch die Inſel 
Borkum gejchieden), 6km breit, alſo jchon meerähnlid, in das Meer. 
Welche Richtung des Laufes? Unter rechtem Winkel mündet recht3 die Haſe, 
von den legten Ausläufern der Wejerberge ($ 91, 2). Diejer Fluß Hat das 
Eigentümliche, daß er im Oberlaufe einen Arm recht3 zur Elfe, einem Zu- 
Tühhen der in die Wefer oberhalb Minden gehenden Werre entjendet, aljo 
eine Bifurfation ($ 29 Ende) auf deutfchem Boden! 

d) Die Jade, ein Küſtenfluß von furzer —— mündet in einen 
nach ihr benannten Buſen, der als deutſcher Kriegshafen (Wilhelmshaven) an 
der Nordſee große Bedeutung hat. 

e) Die untere Weſer empfängt 100 km oberhalb der Mündung 
rechts ihren größten Nebenfluß, die Aller. Durchaus ein Kind des Tiej- 
landes (Duelle unweit Magdeburg) fließt fie meift zwischen niedrigen Wieſen. 
Auf dem linken Ufer fallen ihr beträchtliche Zuflüfje au dem Oberlande zu: 
die Oker [öfer] au$ einem wildromantischen Thale des Ober-Harzes mit der in 
vielen Kleinen Kaskaden vom Broden ftürzenden Ilſe, weiter hinab die 
Leine. Lebtere, längeren Laufes als die Aller (bi zur Stelle der beider: 
jeitigen Bereinigung), fließt vom Eichsfeld herab zwiichen den Vorhöhen des 
Harzes und des Golling im lieblichen Hügellande dahin und nimmt mehrere 
Harzflüffe auf, unter welchen die Innerſte der bedeutendfte, aber —— 
ihrer Uberſchwemmungen und der rose Menge bleihaltigen Schlicks der 

efährlichite ift. — Auf dem linfen Ufer empfängt die Weſer unterhalb der 

llermündung die breite ſchiffbare Hunte. Won da ab trägt der Strom mit 
Hilfe der Flut (welche noch in die Hunte tritt) Seefchiffe und zeigt Hang zur 
Werderbildung, die bis dahin auf feinem ganzen Laufe nicht auftrat. 

Die deutſche Küfte der Nordfee (melche ftarfe Ebbe und Flut hat) 
ift fo niedrig, daß allein Durch Dämme (Deiche) dem Eindringen des 
Meeres Einhalt gethan werden fann; nur an wenigen Stellen der 
Halbinfel Holland (zwijchen Nord- und Zuiderfee) und im N. der 
dänischen Halbinjel erhebt fich in Dünen ein natürlicher Schuß. Da 
gilt es derbe und tüchtige Menfchenarbeit, um ſich vor dem gierigen 
Meere zu behüten; da gilt es zu beten, wie e8 in dem alten Sprud) 
der Deichgrafen heißt: „Gott bewahre Damm und Difen, Siel und 
Bollwark und derglifen.“ Auch die großen Ströme, deren Bett durd 
Berihlämmung oft höher liegt, ala die Umgegend, find eingedeidt. 
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Während früher das Meer ungeftört wegriß (Dollart, Zuider- 
fee, Jadebuſen im W. der Wejermündung), jucht man jegt dem 
Meere noch Watten, d.t. Sand= und Thonbänfe, die zur Ebbezeit 
bloß liegen, abzugewinnen; und jolche eingedeichte Stellen oder 
Polder find äußerft fruchtbar. — Die Küfte ift von der Nordküſte 
der holländischen Halbinjel an mit einer Kette niedriger Eilande ge- 
gürtet, welche als Überrefte der alten Feftlandsdünen anzufehen find. 


Die Reihe beginnt mit der größten Inſel, Terel[tefiel]. Borkum tft 
fhon genannt. Norderney ald Seebad bejucht, wie auch das immer mehr 
von der See weggefpülte Wangeröge. Die Mindungen der Wefer und 
Elbe fcheinen die Anjelreihe zu unterbredhen; doc) liegt vor der zwiichen- 
liegenden Landſpitze das Inſelchen Neuwerk und 50 km davon, nordweſtlich 
ins Meer hinein, das in vielfacher Hinſicht merkwürdige Helgoland. Etwa 
1 Stunde im Umfange, beſteht es aus dem Ober- und Unterlande. Auf dem 
Oberlande, der 65 m aus dem Meere ragenden Platte des die Fleine drei- 
eckige Inſel bildenden rötlihen Sandjteinfeljens, jteht das Feine Städtchen: 
das Unterland, ein ſchmaler Küftenftreif an der Oftfeite der Inſel, hat 
glänzende Hotels fiir die Badegäfte. Eine Holztreppe führt in die obere Stadt. 
1/, Stunde öftlich liegt eine große breite Sandinfel im Meere, die Düne; hier 
werden die Seebüder genommen („Grün is dat Land, Rod is de Kant, Witt 
i8 de Sand: Dat find de Wapen van Helgoland”). Die Eingeborenen, ein 
Völkchen von ungemifchtem, altdeutihem Blut und derber Biederfeit, haben 
viele alte Sitten und Gebräuche bewahrt und jchägen ihren Felſen über alle 
Länder der Welt. 

Auch die Weftfüfte Schleswigs ift bis dahin, wo die zufammenhängen- 
den Dünen anfangen, von Inſeln begleitet, welche ebenfalls Dünenreſte find; 
die größten find Sylt und Föhr. Hinter denjelben bilden die Reſte alten 
Marichlandes die niedrigen Halligen. Nicht jelten werden fie von der Flut 
überjtrömt; die Häufer jtehen deshalb gruuppenweije auf Erdaufwürfen, die 
man Wurten nennt; bei großen Stürmen indes erreicht auch diefe das 
Meer mit graufiger Vernichtung — und doc) geht dem Bewohner nicht3 über 
feine Hallig, 

Das innere mweftlihe Nieder» Deutfhland ift im ganzen eine 
magerechte Fläche, welche, ganz verſchieden von der öftlichen, feine 
großen Waldungen und feine bedeutenden Landfeeen hat; denn das 
jogenannte Steinhuder Meer zwischen Wefer und Leine, ein ganz 
flacher, des Namens Meer fehr wenig mwerter Landſee von 31 qkm 
Größe, ift eigentlich ein in der Entwidelung begriffenes Moor. 
Überaus fruchtbarer Lehmboden ift das Land in ganzen Scheldege⸗ 
biete, am unteren Rhein und im jogenannten Nhein- Delta: herrlich 
gedeiht hier Getreide und Flachs, auf der holländischen Halbinfel be- 
fonders die Viehzucht (holländiſcher Käfe). In den andern Teilen des 
weftlichen Tieflandes begleitet Marſchland ($ 20, 3) nur die Ufer 
der großen Ströme und des Meeres; auf diefem durch Deichbauten 
dem Waffer erft abgerungenen baumlofen, aber fetten Boden treibt 
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feit alter8 der friefiihe Bauer von Nord-Holland bis Weſt— 
Schleswig (Friesland im meiteften Sinne) trefflich Aderbau und 
Viehzucht. Friefiihes Rindvieh und friefiihe Pferde find berühmt, 
nicht minder das holländische Vieh; die Ausfuhr von Butter ift ſehr 
bedeutend. Bei weitem größeren Raum nimmt das von Niederjachien 
bewohnte Geeftland ($ 20, 2) ein, das zwar meijt noch den Bau 
von Buchmeizen, Gerfte oder Roggen zuläßt, hie und da aber geradezu 
in kahle Sandeinöden, mit Heidefraut überzogen, ausartet; jo 
zwijchen der untern Elbe und der Aller auf der Hochfläche der Lüne— 
burger Heide ($ 93, 2, b) und weſtlich von der Maas in der Cam: 
pine bei Antwerpen. Eigentümlich find ferner die großen Moore, 
beſonders in der Umgebung der Ems, welche zu den traurigiten 
Strihen unferes Erdteild gehören. Sie find ſpärlich mit Furzem 
ſchilfigem Moorgras, hie und da mit Binjen überdedt; überall tritt 
braunes, übeljchmedendes Waſſer zu Tage. Eine Totenftille ruht 
auf ihnen, höchſtens unterbrochen durch den Ruf des Kiebig oder 
durd den Elagenden Laut des Moorhuhns. Oft erinnern nur die 
geradlinigen Einfchnitte der Torfjtiche und die Abzugsfanäle an die 
Nähe der Menjchen. Doc liefert die 1L— 6m dide Dede der Torf- 
moore in diejer (ebenfalls baumarmen) Gegend ein erwünfchtes 
Brennmaterial; unter dem Torf hat man öfters wohl erhaltene Baum: 
ftämme oder gar Spuren von Häujern und Straßen gefunden. Der 
durch ganz Deutichland bemerfbare Herauch oder Heideraud 
(eigentlich Heirauch von hei = troden) fteigt aus angezündeten Moo— 
ren auf, die man auf dieſe Weife im Mat oder Juni Durch die eigene 
Aſche düngt, um dann Buchmweizen („Heidelorn“) in die noch warme 
Afche zu ſäen. Die Moore find öfter8 mit Sand umlagert, oder von 
Sandſtreifen durchzogen; auf den leßteren liegen zuweilen Ortichaften, 
von der übrigen Welt ganz abgejchieden und noch ganz alten Gemohn: 
heiten treu (das Saterland im O. der Ems). Zwiſchen allen ge: 
Ihilderten Erfcheinungen des Tieflandes erinnern an die Form des 
Felfengebirges Blöde von Granit und anderen Urgebirgsarten 
($ 24, B), melde, wenn aud) jet durch Menſchenhand ftarf zer: 
Hleinert oder weggeräumt, doch noch in beträchtlicher Menge und bis- 
weilen auch noch mächtiger Größe durch das weſtliche und öftliche 
Tiefland verftreut find; man nennt fie erratifhe Blöde und hat 
die jehr unfichere Vermutung aufgeftellt, daß fie als Moränenjchutt 
($ 22, 1) zur Eiszeit aus Skandinavien herübergefommen wären. 
Wo dieſe Gefchiebe dicht gehäuft find, erjchweren fie den Aderbau; 
hie und da verwendet man fie zum Bau der Häufer. — Die Dorf: 
Ichaften haben faft im ganzen weſtlichen Nieder-Deutichland das 
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Eigentümliche, in einzelnen Höfen zerftreut zu liegen, fo daß jeder 
Hof den Mittelpunkt der dazu gehörigen Grundftüde bildet (gmmer— 
manns Hofſchulze). Im öjtlihen Schleswig- Holftein find Felder 
und Wiejen von Mallerhöhungen eingefaßt, die man mit Bäumen 
und Gefträuch zu bepflanzen pflegt (fogenannte Knicks). 


Das Klima ift an den Küften feucht, ſchwer und regnerifch, im 
Winter zumeift durch den Einfluß des Meeres jehr milde; nad) dem 
Binnenlande zu verſchwindet dieje Eigenſchaft mehr und mehr. 


[Belgien, $ 105, III. 
Miederlande, 8 105, IV. 
Hannover, 898, 9. 
Oldenburg, $ 100, 3. 
Bremen, $100, 8, ce. 
Braunfchmweig, $ 100, 2.] 


2) Das öftlihe Nieder-Deutſchland bietet Schon darum 
ganz andere Erjcheinungen dar als das wejtliche, weil es von zwei 
niedrigen Höhenzügen oder Zandrüden in feiner ganzen Ausbeh- 
nung durchzogen wird. 


a) Dernördliche oder baltiſche Landrüden zieht an der deutichen 
Djtjeefüjte entlang von Oſt- und Weftpreußen durd; Pommern, Medlen- 
burg, Holftein und Schleswig bis zu dem Kap Skagen, der 10m hohen 
Nordipige von Jütland. Der ganze Höhenzug tft durch jeinen Seeenreid= 
tum ausgezeichnet, daher wohl aud) die Seeenplatte genannt. Die Mü— 
tig, der Schweriner und Blöner See find die größten Seeen auf diefer 
Geeenplatte; erjt n. von Holjtein beim Weiterzug an der Oſtſeite der jütijchen 
Halbinjel verliert diejer Landrüden feinen Seeenreichtum. Der ſchönſte 
Schmuck jedoch find die herrlichen Buchenmwälder, wo der Boden Iehmig ift; 
wo ſich der jandige Heideboden der Geeſt, den Mitteljtreifen der jütifchen 
Halbinjel einnehmend, ihr anlagert, verſchwinden dieje Wälder. Der Steil- 
rand des Landrücdens in Schleswig-Holftein hat vortreffliche Häfen (3.8. den 
Kieler), aber feine Flußmiündungen; die flachere Abdachung desjelben zur 
See in Medlenburg und Bommern hat (wie die deutiche Nordſeeküſte) eine 
die Anfahrt der Seeſchiffe erſchwerende Flachküſte und dabei nur unbedeutende 
Küftenflüffe; d. von derOder Stolpe, Wipper, Berjante und Rega, w. 
von der Oder der, Peene, Warnow und Trave Am Südabhange 
bildet der baltische Landrücken das Seeenland der Uckermark. Auch iſolierte 
feine Berggruppen treten im ©. des Landrückens auf, jo der anmutige 
a his von Freienwalde an der Oder und die Müggelberge an 

er Spree. 


b) Der jüdliche oderfarpatifhe Landrüden, der jeeenarme, 

giebt nad) Deutichland zunächſt von dem nördlichen Vorlande der Klarpaten, 
em Bergland evon Sandomir, herein. Er bildet auf dem rechten Oder— 
ufer die hügelige Hochfläche von Tarnomwig und Trebniß, iiber 300 m, 
meiter die Sandhügel des Lauſitzer Grenzwalles, dann den Rüden des 
Fläming am rechten Elbufer, etwa 100 m, die Hellberge in der Altmark, 
und endigt im NW. mit der Hochfläche der Lüneburger Heide. Der 
Wanderer, welcher von Norden fommt, nimmt die Heide als einen ausgedehn- 
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ten blauen Gebirgsftreif am Horizonte wahr, aus welchem die ihm entgegen- 
fommenden Flüffe mit beträchtlichem Fall in tief eingefchnittenen Thälern her- 
vortreten, während er, wenn er von Süden kommt, nichts alö eine endlofe 
Ebene vor fich fieht, deren Flüffe langfam durch einen breiten Rand von 
Sümpfen und Torfmooren zur Aller fliegen. Die Heide ift meift fandig, mit 
Heidefraut bededt, feltener mit Nadelholz beitanden. Die Dörfer meijt mit 
Kleinen Eichenhainen umgeben. Bienen und Schafzudt; die äußerſt genüg- 
famen, vom dürrjten Heidefraut fi nährenden fleinen Heidihnuden, der 
„Negerſtamm unter den Schafen.“ 


c) Zwifchen beiden Höhenzügen ift nun die große Bodenſenke des 
öjtlihen Nieder= Deutichland. 


Die Hauptflüffe im öftlihen Nieder-Deutjchland find Elbe und Oder. 


Die Elbe, die bei Magdeburg (unter derjelben Breite wie die Dder) 
auf einer Strede ungefähr Nordrihtung annimmt, ijt bei diefer Stadt nur 
noch 50 m über dem Meere, fließt aber noch 370 km bis zur Mündung. In 
der Gegend von Hamburg (bis wohin Seeſchiffe mit der Flut gelangen) und 
abwärts bildet fie Werder. An der Mündung 15 km breit. An Zuflüffen 
erhält die Elbe links aus der Lüneburger Heide die Ilmenau. Rechts ift 
die große, langfame und fiichreiche Havel zu nennen, ein wahrer Seeenfluß. 
Aus Seeen entipinnt fie fich, viele Seeen durchfließt fie und erweitert ſich jelbit 
gern jeeenartig. Kein Fluß ift in feiner Breite fo wechjelnd. Gieb ihre ver: 
ſchiedene Richtung an und erkläre, warum man Elbe und Havel durch den 
plauenihen Kanal verbunden hat! Die Spree, aus dem Lauſitzer Ge— 
Dirgen tritt bald in das Tiefland, bildet mit unzähligen Armen das 250 qkm 
(5 Q.:M.) große Infelland des Spreewaldes. Aller Verkehr erfolgt im 
Spreewald auf Heinen Kähnen; auf ihnen übt der Fiſcher fein ergiebiges 
Handwerf, auf ihnen führt man das Vieh zur Weide unddas Heu zur Scheune, 
auf ihnen gleitet die Gemeinde am Sonntage zum Gotteshaus und auf ihnen 
bejchleicht mit unhörbarem Ruderjchlag der Jäger das zahlreiche Wild. Im 
weiteren Verlauf bildet die Spree mehrere Seeen, ähnlich der fie aufnehmen- 
den Havel. Die Elde bringt der Elbe den Abfluß etliher Mecklenburger 
Seeen. Noc) weiter unten mindet die Stecknitz, aus der einstanal zu Trave 
geht; aljo Verbindung mit? 

Die Oder empfängt, nachdem jie den Laujiger Grenzwall in der 
Gegend der Kagbahmindung durchbrochen und die Lauſitzer Neiße auf: 

enommen bat ($ 92, 2 Ende), von links her feine bedeutenden Zuflüffe; dazu 
End ihr die Spree (zu ihr der Friedrich-Wilhelms-Kanal) und die 
Havel (zu ihr der Finow-Kanal) zu nahe. Aber recht? fommen ihr von 
dem nördlichen Borlande der Karpaten große Flüffe zu. DieWarthe (zur 
Hälfte ihres Laufes dem ruſſiſchen Polen angehörig) mit der Netze iſt faſt jo 

roß wie die Oder ſelbſt. Bon der Berbindung mit der Warte an zeigt die 

der Hang zur Teilung, zur Lachen- und Inſelbildung, durhbricht in an- 
mutiger Theffurce den baltischen Landrücken und ergießt fich endlich), nach— 
dem jie id) kurz vorher im Papenwaſſer feeartig erweitert, inda® Große 
oderStettiner Haff. Es ift dasjelbe ganz dem Friſchen und furiichen ähn— 
fi, nur, ftatt durch Nehrungen, durch vorgelagerte Snfeln, Ujedom im ®. 
und Wollin im D., vom Meere gefchieden. Die hierdurch gebildeten drei 
Fahrſtraßen pflegt man wohl auch Mündungen der Oder zu nennen: die öſt— 
lihe Divenomw, die mittlere Swine, mit dem tiefiten Fahrwaſſer, die weſt— 
lie Beene (weil gegenüber der oben genannte Küftenfluß mündet). 
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Dder, Elbe und Wefer haben in den Berhältnifjen ihres Strom: 
ſyſtems merkwürdige Ähnlichkeit. Denn wie die Oder ihre meiſten Neben- 
flüffe, und zwar Gebirgsitröme, auf ihrer linken Seite erhält, und nachdem 
diefe bei der ſtärkſten Ausbiegung des Hauptitromes gegen W. aufgehört 
haben, rechts einen einzigen bedeutenden zmweiarmigen Niederungsftrom em— 
pfängt, jo erhält auch die Elbe bei ihrer entjchtedenjten Wendung gen W. 
links die Mulde und Saale, dann aber auf diefer Seite feinen irgend erheb- 
lihen Zuwachs mehr, dagegen nun auf der rechten Seite einen ziweiarmigen, 
—— der Niederung angehörenden Strom, die Havel mit der Spree. 

ben ſo hat die Weſer auf dem linken Ufer nur unbedeutende Zuflüſſe, auf 
dem rechten fließt ihr der große Nebenfluß, die Aller mit der Leine, zu. 
Ale Flüſſe des deutjchen Tieflandes haben das Eigentümliche, daB fie das 
Stromgebiet der zunächit öftlich gelegenen Flüffe durch einen rechten Zufluß 
nahe berühren. So der Rhein das Wejergebirge durd) die Lippe, die Wefer 
das Elbgebiet durch die Aller, die Elbe das Odergebiet durch Havel und 
Spree, die Oder das Weichjelgebiet durd) Warthe und Nepe. 

Eine weitere Übereinſtimmung zeigen die drei Ströme in den Ver— 
änderungen der Richtung ihres Laufes: alle drei fliegen zuerft gen NW., 
biegen dann fcharf nad) n ab, um endlich doch wieder in die nordweftliche 
Richtung zurüdzufehren. In vorhiftoriihen Zeiten wurde diefe dauernd 
beibehalten: damals flo die Elbe durch das Bett der Aller zur Weſermün— 
dung ab, die Oder durch das Bett der Spree und Havel zur Elbemündung. 
Erit jeitdem die Oder den Laufiger Grenzwall, die Elbe die teilweis feljigen 
Magdeburger Höhen durchgraben, konnten die Ströme in ihre jegige Laufs— 
richtung einlenfen. 

In der Bodenjenfe der niedern Elbe und Oder liegen fruchtbare 
Marjchen nur an den großen Flüſſen, oft erſt durch Dämme und Abzugs- 
gräben aus Siümpfen in fetten Ader verwandelt. So an der Elbe die korn— 
reihe Magdeburger Börde, rechts an der Eldemündung die Lenzener 
Wiſche, urbar gemachte Brüche an der Havel, der Oder, Warthe und Nege. 
Sonſt herricht magerer Sandboden (Geejtland) entichieden vor: die Wälder, 
bejonders im O. der Elbe, bejtehen meiftens aus Kiefern, etwa mit Birke 
untermifcht. Manche Sandjtreden, die für den Acer ganz unbraudbar find, 
machen mit ihrem jpärlichen Kiefergejtrüpp einen ganz traurigen Eindrud. 

Um jchließlid) einen Gejamteindrud über die Berhältniffe der deutjchen 
Tiefländer zu gewinnen, jo merfe, daß, wenn Nord- und Djtjee um 66 m 
ftiegen, die höchten Gegenden von Holjtein, da3 mittlere Medienburg und 
Bommern als Injeln hervorragen, die übrigen Teile des öſtlichen und weſt— 
lihen Flachlandes bis an den Hand de3 jüdlichen Landrüdens von den dann 
verbundenen Meeren bededt jein würden. 

Das Klima des öftlihen Nieder-Deutſchlands ift wegen des 
Zufammenhanges mit dem großen ofteuropäifchen Tieflande und der 
Entfernung vom offenen atlantischen Ozean weit fontinentaler ($ 72 
Mitte) ala das des mweitlichen, wo man, je näher nad) den Nieder: 
landen um jo ausfchließlicher, den Kamin jtatt des Dfens gebraucht 
findet. Bollends gegen das wärmere Süd-Deutſchland bemerkt man 
bier im Eintritt der Jahreszeiten, im Ziehen der Zugvögel einen 
Unterjchied von 3 bis 4 Wochen. Störde und Schwalben 3. B. fom- 
men im Nedarthale vier Wochen früher an, als am Ditjeeftrande. 
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Denn giebt auch im Herbft und Wintersanfang die Dftfee viel Wärme 
an das Nachbarland ab, fo entzieht jie ihm wieder, wenn im Früh— 
ling die Strömung der ſchmelzenden Eismaſſen des bottnifhen Meer: 
buſens ſüdwärts gegen die deutſche Küfte treibt, viel Wärme, fo daß 
die Frühlingstemperatur an der pommerſchen, mehr noch an der 
preußifchen Küfte jehr erheblich herabgedrückt wird. 

[#amburg, $ 100, 8, b. 

Necklenburg, 8 100, 7 

leid 98,2 2, 

randenburg, 5° 98,1. 

— 100, 1 

Pojen, 8 

Deftpreußen, r 98, 4. 

Gſtpreußen, R 98, 3.) 

3) Die jütiſche Halbinjel (vergl. $ 83, b) wird der ganzen 
Länge nad) an ihrer Oftküfte von dem baltischen Landrüden durch— 
zogen, der hier nur wenige höhere Punkte bis etwa 130 m hat. Er 
iſt Waſſerſcheide zwiſchen Oſt- und Nordjee. Zur letteren geht die 
wafjerreihe Eider, an der Mündung 10 km breit, durch den Kieler 
Kanal mit der Oftfee verbunden. Die Oſtſeeküſte ift von ſechs gaffen- 
artigen Buchten (Föhrden) eingejchnitten, in deren innerftem Winfel 
regelmäßig eine Stadt liegt, da der Verkehr vom überjeeifchen Aus- 
land her den Wafjerweg als den bequemften jo weit wie möglich ver- 
folgt und der innerfte Teil jeder Bucht für Hafenanlagen zugleich der 
geſchützteſte ift. 

[Schlesmwig- —J 898, 8. 

Lübeck, 8 100, 8, a.] 


IH. Die Staaten deutiher Nationalität. 
S 94, 
Das deutliche Volk. 


In dem nun nad) jeinen natürlichen Verhältniſſen geſchilderten 
deutſchen Lande wohnten ſchon in vorchriſtlicher Zeit Völker deut— 
ſcher Abkunft. Über Donau und Rhein drängten fie die Kelten 
zurüd; nach D. reichte ihr Gebiet weit über die Weichjel hinaus. Den 
Namen Germanen fcheinen fie von den Kelten erhalten zu haben, 
man will ihn als „die im Oſten Wohnenden“ erflären. Mehr indes 
hat vielleicht die Ableitung von dem litauifchen Worte germe (dichter 
Wald) — alfo „Urmwaldbewohner” für fih. Den Römern wurde der 
Name erit jpät, wie Tacitus bezeugt, befannt. Die Deutfchen ſelbſt 
hatten für die Gejamtheit ihrer Volksgenoſſen feinen gemeinfamen 
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Namen. Der Name „Deutihe“ ift erft nad dem Ausfterben der 
Rarlinge zu allgemeiner Anmendung gefommen. In vieleStämme 
zeripalten, teilten fie da3 Land in Gaue und wohnten zerftreut in 
Gehöften; nur Jagd und Krieg war dem freien Manne anftändig, 
Aderbau der Knechte Sache. Nur für den Krieg wählten fie einen 
Herzog, der das Heer führte (309). Nicht in menſchlicher Geftalt, 
aber inbrünftig fromm verehrten fie den Allvater Wodan und 
deflen Söhne, den Donnergott Donar (Donnerstag) und den 
Kriegägott Ziu oder Tio (Dienstag), ferner die Freia ala Göttin 
der Ehe (Freitag) und andere. 

Eine eigentümliche Wanderluft oder die Not des Lebens, zu— 
weilen auch verheerende Naturereignifje führten zu verfchiedenen 
Zeiten deutfche Stämme an die Grenze der Römerprovinzen. (Kim 
bern und Teutonen. Ariovift.) Zange Zeit war e3 den Römern 
ichredlih, dem hünenhaften deutichen Krieger mit feinen großen 
blauen Augen, feinem rötlich - blonden Haare, wenn er mit Schladht- 
geheul auf ihn losftürzte, ftandzuhalten. Auf dem Höhepunfte feiner 
Macht (15 v. Chr.) ift e8 dem Römerreiche gelungen, das Land 
ſüdlich von der Donau zu bejegen (Provinzen Vindelicien, Rätien 
und Noricum), auch einen Landftrih von Regensburg bi zur 
Lahnmündung durd einen Pfahlgraben von dem übrigen Ger: 
manien abzujchneiven; aber das Land öftlih vom untern Rhein 
und weiter fonnten fie nie dauernd überwältigen (Barus und Armin, 
$ 91, 2). 

Bald fehrte fich das Berhältnis ſogar jo um, daß die Deut- 
ſchen als die gefährlichjten Feinde des finfenden Reiches auftraten. 
Erzähle (nah) $ 76, 4 und 8 81 Mitte), wie unter den Stürmen 
der Völferwanderung das Römerreich im MW. unterging, und führe 
die von Deutſchen auf jeinen Trümmern gegründeten Reiche auf! 
Bei jo großer Ausbreitung nach außen hatten die Deutjchen in 
großer Zahl das Land öſtlich der Elbe verlaffen; in dieſe infolge 
deſſen dünner bevölferten Gegenden rüdten nun feit dem 6. Jahr— 
hundert die oftwärts wohnenden Slaven nad, welche nur zum 
Teil hernach wieder haben zurüdgedrängt werden fünnen. 

Die Deutſchen teilen fih nad) der mit der Yandesnatur merf- 
würdig zufammenftimmenden Spradentrennung ($ 85 Ende) in 
Ober- und Niederdeutfhe. Mit dem mweicheren Nieder- oder 
Plattdeutichen hat das Flämiſche, Dänifhe, das deutiche Ele— 
ment im Engliſchen ($ 82, I) Ahnlichfeit, das Holländifche tft jogar 
eigentlich nur ein Dialekt der niederdeutſchen Sprache. Am rechten 
Ufer der obern Oder, ferner im norböftlihen Pommern, an der 
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obern Spree bis gegen die Laufiger Neiße, im Gebiet der Warthe 
und Nege, im böhmiſch-mähriſchen Hügellande, zum Teil in den 
Thälern der Drau und Save fiten Slaven; um die Rheinquellen 
und den obern Inn Romanen, ein Fleiner Reft romanifierter 
Räter, der ein verborbenes Latein (Ladinih und Rumaunſch 
genannt) Ipridt. Die Wallonen an der Maas reden eine Art 
Platt Franzöfiic. 

Bon jeher ijt bei den Deutichen das Stammesbewußtfein 
in fo hohem Grade ausgebildet gemejen, daß ein allgemeines 
Volks bewußtſein fih erit jehr fpät hat ausbilden können. Damit 
haben wir einen großen Fehler unjeres Volfes bezeichnet, der felbit 
heute noch nicht völlig verſchwunden iſt. Kaum ein anderes Volk ift 
jo oft unter fi) gefpalten, ja gegeneinander in den Waffen gemejen. 
Statt fich bemußt zu fein, ein großes teures Vaterland zu haben, 
an das ıman fi anſchließen, da3 man mit feinem Herzen fefthalten 
müſſe, zeigte und zeigt fich eine Bewunderung des Ausländifchen, 
die, wie einer unmutig bemerkt, in „Nahäffung ſowohl fremder 
Kleider als MWortfliden, in Verachtung des guten Einheimischen“ 
übergeht, „das ja nicht weit her iſt.“ Haben wir fo unjere Fehler 
gerügt, jo Dürfen wir auch auf die Vorzüge unjeres Volkes hin- 
weilen. Ausländer fühlen ſich unter dem deutjchen, biederen, treu— 
herzigen, geraden und gutmütigen Volke jehr wohl und überjehen 
gern die mitunter ihm fehlende Umgangsgewandtheit, mit welcher 
andere Völker, wie Franzofen oder Polen, zu prunfen lieben. Da- 
bei fann der Deutjche fühn fragen: In welchem Lande ift wahre 
Bildung jo allgemein bis in die unterften Volksmaſſen verbreitet? 
Welches Volk darf ſich jo tüchtiger Leiftungen auf allen Gebieten 
des Willens rühmen, wie das deutſche? 


8 95. 
Das heilige römifhe Reich deutfcher Nation. 


Erzähle na) dem bei Frankreich ($ 81 Mitte) Mitgeteilten, 
wie das deutiche Volf der Franken ein Reich gründete, wie Dies 
unter Karl dem Großen fich weit ausdehnte, wie es 843 unter 
jeine drei Enfel geteilt ward! Die Nachkommen Ludwigs des 
Deutſchen, die karlingiſchen Könige, regierten Deutfhland als 
jogenanntes oſtfränkiſches Reich bis 911; fie hatten Lothringen 
zu ihrem Reiche gebracht, und auch nach Gründung des eigentlichen 
Deutihen Reiches durch Heinrich I. (919— 936) ‚hielt man dieſes 
vielfach zu Frankreich hinneigende mwejtrheinifche Herzogtum, jedoch 
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nicht ohne wiederholte Kämpfe, beim Reich. Aber die größte Plage 
waren damals die verheerenden Einfälle der Ungarn ($ 80, 1), 
der Normannen ($ 83, a), der Slaven an der Elbarenze ($ 94 
Ende). Unter ſolchen Nöten löſte fi das oſtfränkiſche Reich bei- 
nahe auf; der ſchwache legte Karling, Ludwig das Kind, herrjchte 
nur dem Namen nad), und die fünf großen deutichen Stämme der 
Franken, Sachſen, Bayern, Shwaben, Zothringer, ſchirm— 
ten fich unter eigenen Herzögen. Einer derfelben, der tapfere Herzog 
Heinrih von Sachſen, erlangte ſeit 919 aud im Gebiet der 
übrigen Stammesherzöge die Oberhoheit und wurde ebendadurch der 
eigentlihe Gründer des Deutfhen Reiches, welches er durch 
Böhmen und das Wendenland rechts der Elbe ermeiterte, durch die 
erite Befiegung der Ungarn (auf dem Unjtrutried 933) befriebete. 
Mit ihm beginnt die Reihe der ſächſiſchen Könige und Kaiſer 
(bi3 1024). Sein großer Sohn Dtto I. erwarb Stalien und ver: 
band mit dem deutſchen Königtum die römische Kaiſerwürde ($ 76, 4). 
Unter den fränkischen oder jalifhen Kaijern, 1024— 1125, 
erhielt das römische Reich deutſcher Nation feine weitelte Aus: 
dehnung. Das bedeutende Königreih Burgund oder Arelat 
($ 81 Mitte und $ 81, IV, 12) wurde 1032 duch Perſonal— 
unton mit dem Deutichen Reiche verbunden und damit die Macht 
de3 deutjchen Königs bis an die Rhone und den Golfe du Lion er- 
meitert Die Slaven waren bis über die Oder hinaus unter- 
worfen (jpäter im 13. Jahrhundert gehörten auch die Länder der 
deutfchen Ritter und der Schwertritter an der Oſtſee bis zum fin- 
niihen Buſen zum Reich), fogar Ungarn, Dänemark und 
Polen jtanden einige Zeit in einem gewiſſen Abhängigfeitsverhält- 
nis. Das neue römische Kaifertum war des alten nicht unwürdig. 

Daß es nicht fo blieb, dazu wirkte mandherlei zufanımen. Das 
mächtige Kaifergejchlecht der Hohenftaufen, 1138 — 1254, zer: 
jplitterte feine Kraft in den Kämpfen mit den Päpſten und den 
italieniichen Städtebünden ($ 76, 4). Um fich in Deutichland vor 
Unruhen zu wahren, hatte e3 die großen Lehen, die Herzogtümer, 
möglichſt zerteilt, aber auch um ſich Anhang zu erhalten, die Er b- 
lichfeit der Lehen zugeftanden. „Die faiferlofe, die jchredliche 
Zeit“ des Interregnums (bis 1273) war fehr geeignet, das 
kaiſerliche Anfehen zu ſchwächen und die Macht der Lehnsträger in 
die Höhe zu bringen. Während daher in Frankreich das König- 
tum am Ende des Mittelalters über die Vafallen gefiegt hatte und 
groß und mächtig in Die neuere Zeit trat ($ 81 Mitte), war es in 
Deutihland gerade umgekehrt. Wenngleich feit 1438 die römiſch— 
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deutiche Krone in einer Familie, der der Habsburger, blieb, jo 
Hagte doch fchon vor der Reformation Marimilian I. darüber, 
daß der römische Kaifer über Könige regiere, d. h. über Vafallen, 
die fi) immer mehr als unabhängige Yandesherren zu fühlen 
und aufzuführen anfingen. Freilih war er auch nicht der Mann, 
e3 zu beſſern. Unter feinem Nachfolger Karl V. ($ 74, b) fpaltete 
fih Deutfhland in einen fatholifhen und proteftantifchen 
Teil. Ein Jahrhundert darauf kam es zmifchert beiden zum 30jäh- 
rigen Kriege, 1618— 1648. Bon der Zeit ab mijchten fi) 
Fremde in Deutichlands Angelegenheiten; gedenfe vor allem hier 
der Sranzofen. Einzelne deutiche Länder ftiegen wohl zu Macht 
und Größe (vornehmlich Brandenburg- Preußen), aber Deutfchland 
ald Ganzes, als Reich ſank mit dem Faiferlichen Anfehen, das 
bei jeder Kaiferwahl durch eine dem Neugemählten abgeforderte 
Wahlfapitulation immer mehr beichränft ward, und mit der 
zunehmenden Zerfplitterung zu einem fraftlofen Schattenbilde herab. 
Den Sturm der napoleonifhen Zeit hielt das morſche Gebäude 
nicht aus. Nachdem 16 deutiche Fürften mit Napoleon I. 1806 
zu dem Nheinbunde zufammengetreten waren und auf dem 
Reichstage zu Regensburg in der Ferienfigung des 1. Auguft 1806 
fi) feierlich von dem heiligen römischen Reiche losgeſagt hatten, er- 
Härte der Gefandte des Übermütigen, daß fein Herr das Deutſche 
Reich nicht mehr anerfenne. Daraufhin erflärte denn der lebte 
römiſch-deutſche Kaifer, Franz II. am 6. Auguft 1806, daß 
er die deutiche Krone niederlege, und daß „das reihsoberhauptliche 
Amt und Würde“ erlojchen jei. 

Das Deutjche Reich beftand am Ende des vorigen Jahrhunderts aus 
1762 freien Reichsjtänden, von denen 296 teils für ſich, teils bankenweis auf 
dem Reichdtage jtinmberechtigt waren. Die einzelnen Länder waren zehn 
Reichskreiſen zugewiefen, nämlich 1) dem öſterreichiſchen, 2) bayrijchen, 
3) ſchwäbiſchen, 4) oberrheiniichen, 5) kur- oder niederrheiniichen, 6) bur= 
gundiichen, 7) weitfälifchen, 8) oberſächſiſchen, 9) niederfächfiichen, 10) frän— 
fiichen Kreife. Böhmen, Mähren, Sclefien, Laufig, die Reichsritter ge- 
hörten zu gar feinem Kreiſe. Die Reichsſtände waren jeit 1663 zu einem be= 
ſtändigen Reihstage in Regensburg verjammelt und ratichlagten 
unter dem Borfige eines faijerlihen Kommifjars in drei von einander ge= 
trennten Kollegien. a) Das erite und vornehmjte war das der Kurfürften, 
d. h. der Reichsſürſten, die das Recht hatten, den römischen Kaiſer zu küren, 
d.h. zu wählen. Nach der Goldenen Bulle, einem 1356 gegebenen Reichs 
gejeße, jollten deren jieben fein: drei geiftliche, die Erzbiicyöfe von Mainz 
(der Brimas von Germanien und Reichskanzler), Köln, Trier — und vier 
weltliche, Pfalz, Böhmen, Sadhjen, Brandenburg. (Später kamen 
nod Bayern und Hannover dazu.) b) Das teigefürtliche Kollegium 
beftand aus geijtlichen Fürſten, als Erzbiſchöfen, Biſchöfen, gefürfteten Abten, 
aus weltlichen Fürjten verfchiedenen Ranges, zufammen über 90. Bon diefen 
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hatte jeder eine beſondere oder, was dasſelbe jagt, eine Biriljtimme. Dann 
famen nicht gefürftete geiftliche Reichsſtände, in die rheinifche und ſchwäbiſche 
Bank oder Kurie geteilt. Sie hatten zufammen nur zwei Stimmen, Kuriat- 
ſtimmen. So zerfielen auch die Reichdgrafen in die ſchwäbiſche, fräntifche, 
weftfälifche und wetterauifche (889, 2, b) Bank und Hatten vier Kuriatftim- 
men. (Die Reihöritter führten feine Stimme.) c) Das Kollegium der 
Reichsſtädte, damals 51 Städte ftark, jede mit einer Stimme. — Macht, 
Einfluß und Einnahme des Kaiſers beſchränkte fich zuleßt nur auf weniges; 
aber dem Namen nad) war er doch immer der einzige Souverän (der nie- 
mand al3 feinen Oberen anerkennt) in Deutfchland, wie denn feiner auch 
überall im Klirchengebet gedacht ward. Die Faiferliche Krönung in Frank— 
furt (früher in Machen) erinnerte mit der altertümlichen Pracht, mit der 
Krone und dem Schwerte Karls des Großen, an die alte Zeit. Noch immer 
verrichteten dabei (durch Gejandte) die Kurfürften ihre Erzämter, während 
dem Kaijer von Reichsgrafen im Römer (Rathaufe) aufgetragen wurde (vgl. 
die ſchöne Beichreibung der Kaiferfrönung in Goethes „Dichtung und Wahr- 
beit“). In des Kaiſers Namen ſprachen auch die oberjten Gerichtshöfe in 
Deutihland Recht; der Reihshofratin Wien und dad Reichskammer— 
gericht in Weglar. Am meijten erichien die Schwäche des Reiches in friege- 
riichen es die äußerſt buntichedige und nur zu Kriegsläuften aufge- 
botene Reihsarmee fonnte ji) mit regelmäßig disciplinierten Heeren 
nicht mefjen. 

Im Grunde erhielt das Reich jhon den Todesſtoß, als 1801 das linke 
Rheinufer an Frankreich abgetreten werden mußte. Um nämlich die ver- 
fierenden Fürften zu entihädigen, wurden durch den „jüngften Reichs— 
ſchluß“ vom 27. April 1803 alle geiftlihen Staaten (mit einer Aus— 
nahme) fäfularifiert, d. h. in weltliche Gebiete verwandelt, auch den 
meijten Reichsſtädten Die Reich3freiheit genommen. Zugleich wurde, nament- 
lich infolge der Stiftung des Rheinbundes, dem ſich nad) Napoleons Siegen 
über Preußen auch die norddeutihen Staaten (außer Preußen) anjchliegen 
mußten, eine große Anzahl von Reichsſtänden, die früher reichsunmittel— 
bar gewejen waren, durch ihre mächtigeren Nachbarn der Unabhängigkeit be— 
raubt und der Souveränetät einzelner Nheinbundsfürften untergeordnet. 
Man nennt jolche Herzöge, Grafen und Herren, die ihre Titel und Eigen- 
güter behalten Haben, aber nicht mehr regieren, mediatifierte. 
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Nach dem Sturze Napoleons I. wurde das alte Reich nicht 
wieberhergeftellt, ſondern 36 fouveräne deutiche Staaten traten zu 
einem Staatenbunde zufammen, dem fich nad) einiger Zeit auch) 
die übrigen 3 deutichen Souveräne anfchloffen. Die Bundesalte, 
am 10. Juni 1815 unterzeichnet, nennt als Zwed des deutſchen 
Bundes „die Erhaltung der äußern und innern Sicherheit Deutſch— 
lands und der Unabhängigkeit und Unverleglichfeit der deutjchen 
Staaten.“ - Der Bund umfaßte gegen 11500 D.-M. (630 000 qkm) 
mit 46 Mill. E., davon /, Deutihe und !/, SIaven. In Frank— 
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furt a/M. hielt der Bundestag feine Sigungen. Oſterreich hatte 
in diefer VBerfammlung von Vertretern aller deutfchen Staaten den 
Vorſitz, es war die überwiegend einflußreiche „Präfidialmadht.“ 
Stimmte die Verfammlung, wie man fagte, in pleno, fo hatte jeder 
der 39 Staaten eine oder mehrere Stimmen. Für die meiften Fälle 
ward aber im engeren Rate geftimmt; dann waren nur 17 Stimmen 
vorhanden, darunter 10 Virilftimmen und 7 Kuriatftimmen. Die 
Bundesarmee, zu der jeder Staat fein Kontingent ftellte, zer- 
fiel in zehn Armeecorp3 und eine Refervedivifion, zuſammen über 
300000 Mann. Bundesfeftungen waren Mainz, Lurem: 
burg, Landau, Ulm und Raftatt. 

Das Sturmjahr 1848 befeitigte den Bundestag, der haupt- 
ſächlich dazu gedient hatte, den deutichen Bund in Schwäde und Ab- 
hängigfeit von Ofterreich zu erhalten. Allein dem rüdfichtslofen An: 
drängen Oſterreichs gelang es, ſchon 1850 ihn wieder ins Leben zu 
rufen. Und nun ging fein Beftreben vornehmlich dahin, das auf: 
ftrebende Preußen nieverzuhalten: was aud) auf faft 16 Jahre ihm 
noch gelang. 

Bu dem deutſchen Bunde gehörten zuleßt folgende 33 Staaten: 

1) Das Kaiſertum Ofterreich mit feinen deutfhen Kron— 
ländern: Nieder-Ofterreih, Ober: Dfterreih, Steiermark, Salzburg, 
Böhmen, Mähren, Ofterreihifch-Schlefien, Kärnten, Krain, Görz mit Iſtrien 
und Triejt, Tirol. 

2) Das Königreich Preußen mit den Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Schlefien, Sachſen, Weftfalen, Rheinprovinz. 

3) Das Königreich Bayern. 

4) Das Königreih Sadjen. 

5) Das Königreih Hannover. 

6) Das Königreih Württemberg. 

7) Das Großherzogtum Baden. 

8) Das Kurfürjtentum Hejfen. 

9) Das Großherzogtum Heffen. 

10) Das Großherzogtum Medlenburg- Schwerin. 

11) Das Großherzogtum Sadhjen-Weimar. 

12) Das Großherzogtum Medlenburg-Streliß. 

13) Das Großherzogtum Oldenburg. 

14) Das Großherzogtum Luremburg und Herzogtum Lim— 
burg, zum Königreich der Niederlande gehörig (erſteres jedoch nur durch 
Perſonalunion, d. h. durch die Gemeinfamfeit der Perſon des Regenten, mit 
demjelben verbunden). 

15) Die Herzogtümer Holjtein und Lauenburg. 

16) Das Herzogtum Naffan. 

17) Das Herzogtum Braunſchweig. 

18) Das Herzogtum Sadhjen-Meiningen. 

19) Das Herzogtum Sabjen- Altenburg. 

20) Das Herzogtum Sadhjen-Coburg- Gotha, 
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21) Das Herzogtum Anhalt. 

3 Das Fürſtentum Schwarzburg-Rudolſtadt. 
23) Das Fürſtentum Schwarzburg-Sondershauſen. 
24) Das Fürſtentum Waldeck. 

25) Das Fürſtentum Reuß ältere Linie. 

26) Das Fürſtentum Reuß jüngere Linie. 

27) Das Fürſtentum Schaumburg-Lippe. 

28) Das Fürſtentum Lippe. 

29) Das Fürſtentum Liechtenſtein. 

30) Die freie Stadt Lübeck. 

31) Die freie Stadt Bremen. 

32) Die freie Stadt Hamburg. 

33) Die freie Stadt Frankfurt am Main. 


J. Das Deutſche Reich. 
8 97. 
Allgemeines. 


Ein halbes Jahrhundert hindurch hatte der deutfche Bund die 
Kraft des deutſchen Volkes in Feſſeln gehalten: da machte Preußen 
ein Ende. Am 14. Juni 1866 erklärte es den Bund für aufgelöft, 
da im Widerſpruch mit defjen Zweck ($ 96 Anf.) ſterreichs Antrag 
auf eine Kriegserflärung gegen Preußen an diefem Tage vom Bun- 
destag angenommen und damit der Bundesvertrag gebrochen worden 
war. Durch großartige Waffenthaten warf Preußen in wenigen 
Wochen jeine ſämtlichen Gegner zu Boden, und der Frieden zu Prag 
(23. Auguft 1866) entfhied den Austritt Ofterreihs aus dem 
Berbande der deutſchen Staaten. 

Zunächſt Schloß Preußen mit den übrigen Staaten Nord-Deutſch⸗ 
lands den Norddeutihen Bund (aud vom Großherzogtum Heilen 
gehörte zu demjelben die nördliche Hälfte), und mit den außerhalb 
diejes Bundes jtehenden füddeutihen Staaten Bayern, Württemberg, 
Baden, ſowie mit Helen Schuß: und Trugbündnifje gegen auswär⸗ 
tige Feinde; erhalten blieb von früher her nur ein Band der außer» 
öſterreichiſchen Staaten deuticher Nation: der deutjche Zollverein, 
die wertvolle Schöpfung Preußens, die feine hemmende Zollichranfe 
innerhalb des Vereins duldete. 

Frankreichs Neid auf die beginnende Wiedergeburt deuticher 
Einheit, welche ſchon die ausgezeichneten Heereseinrichtungen Preu- 
Bens über ganz Nord-Deutichland ausgedehnt hatte, führte zur Kriegs— 
erklärung des Kaiſers Napoleon III. gegen Preußen am 19. Juli 
1870. Wie ein Mann erhob fich hierauf Deutichland dies- und 
jenfeit der „Mainlinie“, da die ſüddeutſchen Staaten, dem mit 
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Preußen geichloffenen Bündniffe getreu, fofort ihre Truppen unter 
den Befehl des Königs von Preußen jtellten. Einig und darum 
mächtig wie nie zuvor zerfchmetterten die Deutjchen mit furchtbaren 
Schlägen die Heere des Erbfeindes auf defjen eigenem Boden, und 
als die Steger nad ſechsmonatlichen Kämpfen ruhmbefränzt aus 
Frankreich heimfehrten, begrüßte fie ein endlich auch politiich geei- 
nigtes Vaterland. Noch mitten in den legten jchweren Stürmen 
des Feldzuges hatte fih am 1. Januar 1871 Nord: und Süd-Deutſch⸗ 
land zu einem einigen Deutihen Reiche zuſammengeſchloſſen und 
am 18. Januar 1871 nahm König Wilhelm I von Preußen im 
Schloſſe von Verfailles ($ 81, I, 1 Ende) auf die einmütige Ein- 
ladung aller deutichen Fürften und freien Städte die deutſche 
Kaiferfrone an. Dadurch war Deutſchland ein Kaiferreich ge: 
worden, nicht wie ehemals ein Wahlfaijerreich, jondern ein Erb: 
fatfertum unter der Dynaftie der Hohenzollern (Raifer 
Wilhelm IL). 
Die durch Aufrichtung des neuen Reiches verbundenen Staa: 
ten find: 
die 4 Königreiche: 
1) Breußen. 
2) Bayern. 
3) Sadjfen. 
4) Württemberg. 
die 6 Großherzogtümer: 
5) Baden. 
6) Helfen. 
7) Medlenburg- Schwerin. 
8) Sadijen-Weimar. 
9) Medlenburg-Strelig. 
10) Oldenburg. 
die 5 Hergogtümer: 
11) Braunfchmeig. 
12) Sadhjen-Meiningen. 
13) Sadjen-Altenburg. 
14) Sachſen-Coburg-Gotha. 
15) Anhalt. 
die 7 Fürftentümer: 
16) Shwarzburg-Rudolftabdt. 
17) Shwarzburg-Sondershaufen. 
18) Walded. 
19) Reuß ältere Linie. 
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20) Reuß jüngerer Linie. 
21) Schaumburg-Lippe. 
22) Lippe. 
die 3 freien Städte: 
23) Lübeck. 
24) Bremen. 
25) Hamburg. 
das Reihsland: 
26) Elſaß-Lothringen (von Frankreich abgetreten im Frie- 
den zu Frankfurt a/M., 10. Mat 1871). 

Außer durch Eljaß-Lothringen ift der neue deutjche Bundes: 
ftaat gegenüber dem früheren Staatenbunde vergrößert durch Schleg: 
wig und die Provinzen Oftpreußen, Weltpreußen und Poſen, ver: 
Hleinert dagegen durch die Ausſcheidung der deutſchen Kronländer 
Oſterreichs, ſowie durch diejenige Liechtenfteins, Luremburgs und 
Limburgs. 

Der Flächenraum des Deutſchen Reiches beträgt 540 598 qkm 
(9818 Q.-M.), die Einwohnerzahl 49., Millionen, fo daß an Be— 
völferung das Deutihe Reich von feinem europätichen Staat außer 
dem ruffiihen, an Gebietsausdehnung e3 nur von Rußland und 
Dfterreich> Ungarn übertroffen wird. 

Der Überfhuß der Proteftanten im Norden des Reiches ift 
größer als der der Katholifen im Süden desfelben; im ganzen bejteht 
die Einwohnerſchaft des Deutichen Reiches zu 60., Prozenten aus 
Proteftanten, zu 34., Prozenten aus Katholiken. 

Die große Mannigfaltigfeit von Staaten des Deutſchen Reiches 
beruht auf der hiftoriichen Entmwidelung, aber fie gründet fi in 
ihren Hauptzügen auf die Bodengeftaltung Deutſchlands. Wir 
haben oben ($ 35) gejehen, daß in der Ebene Staaten ſich am leid: 
tejten bilden, da fich hier am wenigſten örtliche Hindernifje dem Ei: 
nigungsſtreben der Bewohner entgegenitellen. So gewinnen fie aud) 
in der Ebene vorzüglich Dauer und Ausdehnung. Daher find auf 
den beiden einzigen bedeutenden Ebenen Deutichlands die beiden 
größten Staaten des Reiches — aljo welche? — erwachſen. — 
Umgefehrt bleiben in Eleinftaatlicher Abjonderung voneinander Die 
Bemohner nur da, wo die Bodengeftalt zahlreiche Schranken zwifchen 
ihnen aufrichtet. Nirgends ift aber in Deutſchland der Boden wech— 
jelvoller geftaltet und durch Höhenzüge mehr zerteilt, als in Thü- 
ringen und aud im Wefjerberglande. Dies find daher die Stellen, 
wo die Kleinftaaten fi erhalten haben und in Gruppen, — Dort 
8, hier 3 — zufammenliegen. — Für die freien Städte war bie 
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Nahbarihaft des Meeres maßgebend. Lübeck fanf mit der Hanfa 
($ 100, 8); Hamburgs Blüte beruht auf der guten Zufahrt und 
auf der vortrefflihen Elbitraße, die tief in ein wohlhabendes Hinter: 
land hinüberführt. — 

Dadurch daß die 25 deutichen Staaten zu einem „Bunbesjtaat“ 
zufammengetreten find, haben fie nur teilmeife auf ihre Souveräne: 
tät, d. h. ihre ftaatliche Selbftändigfeit, zu Gunften der Gefamtheit 
verzichtet. Ganz und gar unter Reichsverwaltung fteht allein Elſaß— 
Rothringen; im übrigen Neichögebiet werden nur folgende Dinge ge: 
meinjchaftlich feitens der Reichsgewalten geregelt: das Militärweſen 
nebft der Kriegsmarine und (bi3 auf Bayern und Württemberg, die 
darin für fich ftehen) das Poſt- und Telegraphenwefen, ferner die 
Reichs-Geſetzgebung, der Schuß des deutjchen Handels im Ausland 
und der deutichen Seeidhiffahrt, endlich die Münzen, Maße und Ge- 
wichte. 

Die Reichsgewalten ſind: 

1) Der Kaiſer; er hat das Reich nach außen hin zu vertreten, 
alſo Krieg im Namen des Reiches zu erklären, Friedens- und Bünd— 
nisverträge zu ſchließen und für die dauernde Beſorgung der Reichs— 
intereſſen in den außerdeutſchen Staaten Geſandte und Konſuln zu 
beſtellen; ferner ſteht ihm die Oberleitung des Heerweſens und die 
Ernennung des oberſten Leiters der Reichsgeſchäfte, des Reichs— 
kanzlers, zu. 

2) Der Bundesrat, beſtehend aus Vertretern ſämtlicher 25Re— 
gierungen; Preußen hat im Bundesrat 17 Stimmen, Bayern 6, 
Sachſen und Württemberg je 4, Baden und Hefjen je 3, Medlenburg- 
Schmerin 2, die übrigen Staaten je 1 (Summe der Stimmen: 58); 
bei Stimmengleichheit entfcheidet der Kaifer. Zuftimmung des Bun- 
desrats ijt erforderlich bei jeder Kriegserklärung, außer wenn ein An: 
griff auf Reichögebiet gejchehen ift. 

3) Der Reichstag, beftehend aus den Abgeordneten des deut- 
ichen Volks; je 100 000 Einmohner wählen einen Abgeordneten für 
eine Periode von fünf Jahren. Der Kaijer beruft den Reichstag jedes 
Sahr nach der Reihshauptitadt Berlin, Damit er (neben dem Bundes- 
rat) über die Gejeggebung und Verwaltung des Reiches Beratung 
pflege. 

Jeder förperlich tüchtige Deutiche ift nach zurüdgelegtem 20, Le: 
bensjahr zum Dienft im deutichen Heer verpflichtet; ein Loskauf von 
der naturgemäßen Pflicht gemeinjamer Waterlandöverteidigung ift 
nicht erlaubt. Die Friedenzftärfe des deutfchen Reichsheeres beträgt 
491825 Mann, die Kriegsftärke dagegen 11/, Millionen; davon bil- 
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det die Feldarmee die eine Hälfte, die Erſatz- und Beſatzungstruppen 
die andere. Hierzu kommt noch im Bedarfsfalle die Landwehr mit 
700000 Kriegern. Endlich zählt die Kriegsmarine 77 Kriegsſchiffe 
mit 537 Gefhüßen; darunter find 27 Panzerfchiffe; dazu 150 Tor- 
pedoboote. Sie führt die ſchwarz-weiß-rote Flagge mit dem preußi- 
ſchen Adler und dem eifernen Kreuz. Reichäfriegshäfen find der Kieler 
Hafen und Wilhelmshaven am Jadebuſen ($ 93, 1, d). 

Das Wappen des deutjchen Reiches zeigt einen einföpfigen Adler 
mit dem preußiichen Adler auf der Bruft; darüber ſchwebend die Kai— 
ferfrone. 

Das Deutſche Reich ift die erfte Landmadht Europas. Ader- 
bau ift die Hauptbeichäftigung feiner Bewohner; faft die Hälfte der- 
jelben lebt von ihm. Induſtrie wird hauptjächlich da betrieben, mo 
der Boden (Kohlen, Eifen, Holz, Waſſerkraft) fie begünftigt, oder mo 
er zu arm ift, feine Bewohner zu ernähren (Erzgebirge, Ober -Schle- 
fien). — Von den Bewohnern wohnen 3/, auf dem Lande, ?/, in 
Städten. Seit einem halben Sahrhundert nimmt indes die ftädtifche 
Bevölkerung beftändig zu auf Koften der ländlichen; daher die ftarfe 
Entwidelung der Induſtrie auch in den Großftädten. — 

Merke endlich noch die überfeeifhen deutfhen Schuß- 
gebiete: 

in Afrika: Togoland, Kamerun, Deutih-Südmeftafrifa (Küfte 
und Binnenland von Kap Frio bis zum Oranien- 
fluß), Deutfch - Oftafrifa (Küfte und Binnenland 
vom Umbafluß bis zum Kap Delgado); 

in Auftralien: Kaifer Wilhelmsland auf Neu-Guinea, Bismard- 
Archipel, die nördlihen Salomonen, die Marfchall - 
Inſeln, die Inſel Nauru. 
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Das Königreid Preußen. 


Im Gebiete des Deutichen Reiches giebt es nur ein ausgedehn⸗ 
tes Tiefland: die norddeutſche Ebene. Daher fonnte nur auf diefem 
Boden ein Großſtaat fich bilden ($ 35). Ihn zu fchaffen war ſchon 
das Biel Heinrich des Löwen; allein durchgeführt haben das Werk 
erft die Hohenzollern. So hat e8 eine natürliche Grundlage, daß 
Preußen, der Staat des norddeutichen Tieflandes, die Neugeftaltung 
und Leitung des ganzen Deutjchland übernommen hat. Denn es war 
der einzige Staat innerhalb Deutjchlands, der nad) den natür- 
lich gegebenen Berhältnifjen dazu fähig und berufen war. 

23* 
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Langſam entmwidelte fich der preußifche Staat, um dann, nach— 
dem er in fich Kraft gewonnen, raſch zu feiner jegigen großen Madht- 
ftellung emporzufteigen. 

Der geringe Anfang war die Nordmarf oder Mark Salz» 
mwedel, hernach Altmark genannt, welche Heinrich L., der Begrün- 
der der Machtſtellung Deutichlands, am linfen Ufer der mittleren 
Elbe gegen die Slaven anlegte. Markgraf Albrecht der Bär, aus 
dem Haufe Anhalt oder Askanien, erweiterte im 12. Jahrhundert 
feine Befitung bis an die Havel und Spree und nannte fih nun 
Markgraf von Brandenburg. Unter feinen Nachfolgern, die 
1320 ausftarben, waren viele tüchtige Regenten: fie unterwarfen die 
Menden bis über die Oder hinaus. Nicht gleich glüdliche Zuftände 
erlebte die Marf unter den bayriſchen (1323—1373) und den 
Zuremburger Markgrafen (1373— 1415). Da vergab fie Kaiſer 
Sigismund, ihr damaliger Befiter, an den Burggrafen von Nürn— 
berg, Friedrich, aus dem fränfiihen Haufe Hohenzollern. Mit 
dem neuen Herrfcherhaufe wurde Ordnung und Ruhe in der Marf 
wieder hergeftellt, die fich nun unter den hohenzollerfhen Kurfürften 
immer mehr vergrößerte. Bedeutender Zuwachs fam 1618 durd 
Bereinigung des Herzogtums Preußen mit der Mark Branden- 
burg, wenn aud) zunächſt nur durch das Band der Berjonalunion. 

Die eigentlihen Preußen (Bruzzen oder Borufjen), deren 
dem Litauischen ($ 72 Ende) nächſtverwandte Sprade um 1700 er— 
loſch, waren ein undeutiches Heidenvolf, wohnhaft zwifchen der un: 
tern MWeichfel und dem kuriſchen Haff. Sie unterwarf der Orden 
der deutſchen Ritter in heißen Kämpfen (1230 — 1283) zugleich 
dem Chriftentum und der eigenen Herrſchaft. Sih des Ordens» Hoch: 
meifter3 war feit 1309 Marienburg an der Nogat ($ 84,2, a). 
Aber dem mädtigen polnischen Nachbar war der Orden nicht ge- 
wachſen; im 15. Jahrhundert ging die Wejthälfte des Ordenslandes 
(Weſtpreußen) an Bolen verloren, und als der Hochmeifter Albrecht 
von Hohenzollern 1525 lutherifch wurde und das Ordensland 
(Oftpreußen) in ein weltliches Herzogtum verwandelte, ftellte 
er fih unter polnifche Lehnsoberhoheit. Erjt der Große Kurfürſt 
Friedrih Wilhelm erftritt die Unabhängigkeit von Polen (1660 
beftätigt im Frieden zu Dliva). Sein Sohn, Kurfürft Friedrich IIL, 
nahm von diefem feinem außerdeutfchen Befistum 1701 ala Frie- 
drich I. den Titel „König in Preußen“ an. 

Friedrich II., der Große, 1740—1786, des legteren Enfel, 
erhob den Doppelftaat Brandenburg- Preußen durd die Eroberung 
Schleſiens (von Ofterreich) und die ruhmvolle Behauptung des Er: 
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oberten gegen halb Europa zur Großmacht und verband feine beiden 
Hauptländer erjt zu einem Ganzen, indem er bei der erſten Teilung 
Polen31772Wejtpreußen, das altedeutfche Land, zurüdgemann. 
Nach feiner Zeit wuchs Preußen, welches 1640 erſt 1435 Quadrat— 
meilen (30000 qkm) umfaßt hatte, namentlich durch die zweite und 
dritte Teilung Polens, 1793 und 1795, bis über 6000 Duadrat- 
meilen (330000 qkm) — aber bald nachher fam böfe Zeit. Napo- 
leon befiegte Preußen, und Friedrih Wilhelm IIT. ſah im Frieden 
zu Tilfit 1807 fein Reich auf 2300 Duadratmeilen (160000 qkm) 
mit 5 Mill. Einw. heruntergebradht; jedoch weder König noch Volf 
verzagten. „Mit Gott für König und Vaterland“ erhob das 
Volk fich mit einer Kraft, in einer heldenmütigen Aufopferung, von 
der die Gejchichte wenig Beifpiele weiß, im Frühjahr 1813 gegen die 
Franzoſen (Aufruf des Königs „an Mein Bolt“ vom17.März1813), 
gleich anfangs mit Rußland, hernad auch mit Ofterreich vereint. 
Siegreich ging Preußen aus dem Befreiungsfriege hervor, erwarb viel 
Berlorenes wieder, gab die früher bejefjenen polnischen Länder großen- 
teild auf und erhielt dafür namentlich Länder am Rhein und ?/, von 
Sadjen. Eine bedeutende Vergrößerung und zugleich Zufammenhang 
in jein bisher mitten Durchgeteiltes Gebiet brachte Preußen der Krieg, 
welchen e3 1866 gegen Ofterreich und deſſen Verbündete führte ($ 97 
Anf.). Eine rafche Folge glänzender Siege führte zu den in Prag mit 
Ofterreich und in Berlin mit den deutſchen Staaten abgejchloffenen 
Friedensverträgen. Bayern und das Großherzogtum Hefien traten 
einige unbedeutende Bezirke an Preußen ab, welches ſich Hannover, 
Kurhefien, Naffau und Frankfurt, ſowie die Elbherzogtümer ein: 
verleibte. 
Preußen hatte im Jahre 1810 Einwohner: 4498000, 
⸗ =: = 1820 


- - - E 11272000, 
- = = s 1830 ⸗ 12988000, 
= = = 1840 5 14929000, 
= = = = 1850 ⸗ 16608000, 
= = = 1860 E 18265000, 
z = 2 = 1870 ⸗ 24568000, 
= ⸗ ⸗ ⸗ 1880 = 27279000, 
- = = = 1890 ⸗ 29959000. 


Jetzt regiert König Wilhelm II. über 348000 qkm (6300 
Q.-M.) mit rund 30 Mil. E., wovon ungefähr Proteſtanten 
und 1/, Katholiken find. Diefe legteren machen in der Rheinpro— 
vinz, Poſen und Weftfalen die Mehrzahl, in Weftpreußen und Schle- 
fien die Kleinere Hälfte, in den übrigen Provinzen nur einen Kleinen 
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Anteil aus. Der Abftammung nad) find 26?/, Mill. Deutſche, 23/, 
Mill. Slaven, 150000 Litauer, etwa 100000 Dänen, , Mil. 
Juden. 

Am 31. Januar 1850 verlieh Friedrich Wilhelm IV. dem 
Lande eine fonftitutionelle Verfaſſung. Nach dieſer ſteht dem 
König allein die vollziehende Gewalt zu. Die geſetzgebende Gewalt 
wird gemeinſchaftlich durch den König und durch zwei Häuſer aus— 
geübt. Das Herrenhaus beſteht aus den volljährigen Prinzen des 
föniglihen Hauſes, den vormals veichdunmittelbaren Fürften und 
Herren, teil3 erblich, teil lebenslänglich bejtellten Vertretern des 
großen Grundbefites, der großen Städte und der Univerfitäten. Das 
Haus der Abgeordneten beiteht aus 432 aus indirefter Wahl 
(Urmwähler, Wahlmänner) hervorgegangenen Vertretern des Volks 
überhaupt. 


1) Provinz (Markgrafſchaft) Brandenburg, 40000 qkm 
(724 D.-M.) 4., Mill. €. 

a) Berlin. Inder Mittelmarf, in einer flachen und jandigen Ge— 
gend auf beiden Seiten der Spree, 33 m über dem Meeresipiegel, liegt die 
Hauptjtadt Preußens und des Deutjchen Neiches, Berlin, einen befondern 
Berwaltungsbezirt innerhalb der Provinz bildend. Im Mittelalter lagen hier 
zwei völlig getrennte Städte; am rechten Ufer der Spree Berlin, auf einer 
Spreeinfel Köln, beide durd die Lange (Holzes) Brücde verbunden. Im 
Sahre 1307 vereinigten fich beide Städte zu gemeinjamer Verwaltung, und 
der Name der größeren Teilgemeinde Berlin verdrängte allmählich den von 
Köln. Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts wurde die Refidenz des Kurfür- 
jten von Spandau nad) Berlin verlegt. Im Zahre 1640 hatte Berlin6000 E. 
Aber der Große Kurfürjt erbaute im NW. von Köln die Neuftadt oder Do— 
rotheenstadt. Bei jeinem Tode hatte Berlin ſchon 20000 E. Friedrich 
Wilhelm I. baute im SW. von Köln die ganz regelmäßige Friedrichsſtadt. 
Bei dem Regierungsantritte Friedrichs de Großen hatte die Stadt 90000, 
bei jeinem Tode 147000 E. Beſonders mehrte fich die Einwohnerzahl nad 
dem Befreiungsfkriege unter Friedrich Wilhelm III. Innerhalb der früheren 
Badjteinmauer hatte die Stadt bereits einen Umfang von 20 km. Aber als 
nad) der Mitte unjeres Jahrhunderts Berlin ſelbſt über Wien zur volfreichiten 
Stadt Deutichlands, endlich zur deutſchen Kaiſerſtadt heranwuchs, wurde 
jener Raum zu eng; längjt umgaben mafjenhafte Neubauten die ehemalige 
Mauergrenze, jo daß man leßtere jamt den durch fie Hindurchführenden Tho— 
ren, mit Ausnahme des Brandenburger Thores und feiner Victoria, nun 
mehr bejeitigt hat. — Die Anlage und Bauart der einzelnen Stadtteile iſt 
jehr verſchieden; wir bejchreiben furz die Gegend, welche den Glanz- und Mit- 
telpunft der Stadt ausmacht. Die Brücke zwiſchen Berlin und Köln heißt noch 
immer von der Beither, wo fie über die jumpfigen Spreeufer führte, dielange, 
obwohl es jet längere giebt; jet ijt fie von Stein und mit dem Erzbilde des 
Großen Kurfürſten geziert, daher aud) Kurfürftenbrüde genannt. Im 
SW. führt fie aufden Schloßplaß, deſſen NW. - Seite dad mächtige Viereck 
des föniglihen Schloſſes bildet. Mit feiner entgegengefeßten Hauptfeite 
ſtößt das Schloß an den Luſtgarten, der, jegt mit der Reiterjtatue Friedrich 


$ 8. Das Königreich Preußen. 359 


Wilhelms III. geſchmückt, auf der gegenüberliegenden Seite vom alten Mu— 
ſeum abgejchlofjen wird; Hinter diefem das neue Mufeum und die Natio— 
nalgalerie, vor welcher die Reiterjtatue König Friedrich WilhelmsIV. fteht. 
Weſtwärts vom Schloß führt und die mit Marmorbildwerfen verzierte 
Schloßbrücke über den andern die Spreeinjel Köln umſchließenden Fluß— 
arm in eine plaßartige Straße, die von lauter Prachtbauten eingefaßt ift: 
recht3 von der Ruhmeshalle, der Univerfität und dem Afademie- 
gebäude; links von dem ehemals fronprinzlihen Balais und dem Opern- 
hauſe. Zu beiden Seiten des Plapes die Standbilder der Helden der Be— 
freiungsfriege, vor der Univerjität diejenigen der Brüder Alexander und 
Wilhelm von Humboldt. Nun folgt gen Wejten die ſchöne Straße: „Unter 
den Linden.“ Ihren Anfangspunft bezeichnet das eherne Reiterjtandbild 
Friedrichs des Großen, ein Meijterjtüd Rauchs; das erjte Haus der 
jüdlihen Häuferreihe war einft das einfache Wohnhaus des erjten deutſchen 
Kaiſers. Die Straße ijt 55 m breit und mit einer vierfachen Reihe von Linden 
und Kaftanien bepflanzt. Unter rechten Winkeln wird fie von andern Haupt- 
ftraßen gejchnitten — jo von der 3!/, km — Friedrichsſtraße — und 
endigt im Barijer Pla am Brandenburger Thore, das nad) dem 
Muſter der Bropyläen gebaut ift ($ 79, 2, b, n). Bor demjelben dehnt ſich 
7 km weit der Tiergarten, mit den Marmorjtandbildern Goethes, König 
Friedrich Wilhelms III. und feiner Gemahlin, der Königin Luiſe, ein Bart 
mit mannigfaltigiten Gartenanlagen, auch dem zoologifhen Garten; 
ihon aber wächſt die Stadt auch in den Tiergarten hinaus, gerade mit ihren 
freundlichiten villenartigen Anlagen; dem Brandenburger Thor nahe ſchmückt 
hier den Königsplag am Saume des Tiergartens die hohe, zur Erinnerung 
an die ruhmvollen Feldzüge von 1864, 1866, 1870/71 errichtete Sieges— 
fäule. Berühmte Pläße in der Stadt: der Wilhelmsplatz mit den Stand 
bildern der Helden Friedrichs des Großen, der Schillerplag mit dem Schaue 
jpielhaufe, der reichgeſchmückte Belle- Allianceplag. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 1600000 (auf 63 qkm oder 1Y/, Q.-M.). 

b) Regierungsbezirf Potsdam und zwar: 

«) in der Mittelmarf: Bot3dam, 26 km von Berlin, von Havel 
und Haveljeeen umflofjen, in anmutig hügeliger Gegend, einjt ein armes 
Fiſcherdorf, nod) 1688 mit nur 1200 E., durch die Könige zu einer ſchönen, 
regelmäßigen Stadt umgejchaffen; 54000 €., wovon ein erheblicher Teil Mi— 
litär. In der Garnijonficche die Gruft Friedrichs des Großen, in dem Mau— 
joleum neben der Friedenskirche diejenige Kaifer Friedrichs; weſtlich von 
Potsdam das Lieblingsihloß des „alten Fritz“, Sans-Souei, mit Ter— 
rafjenanlagen und prächtigen Wafjerwerfen. In der Umgegend nod) andere 
Zuftichlöffer, namentlich das Neue Palais und das lieblihe Schloß Ba— 
belöberg am breiten Haveljpiegel; auf einer Höhe vor der Stadt das „ajtro- 
phyfifaliiche Objervatorium.“ An der Vereinigung von Spree und Havel die 
Feltung Spandau, Berlin nädjter Hort, 45000 E.; an der Spree Char— 
lottenburg, 77000€., Schloß und Maufoleum, in welchem Friedrich Wil- 
helm III. mit der Königin Luife und ihr Sohn Kaiſer Wilhelm I. ruhen. Auf 
mehreren Havelinjeln Brandenburg, unter dem Namen Brannibor 
ihon als Wendenjtadt bedeutend, hernach lange Zeit die erite Stadt der Mark 
und Biſchofsſitz: 38000 E. 14km nad) SO. von Brandenburg Lehnin, 
früher ein reiches Klofter mit der Gruft der asfanischen Marfgrafen. Bei 
Fehrbellin (Hafenberg), 45 km nordnordöftlich von Brandenburg, ſchlug 
der Große Kurfürjt 1675 die Schweden. Neu-Ruppin, inder Grafſchaft 
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Ruppin, die erft 1524 an Brandenburg fam. Teltow, zwifchen Berlin und 
Potsdam; 1 Stunde füddftlich davon, bei dem Dorfe Großbeeren, wurden 
1813 die Franzoſen zurüdgefchlagen, die Berlin den Untergang gedroht. Im 
Ddergebiete der Badeort Freienwalde an einem Oderarm, in anmutiger 
Gegend (8 93, 2, a). Unweit davon Eberswalde, mit Forjtafademie, und 
in der Nähe die Klofterruine Chorin, auch eine alte Marfgrafengruft. 

A) In der Priegnik Hauptitadt ——— Havelberg, auf 
einer Inſel der Havel, früher Biſchofsſitz. Wittſtock, Schlacht 1636. 

y) Inder Uckermark, an dem durch Seeen ſich ziehenden Küſtenfluſſe 
Ucker, Prenzlau. Schwedt? — 

d) Früher ſächſiſch: Jüterbog; bei dem nahen Dorfe Dennewitz 
Schlacht 1813. Fabrikſtadt Luckenwalde. 

e) Regierungsbezirk Frankfurt: 

ch In der Mittelmark: Frankfurt an der Oder in freundlicher 
Landſchaft, 56000 E., bedeutende Handelsjtadt. Eine Stunde öftlih Ku— 
nersdorf, wo Friedrich 1759 den Dfterreichern und Ruſſen unterlag. 

8) In der Neumark: Küftrin, am Zujammenfluß von? — fait 
überall von Wafjer und Sümpfen umgeben, ftarfe Fejtung. 10km nordöftlich 
von Küſtrin Zorndorf, wo Friedridy der Große 1758 einen glänzenden Sieg 
über die Rufjenerfoht. Größer als Küftrin it Landsbergander Warthe, 
28000 ©. Unter den fleineren Orten Sonnenburg, öſtlich von Küftrin, 
eine Ballei (Güterabteilung) des Johanniter= Ordens (8 78, 2). Züllihau, 
mit berühmten Bädagogium und Waijenhaufe. 

YIn der früher fäachjiichen Nieder-Laufik war Luckau die Haupt- 
jtadt. Guben an? — mit 29000 E., iſt aber größer. Sorau. Kottbus 
an? — 35000 E., das aber ſchon jeit dem 15. Zahrhundert zu Brandenburg 
gehörte. In beiden Städten Tuchmanufafturen. Spreewald ($ 93, 2). Hier 
wohnen noch, von der Umgegend von Kottbus in die preußifche und ſächſiſche 
Ober = Laufig hin (bi ſüdwärts von Bauten) etwa SO000 Wenden, die ihre 
ſlaviſche Sprache und zum Teil auch ihre Tracht noch bewahrt haben. 


2) Brovinz (Herzogtum) Pommern, 30000 qkm (550 
Q.⸗M.), 1, Mill. E. Die hier vegierende, früher mehrfach verzmeigte 
Herzogßlinie jtarb 1637 aus. Nach alten Berträgen hätte das ganze 
Land fogleich an Brandenburg fallen müfjen; allein im meftfälifchen 
Frieden befam der Große Kurfürft nicht einmal die ganze recht3 von 
der Oder gelegene Hälfte, Hinterpommern, da3 übrige nahmen fich 
die Schweden. Erjt 1679 wurde die brandenburgiſch-ſchwediſche 
Grenze bis an die Oder weſtwärts vorgerüdt, erft 1720 bis an die 
Peene. Und fat ein Jahrhundert jpäter (1815) wurde endlich auch 
der weitlihe Teil von Pommern, Neu-Vorpommern, preußiſch. 

a) Der öjtliche Teil der Provinz macht den Regierungsbezirt Köslin 
aus, einen der am fpärlichjten bevölferten Striche der Monardie; denn hier 
wohnen nur 40 Menjchen auf dem Quadratfilometer. Er begreift: 

«) den größten Teil des ſchon 1648 an Brandenburg gelommenen (vor= 
her zum Herzogtum Pommern gehörigen) Hinterpommern, worin die 
Handelsftädte Stolp, 24000 E., an der Stolpe, die 17 Kilometer davon 
bei der Mündung den Hafen von Stolpmünde bildet, und Rügenmwalde. 
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Südlich landeinwärt (unweit des Städtchens Schlawe) die Herrihaft 
Barzin. Am Binnenlande auf der Seeenplatte Neu-Stettin. 

8) Das ebenfalls 1648 erworbene fätularijierte Bistum Kammin: 
darin Köslin felbit, unweit des 144 m hohen Gollenberges, und unweit 
der Berjantemündung Kolberg mit Seebefeftigungen und dem Hafen Kol— 
en rmiünde (See= und Solbad). Ebenjo mutvoll, wie gegen die Rufen 
im Siebenjährigen ig verteidigte fi) Kolberg im Franzofenfriege 1807 
(Gneijenau und der Bürger Nettelbed). 

y) Im Süden zwei reife der Neumarf. 

I) Im äußerjten Djten die früher polniſchen Gebiete Rauenburg und 
Bütomw. Hier die wenig zahlreihen Kaſſuben, ein flaviicher, mit den 
Polen fprachlich jehr nahe verwandter Stammt. 

b) Der Regierungsbezirk Stettin bildet den mittleren Teil der 
Provinz. Rechts von der Oder ein Stüd von Hinterpommern: darin 
die frühere Hauptjtadt von ganz Hinterpommern, Stargard, 24000 €. 
Südweſtlich davon das weizenreihe Byrig mit dem Dttobrunnen. Bijchof 
Dtto von Bamberg, der Bommern Apojftel, vollzog hier1124 die erfte Heiden- 
taufe. An der Divenow ($ 93,2) Kammin, mit dem Dome des vorher 
erwähnten Bistums. Treptow an der Nega mit einem Gymnaſium, das 
nad) dem pommerjchen Reformator Bugenhagen genannt ift. Links von 
der Dder ein Stüd von Vorpommern, bis an die Peene, von den 
Schweden am Ende des zweiten nordiichen Krieges abgetreten. Hier die 
Hauptjtadt der ganzen Provinz, Stettin, auf und am Abhange zweier 
Hügel, am linken Ufer der hier in vier Arme geteilten Oder; auf einer Oder— 
infel die Borftadt Yaftadie. Die Bauart der inneren Stadt ijt altertümlich, 
die ausgedehnten Vorjtädte dagegen find jehr ſchön gebaut; auch die lImgegend 
ift duch Hügel, Wiejen und Flußinjeln jehr angenehm ($ 93, 2). Be— 
deutende Handelsitadt, 116000 E. Für große Seejchiffe ift der Hafen in 
Swinemünde aufder Injel Uſedom, mit fünftlichen, in das Meer geführ- 
ten Molen; aud) als bejuchtes Seebad befannt. Unweit die Badeörter 
Heringsdorf auf derjelben Inſel und Misdroy auf der Inſel Wollin. 
Im NW. von Stettin Anflam an der Peene. Nahe der meclenburgifchen 
Grenze Demmin. — Die heidnifhen Pommern jollen an den Odermün— 
dungen oder auf den Oderinjeln zwei berühmte Handelsjtädte gehabt haben, 
Julin und das jagenhafte Winedta. Die erjtere, das fpätere Wollin, 
ward zerjtört, die zweite verfanf der Sage nad) ing Meer. Fiſcher zeigen noch 
im NO. von Ujedom die Stelle, mo es gejtanden, und wollen bei hellem 
Wafjer die Spiten der Häufer und Kirchen gejehen haben. 

c) Der Regierungsbezirk Strälfund, der nordwejtliche Teil 
der Provinz. Merfe ald Univerfitätsjtadt Greifswald, 22000 E. Das 
alte fejte Strälfund, an dem Wallenjtein fein Bulver vergebens verjchoffen, 
iſt eine wahre Wafjerftadt ; an der einen Seite der ſchmale Strelafund zwiſchen 
dem Feitlande und Rügen, an der anderen Seeen und Teiche; nur an drei 
Enden jchmaler Zufammenhang mit dem Lande. Häufer altertümlich, mit den 
Giebeln nad) der Straße, ſchöne alte Kirchen, 28000 €. Sn '/, Stunde fann 
man von Stralſund nach der fruchtbaren und ſchönen Inſel Rügen, 1100gkm 
(20 D.:M.) groß, hinüber fahren. Ziemlic) in der Mitte bietet der Rugard 
bei Bergen einen herrlichen Ausfichtspunft, unweit der Südfüfte winkt in 
reizender Lage das Seebad Lauterbach bei Putbus; und die füdöftliche 
Halbinjel Mönchgut hat für die Beobachter alter, eigentümlicher Volks— 
gebräuche viel Interefjantes; aber die meijten Befucher fommen nur bis zu 
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dem Zagdichlofje in der Granip, von deſſen hohem Turme herab man eine 
prachtvolle Aussicht auf die vielfach von Meeresbuchten zerichnittene Halb- 
injel hat. Auf Jasmund, dem nah NO. halbinfelartig vorjpringenden 
Budel der Infel, ift die Stubbeniß, ein herrlicher Buchenwald mit einem 
waldumjchlojienen See, den man Hertha: See benannt hat, weil man (unbe= 
wiejenermaßen) auf ihn Tacitus’ Bericht vom altdeutichen Kultus der Hertha 
(Nerthus) beziehen zu fünnen meinte. Ganz nahe dabei die Stubben- 
famer (d. i. Stufentels), ein 130 m hoher Vorſprung rein weißer Kreide, 
wie folche auf weite Streden den jchroffen Oſt- und Nordabhang der Stubbe- 
nigplatte zur See verfchönert. Bor dem Südende der Stubbenig das See- 
bad Saßnitz. Wittom ijt der nördlichjte Buckel der Halbinfel, die nörd- 
lichſte Spiße davon das nur 55 m hohe, einjame VBorgebirge Arföna. Hier 
ftand das Hauptheiligtum des flaviichen Gögen Swantemwit nahe dem 
jegigen Leuchtturm. Um Nügen noch andere Heine Inſeln, wie Hiddenjee; 
— Peenemündung der Ruden, in deſſen Schutze Guſtav Adolf 1630 
andete. 

3) Provinz Oſtpreußen, 37000 qkm (671 Q.«M.), 
2 Mill. E. Die natürliche Geographie und die geihichtlihen Ver— 
hältnifje diefer und der folgenden Provinz fiehe S 84, Anf. und 
Mitte; 98, Anf. 

a) Regierungsbezirk Königsberg. Die Haupt= und Refidenz- 
ſtadt Königsberg, eine jtarfe Feitung, liegt am Pregel, 8 km von feiner 
Mündung. Der bei weiten größte Teil, die Stadtteile Altjtadt und Löbe— 
nicht, liegt auf dem anjteigenden nördlichen Ufer, daher viele Straßen chief 
und abhängig. Ziemlich in der Mitte das Schloß, und nördlid) davon (aber 
noch innerhalb der Stadt) der 12 ha haltende Schloßteich mit anmutigen 
Umgebungen. So bietet Königsberg auf der einen Seite fait ländliche Reize, 
auf der andern das Bild einer großen Handelsjtadt. Als jolche erfcheint es 
befonders im Stadtteil Kneiphof, der auf einer Bregelinfel liegt. Mit allen 
Stadtteilen hat Königsberg 162000 E. Univerfität. — Von der Seejeite 
her det Königsberg die Feſtung Pillau, am Meereingange des Friſchen 
Haffs. — An den Strand von Billau bis zu der ſcharfen Ede zwiichen beiden 
Haffs, die Küfte der alten Landichaft Samland, wird am reichlichiten 
Bernftein angefpült, ein gelbes, durchfichtige® Baumharz einer vorwelt: 
lichen Sliefer, in welchem bisweilen Heine Inſelten eingejchlofjen find. Er 
findet ſich an der ganzen Djtieefüfte, aber bei weiten am meijten an der 
preußiſchen, und zwar auch im Binnenlande (in demjelben tertiären Thon, 
aus welchem dag Meer ihn von feinem Grunde aufwühlt); daher verlegt man 
jich jegt mehr darauf, den Bernitein, namentlich an der jamländiichen Küfte, 
im Lande zu graben. Schon die Alten kannten den Bernftein, und die 
Phönizier jollen ihn von der preußifchen Küſte geholt Haben; daß er durd 
Zwiſchenhandel zu Lande bis an das Mittelmeer fan, ift gewifjer. Die Alten 
nannten den Bernitein Eleftron, weshalb die zuerft am Bernitein beob- 
achtete Naturfraft Eleftricität genannt worden ift. — Am Friihen Haff 
Frauenburg, der Biichofsfig des fatholiihen Ermlandes. Hier war 
Nitlas Koppernigk (Eoppernicus) Domherr ($ 4). Braunsberg mit 
dem Lyceum Hofianum. Am Meereingange des furiichen Haffs, unweit 
der ruffiichen Grenze, die Handelsjtadt Memel. Wir fügen einige hiſtoriſch 
denkwürdige Orte hinzu. Durd) Verträge des Großen Rurfäriten mit Schwe⸗ 
den und Bolen find Yabiau und Wehlau im D. der Hauptitadt mert- 
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würdig; im preußiich=franzöfiihen Kriege 1807 wurde beſonders an der 
Alle, einem bedeutenden linken Zufluſſe des Pregel, gekämpft: Schlachten 
bei Preußiſch-Eylau und Friedland im SO. von Königsberg. 


b) Regierungsbezirt Gumbinnen. Gumbinnen ijt eine von 
König Friedrich Wilhelm I. jehr regelmäßig angelegte Beamtenftadt, in dem 
Stride, den man Preußiſch-Litauen nennt; öftlih von Gumbinnen 
Trafehnen, das Hauptgeftüt der preußifchen Monarchie. Weit größer als 
Gumbinnen ift Tilfit am? — in der fetten Tilfiter Niederung, 25000 €. 
Friede von 1807. Inſterburg. Lyck. Mitten zwifchen Seeen und Wäl- 
dern liegt das befejtigte Lötzen (Fort Boyen). — Ein Drittel des ganzen 
Regierungsbezirks befteht aus Wäldern und Seeen; äußerft fruchtbar das 
Memel: Delta, das nod) vor 100 Jahren eitel Moor und Bruch war. 


4) Provinz Weftpreußen, 25500 qkm (463 D.:M.), 
1., Mill. € 

a) Negierungsbezirt Danzig. Elbing, am Elbing, dem jchiff- 
baren Ausflufje des Draujenjees, und durd) Kanal mit der Nogat verbun= 
den, in fruchtbarer Korngegend. Nicht unmichtiger Handel, aber früher weit 
bedeutender. 42000 E. Marienburg, an der Nogat. Hier das jeit 1818 
zum Teil wiederhergejtellte Schloß des Hochmeiſters der Deutichherrn, die 
„nmordiiche Alhambra.“ Davon n.w. Dirſchau (Weichjelbrüde). Danzig, 
eine der jtärkjten Feitungen und bedeutende Handelsjtadt. Sie liegt faft dicht 
am linken Ufer der Weichſel; an deren Mündung liegt links Reufahrwaſſer, 
Danzigs Hafen, recht? das Fort Weihjelmünde. Mit allen VBorjtädten, 
die aber ziemlich entfernt von der Stadt liegen, hat Danzig 121000 €. Die 
Bauart iſt altertiimlich und finfter; unter den Kirchen die jchönfte die luthe— 
riiche zu St. Marien. Biele Fabriten (Danziger Goldwaſſer). 7 km nord= 
weſtlich von Danzig liegt das frühere Klojter Oliva ($ 98, Anf.); das See- 
bad Zoppot am Putziger Wiek, wie man den Meeresteil nennt, der durch 
die Schmale, fandige Halbinjel Hela vom offenen Meer gejchieden ift. Auf 
der Spitze von Hela ein Leuchtturm. Das Weichjel- Delta enthält die üppig— 
jten Wiejen und die fetteften Weizenäder; es giebt Bauern, die mehr als 
40 Bierde halten. Aber trog der Dämme und Deiche leidet die Niederung oft 
durch UÜberſchwemmung. 


b) Regierungsbezirf Marienwerder. Marienwerder, der 
Regierungsfig, ift durchaus Beamtenjtadt. An der Weichjel auf einem Berge 
Graudenz, in geringer Entfernung davon die frühere Feſtung Graudenz, 
welche durd ihre tapfere Verteidigung 1807 gegen die Franzoſen befannt 

eworden iſt. Die Weichjelfejtung Thorn, dicht an der polnisch = ruffifchen 

renze, 27000 €., treibt nicht unbedeutenden Handel (Pfefferfuchen). 
Zwiſchen beiden auf hohem Weichjelufer Kulm; der Siß des Biſchofs von 
Kulm ift das frühere Klojter Belplin, im Regierungsbezirt Danzig. 

5) Provinz (Großherzogtum) Poſen, 29000 qkm 
(526 O.-M.), 1., Mill. E. ($ 84, Mitte), zerfällt in zwei Regie: 
rungsbezirke. 

a) Regierungsbezirk Poſen. Poſen, meiſt auf dem linken 
Wartheufer; auf dem rechten liegt der einfach würdige Dom. Schön iſt der 
Markt, in deſſen Mitte das großartige Rathaus ſteht (jo iſt es in vielen ſla— 
viſchen und öſtlichen deutſchen Städten); 70000 E., darunter gegen 10000 
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Juden. Poſen ift in eine ftarfe Feſtung umgewandelt. An der jchlefiichen 
Grenze Lijja und Rawitſch. 
b) Regierungsbezirt Bromberg. Bromberg an dem Weichſel— 
uftuß Brahe und dem Anfangspunfte eines Kanals, der diejen mit der 
Diebe verbindet, 41000 E. (im Sabre 1772: faum 1200). Boll von Erin 
nerungen der polnischen Gejchichte iſt das Heine Gnejen, n.ö. von Bofen. 
Hier fand Lech, der jagenhafte Stammherr der ältejten polnischen Herricher, 
ein Adlerneſt: daher der weiße Adler im früheren polnischen Wappen. Hier— 
her wallfahrtete Kaiſer Otto III. zum Grabe jeines Lehrers, des h. Adalbert 
von Prag, und verlieh dem damaligen polnischen Herzoge den Königstitel. 
Auch der Goploſee im D., durch den jeßt die Grenze gegen Polen geht, ift 
in Polens Gejchichte bedeutjam. Auf einem Schlofje an feinem Rande ward 
der grimme Popiel, der lebte aus dem Stamme der Lechen, der Sage nad) 
von Mäuſen verzehrt; an jeinen Ufern wohnte der Bauer Piaft, der Grün- 
der des neuen Regentenjtammes der Piaſten. 


6) Provinz (Herzogtum) Schlejien, 40300 qkm (732 
D.-M.), 4, Mill. E. ($ 92, 2, $ 93, 2 b), gehörte in den älteften 
Zeiten zu Polen und bejtand zu Anfang des 14. Jahrhunderts aus 
fiebzehn Fürften- und Herzogtümern, unter Sprößlingen des alten 
piaftiichen Königshaujes, die aber, um ſich unabhängig zu erhalten, 
hernach unter die Oberlehnsherrichaft des Königs von Böhmen 
traten. 1675 ſtarb der legte der jchlefiichen Piaften, Herzog Hein— 
rich von Liegnitz; das Land fiel aber nicht, wie es nad) den alten 
Erbverträgen hätte gejchehen jollen, an Brandenburg, ſondern wurde 
von Dfterreich eingezogen. Doc Friedrich der Große gewann e3 
zurüd und behauptete es erfolgreich durch die jchlefifchen Kriege. 


a) Regierungsbezirk Breslau begreift ein Stüd von Nieder- 
Schlejien und die Grafſchaft Glätz. Breslau, welches mit Berlin, 
Potsdam und Königsberg den Titel einer königlichen Reſidenz führt, liegt 
zum größeren Teile auf dem linfen Ufer der hier in zwei Arme geteilten Oder, 
in welche linf3 die Ohlau mündet. Die früheren Feitungswerfe find jeßt 
Ihöne Spaziergänge, die Borjtädte meift neu und ſchön. Das Innere ift noch 
zum großen Teil altertümlich. Unter den Plätzen ift der (vieredige) große 
Ring der Hauptplat des Berfehrs; in jeiner Mitte auch hier wieder das 
Rathaus. Mit ihm steht der jhöne Blücherplag in Verbindung. Die bejte 
Überficht über da8 Ganze hat man von dem höchſten Turme, dem der evange— 
liſchen St. Eliſabethkirche. Nach SW. tritt der Zobten hervor; weiter 
nach W. bei hellem Wetter das Niefengebirge. 335000 €. Fabrifen und 
Handel, die größten Wollmärfte Europas; Univerfität. Won Breslau an 
der Oder aufwärts Brieg; 15 km im W. von Breslau das Dorf Leuthen. 
Der alte Fri errang hier 1757 mit 30000 Mann über 80000 Dfterreicher 
jeinen jchönjten Sieg, feinen erften bei Mollwitz 1741, w.j.w. von Brieg. 
Sonjt merfe: a 

«) Auf dem rehten Oderufer das Fürftentum Ols, früher 
der herzoglichen Yamilie von Braunſchweig gehörig (aber nicht reichsun— 
mittelbar, wie überhaupt kein ſchleſiſches Fürſtentum es war). 

PB) Auf dem linken Ufer: am Eulengebirge die kleine von Friedrich 
dem Großen angelegte Feitung Silberberg über gleichnamiger Stadt, das 
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fchlefische Gibraltar, da die Werke meift in Felfen gehauen; man hat indefjen 
neuerdings Silberberg ald Feitung aufgegeben; nur ein Hauptwerk (der 
Donjon) ijt erhalten. Im SW. des Zobten Schweidnig, 25000 E., 
früher ebenfalls Seftung, ja zur Beit des Siebenjährigen Krieges Schlefiend 
wichtigfte Feſtung. 20 km davon im Südweſten in reizender Hügelgegend 
Waldenburg, der Mittelpunkt des niederjchlefiihen Bergbaues, und das 
Bad Salzbrunn. In der Umgegend von Reihenbad) liegen die großen 
Dörfer der Weber und Spinner, die Fabriforte Kangenbielau, ein Dorf 
von 15000 E. Beterwaldau u.a. 

y) Sn der Grafſchaft Glätz, die Stadt gleiches Namens, an der 
Glatzer Neiße, ſtarke Grenzfejtung. Über die Gebirgspartieen und die Bäder 
Kudöwa, Reinerz, Landeck vergl. 892, 2, d. 


b) Regierungsbezirk Liegnitz enthält das andere Stück von 
rede und den von Sadıien abgetretenen Teil der Ober— 
auſitz. 

«) In Nieder-Schleſien: Liegnitz, weſtnordweſtlich von Breslau, 
47000 E., an der Katzbach In der Gegend um Liegnig, beſonders in der 
Nähe des Ortes Wahlſtatt, find wiederholt wichtige Schlachten geichlagen: 
die Mongolen fchlugen hier 1241 den Herzog Heinrich von Liegnig, Blücher 
1813 die Franzoſen. Glogau, 20000 E, ift eine Oderfeftung. Das noch 
nördlihere Grünberg mit ftarfem Weinbau. Bunzlau, am Bober, 
ZTöpferwaren. Hirſchberg am? — iſt eine Haupthandelsjtadt fiir das 
ichleftsche Leinen. Noc näher am Niefengebirge liegt Schmiedeberg (Tep— 
pichfabrif), der befuchte Badeort Warmbrunn, Erdmannddorf mit 
königlichem Schlofje und berühmter Flahsgarn-Mafchinen-Spinnerei. Alle 
diefe Orte liegen in der reizenden Ebene am Fuße der Rieſengebirgsmauer, 
über welche (jo wie iiber die Schneefoppe jelbjt) die böhmiſche Grenze läuft. 
Unter den oben ($92, 2) genannten Bartieen des Riefengebirges find die 
Scneegruben, Zaden- und Kochelfall, Kynajt auf preußiichem 
Boden, ebenfo das weit zerjtreute Baudendorf Brüdenberg, unweit der 
Schneefoppe, mit der aus dem norwegiichen Dorfe Wang hierher verjegten 
Holzkirche ($ 83, a, Il. Ende), da3 höchitgelegene Dorf Schleftens. 

8) In der Ober-Laufig: Görlig, 62000 E. an? — gut gebaut, 
mit der großartigen Peter-Paulskirche; in der Nähe die Landskrone, ein 
fegelförmiger Bajalt: Berg, 420 m, mit herrlicher Ausjicht. Dicht vor dem 
Austritt der Neiße nad) der Provinz Brandenburg Muskau, berühmt durch 
den vom Fürjten Bücdler hier im Neißethal angelegten Park, einem der 
ſchönſten Deutjchlande. 

c) Regierungsbezirk Oppeln, das preußiſche Ober-Scle- 
fien, enthält noch zu °/, polniih redende Bewohner. Oppeln an? — 
Feitung Neiße, an der Glatzer Neiße, 22000 E. Bei Ratibor wird die 
Dder ſchiffbar. — In ganz Ober-Schleſien giebt es viele Berg= und Hütten- 
werte. Beuthen, 31000 €., und Königshütte, 37000 E., find die 
Mittelpuntte des Bergbaues und des Hüttenweſens. 


7) Provinz (Herzogtum) Sadjen, 25000 qkm (458 
D-M.), 2., Mill. E.; fie ift am meiften unter allen durch fremdes 
Gebiet zerteilt, jedoch hängt die nördliche Hauptmafje bet Ajchers- 
leben mit der füdlichen mwenigftens dur einen ſchmalen Streifen 
zujammen. 
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a) Der Regierungsbezirt Magdeburg, die nördlihe Haupt- 
mafje, 891,4; 893,2, c. 

«) Der ältefte Teil der Monarchie ift die Altmark (8 98 Anf.), darin 
Stendal und Salzwedel, an? — da8 Heine Tangermünde an der 
> im 15. Sahrhundert eine Zeit lang Mittelpunft des brandenburgifchen 

taates. 

P) In dem Herzogtume, früher Erzbistume Magdeburg (1648 
erworben, jedoch erſt 1680 in den Beſitz Brandenburgs übergegangen), die 
Hauptitadt der Provinz, Magdeburg, zum bei weitem größten Teil am 
linken Elbufer, auf einer Elbinfel die Citadelle, am rechten Ufer die Fried— 
rihsjtadt. Obwohl mit Ausnahme des herrlichen, in urfprünglicher Schön 
heit hergeftellten Domes, in welchen der Begründer von Magdeburgs Größe, 
Kaifer Otto der Große, begraben liegt, und mweniger anderer Gebäude, 
Magdeburg 1631 faft ganz in Aſche ſank, fo hat die Stadt dod) ein altertüm- 
liches Ausfehen. Außer dem Breiten Wege, der Magdeburg von ©. nad) 
N. durchzieht, find die meiften Straßen (abgefehen von den ganz neu ange- 
legten Stadtteilen) eng und krumm. Große und ftarfe Feitung, bedeutende 
Handelsftadt, mit der vor dem Nordthor gelegenen Neuftadt und dem un— 
gefähr halb jo volkreichen j. Vorort Budau zufammen 202000 € Sm ©. 
dicht vor Magdeburg Klofter B — 1809 aufgehoben und jpäter in den 
Friedrich-Wilhelmsgarten verwandelt. In dem Zeile auf dem rechten 
Elbufer Burg, mit Tuchfabrifen. Auf dem linken Elbufer das reichjte 
Galzwerf des Staates, Schönebed, das jährlid 800000 Eentner Salz 
liefert. Davon ſ.w. an derBode, dicht an der anhaltifchen Grenze, Staßfurt, 
mit einem reichen Steinfalzlager, das preußiſche Wielicäfa (8 84, 1,1, a). 

y) Das gleichfalls 1648 erworbene Fürftentum; DHalberftadt. 
Die gleihnamige Hauptitadt, 37000 E., liegt an der Holzemme, unmeit des 
Harzes, in lieblicher, fruchtreiher Gegend. Die Bauart altertümlih. Der 
Hauptichmud der Stadt ijt der Dom, der an Erhabenheit im Innern den 
Magdeburger übertrifft. Das befonders früher gefeierte Getränt Broihan 
(Grandia si fierent summa convivia coelo, Broihanium Superis Jupiter 
ipse daret). Im SW. der Stadt die in anmutige Anlagen verwandelten 
Spiegelihen Berge. Andere Orte im Fürftentum Halberſtadt: Aſcher s— 
leben, 24000 E., früher der Hauptort der Grafſchaft Askanien, die dem 
Haufe Anhalt gehörte (über der Stadt noch ſchwache Reſte des alten Schloffes 
Askanien), große Fabriken, Handelsgärtnerei; im S. Thale in der Nähe 
der Roßtrappe (8 92,4 Ende).‘, 

d) Sn der früheren (1803 erworbenen) Reichdabtei Quedlinburg 
die gleichnamige Hauptjtadt an? — altertümliche Stadt, 21000 E., mit 
Branntweinbrennerei, Kornhandel und ſchwunghafter Handeldgärtnerei. Hier 
ift der große Geograph Karl Ritter ($ 35 Ende) geboren. In der Schloß- 
firche liegt Heinrich I. (895 Anf.) begraben. 

€) Die Graffhaft Wernigerode am Harz gehört einer danadı 
benannten Linie der Grafen von Stolberg. Wernigerode liegt an 
einem 270 m hohen, mit dem gräflihen Schloffe gelrönten Berge, an der 
Holzemme. Zu der Grafichaft gehört das fi von Jlfjenburg zum Brocken 
Hinaufziehende Ilſethal und der Broden (891,4). — 

b) Der Regierungdbezirf Merjeburg (891,3. 892,4, b) um= 
faßt außer einem fleinen Teile des Fürſtentums Halberjtadt, worin 
der Faltenftein ($92,4 Ende), und dem zum Herzogtum Magdeburg 
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gehörigen Saalfreife, nebjt dem fchon früher preußifchen Teile der Graf- 
haft Mansfeld, lauter erſt 1815 erworbene Gebietöteile. | 


«) Am altpreußifchen Saalfreije: Halle, 101000 €., am r. Ufer 
der hier geteilten Saale, wo einjt eine Salzquelle den Salzreichtum der Tiefe 
verriet (auf der noch jegt fogenannten Halle, wie nad) der Spracdhweife der 
Kelten eine Stätte bezeichnet wurde, wo man Salz gewann; hiernad) auch die 
uralte Salzfieder- Zunft Halles die der Halloren genannt). Die Stadt hat 
auf geiftigem Gebiete große Bedeutung, teils durch die 1694 gejtiftete Uni— 
verfität, welche namentlich für protejtantijche Theologie immer wichtig war, 
teils durch die aus kleinem Anfange erwachjenen Stiftungen des frommen 
Profeſſors Auguft Hermann Frande, geitorben 1727. Der Sprud), 
welchen feine Stiftungen nod) jet im Siegel führen „Unfere Hilfe fteht im 
Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemacht Hat“, war fein Wahlſpruch, 
und er hat Großes damit ausgerichtet. Außer dem Waijenhaufe, der befann= 
teften Stiftung Frandes, findet man hier ein Gymnaſium (die fogenannte la— 
teinifche Hauptichufe), ein Realgymnafium, eine höhere Mädchenſchule, eine 
Borbereitungsichule, eine Bürgerjchule für Knaben und Mädchen, im ganzen 
8 Schulen mit etwa 2700 Kindern, eine Miffionsanftalt, eine Bibelanftalt. 
Mit Recht weihte „Dem Gründer diejer Anjtalt eine dankbare Nachwelt“ im 
inneren Hofe ein Denfmal. — Neuerdings iſt Halle neben Magdeburg der 
wichtigfte Znduftrieplag der Provinz Sachjen geworden, namentlic) durd) das 
aus den Braunfohlen der Umgegend gewonnene Solaröl und Baraffin (Erd- 
wachs) ſowie durch Zucderfabrifation. — Bei Halle Giebichenjtein mit dem 
Solbade Wittefind, die Saale einige Stunden abwärts Wettin ($ 92, 
4,b, 4). 10 km im N. von Halle der weithin fihtbare Petersberg, 240 m, 
mit einer byzantinischen Klofterfirche, die wiederhergeftellt ift. 

P) In Gebietsteilen und zwar in der Elbgegend: Wittenberg 
an? — früher Feftung und bis 1817 Univerfität. An ihr lehrte Luther: jomit 
ist Wittenberg die Wiege der Reformation. Denkmal Luthers mit der In— 
ſchrift: „Iſt's Gottes Werf, ſo wird's bejtehn, iſt's Menjchenwert, wird's 
untergehn“; in der Schloßkirche ſein und Melanchthons Grab. Von Witten— 
berg die Elbe aufwärts die Feſtung Torgau am linken Ufer. In der Nähe, 
auf der Höhe von Süptitz, Sieg Friedrichs des Großen 1760. Noch weiter 
die Elbe hinauf das Städtchen Mühlberg. Sieg Karls V. 1547 über den 
Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen. 

An der Saale, Elſter und Unſtrut: der Sitz der Regierung, 
Merſeburg an der Saale; dann Weißenfels an der Saale ($ 92,4, b, 4), 
24000 E., mit lebhaftem Handel; und Naumburg an der Saale, mit ehr— 
mwürdigem Dom. An der Saale liegt oberhalb Naumburg die berühmte 
Landesſchule Pforta (früher das Klojter „Maria zur Pforten”) und unweit 
davon das Solbad Köjen in jehr anmutiger Gegend (Rudeldburg, Köfener 
Pforte). An der Unftrut unweit a Mi Freiburg. 


Weiter aufwärts das ehemalige Klojter Memleben ($ 92, 4, b, 2) 
und die berühmte Klofterfchule Roßleben. Von hier zieht fich eine fumpfige 
Ebene an der linftrut gegen Artern hin, die man das Unftrutried nennt; 
bier wahrjcheinlich war es, wo König Heinrich 933 die Ungarn ($ 95 Anf.) 
Iötug, In der Kriegsgeſchichte iſt noch beriihmter die weite Ebene an der 
Saale und Elfter. Zwiſchen Merjeburg und Naumburg liegt Roßbach, wo 
der alte Fri 1757 über die üibermütigen —— und das Reichsheer 
ſiegte; ſüdlich von Merſeburg das Städtchen Lützen, in deſſen Nähe der mit 
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einem Dentmale überbaute Schwedenftein an den Tod Guftav Adolf 1632 
erinnert. Ganz nahe das Dorf Großgörſchen: Schladht 1813 zwiſchen 
Preußen und Ruſſen einer= und Franzojen andererfeitd. — An der Elſter: 
Bei: 22000 €. Sn der Grafihaft Mansfeld die Hauptjtadt derjelben, 

isleben, mit den Mansfelder Seeen (einem größeren und tieferen, 
durch Solquellen ſchwach falzigen und einem Eleineren nnd flacheren ſüßen). 
Gib des Manöfelder * aues, 24000 E. Hier iſt Luther am 10. November 
1483 geboren und am 18. Februar 1546 geftorben. 

m füdlichen Unter= Harze liegen die Bejigungen der Grafen Stol— 
berg=-Stolberg und Stolberg: Rofla. Das Städtchen Stolberg ift 
7 Bee N Thale eingeflemmt, die Umgegend Herrlich (3. B. Joſephs— 

öhe 891,4). 

c) Der durd) fremde Länder zerriffene und zum Teil zerjtüdelte Re— 
gierungsbezirt Erfurt ($91,3. 892,4, b, 8) enthält Gebiete, die fajt 
alle erjt jeit 1803 oder 1815 zu Preußen gehören. Dem Kurfürften von 
Mainz gehörte die an der Grenze gelegene, Früher befeftigte Hauptitadt von 
ganz Thüringen, Erfurt, die mit ihren vielen Türmen und den beiden hoch— 
liegenden Eitadellen Petersberg, dicht an der Stadt, Cyriaksburg, 
etwas ſüdweſtlich, fich ftattlich präfentiert. Im Mittelalter gehörte Erfurt 
zu den bedeutendften Städten Deutichlands, wurde durch Gewerbe und Hans 
del (befonders mit Waid, einem der rapsartigen Waidpflanze entnommenen 
Blaufärbeftoff) reich und mächtig und grimdete 1392 aus eigenen Mitteln 
jeine berühmte Univerfität, welche zu Anfang unferes Jahrhunderts jedoch 
einging. Luthers Zelle im Auguftiner=Klofter wurde 1872 ein Raub der 
Flammen, aber herrlich ſchmückt noch heute, auf felfiger Höhe über der Stadt 
thronend, Erfurt fein ehrwürdiges Denkmal alter Größe: jein Dom. Noch 
jegt ijt Erfurt, mit 72000 E. Thüringens größte Stadt, berühmt durd) 
Gemüſe- und Gartenfultur. Einige Stunden im SW. die drei Gleichen 
(eine zu Sachſen-Coburg-Gotha, die zwei anderen zu Preußen gehörig); an 
eine diejer Burgen knüpft fich die Sage vom Grafen von Gleichen und feinen 
zwei Frauen. N.n.d. von Erfurt dad Städthen Sömmerda mit der Ge— 
wehrfabrif Dreyfes, der das Ziindnadelgewehr erfunden hat. Mainziſch war 
auch dag Eichsfeld (8 91, 3, b) mit der Hauptjtadt Heiligenftadt an? — 
Freie Reihsftädte Thüringens waren das vielgetürnmte Mühlhauſen 
an der oberen Unjtrut, 28000 E. und Nordhausen am Südfuße des Unter— 
Harze3, durd) Branntweinbrennerei und Getreidehandel blühend, 27000 €. 
Kurfähfiih war Langenſalza (Gefecht zwiſchen Hannoveranern und 
Preußen am 27. Juni 1866). Von der Hauptmafje getrennt, in der früheren 
Grafihaft Henneberg: Supl, im tiefen Thale (welches Gebirges ?) 
immer nod über 325 m, mit Gewehrfabrifen. Schleufingen war einjt 
Nefidenz der Grafen von Henneberg. 


8) Provinz (Herzogtum) Schleswig: Holftein. Von 
den Elbherzogtümern wurde Holftein (d. i. die Holjeten — 
Maldanfiedler) jhon unter Karl dem Großen von Deutjchland 
gewonnen und von Grafen verwaltet. Seit 1113 regierten Grafen 
aus dem Haufe Schauenburg. König Heinri I. ($ 95 Anf.) 
hatte auch eine Marf Schleswig (d. i. Siedelung an der Schlei) 
angelegt. Doc) überließ Kaifer Konrad II. diejes Gebiet jenfeit der 
Eider an Dänemark. Seitdem galt die Eiver ala des Deutjchen 
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Neihes Grenze. Graf Gerhard von Holftein empfing 1635 
Schleswig als däniſches Lehen. Von diejer Zeit ſchreibt fich die enge 
Vereinigung von Schleswig und Holftein („up ewig ungedeelt“) 
ber. Als 1448 in Dänemark das alte Königshaus ausftarb, bot 
man die Krone dem Grafen Adolf von Holjtein und Schles— 
wig an, diefer aber ſchlug feinen Vetter Chriftian von Olden— 
burg vor. Da der großmütige Adolf 1459 ohne Erben ftarb, fiel 
Schleswig. Holjtein durchaus nicht an das Königreich Dänemarf, 
fondern an jenen feinen Vetter, der die däniſche Krone trug: es 
trat aljo zu Dänemark nur in das Verhältnis einer Perfonal - 
Union, war aljo lediglich durch die Gemeinſamkeit der Perſon des 
Regenten mit ihm verbunden. Da man aber dänifcherfeits immer 
von neuem darauf feine Rüdfiht nahm und in den Elbherzog- 
tümern nur Dänisches Land ſehen wollte, entjpannen ſich ſtets neue 
Mißhelligfeiten, die um die Mitte unjeres Jahrhunderts zu offenem 
Kriege zwiſchen Deutjchland und Dänemark führten, ohne daß es 
gelang, den Herzogtümern ihr Necht zu erfämpfen. Dies gejchah 
erft 1864 durch den von Preußen und Ofterreich zufammen gegen 
Dänemark geführten Krieg; im Frieden zu Wien 1864 wurden 
Holftein und Schleswig zugleich mit dem zur dänischen Krone ge- 
hörigen Herzogtum Lauenburg an die beiden Mächte abgetreten, 
welche die Herzogtümer zuerft gemeinfam, dann gefondert — Dfter- 
veih Holjtein, Preußen Schleswig und Lauenburg — regierten. 
Am Frieden von Prag 1866 verzichtete Ofterreich auf alle feine 
Anſprüche; Preußen ift jeitvem alleiniger Befiter. Das Herzog: 
tum Lauenburg ift feit 1876 mit Schleswig-Holftein verbunden. 
Die Provinz Schleswig-Holftein, faft 19000 qkm (342 D.-M.), 
1., Mill. E., bildet nur den einen Regierungsbezirt Schleswig 
(8 93, 1,2, a, 3). 

Das Herzogtum Holſtein iſt ein rein deutjches Land, gehörte auch 
früher mit zum deutjchen Bunde. Zuerjt hieß es Nordalbingien; hernad) 
unterjchied man einzelne Teile, wie das früher wendifhe Wagrien im O., 
Stormarninder Mitte, alfo auf der Geeft, Dietmarjen (Dietmarfchen) 
im W. Der leßtgenannte fette und reiche Strid) war von einem beſonders 
derbfräftigen, jeine Freiheit iiber alles liebenden Volke bewohnt, das nod) 
1500 einen glänzenden Sieg bei Hemmingjtedt über die Dänen errang. 
Die größte Stadt Altona [ältona], dicht bei Hamburg, im 17. Zahrhundert 
noch ein bloßes Dorf, jeßt eine Schöne und wichtige Handel3= und Fabrikjtadt 
von 143000 €. Dicht bei Altona an der Elbe die Stadt Ottenſen [ötenjen] 
mit Klopjtods Grab. Weiter hinab Blankteneje, größtenteild von Fiſchern, 
Scdiffern und Lotjen bewohnt, mit feinen chattigen Parkanlagen „das Arka— 
dien der Hamburger“, die hierhin gern Luſtfahrten machen und von denen viele 
hier ſchöne Landhäufer befien. Noch weiter hinunter Glüdftadt. — Kiel, 
lebhafte Handels- und Univerfitätsftadt, 69000 E., Liegt jehr anmutig an 
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einer Oftfeebucht, in welche 7 km nördlich von der Stadt der Kieler Kanal 
mündet, Der Kieler Hafen gilt für den beiten der Oſtſee und ift nun deutjcher 
Reichskriegshafen. Der Kieler Umschlag, d.i. Mefje im Januar, Kieler 
Sprotten. — Merke nod) die Stadt Wandsbed, 20000 E., im NO. von 
gambung, wo der treffliche Matthias Claudius (dev Wandsbeder Bote) [ebte. 
Rendsburg an der Eider. Die Induſtrieſtädte Itzehoe [ieh] an der 
Stör und Neumüniter. 

Der Nord: Dftjee- Kanal wird die Halbinfel von Brunsbüttel (an 
der Elbmündung, Cuxhaven oftwärts gegenüber) an der Südjeite von Rends— 
burg vorüber bis Holtenau (an der Kieler Bucht) in einer Qänge von 98 km, 
einer Breite von 60 m und mit einer Tiefe von 8,, m durchichneiden. 


Am Herzogtum Lauenburg liegen nurfleine Orte (unter5000 €.). 
Die alte Refidenz der Herzöge war Lauenburg an? — Ratzeburg, rei- 
zend auf einer Inſel im gleichnamigen See gelegen. Zwiichen beiden Mölln 
am Möllner See, wo man nod Till Eulenfpiegel$ Grabjtein in der 
Kirchenmauer zeigt. Diejer derbe deutſche Spaßvogel des 14. Sahrhunderts 
joll aus dem Dorfe Kneitlingen bei Schenpenttebt gebürtig gewefen fein und 
allenthalben feine Schalfsjtreiche bis zu feinem in Mölln erfolgten Tode 
getrieben haben. 

Das Herzogtum Schleswig gehörte früher nicht mit zum deutjchen 
Bunde; es ijt indes fat ganz deutfches Land, denn nur in feinen nördlichiten 
Grenzdiftriften hat fich die däniſche Sprache noch behauptet. Über die Lage 
der Städte vergl. $ 93, 3. Es folgen von ©. nad) N.: die ffeine Handelsjtadt 
Edernförde (Sieg der Deutjchen 1849), Schleswig, an der innern 
Spitze de3 langen ſchmalen Meerbufens Schlei, Sig der Regierung für die 
Provinz Schleswig- Holftein. (Im NW. der Stadt dad Schloß Gottorp.) 
Nördlicher das größere Flensburg, 37000 E., bedeutende Handelsftadt 
an der Grenze deutjcher und dänischer Nationalität. Nördlich von der Flens— 
burger Bucht Liegt dicht am Lande die Inſel Alſen mit den Orten Sonder- 
burg und Augujtenburg, gegenüber die Halbinjel Sundemwitt mit den 
als Befejtigung jeßt aufgegebenen Düppler Schanzen. Denkmäler erin- 
nern bei Düppel und auf Alfen an die preußiichen Ruhmestage von 1864: 
an den 18. April und den 29. Zuni. — An der Oſtküſte von Holftein die 
Snjel Fehmarn. — An der Weſtküſte von Schleswig die Städte Tönning 
an der Eidermündung und yuf um; weiter im N., der Weſtküſte auch nicht 
fern, Tondern (Handel, Aufternfang). Die Inſeln Sylt [filt] und Föhr 
a Seebädern, wie das weiter ind Meer vorgerüdte Helgoland ($ 93,1 

itte). 

9) Provinz (Königreih) Hannover. Ehemals herrſchte 
bier das Haus der Welfen. Die alte Familie der Welfen war in 
Schwaben um den Bodenfee angeſeſſen, ftarb aber im 11. Jahr— 
hundert im Mannesftamm aus. Mit der Erbtochter vermählte ſich 
ein Sohn des italienischen Hauses Eſte (8 77,1, 4); der Sohn diefer 
Che, Welf, wurde der Ahnherr des neuen mwelfiihen Haufes. Zu 
großer Macht jtieg dasjelbe im 12. Jahrhundert. Weite Befigungen 
an Dfer, Aller und Leine wurden erheiratet, und zu dem allen 
bejaß Heinrich der Löwe noch als Neichslehen die Herzogtümer 
Sadhjen und Bayern; von den Alpen bis zur Nordjee und Djtfee 
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dehnten fich feine Befiungen, die er durch Eroberungen gegen die 
Slaven noch erweiterte. Da entipann ich Feindfchaft zwifchen dem 
Löwen und Kaiſer Friedrich Barbarojfa; des Kaiferd Acht, die 
Übermacht der Feinde ftürzte den Welfen. Selbft als er fi endlich 
1181 vor dem Kaifer demütigte, erhielt er feine Reichslehen nicht 
zurüd, fondern behielt nur die Allodien (d. h. Eigengüter) des mwel- 
fiichen Geſchlechts: Braunfchweig, Lüneburg, Göttingen, Kalenberg 
und Grubenhagen. Seine Nachkommen teilten jich in viele Linien. 
Noch unter Ernft dem Belenner, einem Beitgenofjen der Refor- 
mation, bejtand die Teilung de3 welfifchen Yänderbefiges nach meh: 
reren Linien fort; Ernſts älterer Sohn, Heinrich, wurde der 
Stammvater der früher im Herzogtum Braunfchmweig regierenden, 
1884 ausgejtorbenen Linie, wie der jüngere, Wilhelm, der Stamm- 
vater des in England und vordem auch in Hannover herrichenden 
Zweiges. 

Die letzte Zeit des 17. und die erſte des 18. Jahrhunderts 
war für das Emporkommen der hannöverſchen Linie des Welfen— 
hauſes entſcheidend; um 1630 waren nach mannigfacher Teilung 
wieder alle Beſitzungen derſelben in einer Hand; 1692 wurde 
Hannover Kurfürſtentum, und 1714 beſtieg Kurfürſt Georg 
den engliihen Thron ($ 82 Anf.). Daß nun die Hannoverfchen Kur- 
lande mit England einen Landesherrn hatten, brachte ihnen frei- 
lich manchen Nachteil; in vielen Feitlandsfriegen fuchten Englands 
Feinde, welche dem meerumgürteten Albion nicht beifommen konn— 
ten, an Hannover ihr Mütchen zu fühlen. Aber namentlid nad) 
Napoleons I. Sturze that die fiegreiche Großmacht auch jehr viel für 
die deutichen Länder ihres Herricherhaufes: fie verfchaffte ihnen den 
Titel eines Königreichs und dazu ſchöne, fruchtbare Lande des 
tüchtigen altſächſiſchen (niederſächſiſchen) Stammes, deſſen Dftgebiet 
(Oftfalen) jeitvem größtenteils unter der Krone Hannover zuſam— 
mengefaßt war, darunter auch manche früher preußifchen Landes— 
teile. Seitdem nun in England, wo das falifche Geſetz nicht gilt, 
Bictoria den Thron beftiegen, hatte Hannover einen eigenen König. 
Als aber der König von Hannover 1866 gegen Preußen Partei 
nahm, wurde fein Land befegt und in eine preußifche Provinz ver: 
wandelt. 38500 qkm (698 D.:M.) mit 2, Mill. E. — Man teilt 
das Land in die ſechs Regierungsbezirke: Hannover, Hildes— 
heim, Lüneburg, Stade, Danabrüd, Aurid. Wir unter- 
fcheiden den Fleineren ſüdlichen Teil, den großen nördliden 
und den weftlichen Teil, der mit dem vorigen nur durch einen 
ſchmalen Landitreifen zufammenhängt. 
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a) Der nördliche Teil ($93,1,2,b. $91,3) enthält den größten 
Teil des Fürftentums Kalenberg, das Fürftentum Lüneburg oder 
Celle, die Grafihaften Hoya und Diepholz. Darin: Hannover, die 
auptftadt, an beiden Seiten der Leine in einer fandigen, aber wohlange- 
auten Ebene; die eigentliche Stadt ift altertiimlich gebaut, hat aber neu 
angelegte prächtige Straßen, 165000 €. (ohne den Vorort Linden, welcher 
28000 €. zählt). In der Nähe die Schlöffer Welfenfhloß und Herren= 
haufen; Hameln, an? — bi8 1807 Feitung (Sage vom Rattenfänger). 
In der Nähe das jogenannte u Meer ($93, I Mitte). An der 
Ilmenau, neben einem 65 m hohen Slalkberge, Lüneburg, 21000 €., mit 
den ſtärkſten Solquellen in Deutſchland. Etwas nördlich) von Lüneburg liegt 
Bardowied, jegt nur ein Flecken, im 12. Jahrhundert aber eine große, 
feite Handel3jtadt, die fchon Karl der Große zum Handelsplage mit den 
Slaven beſtimmt hatte; von Heinrid) dem Löwen zerjtört. Er fchrieb an den 
Dom, der noch fteht: Vestigia Leonis. Harburg an der Elbe, Hamburg 
gegenüber, Handelsjtadt, 35000 €. Zwiſchen Lüneburg und Celle an 
der Aller die Lüneburger Heide (8 93,2, b). Südlich von Celle das Dorf 
Sievershaufen; Morigvon Sadjfen fiel hier ald Sieger gegen Albrecht 
von Brandenburg-Kulmbach 1553. 

Herzogtum Bremen und Fürftentum Verden [ferden], früher 
geiftliche Lande, famen 1648 an Schweden, nach Karls XL. _. ($ 83, a) 
an Hannover. Darin Stade, 65km von der Elbe. In der Nähe Burte- 
hude und fruchtbare Marfchdiftrikte, das alte Land am Ausfluß der Elbe, 
das Land Hadeln, früher zu Lauenburg gehörig u. f. w. An der Mündung 
der Geejte in die Wejer, dicht bei Bremerhafen, Geeftemünde, aufblühende 
Hafenjtadt mit großartigen Wafferbauten. Verden an der Aller. 

Das fruchtbare Bistum Hildesheim, feit 1803 preußiſch, fam 
1814 an Hannover. Die alte Hauptitadt Hildesheim, an? — fhon von 
außen durch den Schmud der Türme feine mittelalterliche Größe ankündend, 
im Innern unregelmäßig und altertümlich, „das Nürnberg Nord = Deutich- 
lands.“ Indem Dom iſt eine Pforte mit alten in Erz gegofjenen Thüren, die 
(unechte) Irmenſäule und außen an der einen Wand und durd) die Wand 
gewachjen ein ungeheurer Roſenſtrauch, den nad) der Sage Karl der Große 
oder Ludwig der Fromme gepflanzt haben ſoll. 33000 E. Am Fuße des 
Harzes, am erzreihen Rammelsberge, das alte Goslar, bis 1803 
Reichsſtadt, 1803 — 1806 ſchon einmal preußiſch. Bejonders die fränkischen 
Kaiſer hatten hier ihren Hofhalt. Bon dem alten Dome Heinrichs III. ſteht 
nur noch eine Kapelle; das übrige ijt wegen Baufälligfeit abgetragen. Die 
alte Kaijerpfalz wird rejtauriert. 

b) Der weſtliche Teil ($91,2,c. 893,1). «) Das Stift Osna— 
brüd, wurde bis 1803 nad) den Bejtimmungen des weſtfäliſchen Frie- 
dens, der in der StiftShauptjtadt mit verhandelt wurde, abwecjelnd von 
einem _fatholischen Bifchof und einem Prinzen des Haufes Hannover regiert. 
Osnabrück an der Haje, 40000 E. in vielem ſchon holländifchen Städten 
ähnlich. Karld. Gr. errichtete hier das erjte Bistum zur Befehrung der 
Sadjen. £) Der größte Teil der bis 1806 preußifchen Grafſchaft Lingen. 
y) Die Mediatgrafihaft Bentheim, dem fürftlihen Geſchlechte gleiches 
Namens gehörig, das aud) in Wejtfalen begütert ift. d) Ein Teil des Bis— 
tums Münjter, der dem herzoglihen Haufe Aremberg gehört; Hauptort 
Meppen. €) Das Fürftentum Oftfriesland hatte zuerſt eigne Fürſten, 
fiel 1744 an Preußen und wurde 1815 an Hannover überlafien. Die Regie- 
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rung ift in Aurich, aber größer ift Emden, etwas nördlich von der Ems— 
— in den Dollart, wohlgebaut und durch Handel, Gewerbe, Herings- 
fijcherei bedeutend; Papenburg, mitten in Mooren, betriebjamer Fleden. 
Inſel Norderney mit Seebad, Borfum ($ 93, 1). — Zum Regierung 
bezirt Aurich) gehört auch dad am Jadebuſen 1853 von Oldenburg an 
Preußen abgetretene Gebiet, auf welhem Wilhelmshaven, nunmehr der 
deutjche Kriegshafen an der Nordiee, angelegt wurde. Starke Befeftigungen 
ihüßen ihn, und eine neue Nordjeeftadt entwicelt jih an ihm. 

c) Derjüdlihe Teil($91,2,3. 893,1, e) begreift das Fürftentum 
Grubenhagen und Teile des Fürftentums Kalenberg. Darin die größte 
Stadt Göttingen, an? — 24000 E. berühmte Univerfität und Bibliothek. 
Die Stadt freundlich und gut gebaut, die Umgegend anmutiges Hügelland. 
Minden ($ 91, 2), ift eine gewerbreiche Fabrikitadt. Eimbeck, ſonſt durch 
fein Bier befannt (Quther zu Worms), ift auch eine gewerbfleißige Stadt. Am 
Harz liegt Djterode, viele Fabriken, Spinnerei — auf demfelben Klaus— 
thal, 560 m hoch, die Hauptbergftadt Andreasberg u.a. Das ift die 
Gegend der filberreihen Schachte — die funftreichiten in der Klausthaler 
Gegend — der Schmelzöfen, der Poch- und Hammerwerfe, der hölzernen 
Bergjtädte; den Rammelsberg (am Nordfuß des Ober-Harzes ($ 91, 4), 
defien Kupfererz bereits im 10. Sahrhundert ausgebeutet wurde, befitt nebjt 
den dazu gehörigen Hüttenwerken von früheren Zeiten her das Herzogtum 
Braunjchweig mit (jogenannter Kommunionharz). Nur durd) einen 
ichmalen Streifen mit dem übrigen hannöverjchen Harzgebiet verbunden, liegt 
an der obern Bode Elbingerode und ganz getrennt am Südfuhe des Unter- 
Harzes ein Yandjtreifen, der unter preußiicher Oberhoheit größtenteil® dem 
gräflihden Haufe Stolberg gehört; darin der Fleden Ilfeld, durd) jeine 
Schule befannt. — Zu dem ſüdlichen Teile gehört endlich auch ein Teil des 
Eichsfeldes mit Duderjtadt ($91,3,b). 


10) Provinz Weftfalen, 20000 qkm (367 D.:M.), 
2., Mill. € 


a) Regierungsbezirt Minden ($91,2). Minden kam mit dazu 
gehörigem Fürftentume, einjt einem von Karl dem Großen gejtifteten Bis— 
tume, 1648 an Brandenburg. Wejer: Scharte ($ 91,2,b). Sieg der Preußen 
über die Franzoſen 1759. Die Grafihaft Ravensberg fiel 1666 endgültig 
als ein Teil der jülich=Klevifchen Erbichaft an Brandenburg. Bielefeld, 
40000 E., mit berühmten Leinwandhandel und Herford find darin die 
größten Orte. Zwiichen Herford und Minden das Solbad Nehme (Oeyn— 
ar Sp wie Bielefeld, Herford, Nehme liegt an der Köln Mindener 

ahn das Städtchen Gütersloh. Handel mit weitfäliihem Schinken und 
Schwarzbrot (Pumpernidel). Hier in dev Umgegend, befonders in dem Dorfe 
Iſſelhorſt, bedeutende Feingarnjpinnerei; vom feinjten wiegen 100 m 
faum 1 Gramm. Enger mit dem Grabmale Widulinds. Paderborn, 
an der aus zahlreichen und jtarfen Quellen hervorjprudelnden Bader, die 
dann zur Rippe fließt, die Hauptitadt eines 1803 erworbenen fäkularifierten 
Bistums. An der Lippequelle dad Bad Lippfpringe Hörter an? — 
und dabei Corvei, bis 1803 eine der älteften und berühmtejten Abteien 
im Reiche. 

b) Regierungsbezirk Arnsberg ($ 90,1, B, b) begreift 

«) aud) ein Stüd der jülich-kleviſchen Erbichaft, die Grafſchaft 
Marf. Der nördliche Teil der Grafihaft ift fruchtbares Kornland, darin 
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Lippftadt, Hamm, am Kreuzungspunfte aller Lippe-Straßen und -Eifen- 
bahnen, 25000 E., und Soeſt ſſöſt), gemwerbreiche Städte; die letztere, einjt 
ein mächtiges Glied des Hanfabundes, hat alte ſchöne Kirchen. Böhum, 
Fabrikſtadt, 48000 E. (Der Kreis Bochum gehört infolge jeines ſchwung— 
haften Induſtrielebens neuerdings zu den am jchnelliten in ihrer Bevölfe- 
rungsmenge fortfchreitenden Kreifen der Monarchie.) Der füidliche Teil des 
Regierungsbezirkes, dad Sauerland ($ 90,1, B, c), iſt vollends der Diftrift 
der Fabriken, bejonderd von Metallwaren. Da giebt ed Thäler, in melden 
fi jtundenlang Eiſen- und Stahlhämmer, Schleif- und Boliermühlen hin 
ziehen. Iſerlohn ift die Hauptfabrikſtadt, 22000 €. Auch Hagen mit 
35000 E. und Schwelm find bedeutende Induſtrieſtädte. 

0) Das eigentlihe Herzogtum Weſtfalen gehörte früher dem Kur— 
fürjten von Köln und iſt von Preußen erft 1815 erworben. Hier Arnsberg, 
der Siß der Regierung, an? — Dortmund, 90000 E. früher Reichsſtadt. 
In der Nähe war fonjt der Stuhl des heiligen (Vehm-) Gerichts, das ja be= 
fonder3 auf roter d.i. weftfäliiher Erde waltete. Der Stamm der alten 
Behmlinde auf dem Bahnhofe hat LO m Umfang. 

y) Der jüdöftliche Teil des Regierungsbezirfes mit der Stadt Siegen 
war früher Nafjauer Gebiet; auch das fürjtlihe Haus Wittgenjtein hat 
bier feine Befigungen (Berleburg). 

c) Regierungsbezirt Münjter ($ 93, 1, c) enthält außer den 
ſchon früher zu Preußen gehörigen Grafihaften Tedlenburg und Lingen 
(wovon ein Teil jeßt zu Hannover gehört) und außer den Gebieten mehrerer 
mediatifierten Herren, 3. B. der Fürjten Salm (darin Koesfeld [fösfeld]), 
den größten Teil des 1803 fäkularifierten Bistums Münjter. Die Haupt 
jtadt der Provinz Weitfalen, Münjter, hat 49000 €. und eine theologiſch— 
philofophijche Akademie. Merkwürdig ift der jchöne Dom und viele andere 
ſchöne, meijt würdig rejtaurierte Kirchen; der große Markt mit den bejten 
Häufern und Bogengängen; das Rathaus, in dejjen Saale 1648 der weit- 
fäliihe Friede unterzeichnet ward. In Münster hatten die ſchwärmeriſchen 
Wiedertäufer (König Johann von Leiden) 1535 ihr blutiges Reich, von ihnen 
läfterlic) da8 himmlische Zion genannt, auf furze Zeit aufgerichtet. 

11) Provinz Heſſen-Naſſau ($89, 2, b, y. $ 90,1, B, 
C,2,a, $ 91, 1), 15700 qkm (285 Q.-M.), 1., Mil. €. Sie 
beiteht aus den vormaligen Staaten Kurfürftentum Hejien, 
Herzogtum Naffau, freie Stadt Frankfurt, welde infolge 
ihrer Gegnerichaft gegen Preußen 1866 ihre Selbftändigfeit ver- 
loren haben. Dazu fommen noch einige ganz Kleine früher bayri- 
ſche und großherzoglich heſſiſche Gebietäteile, welche zur Grenz— 
abrundung 1866 an Preußen abgetreten worden find. 

Heſſen, das Land der alten Chatten, war im Mittelalter 
eine Zeit lang mit der Landgrafichaft Thüringen verbunden. Als 
die thüringifhen Landgrafen im 13. Jahrhundert ausftarben und 
das eigentliche Thüringen an Meißen fam, behauptete fich als Land- 
graf in Heſſen Heinrich das Kind, von weiblicher Seite ein Entel 
des Landgrafen Ludwig von Thüringen und der heiligen Elija- 
beth. Seine Nachkommen mußten ihr Gebiet zu mehren, befonders 
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mit der Grafihaft Katzenellenbogen (die niedere tjt jegt preu= 
ßiſch, Die obere heffifch). Auch in diefer Familie ward vielfach geteilt: 
noch Landgraf Philipp der Großmütige, ein berühmter Beit- 
genofje der Neformation, teilte jein Land unter vier Söhne. Von 
den fo entitandenen vier Hauptlinien regiert allein noch die von 
Darmftadt. Die Linie Kaffel wußte ihr Gebiet im Dreißigjährigen 
Kriege zu vergrößern und erlangte 1803 den furfürftlichen Titel. 
Napoleon I. indejjen vertrieb 1806 das Herrſcherhaus und ſetzte in 
Kaflel feinen Bruder Hieronymus auf den Thron des neu geftifteten 
Königreichs „Weftfalen“. Jedoch, als dies Schon 1813 wieder zu— 
ſammenbrach, fehrte der Kurfürft nach Kafjel wieder zurüd und erhielt 
1815 den größten Teil des Stiftes Fulda zur Vergrößerung des 
Kurfürftentums. Nebenlinien des bis 1866 regierenden Kurhaufes, 
die aber feinen fouveränen Befit haben, find Heſſen-Philipps— 
thal und Heſſen-Philippsthal-Barchfeld. 

Die Grafen von Naffau leiteten ihren Uriprung von dem 
Grafen Dtto von Laurenburg an der Lahn ab, dem Bruder 
König Konrads I Seine Enkel Walram und Dtto (11. Jahr: 
hundert) find die Ahnherrn der beiden Hauptlinien des nafjauischen 
Haufes, der walramiſchen und der ottonifchen. Von der let: 
teren, welche im 16. Jahrhundert das Fürftentum Orange im 
üblichen Frankreich erheiratete ($ 81, IV, 12), ſtammen die Klönige 
der Niederlande; die walramiſche, welche Deutichland den König 
Adolf (1292 — 98) gegeben, fpaltete fi, wie die ottonifche, in 
viele Zweige und erlangte im 17. Jahrhundert die fürftliche, feit 
1806 die herzoglihe Würde. Im Jahre 1816 waren alle Linien 
de3 walramijchen Hauptzweiges bis auf eine erlojchen; dieje erwarb 
auch das Gebiet der ottonischen Linie und befaß nun ein ſchönes 
abgerundetes Land. Einige altnafjauiihe Striche, wie Siegen, 
Saarbrüden, waren zwar in fremden Händen, aber dafür Teile 
von Kurmainz, Kurtrier, der niederen Grafihaft Katenellenbogen 
erworben. 1866 freilich verlor das herzogliche Haus feinen nafjaui: 
ſchen Befig, gelangte aber nad) dem Erlöjchen des Mannesjtammes 
der Oranier durch Erbredt 1890 auf den Thron des Großherzog: 
tums Zuremburg. 

Frankfurt, ein alter Übergangsort der Franken über den 
Main, verdankt feine Bedeutung Karl dem Großen und Ludwig 
dem Frommen, die viel für die Stadt thaten und hier oft refidierten. 
Sm 13. Jahrhundert wurde Frankfurt Reichsftadt, nach den Be— 
ftimmungen der Goldenen Bulle (die hier gezeigt wird) Wahlftadt, 
hernach Krönungsftadt des Kaijers ($ 95 Ende). Aus den napoleo: 
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nifhen Stürmen hatte Frankfurt fi) als freie Stadt gerettet. Als 
Sit der deutſchen Bundesverfammlung wurde Frankfurt gemifjer- 
maßen Deutfchlands Hauptitadt, und eine feiner eriten Handelsftädte 
(Mefjen, Weinhandel, Geldverfehr) ift es bis heute in ftetig zuneh- 
mendem Grade geblieben, da feit ver Zugehörigkeit zu Preußen (1866) 
Verkehr und Volkszahl fich jo ziemlich verdreifacht haben. 


a) Regierungsbezirk Kaſſel begreift das vormalige Kurhefjen und 
einige früher bayrifche und großherzoglicd) heſſiſche Gebiete. 

In der ehemaligen Provinz Nieder= Heffen: Kaſſel, zu beiden Seiten 
der Fulda in einer lieblichen Hügellandichaft, 72000 E. Die neuen Stadtteile 
enthalten jehr breite und jchöne Straßen und viele öffentliche Plätze, jo den 
freisrunden Königsplag mit ſechsfachem Echo. Nach W. führt eine 3km lange 
Allee zu dem Luſtſchloſſe Wilhelmshöhe, dem Aufenthaltsort des gefan- 

enen Kaifer3 Napoleon IIL. von 1870 zu 71; dabei ein Park mit mannig= 
Anlagen. Hinter dem Schlojje erhebt fich ein zum Habichtswalde 
gehöriger Berg, etwa 580 m. Auf ihm das Riefenfchloß oder Oktogön, das 
auf der Höhe einer aufgejegten Pyramide diefupferne Statue des Herkules 
trägt (in der Keule können 8—9 Berfonen ſtehen, von hier weite Ausficht). 
Am Hofe des Oktogons ift auch der Wafjerbehälter, der großartige Waſſer— 
fünfte jpeift: die Kasfaden, die große Fontäne 50 m ho, u. ſ.w. Handelsort 
Karlshafen, wo Weſer und Diemel fich einigen. Ganz von der Hauptmaſſe 
abgejondert der furhejjifche Anteil an der Grafihaft Shaumburg, darin 
Rinteln, an der Wefer, früher Univerfität. Der Badeort Nenndorf. 


In der ehemaligen Provinz Ober- Hefjen: Marburg, auf und um 
einen in das Lahnthal voripringenden steilen Bergrücden. Univerfität. Schöne 
St. Elifabethkirche, ein Meiſterſtück altdeuticher Baufunjt, mit dem kunſt— 
reihen Sarge der fronimen Fürftin ($ 99, 2, b), welche in und bei Marburg 
in Werfen der Wohlthätigkeit ihre Tage beichloß. 

In der ehemaligen Provinz Fulda: Fulda am rechten Fuldaufer. Im 
Dom ijt die Gruft des deutjchen Apoſtels Bonifacius, dejien Sterbetag, 
der 5. Juni (755), hier im Mittelpunkt der ehemaligen Abtei Fulda, jeiner 
Lieblingsitiftung, feitlich begangen wird. Eine jhöne Gußſtatue zeigt jeine 
heldenhafte Gejtalt mit — Kreuz und der Inſchrift: Bonifacius 
Germanorum Apostolus — Verbum Domini manet in aeternum. Hers— 
feld an? — früher ein Reichsftift, das 1648 an Heſſen fam. Zu diefer Pro- 
vinz gehört auch der getrennt liegende heifiiche Anteil an Henneberg. Auf 
welchem Gebirge? Darin Shmalfalden, wie viele der umliegenden Orte 
Fabrik- und Bergftadt; eine Vorſtadt befteht faft aus lauter Schmiedehäm- 
mern. Bund der protejtantijchen Fürjten 1531. 


In der ehemaligen Provinz Hanau: Hanau am Zufammenflufje von? 
— ijt eine hübſche und lebhafte Fabrikitadt von 25000 Einw.; Geburtsort der 
Brüder Jakob und Wilhelm Grimm. Schlacht zwijchen Franzoſen und 
Bayern 1813. Gelnhaujen, mit einigen trefflich erhaltenen Reſten einer 
Pfalz, in der Friedrich Barbarofja zumeilen refidierte. Teile der iſen burgi— 
hen Befitungen. 

b) Regierungsbezirf Wiesbaden begreift das frühere Herzogtum 
Nafjau, die vormalige freie Stadt Frankfurt und früher A heſſi⸗ 
ſche Gebietsteile. 
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Wiesbaden, vor 1789 nur 2000, jet 65000 E., Liegt an dem Süd— 
abhange des Taunus. Fünfzehn heiße Quellen fprudeln hier: darunter der 
Blajen werfende Kochbrunnen mit 55° Hite (vergl. Teplig und Karl3bad). 
Der neue Kurſaal ift ein ftattliches Gebäude. In der Umgegend jehr ſchöne 
Partieen, bejonder3 auf den ganz nahen Neroberg. Schloß Biebrich am 
Rhein. An der Lahn merfe Limburg, den Sig des fatholifchen Landes— 
biichofs. Schöne Domfirhe aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts mit 
Übergangsformen vom romanischen zum gotischen (fpigbogigen) Bauitil. Wei- 
ter flußabwärts das Heine Städtchen Naſſau, unmeit dejjen die alte Stamm 
burg Naffau und die Burg Stein, der Stammſitz des Freiherrn vom 
Stein, eined der Wiederherjteller Breußens nach der Niederlage von Jena. 
Dillenburg und Herborn an dem Lahnzuflufie Dill. Die Bäder und 
Quellen Selters, Shwalbadh, Ems find $90, B, a erwähnt, die Wein- 
orte Hohheim, Beijenheim, Rüdesheim, Johannisberg, fowie 
Kaub 890,0. 

Frankfurt liegt zum bei weitem größten Teile am rechten Ufer des 
Mains; eine lange Eijenbahnbrüde führt nah) Sachſenhauſen, durd) 
Sadjen, die Karl der Große dahin verpflanzte, angelegt. Im Innern giebt 
es noch viele krumme und enge Gaſſen, auch breite und jchöne Straßen, unter 
ihnen als Hauptitraße die Zeil. Im Dom oder der St. Bartholomäus- 
firche wurden die Kaijer gewählt oder gekrönt, in dem mit den Bildniffen 
aller Kaifer geichmücdten Saale des Römers hielten fie da3 Krönungsmahl 
($ 95 Ende). Alle dieje Stätten ergreifen den Beſchauer durch ihre würdevolle 
Einfachheit. Hier Goethe geboren 1749. (Sein am großen Hirfchgraben ge- 
legenes Geburtshaus ift von der Gejellichaft des freien deutihen Hoch— 
jtiftes als Nationaleigentum erworben.) Bielbefuchte Mefjen. Einwohner 
1866: 71000; 1890: 180000, mit den Vororten über 200000 E. Die frü- 
heren Feſtungswerke find in fchöne Spaziergänge verwandelt; geſchmackvolle 
Gartenanlagen und reiche Kornfluren umgeben die Stadt ringsum, auf die 
von allen Seiten Straßen und Bahnen führen. 

Zu den früher großherzoglid) En, Gebietsteilen gehört die 
Herrihaft Homburg am Dftabhange des Taunus, ein Teil der früheren 
Landgrafſchaft BR (Der andere Teil, die Herrichaft 
Meijenheim im Regierungsbezirk Koblenz.) Homburg vor der Höhe, 
bejuchter Badeort. 

12) Die Rheinprovinz ($ 90, 1, 2), 27000 qkm (490 
Q.⸗M.), 4, Mill. E. Sie enthält nur wenig altpreußifches Gebiet: das 
1666 endgültig erworbene Herzogtum Kleve, das Fürftentum 
Mörs, 1702 gewonnen, und die 1713 preußifch gewordene Land— 
Ihaft Dber-Geldern. Alles übrige ift erft 1815 erworben. Nicht 
weniger al3 80 frühere Reichsſtände umschließt die Nheinprovinz. 
Die wichtigſten find: die Herzogtümer Jülich und Berg, die Haupt- 
teile der Erzbistümer Köln und Trier und des Kurfürftentums 
Pfalz. 

a) Regierungsbezirk Düffeldorf, derbevölfertite der Monarchie, 
365 E. auf 1 qkm; in den Yabrifdiftriften noch weit mehr. Bergl. damit 
861 gegen Ende. 

Am Rhein und unweit des Rheins: 4 km linf3 vom Rhein 
Neuß, das ſich 1475 fo tapfer gegen Karl den Kühnen von Burgund verteis 
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digte. Düffeldorf, frühere Hauptftadt des Herzogtums Berg, am rechten 
Ufer, ift in mehreren Stadtteilen überaus jchön und regelmäßig; 145000 €. 
Kunſtakademie und Malerſchule. Als Aheinhafen der noch zu nennenden in- 
duftriereihen Wupperjtädte lebhafte Handelsftadt. Unterhalb Düfjeldorf das 
uralte Kaiſerswerth mit den großen vom Pfarrer Fliedner gegründeten 
Anftalten für innere Miffion. 8 km linf3 vom Rhein Krefeld (im Fürften- 
tum Mörs), jhön gebaut, 105000 €. (1790: 6000), Hauptfabrifjtadt 
(Seiden= und Sammetiwaren). Sieg der Preußen über die Franzoſen 1758. 
4 km rechts vom Rhein Duisburg [diüsburg], 59000 E. Früher Univer- 
fität. Am Zufammenflufje von Rhein und Ruhr das immer wichtiger wer- 
dende Ruhrört mit bedeutendem Steintohlenhandel, dem beiten Hafen und 
den größten Schiffswerften am Rhein. Wejel am Zufammenfluffe von? — 
ftarfe Feitung, 21000 €. 4 km linf3 vom Rhein Kanten, das römijche 
Castra vetera. 7 km linf3 vom Rhein Kleve, die Hauptitadt des Herzog— 
tums Kleve. Emmerid. 

Rechts vom Rhein in dem ſtark bevölferten, gewerbfleißigen Wup— 
perthale ($ 90, 2) Elberfeld, 126000 E., und das eigentlich aus fünf Ort- 
ichaften bejtehende Barmen, 116000 €. Bei rajcher Zunahme der Bevöl— 
ferung find beide Städte räumlich miteinander verwachjen und dehnen jich num 
wie eine Stadt 12km an der Wupper hin. Zahllofe Fabritgebäude, Mühlen, 
Magazine, Bleichen u.ſ. w. ſchließen fic hier aneinander: Linnen-, Seiden- 
und Baummollenfabrifen find in diefen Manufakturftädten im höchſten Flor. 
Weiter an der Wupper hinab bilden Solingen, und das etwas öſtlich davon 

elegene Remſcheid, 40000 E., Mittelpunfte der Stahl= und Eijenwaren- 
abrifen (über 800 Arten verjchiedener Eijenwaren). Gute Solinger Klingen 
bauen Eijen durch, ohne eine Scharte zubefommen. Lennep, Jnduftriejtadt. 
Mülheim an der Ruhr, 28000 E Werden, früher berühmtes Klojter 
(Ulfilas Evangelien hier gefunden). Nördlich von der Ruhr: Eſſen, zu Bei: 
ten des alten Reichs ein berühmtes Frauenſtift, jeßt lebhafte Fabrikitadt. 
79000 €. ; die weltberühmte Kruppiche Gußjitahlfabrif. 

Lintsvom Rhein: Münhen-Gladbad, 50000 €. und Vier: 
jen, 22000 €., find lebhafte Fabrikjtädte. 

b) Regierungsbezirk Köln. Köln, die Hauptjtadt des Regie- 
rungsbezirkes, als Colonia Agrippinensis ſchon zur Römerzeit groß, 
bi3 1801 freie Reichsstadt, dehnt jich in Form eines Halbfreifes am linken 
Rheinufer aus; am rechten ihr gegenüber Deu. Eine feſte Rheinbrücke ver- 
bindet jet beide Ufer. Schon von außen gewährt Köln einen leben3vollen 
Anblid. Keine deutſche Stadt hatte vor der franzöfiichen Zeit jo viele Stifter, 
Kirchen und Kapellen (über 200), und der jechzehnte Menſch war damals ein 
Beiftliher. Daher und wegen der vielen Reliquien, 3. B. der heiligen drei 
Könige, die heilige Stadt oder das deutiche Rom genannt. Noch jetzt zieren 
Köln zahlreiche Tiirme. Über alle ragt wie ein Rieje der Dom. 1248 wurde 
zu diejem großen Meifterbau altdeuticher Baufunft der Grund gelegt, aber 
nur das hohe Chor und ein Stück des füdlichen Turmes bis 80m im 13. Jahr— 
hundert vollendet. Seit den Befreiungsfriegen erwachte das Beitreben, den 
herrlihen Bau zu Ende zu führen. Viel haben in unferem Jahrhundert 
deutjche Fürsten (König Ludwig I. von Bayern, befonders aber König Frie- 
drih Wilhelm IV. von Preußen) für den Ausbau des Domes gethan; fast 
durch ganz Deutichland verbreitete Dombauvereine fteuerten bei, und mit dem 
Ausbau der beiden mächtigen, (156 m hohen) Tiirme ift 1880 das erhabene 
Baumerf vollendet worden. Auch jonjt viele merfwiirdige altertüimliche Ge— 
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bäude, wie das Kaufhaus Gürzenicd u.a. Köln ifteine wichtige Handels- und 
Fabrikſtadt und durch ſtarke Forts, welche die Stadt im Halbfreife umgeben, 
befejtigt. Jetzt 231000 E. (mit Deuß), am Schluß des Mittelalters (als 
eine der volkreichſten Städte ded damaligen Deutjchland) höchſtens 50000. 
Bonn, die frühere Refidenz der Kölner Erzbiichöfe, jeit 1818 wieder Univer— 
fität, 40000 E., ift eine wohlgebaute, freundliche Stadt in lieblicher Umge— 
+ — an weldem Rheinufer? Über Siebengebirge, Dradenfels, 
Roland3ed vergl. $ 90, B. 

c) Regierungsbezirk Koblenz. Koblenz, die Hauptjtadt der 

— Rheinprovinz, einſt Reſidenz des trierſchen Kurfürſten, liegt in der 

abel des Zuſammenfluſſes von Rhein und Moſel, daher ſchon bei den Rö— 
mern Confluentia. Über die Moſel führt eine Stein-, über den Rhein eine 
Schiffbrücke nach dem Städtchen (Thal-) Ehrenbreitſtein; über dieſem 
auf einem 130 m hohen Felſen die Feſtung Ehrenbreitſtein. Sie bildet 
mit der ftarf befeftigten und mit ſtarken Forts umgebenen Stadt Koblenz ein 
Hauptbollwerf des deutichen Rheins. Beide zufammen 33000 €. Die Um: 
gegend von Koblenz iſt entzückend jchön, die Feſtung Ehrenbreititein ein pracht= 
voller Ausfichtspunft. 10 km f. davon Schloß Stolzenfels; über diejes 
fowie über Rheinstein, Bacharach, Stahled, St. Goar, Rene, 
Andernad, Laach, das Ahrthal vergl.S90,C. Merke noch: Kreuz— 
nach an? — Mit Salzwerk und Solbädern. In der ſchönen Umgebung viele 
Burgtrümmer, 3.B. die Ebernburg (auf bayriſchem Gebiete), welche Franz 
von Sidingen, Berlihingens Freund (8 89, 1), beſaß. Die frühere Reichs— 
ftadt W — an? — Führe aus 895 etwas Merkwürdiges für Wetzlar an! 
Nabe bei Wetzlar liegen die Befigungen der Fürſten von Solms. Im Ge- 
biete des Fürſten von Wied die freundliche und gemwerbfleigige Stadt Neu= 
mwied. Zum Regierungsbezirf Koblenz iſt die früher heſſen-homburgiſche 
Herrihaft Meifenheim gezogen. 

d) Regierungsbezirt Nahen. Nahen an der von Köln nad 
Brüfjel und Paris führenden Eifenbahn, 103000 E., die Hauptitadt des Re— 
gierungsbezirf3, früher Reichsſtadt, liegt in einem angenehmen Kefjelthale 
zwiichen janft aufjteigenden Hügeln, teilt ſich in die alte oder innere und in 
die äußere Stadt, ift im ganzen gut gebaut und mit ſchönen Spaziergängen 
umgeben. Der Stolz der Stadt it Karlder Große, der in der legten Hälfte 
feiner Regierungsjahre die Wintermonate in Aachen vefidierte und 814 da= 
felbjt ftarb. Sein Grab mit einfacher Inſchrift (Carolo Magno) wird in dem 
ehrwürdigen, zum Teil von dem Kaiſer felbjt gebauten Münſter gezeigt; 
aud für die Erhaltung diefes Baues forgt königliche Freigebigkeit (berühmte 
Reliquien). Aachen war früher Krönungsftadt der Kaiſer, jet wird es viel 
wegen jeiner Schwefelquellen befucht, wie aud) das nahe Burticheid. Merke 
noch die frühere Fejtung Jülich, an? — und die Manufakturjtädte Eupen 
und Mälmedy, langgezogene Orte in den Thälern des Hohen Veen. Bejon- 
ders ijt die Tuch= und Lederfabrifation erheblich. 

e) Regierungsbezirk Trier. Trier in einer Thalweitung der 
Moſel — das alte Augusta Treverorum der Römer (der Sage nad) 
1300 Zahre vor Rom erbaut). Das merfwürdigfte erhaltene Römerwerk in 
Deutichland, dieporta nigra, 37 m lang, in der Mitte, wo das eigentliche 
Thor (jetzt das Thor, aus dem die Strafe nad) Koblenz führt) durchgeht, etwa 
16 m breit, an den Seitenflügeln breiter; auch fieht man Trümmer römifcher 
Bäder (Thermen) und eines Amphitheaterd. Auch die Brücke über den Fluß 
iſt uralt, und der Dom mag Teile aus Konftantin des Großen Zeit enthalten. 
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36 000 €. — An der Saar die reihen Kohlendiftrifte ($ 88, 2, a), die Feſtung 
Saarlouis, 1815 (im 2. Pariſer Frieden) von den Franzoſen abgetreten, 
ein Werk Vaubans ($ 81, II, 2), und noch füdliher Saarbrüden, mit dem 
etwas größeren St. Johann zufammen 28000 E.; Saarbrüden war die 
einzige deutiche Stadt, welche die Franzofen in ihrem eroberungsfüchtigen 
Angriff von 1870 am 2. August (durch große UÜbermacht) einnahmen, aber 
freilich nach einigen Stunden ruhmlos wieder räumen mußten. 

f) Unter das Oberpräfidium der Nheinprovinz find aud) die hohen— 
zollerſchen Lande ($ 86,4,b. $ 87,1. $ 89, 1) gejtellt; 1140 qkm 
(21D.:M.) mit 66000 €. 

Die Söhne des Grafen Burkhard vom Scherragau (gejt. um 1040) nann= 
ten jich zuerst nad) der ihnen gehörenden ſchwäbiſchen ——— von Zohre 
(Hohenzollern). Ihre Nachkommen wurden gegen Ende des 12. Jahr: 
hunderts Burggrafen von Nürnberg und gewannen reihen Befiß in Franken. 
1226 zweigte 9 durch Teilung des Beſitzes die ſchwäbiſche Linie ab, welche 
ſich im 16. Jahrhundert in die Zweige Hechingen und Sigmaringen teilte. 
Die fränkiſche Linie dagegen, welche durch Erbſchaft Bayreuth, durch Kauf 
Ansbach erworben Hatte und ſchon 1363 in den Reichsfürſtenſtand erhoben 
war, gewann den Kurhut von Brandenburg und 1701 die preußijche Königs— 
frone. An fie traten 1850 die beiden Zweige der ſchwäbiſchen Linie (Hechingen 
ist im Mannesſtamme 1869 erlojchen) ihre Ländchen ab, welche nunmehr in 
einen preußischen Regierungsbezirk umgejtaltet wurden. 

Hechingen ijt ein Heines, hügeliges Städtchen, '/, Stunde im ©. 
liegt auf einem 870 m hohen Kegelberge das Stammſchloß Hohenzollern, 
das jet im alten Glanze wiederhergeftellt und befeftigt ift. Sigmaringen, 
an der Donau, 550 m über dem Meere gelegen, iſt Sit der Regierung. 
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1) Königreich Sadjen ($ 92, 1,a, b, c, d, 4). Die ſäch— 
fiiche Kurwürde haftete an dem Kurfreife, d. h. der Umgegend von 
Wittenberg; der Umfang der eigentlich kurfürſtlich-ſächſiſchen Lande 
war gering. Als die Kurfürften aus dem Haufe Anhalt 1422 aus 
ftarben, erlangte Markgraf Friedrich der Streitbare von Mei— 
Ben ihre Würde und ihr Land. Sein, von den alten Wettiner Grafen 
ftammendes Haus hatte, außer dem Marfgrafentum Meißen, auch 
das Dfterland zwijchen Saale und Mulde und die Landgraffchaft 
Thüringen im 13. Jahrhundert erworben. So war nun eine große 
Ländermajje beijammen. Friedrichs des Sanftmütigen Söhne, 
Ernſt und Albert, teilten fi 1485 alle Befigungen und wurden 
Stifter der noch beftehenden Linien. Die erneftinifche erhielt die 
Kurwürde, den Kurkreis, faft ganz Thüringen, das Land Coburg, 
einen Teil des Djfterlandes, die albertiniiche Meißen und einen 
Teil von Thüringen und vom Ofterlande. Aber 1547 erfolgte eine 
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große Änderung. Kurfürft Johann Friedrich der Großmütige, 
ein entſchiedener Anhänger der Reformation, war mit anderen pro= 
teftantischen Fürften in den ſchmalkaldiſchen Bund getreten — aber 
von Kaifer Karl V. geſchlagen und gefangen genommen morben. 
MWo?($ 98,7,b, 4). Da gab der Kaifer die Kurwürde und die Kur- 
lande dem Haupte der albertinifchen Linie, Herzog Mori, feinem 
Bundesgenofjen. Nur wenige Amter in Thüringen und im Dfter- 
lande blieben den Söhnen des Gefangenen. Nachdem im 30jäh- 
rigen Kriege durch den Sonderfrieden von Prag 1635 aud die 
Zaufis erworben, betrug der Kurftaat 600 D.:M. (33000 qkm). 
1697 wurde die Kurlinie katholiſch, und zwei Kurfürften waren 
zugleih Könige von Polen, nicht eben zu des Stammlandes Heil. 
Im Jahre 1806 war Sachſen mit Preußen gegen Napoleon ver: 
bündet, trat aber dann zu dem Übermächtigen über und ald Kö— 
nigreich dem Rheinbunde bei. Da der König Friedrich Auguft 
aber fi) 1813 den Verbündeten nicht anſchloß, wurde fein Land als 
ein erobertes behandelt und zu zwei Fünfteln an Preußen abge- 
treten. Das Königreid Sachſen hat jest 15000 qkm (270 D.:M.) 
mit 3., Mill. faft ausschließlich Iutherifchen Einwohnern und umfaßt 
meiſt alte Lande der albertinifchen Linie. König Albert. Eintei- 
lung in 4 Kreishauptmannsdaften: 

a) Kreishbauptmannihaft Dresden. Die Hauptitadt Dresden, 
276000 €., liegt in anmutiger Gegend an der Elbe, deren rechtes Ufer von 
lieblichen Anhöhen begleitet ijt. Die Stadt beiteht, von den Vorjtädten abge- 
fehen, aus vier Hauptteilen: Altſtadt und Friedrichsſtadt (durch die hier 
in die Elbe mündende Weißeritz geichieden) auf dem linken, Neuftadt und 
Antonstadt aufdem rechten Ufer. Beide verbindet die ſchöne, auf 16 Bogen 
ruhende Auguſtus-Brücke; außer diefer überfpannen nod) die Marien= und 
die Albert- rüce, grogartige Baumerfe der neueren Beit, den Strom. Da, 
wo die alte Brücke in die Altitadt iibergeht, ift der Glanzpımft der Stadt und 
die Stelle des lebhafteſten Verfehres. Hier fteht das im Außern nicht aus- 
gem Schloß: in zu ihm gehörigen Räumen befindet ſich das Griine 

ewölbe, ein Schag von Edelfteinen, Perlen, Kojtbarfeiten und Selten- 
heiten aller Art. Unweit des Schloſſes fteht die evangelifche Hof- oder 
Sophienfirdhe, das Theater, die fatholifche Hofkirche, das neue 
Mufeum mit der Bildergalerie, einer der reichiten in Europa (Raffaels 
firtinifche Madonna); ſtromaufwärts erhebt fich von der Brüdeausdie Brühl: 
ſche Terraſſe mit herrliher Ausficht und ſchönen Anlagen. Dresden hat 
twegen feiner Lage und feiner Umgebungen den Namen des „deutjchen Flo— 
renz“ und ijt ein Ziel- und Durchzugspunkt unzähliger Reifender. In der 
Nähe das Thal der Weiherig, der Blauenfche Grund genannt, bis Thä— 
tand; an der Elbe hinauf das Luftichloß Pillnig, die Stadt Pirna mit 
Sandfteinbrüchen, dann in der fähfifhen Schweiz: Bajtei, Utte— 
walder Grund, Feftung Königftein, Lilienftein, Kuhſtall, Win— 
terberg (892,1,c), Städthen Shandau u. ſ. w. Schon auf der Erz: 
‚gebirgshochebene Freiberg, 29000 €., mit reichen Silbergruben und 
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berühmter Bergafademie. Unterhalb Dresdens an der Elbe liegt Meißen, 
teild auf Felſen, die durch Brücden verbunden find, wie der alte Dom, teil in 
der Tiefe — Fürſtenſchule, Porzellanfabrik (älteſte in Europa), Rieſa 
an der Elbe, über welche eine eiſerne Eiſenbahnbrücke führt. 

b) Kreishauptmannſchaft Leipzig. Leipzig (der Name, aus 
dem Slaviſchen ſtammend, bedeutet Lindenſtadt) an der Elſter, in welche 
bier die Pleiße mündet, in einer weiten, fich nach W. bis Lügen ($ 98, 7, b, 2) 
und Halle Hinziehenden Ebene, auf der ſchon manche Schlacht geichlagen ift 
(Guſtav Adolf und Tilly bei Breitenfeld, im N. von Leipzig 1631, unddann 
„bei Leipzig auf dem Plane, o fchöne Ehrenſchlacht.“ Napoleon I. und die 
Verbündeten 16., 18. und 19. Oftober 1813). Leipzig bejteht aus der inneren 
Stadt und mehreren Vorjtädten: zwifchen beiden angenehme Spaziergänge 
und Gartenanlagen; mit den zur Stadtverwaltung aehörigen Borjtädten 
294000 €. (mit Einſchluß der nächſten Bororte: 355000 E.). Die drei 
Mefien der Stadt (worunter die Oſtermeſſe die größte) find die erften in 
Deutſchland und ziehen Käufer und Verkäufer der entfernteften Nationen 
nad) der Handel3ftadt, die vor alem Mittelpunkt des deutihen Buch— 
handels it. Außerdem ift Leipzig Sit des deutſchen Reichsgerichts 
und die Leipziger Univerfität die größte des Deutjchen Reichs nächjt der 
Berliner. — An der Mulde Grimma mit berühmter Fürſtenſchule, oſtnord— 
öjtlic) davon das frühere Jagdſchloß Hubertusburg, Friede 1763. 

ce) KreishauptmannihaftZwidau. Zwidauan?— 44000 E., 
und das viel bedeutendere Chemnik, 139000 E. Plauen im Bogtlande 
an? — 4700 €., Reihenbad, Erimmigihau, Fabrikftädte Die 
Bergitädte Johann-Georgenſtadt, Schneeberg, Annaberg, Haupt- 
fiß der Spißenflöppelei. 

An der Zwickauer Mulde und dann die Erzgebirgshochebene hinauf 
liegen die Lande der früher reichSunmittelbaren Fürſten und Grafen von 
Schönburg. Dieje 600 qkm (11 Q.:M.) gehören zu den —— 
und bevölkertſten unſeres Vaterlandes, 145 E. aufl qkm. Die Reſidenz der 
fürftlihen Linie ift Waldenburg. Die größte ſchönburgiſche Stadt ift 
Glauchau, 23000 E., Fabrifitadt, wie denn iiberhaupt Gewerb= und Be— 
triebjamfeit in dieſem Striche groß ijt. Meerane, 22000 €. 

d) Kreishpauptmannihaft Bauten. Bautzen (wendiih: Bu— 
diffin, vgl.$ 98, 1,c, y) an der Spree, Schlacht 1813. 22000 €. Die Han— 
dels- und Gewerbjtadt Zittau, 25000 E., unweit der Neiße. Ringsumher 
Weberdörfer, überhaupt ein wichtiger Induftriebezirt. 15 km von Zittau 
nördlich Dorf Herrnhut am Hutberge, wonad; die vom Grafen Nikolaus 
von Binzendorf neu belebte Brüdergemeinde (ein Zweig der Iutheri= 
ſchen Kirche) den Namen der Herrnhuter führt. Nordweitlich von Bautzen 
Kamlenz, Leifings Geburtäftadt. 


2) Großherzogtum Sachſen-Weimar. Die erneftinifchen 
Fürften teilten fich nad) dem Schlage von 1547 in mehrere Linien; 
doch vergrößerte fich ihr Gebiet bedeutend durch einen großen Anteil 
an der Graffhaft Henneberg (fränkifcher Kreis), mit deren er- 
loſchenem Grafengefchlechte das Haus Sachſen im Erbvertrage ge= 
ftanden hatte. Die eine Hauptlinie, Weimar, erhielt 1815 die 
großherzogliche Würde und bedeutende Vergrößerungen. Ihr in drei 
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größeren und vielen Kleinen Teilen zerftreut liegendes Gebiet enthält 
3595 qkm (65 O.-M.) mit 326000 meijt lutheriſchen Bewohnern. 
Großherzog Karl Alerander. (Über die Naturverhältniffe aller 
erneftinifchen Zande $ 89, 2,b. 8 91,1,3,a,b. $92,4,b, 6.) 

a) In dem Teile an der IIm und Saale: Weimar in dem ge= 
wundenen Thale der Im, 25000 €. Merke das gefhmadvolle Schloß, den 
fi) oberhalb der Stadt an der Jim binziehenden Bart mit Goethes Garten, 
das Luſtſchloß Belvedere im ©., den Etteröberg imN. Der gejchicht- 
fihe Ruhm Weimars bejteht darin, daß e3 unter Karl Auguſt und feiner 
Mutter Amalie ein wahrer Mufenhof deutjcher Dichter war. Wieland, 
Herder, Schiller, Goethe jtraflen vor allen hervor: der Fremde ſucht 
Erinnerungen an fie und betritt mit Ehrerbietung ihre Grabjtätten. Fabrik— 
jftadt Apolda. Ander Saale: Jena, zwiſchen jchroff zum Fluß abfallen- 
den, malerischen Kalfbergen im anmutigen Thale, eine Heine, aber berühmte 
Univerfitätsjtadt. Schlacht 1806. Schloß Dornburg, auf fteilem Thal- 
rande mit herrlichem Rojengarten; ſchöner Ausfihtspunft auf das Saalthal, 
öfterer Aufenthalt Goethes. 


b) In dem Teile an der Werra und Hörjel: Eiſenach, unweit 
der thüringiſchen Pforte ($ 91,1), an? — 21000 €. Darüber erhebt fic) im 
©. die von Ludwig dem Springer erbaute Wartburg, lange Zeit die 
Refidenz der thüringifchen Landgrafen. Gar mande Erinnerung madıt fie 
außerdem bedeutend. Hier wirkte die fromme wohlthätige Elifabeth ($ 98, 
11 Anf.), hier war zur Zeit des Landgrafen Hermann von Thüringen der 
Sammelplaß der größten deutjchen Dichter (Sage vom Sängerfriege), bier 
begann Luther „in feinem Patmo“ ($ 46, 5) 1521 die Bibelüberfegung. Die 
Wartburg ift jet in ihrer ſchönen urjprünglichen Geſtalt wiederhergejtellt. 
Das Luftihlok Wilhelmsthal in einem lieblicen Wiejenthal des Thü- 
ringer Waldes. 

ec) gm Hennebergifhen: Jlmenau, in reizender Lage an der 
Alm. Etwas füdweftlih von Ilmenau der Ausfichtspuntt Gidelhahn, 
860 m, mit Aussichtsturm (höchſter Punkt des Großherzogtums). 

d) Das öſtliche Stück ift der früher königlich ſächſiſche Neuftädter 
Kreis, welcher die reußiſchen Rande in zwei Stücke teilt. 


3) Herzogtum Sadhjen-Coburg:Gotha, 1957 qkm (36 
DM.) mit 206000 Iutherifchen Einwohnern. Herzog Ernft IL; 
das herzogliche Haus ift Durch Verheiratungen mit den Königsfamilien 
von Portugal, England, Belgien verwandt. 


a) Im Fürftentum Gotha: Gotha am Leinefanal ($ 91,1), 
zwiichen Gärten und anmutigen Spaziergängen, 29000 €. Das Schloß auf 
der Höhe ift weithin jichtbar. In der Nähe die neue Sternwarte. — Ein paar 
Stunden nah SW. liegt am Rande des Thüringer WadesSchnepfenthal, 
eine Erziehungsanitalt; bei ihr vorbei geht man durch ein ftilles Waldthal 
nad Reinhardsbrunn, einst reiches Klofter und Gruft der thitringifchen 
—— jetzt geſchmackvolles Luſtſchloß zwiſchen friſchem Wald, — 
und Teichen. Ganz nahe der Sommerfriſchort Friedrichroda. Teils 
gothaiſch, teils weimariſch iſt Ruhla, ein wichtiger Fabrikort, deſſen Ein— 
wohner beſonders Pfeifenköpfe und Cigarrenſpitzen aus Meerſchaum, aber 
auch Meſſer, Feilen, Kämme u. ſ. w. anfertigen. Hier der Schmied der 
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befannten Sage „Qandgraf, werde hart.“ — Die vormalige Grafſchaft Ober- 
leihen mit der Hauptjtadt Ohrdruff. — Viele ſchöne Kunſtſtraßen über- 
teigen den Kamm des Waldes; die eine iiber das friedliche GebirgsdorfOber- 
bot, 800 m über dem Meere. Zwei Stunden davon die Shmüde, die 
höchſte menjhhliche Wohnung des Thüringer Waldes, 900 m, ein Wirtshaus 
mit herrlihem Wiejenplan. 
b) Im Fürſtentum —— Coburg an der Itz, in lieblicher 
Gegend, darüber das feſte Schloß Coburg. 


4) Herzogtum Sachſen-Meiningen, 2468 qkm (45 
D.-M.), mit 224000 Iutherifhen Einwohnern. Herzog Georg I. 

a) Im Werragebiet: die Hauptftadbt Meiningen an der Werra in 
liebliher Gegend. Bad Liebenftein, in der Nähe Schloß Altenftein. 
Zwiſchen beiden Orten eine 130 m lange geräumige Höhle, von einem Bache 
durchrauſcht. In diefen Gegenden Erinnerungen an Luther (die Lutherbuche); 
unweit deö Bades Salzungen die Heimat jeiner Eltern, Möhra. Hild— 
burgbaujen an der Werra. 


b) Sm Maingebiet: Sonneberg mit großartiger Spielwaren 
fabrifation. 


c) An der Saale: Saalfeld im ſchönen Thale; Treffen 1806. 


5) HerzogtumSadfen- Altenburg, 1324 qkm (24D.:M.) 
mit 171000 Iutherifchen Einwohnern. Herzog Ernit. 

a) Im öſtlichen Landesteile, im alten Dfterlande: Altenburg, 
31000 €., °/, Stunden im W. der Pleiße, auf hügeligem Boden, im ganzen 
wohlgebaute, betriebfame Stadt. Auf einem Felſenberge darüber erhebt ſich 
das — aus welchem 1455 Kunz von Kaufungen die Prinzen 
Ernſt und Albert (die Stifter der beiden Linien (399, 1) raubte, um ſich 
an dem Kurfürjten Friedrich zu rächen. Im SW. von Altenburg Ronne- 
burg. Die Umgegend von Altenburg ift jehr fruchtbar und daher die 
Altenburger Bauern, Ablümmlinge der Wenden, reiche Leute, die fich 
auch nicht ng zu qute thun. Eigentümliche Kleidung, namentlich 
der Frauen. Bei Hochzeiten, Kindtaufen, dem jogenannten Landfreſſen 
(Kirmek), geht's hoch her. 

b) Im westlichen Landesteile (durch welche Länder vom öftlichen ge= 
ihieden?) Eifenberg. Über Kahla im Saalthale erhebt fih auf hohem 
Gipfel die weithin ſichtbare Leuchtenburg. Orlamünde, auf jteilem 
Rande des Saalthales, war jonjt die Nefidenz eigner Grafen. 


6) Die reußiſchen Lande ($89,2,b,«.892,1,a;4,b,ß). 
Der Ahn des Fürſtenhauſes iſt Heinrich der Reiche von Weida, Kaiſer 
Heinrichs VI. Marſchall. Seinen kaiſerlichen Herrn zu ehren, ſetzte er 
feſt, daß alle ſeine Nachkommen den Namen „Heinrich“ führen ſollten. 
Einer von dieſen, Heinrich Vogt zu Plauen, gewann ſich durch 
tapfere Thaten gegen die Polen und Reußen (Ruſſen) den Ehren- 
namen „der Reuße“, welcher der Familie geblieben ift. Seit 1564 
teilt fi das Haus in eine ältere und in eine jüngere Linie, deren An— 
gehörige ohne Ausnahme Heinrich getauft und nad) der Zeitfolge 
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durch Zahlen unterfchieden werden. Die ältere Linie zählt bis 
hundert und beginnt dann von neuem, die jüngere zählt bis Ende 
eines Jahrhunderts und beginnt mit dem neuen neue Zahlen. 


a) Fürſtentum Reuß älterer Linie, 316 qkm (6 D.-M.), mit 
63000 Iutheriichen Einwohnern. Fürft Heinrih XXII. Die Refidenz 
Greiz, 20000 E., hat eine reizende Lage im Elfterthale; auf einem Felſen 
ragt das ältere Schloß mitten aus der Stadt empor. Im Weiten davon der 
gewerbfame Ort Zeulenrode. 

b) Fürſtentum Reuß jüngerer Linie, 826qkm (15 0.-M.), mit 
120000 Iutherijchen Einwohnern. Fürft Heinrich XIV. In dem durch weis 
mariſches Gebiet getrennten Nordſtück die Hauptitadt Gera, nahe der Elſter, 
39000 E., eine jehr gewerbreiche Stadt (Klein= Leipzig), und die Elſter ab— 
wärts Köſtritz, großes jtadtähnliches Dorf mit Schloß und berühmter Bier- 
brauerei. In dem größeren Südſtück Schleiz, ein Heines Landftädtchen, und 
die noch Hleineren Orte Robenjtein und Ebersdorf. 


7) Die Fürftentümer Shwarzburg. Das gräfliche, feit 
1697 fürftlihe Haus Schwarzburg fommt ſchon im 12. Jahrhundert 
vor und hat in der Reihe feiner Fürften (die meift ven Namen Gün- 
ther führen) auch einen deutfchen Gegenfönig, der mit Karl IV. 
im 14. Jahrhundert um die Krone ftritt. Sm 16. Jahrhundert 
jpaltete fi) da3 Haus in vier Linien; zwei bejtehen noch. Man 
teilt ihre Lande in die Unterherrichaft, von den preußiichen 
Negierungäbezirfen Erfurt und Merjeburg eingeſchloſſen, und die 
Oberherrſchaft auf dem Thüringer Walde an der Gera und Ilm 
($ 92,4,b,P). 

a) Fürſtentum Schwarzburg- Sonderdhaufen, 862 qkm 
(16 Q.:M.), mit 76000 Iutheriichen Einwohnern. Fürft Karl. «) Sn der 
Unterherrichaft die Refidenz Sonderöhaufen an der Wipper, in jchöner 
Rage. Etwas im ©. auf der Hainleite der Poſſen, Jagdſchloß und Turm 
mit weiter Ausficht; etwas im W. der tafelfürmige Frauenberg mit dem 
Dörfhen Jehaburg. Hier lag vielleicht die Burg Widos, von deren Be— 
rennung die Ungarn 933 durch Heinrich I. aufgefcheucht wurden, um ſodann 
ihrem Berderben auf dem Unjtrutried entgegenzueilen (8 98,7,b, 2). A) In 
der Oberherrſchaft: Arnſtadt an der Gera (jchönes Thal derjelben big zum 
Städtchen Blaue), mit der alten, ſchönen Liebfrauenfirche und einem Sol— 
bad. Tiefer im Gebirge viele Hüttenwerfe, Schneidemühlen, Glashütten u. |. w. 

b) FürftentumShwarzburg-Rudolftadt, 940 qkm (17D.:M.) 
mit 86000 lutheriichen Einwohnern. Fürft Günther. «) in der Oberherr: 
ihaft: Rudolftadt im lieblichen Saalthale; über der Stadt das Reſidenz— 
ihloß. Die Umgegend bewahrt manche Erinnerung an Schiller, der ſich in 
und bei Rudolstadt öfter aufhielt und von dem kunſtſinnigen fürftlichen Hofe 
geehrt ward. Schwarzburg, Baulinzelle($92,4,b,?). Auch hier im 
Gebirge viele Hüttenwerfe und in betriebfamen Dörfern Handel mit Arzneis 
Fräutern und Medifamenten. 4) In der Unterherrihaft Frankenhauſen, 
GSalzwerf. Sieg 1525 über die aufrührerifchen Bauern unter Thomas 
Münzer Kyffhäufer und Rotenburg ($92,4,b,P). 


Daniels Lehrb. d. Geogr. 25 


386 8100. Die übrigen Heineren Staaten Nord = Deutfchlands. 


8 100. 
Die übrigen kleineren Staaten Nord-Deutfchlands. 


1) Das Herzogtum Anhalt. Das alte Stammſchloß An- 
halt Liegt im Gelfethale ($ 92 Ende); als Stammvater des Ge- 
Ichleht3 nimmt man Eſiko von Ballenftädt an. Albredt der 
Bär ($ 98 Anf.) war jein Urenfel. Seine Nachkommen befaßen 
um da3 Jahr 1300 Brandenburg und Sadjen. Als aber die 
beiden Kurlinien erlojhen, fonnte der in den Stammländern regie- 
rende Zweig feine Ansprüche auf die Erbfolge nicht durchjegen, nicht 
einmal als das Haus Sadhjen-Lauenburg (ein Nebenzweig der 
anhaltiich=jächfischen Linie) 1689 erloſch. Im Laufe der Zeit teilte 
fi das Haus Anhalt wieder in mehrere Linien: gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts bejtanden deren vier; Zerbit, aus der die 
ruffiiche Raiferin Katharina I. ($ 84, II Anf.) ftammte, Bern: 
burg, Köthen, Defjau. Fürft Leopold von Deffau, gemöhn- 
lich „der alte Deſſauer“ genannt, war einer der preußifchen Kriegs: 
helden bis über die Zeit des 2. ſchleſiſchen Krieges hinaus, ein 
derber, aber doch wohlwollender alter Herr, Soldat von der Zehe 
bis zum Scheitel (der Deffauer Marſch). Infolge des Erlöfchens der 
übrigen drei Linien vereinigte 1863 Anhalt Defjau den ganzen 
Beſitz. Das vereinigte anhaltiſche Land bildet einen größeren öſt— 
lihen Hauptteil ($ 92, 4, b, 4) und einen Fleineren weſtlichen am 
Unter= Harz, zufammen 2347 qkm (43 D.:M.), mit 272000 refor= 
mierten und lutherifchen Einwohnern. Herzog Friedrid. 

a) Sm großen öftlihen Hauptteile: Die Hauptjtadt Deſſau, 
35000 €., hat in einigen Straßen und Pläßen ein großftädtiiches Ausſehen. 
Die im ganzen waldige Umgegend enthält verichiedene ſchöne Gartenanlagen ; 
am berühmteſten ift der Garten bei dem Städtchen Wörlig, 10 km öſtlich 
von Defjau. Ein See und viele Kanäle durchichneiden ihn. Schöner ald alle 
Tempelhen, Bulfane, Grotten u. j. w. iſt der Wechjel der frifchen Raſen— 
pläße, der fräftigen Bäume und der Wafleripiegel dazwijchen. Schon der Weg 
von Defjau nad Wörlig geht durch den jchönften Barf der Natur: jtämmige 
Eichen und Ulmen auf friichen Rafengründen. Zerbit, gewerbſame Stadt. 
Köthen, Schnittpunkt einer Eifenbahnfreuzung, was der Stadt Lebendigkeit 
und Bedeutung giebt. An der Saale Bernburg, 28000 €., durch Handel 
und Verkehr lebhaft. Auf dem flachen linken Saalufer liegt die Unterftadt, auf 
dem hohen rechten das Schloß und die Bergftadt. Dicht bei Staßfurt ($ 98, 7, 
a, 4) das anhaltiſche Salzwert Leopoldshall. 

b) $m wejtlihen Stüd am Unter- Harz: Ballenftädt. Die 
eigentliche Stadt ijt durch die ſchöne Alleeſtraße mit dem hochliegenden Schlofje 
verbunden. Die Lage überaus anmutig, und die Ausficht von der Schloß— 
terrafje entzückend. Gleichfalls am Fuße des Harzes liegt Gernrode, früher 
eine Reichsabtei, mit alter, jeßt reftaurierter Stiftskirche im Rundbogenftil, 
darüber der Stuben= oder Stufenberg mit einem Wirtshauſe; ſchöner 
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Ausfihtspunkt. Tiefer im Harze Bictorshöhe (8 91, 4), an der Selte 
Alerisbad, Mägdeiprung, Anhalt (892, 4 Ende). 

2) Herzogtum Braunſchweig. Über die früher hier re 
gierende welfifche Linie $ 98, 9. Das Land umfaßt 3690 qkm 
(67 D.:M.), mit 403000 meift lutherifhen Einwohnern. Das 
Herzogtum liegt in drei größeren und zahlreichen kleineren Teilen 
zerjtreut. Regent: Prinz Albrecht von Preußen. 


a) In dem größten Stüde an Oker und Aller (893, 1,e) bie 
Hauptitadt Braunschweig (d. i. Brunos Siedelung), 100 E., an? — 
nimmt ſich mit ihren zahlreichen alten Türmen in der fornreichen Ebene 
ringsum ſtattlich aus, hat auch im Innern meift breite und gut gepflafterte 
Straßen, aber altertümliche Häufer. Im Dom ruht Heinrich der Löwe; 
auf dem Platze davor fteht noch der metallene Löwe, den er jelber hat errichten 
lafjen. Das Refidenzichloß gehört zu den präditigiten in Europa. Auch das 
Rathaus verdient Erwähnung. Denkmal Leſſings, der 1781 in Braun- 
ſchweig jtarb. Braunſchweig ijt feit alter8 eine gewerbfame Stadt, deren 
Handel bedeutend ift (Meſſen); denn es liegt im sei Spunfte der wich- 
tigften Verkehrsſtraßen Nord Deutichlands. — An der Bahn nach Magde— 
burg liegt Wolfenbüttel. Große Bibliothek, der einft Leſſing vorftand. 
Helmjtedt, unweit der öftl. Grenze, bis 1809 Univerfität, die in der Ent- 
widelung der proteftantijchen Theologie fehr bedeutfam geweſen ift. — Auch 
Scheppenjtädt in diefer Gegend, vordem ob der angeblichen Einfalt feiner 
Bürger übel berufen. 

b) In dem ſchmalen, zadigen, von DO. nad) W. langgedehnten Strei— 
fenzwiihen Ober- Harz und Wefer($91,2,a, 4) auf dem Harze viele 
Berg= und Hüttentwerfe. Über dem Fleden Neuftadt auf dem Burgberge 
wenige Triimmer der Harzburg, deren Zerjtörung Heinrich IV. den Sachſen 
nimmer vergeben konnte. Bei dem Fleden Qutteram Barenberge fiegte 
Tilly 1626 über den Dänenkönig Ehriftian. Gandersheim war Reichsftift. 
Roswitha, Nonne diejes Kloſters im 10. Zahrhundert, fchrieb Hier ihr Lob— 

edicht auf Otto I. und lateinifche fittfame Komödien, um den heidnifchen 
lautus und Terenz zu verdrängen. An der Wefer Holzminden, eine leb- 
hafte, betriebfame Shpt Befuchte Baugewerksſchule. 

c) Das dritte Stück auf dem Unt er-Harze begreift das Fürſtentum 
Blankenburg und das 1648 erworbene Stift Walkenried. Blanken— 
burg liegt am Abhange eines Berges, oben ein weißes, blinkendes Schloß. 
In der Umgegend viele ſchöne Harzpartieen wie die Teufeldmauer, be- 
ſonders im Thale der Bode bei Rübeland mehrere merkwürdige Tropf- 
jteinhöhlen, Baumanns- und Bielshöhle, Hermannshöhle. 


3) Großherzogtum Didenburg. Die Grafen von Dlden- 
burg leiten ihr Geſchlecht von Widufind ab. Ein Zweig beftieg im 
15. Jahrhundert den Thron der drei nordifchen Königreiche, be— 
hauptete im 16. wenigjtens den Dänisch = norwegischen und begründete 
den lange Zeit bejtehenden Zufammenhang zwiſchen Dänemark und 
Schleswig: Holftein ($ 98, 8). Das Grafengeihleht in der Heimat 
jtarb 1667 aus, und ihr Land fiel an das dänische Königshaus. 
Doch erhielt es 1773 unter eigenen Herrſchern infolge eines Taufch- 
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vertrages die Selbftändigfeit zurüd. Seitdem regiert hier eine Linie 
des Haufes Holftein-Gottorp, welche 1815 den großherzoglichen 
Titel und mehrfache Vergrößerungen erwarb. Großherzog Peter. 
Das Land 6423 qkm (120 D.:M.), mit 355000 zu 3/, Tutheri- 
chen und !/, katholifchen Einwohnern, liegt in drei Stüden zerftreut. 

a) Das eigentlihe Oldenburg it aus den Grafichaften Olden— 
burg und Delmenhorſt und einem Teile des früheren Bistums Münſter 
zufammengefeßt ($ 93, 1,c,d), darin die Hauptjtadt Oldenburg, an? — 
21000€. ever, Saterland (893,1 Ende). Die HerrſchaftKniphauſen 
gehört dem Haufe Bentind. 

b) Das Fürftentum Lübeck, vor der Reformation ein Bistum im 
niederfächfiichen Kreife, 150 km vom Hauptlande an der Lübecker Bucht (die 
beiden früher getrennten Teile des Fürftentums jeßt vereinigt feit Abtretung 
eined Stückes holjteinifchen Landes von Preußen). Hauptſtadt Eutin, 
zwifchen Hügeln und Seeen, in überaus anmutiger und fruchtbarer Gegend, 
„two weislic) die Pfründ’ ausfpähte der Domherr“ (Voß). 

c) Das Fürftentum Birkenfeld, mit der gleichnamigen Haupt: 
ftadt, 370 km vom Hauptlande, am Hunsrück und linten Nahe-Ufer, 1815 
erworben, aus pfälziihen, badischen und anderen Gebirgsteilen zufammen- 
geiest, Es liegen nur fleine Orte darin. Oberſtein, durd) feine Herrliche 

age und Achatjchleifereien berühmt. 


4) FürftentumXippe($ 91, 2,c). Das Haus Lippe joll aud 
von Widufind abjtammen, erfcheint aber gefchichtlich ficher erjt im 
12. Sahrhundert. Graf Simon im 17. Jahrhundert ift der Stamm: 
herr der noch blühenden zwei Hauptlinien, welche im 18. und 19. 
Jahrhundert die fürftliche Würde erhalten haben. Doch giebt es nod) 
meitverzweigte gräfliche Linien ohne Souveränetät. Das eigentliche 
Fürftentum Lippe hat 1215 qkm (22 D.:M.) mit 128000 meift 
reformierten Einwohnern. Fürft Woldemar. 

Die freundliche Refidenzftadt Detmold an der lippeichen Werre. Da- 
von w.n. w. auf der zum Teutoburger Wald gehörigen Höhe der roten: 
burgdasHermannsdentmal zur Erinnerung an Armins Sieg ($91,2,c). 
Lemgo. Bei der Stadt Horn die merfwürdigen Erteriteine (Ef=jter 
keltiſch jo viel wie Fels-Stein), vier größere und einige kleinere Sanditeinfeljen, 
deren Grotten und Bildwerfe (chriftlichen Uriprungs) gleichzeitig um das Jahr 
1115, obgleid) die Sage fie jhon Karl dem Großen zufchreibt, entitanden 
find. Senner Heide ($93,1, ce). 

5) Fürftentum Shaumburg=-Lippe. Es beiteht aus eini— 
gen Teilen des lippefchen Landes, melde der Fürſt Adolf aber 
nur unter der Souveränetät des vorigen Staates befitt; ſouverän 
it er nur in feinem Anteile an der ehemaligen Grafihaft Schaum: 
burg. (Wer hat den andern Teil?) Das Fürftentum hat 340 qkm 
(6D.-M.) mit 39000 Iutherifchen Einwohnern. (Das Fürftenhaus 
ift reformiert.) 

Bücdeburg ift Nefidenz. Schwefelbad Eiljen. Im jogenannten 
Steinhuder Meer ($ 93, 1) legte der ($ 74, a erwähnte) Graf Wil helm von 
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Lippe auf einer fünftlich gefchaffenen Inſel eine kleine Feſtung, Wilhel ms— 
jtein, an, in welherScharnhorjt jeine erftemilitärifche Ausbildung erhielt. 

6) Fürftentum Walded. Das feit 1712 fürftliche Regenten— 
haus ftammt von den Grafen von Schmwalenberg ab und zählt 
unter feinen Söhnen viele tüchtige Feldherren. Fürft Georg Victor. 
Das Land hat auf 1121 qkm (20 D.:M.) 57000 meift lutheriſche 
Einwohner und liegt in zwei Teilen etwa 70 km auseinander. Durd) 
einen mit Preußen abgejchlofjenen Acceſſions-Vertrag ift die 
Verwaltung des Landes an Preußen übergegangen. 

a) In dem jüdlichen größeren Teile, dem eigentlichen Fürftentum 
Walded, liegt die Reſidenz Aroljen; Geburtsort der berühmten Künſtler 
Rauch (898,1, a) und Kaulbach. 

b) In dem Fürſtentum Pyrmont, an der Enımer, einem Neben- 
flüßchen der Wefer gelegen, it Pyrmont, in einem Kefjelthale der Emmer, 
al3 berühmter Kur= und Badeort zu nennen. 

7) Die Großherzogtümer Medlenburg (S 93, 2, a, ce). 
Der jlaviihe Stamm der Obotriten wurde erft von Heinrich dem 
Löwen im 12. Jahrhundert bezwungen. Diefer erobernde Fürft legte 
die Bistümer Schwerin und Ratzeburg an, ließ aber den ein- 
heimischen, zum Chriftentum befehrten, Fürften Bribislav und 
vermählte jogar deſſen Sohne Heinrich feine eigene Tochter. Das 
medlenburgiiche Regentenhaus ift das einzige von ſlaviſcher Ab- 
ftammung in Europa. Es erwarb im 14. Jahrhundert den Herzogs- 
titel, 1648 für die an Schweden abgetretene Stadt Wismar, 
welche jevoh 1803 von Schweden auf 100 Jahre wieder an Meck— 
lenburg verpfändet ift, jene beiden oben genannten fäfularifierten 
Bistümer, 1815 die großherzogliche Würde. Nachdem vielfache Ver: 
zweigungen wieder erlojchen find, bejtehen jett zwei Linien. Die 
alten, aus dem Mittelalter jtammenden Landftände find beiden 
Staaten gemeinschaftlich und verfammeln ſich abwechjelnd zu Stern- 
berg und Malchin. Nirgends haben auch die Städte mit ihren 
„Bürgermeijtere und Nat“ fo ihre alte Verfaſſung bewahrt: Noftod 
und Wismar hatten Jogar bis in jüngjte Zeit das Münzrecht. — 
Medlenburg ift in den meiſten Strichen ein ſehr fruchtbares Land; 
das Land enthält fo große Nittergüter, wie man fie jonft nicht leicht 
wieder findet. Auch die Bauern, von aller Hörigfeit gelöft, find 
meift recht wohlhabend. 

a) Großherzogtum Medlenburg-Schwerin, 13304 qkm (240 
DM.) mit 579000 lutheriſchen Einwohnern. Großherzog Friedrich 
Franz III. Die Hauptjtadt und Reſidenz Schwerin, 34000 E., liegt am 
Wejtufer des großen Schweriner Sees und it auf den übrigen Seiten von 


fünf Hleineren Seeen umgeben, zwiſchen denen Wiejen, Gärten und Alleeen 
fieblich wechjeln. Das Schloß liegt befonders romantiſch; Schöner Dom, jedoch 
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ohne Turm. 30 km ſüdlich von Schwerin Ludwigslust, erft im 18. Jahr— 
hundert als zweite Refidenz angelegt, daher ein regelmäßiger und jchöner Ort. 
Prächtiges Schloß mit Park. or ſchöne Kaskaden und die Kirche; in der 
Inſchrift über dem Haupteingange weihet der fürftliche Stifter diefelbe als: 
„Magnus Dux Megalopolitanus, Magnus Peccator Magno Redemptori.* 
zn Schwerin und Ludwigsluft das Dorf Wöbbelin: von fräftigen 

ihen umfchattet ruht hier Theodor Körner, der nicht weit von diejer 
Stelle tödlich) verwundet ward. An der Elbe liegt Boigenburg ud Dömig 
„das feite Haus“ ; im Innern find Parchim und Güſtrow die größten Orte. 
Unter die Seeftädte pen Wismar. Etwas füdlich davon dad Dorf 
Medlenburg, zur Obotritenzeit eine fürftlihe Burg, deren Name fpäter 
auf das ganze Land übertragen wurde; dag Dorf Boltenhagen, 15km 
nordweitlid von Wismar, ein jehr bejuchtes Seebad. Die wichtigſte Stadt 
im Lande Roftod, 44000 E., an der Warnow, die fi) unterhalb der Stadt 
im Breitling feeartig erweitert; an der jchmaleren Mündung liegt Warne= 
münde, das jegt am meisten befuchte Seebad von Medlenburg. Rojtod iſt 
eine anſehnliche Stadt mit hohen Turmpaaren, großartigen Kirchen und guter 
Bauart. Zandesuniverfität. Geburtsort Blüchers, dem hier ein Standbild 
errichtet ift. (Snichrift von Goethe: „In Harren und Frieg, in Sturz und 
Sieg bewußt und groß, fo riß er uns vom Feinde [o8.“) Etwa 15 km im W. 
der Fleden Doberän in einer heiteren, lieblihen Landſchaft, mit altehr= 
würdiger Kloſterkirche; eine halbe Stunde davon ift der Oftjeeftrand mit dem 
heiligen Damme bejegt (loje, runde, glatt gejchliffene Steine, durch die 
Meeresfluten aufgetürmt): Seebad. 

b) Großherzogtum Medlenburg- Strelig, 2930 qkm (53 
e tr ), mit 98000 futherifchen Einwohnern. Großherzog Friedrich 

ilhelm. 

Der Staat iſt in zwei durch mecklenburg-ſchweriniſches Gebiet getrennte, 
125 km auseinander liegende Stücke geſchieden. In der öſtlichen Haupt— 
maſſe die Reſidenz Neu-Strelitz, im 18. Jahrhundert in Form eines 
Sternes erbaut. Mittelpunkt der Markt; von ihm laufen acht Straßen aus. 
Neu-Brandenburg zeichnet ſich durch ſeine prachtvollen alten gotiſchen 
Thorbauten und ſchönen Umgebungen aus. Friedland, betriebſame Stadt. 
ImweſtlichenTeile, ———————— — größerer 
Ort. Von Ratzeburg ſelbſt, das auf einer grünen Inſel im Ratzeburger 
See ſehr freundlich liegt (Campe: Wie eine Schüſſel Krebſe zwiſchen grüner 
Peterfilie), befigt der Großherzog nur den Dom und feine Umgebung (den ſo— 
— Domhof) auf dem nördlichen Drittel der Inſel, während die zu 

auenburg gehörende eigentliche Stadt ($ 98,8) die ſüdlichen zwei Drittel 
einnimmt. 

8) Die drei Hanja-Städte. In der Zeit, mo Kaifer Frie— 
drich II. in die italienifchen Händel verwidelt war, ging es in Deutid- 
land drunter und drüber. Keine Landſtraße war vor Räubern ficher, 
und das war niemandem verluftbringender als den großen Handels— 
ftädten. Darum traten 1241 Lübeck und Hamburg in eine Hanſa 
(d. i. Handelsbund) zufammen zu gegenfeitiger Sicherheit. Immer 
mehr Städte jchloffen fi an; zulegt gehörten über neunzig dazu, von 
Narwa in Rußland bis Middelburg in Holland. Lübeck (mo die 
Bundestage gehalten wurden), Braunfhmweig, Kölnund Danzig 
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ftanden an der Spite. Die Hanſa war vom 13. bis 15. Jahrhundert 
fo mädtig, daß fie zu den einflußreichiten Mächten Europas zählte; 
die erfte Seemacht war fie unbeitritten. In den ſtandinaviſchen Reichen 
find Könige von ihr ein» und abgejegt worden, auch in England und 
Frankreich war ihre Macht gefürchtet. Der um 1500 infolge der 
großen Entdedungen ſich verändernde Handelszug, das Empor- 
fommen zuerft Spaniens und Portugals, dann Hollands und Eng: 
lands, die Unterwerfung vieler Bundesjtädte durch benachbarte 
Fürften u. |. w. führten ven Verfall des Bundes herbei. Nur Ham: 
burg, Bremen und Lübeck erneuerten 1630 auf ewige Zeiten den 
alten Hanfabund. 


a) Lübeck war eine alte obotritifche Siedelung, wurde aber von dhrift= 
lichen Anfiedlern neu gegründet; viele Borrechte gab ihm Heinrich der Löwe, 
auch das lübifche Recht, das hernach in vielen Handelzjtädten angenommen 
wurde. Im 13. Sahrhundert wurde Lübeck Reichsſtadt; von feiner Größe und 
Macht war oben die Rede. Sept ift Lübeck unter den noch fogenannten drei 
Hanfa-Städten die am wenigjten bedeutende, fie zählt 64 000 Einwohner, und 
ihr (immerhin für die Oftjeeländer noch wichtiger) Handel ift nur ein Schatten 
früherer Größe. Die mit zahlreihen Türmen geſchmückte Stadt liegt auf 
einem breiten Hügelrüden, den wejtlich die Trave, öftlic die Wadenip, 
ein Nebenfluß derfeiben, beſpült: die beiten Straßen, Königs- und Breite- 
ftraße, laufen auf der Hügelbreite, die meiſten andern zu den beiden Flüffen 
hinab. Die Bauart altertümlih. Der Charakter der ganzen Stadt würdig 
jold. Merkwürdig das Rathaus mit dem alten Hanfafaale, der Dom und die 
Kirche St. Marien, eine der größten und Schönsten in Deutſchland, in ihr in 
einer Seitenfapelle ein Totentanz, d. i. ein Gemälde, auf welchem der Tod 
Menjchen jeden Standes und Alters zum legten Tanze umwiderjtehlich auf- 
fordert. Die Unterfhriften hochdeutſch modernifiert, jonjt plattdeutich, 3. B. 
da3 vom Tode aufgeforderte Kind: O Dod, wie jchall if dat verjtahn? Sf 
jchall danzen und fann nit gahn. — Das Staatsgebiet von Lübeck (die 
Stadt Lübeck natürlich mit eingefchloffen) befaßt 298 qkm (5'/, Q.:M.), mit 
76000 lutherifchen Einwohnern. 15 km von Kübel liegt Travemünde, 
Hafen und Seebad, 


b) Hamburg, jchon von Karl dem Großen angelegt, wurde erft jpäter 
bedeutend. Seine Reicysunmittelbarkeit wurde oft von den holſteiniſchen 
Herzögen und däniichen Königen angefochten, in den Franzojenfriegen hat 
Hamburg Schredliches erlebt, auch der furchtbare Brand vom 5. bis 10. Mai 
1842 iſt noch nicht vergefien; aber die reichliche Quelle des Welthandels hat 
Hamburg alle Berlufte zu überftegen möglich und leicht gemadt. Ein Welt- 
handel ift aber der hamburgiſche mit Recht zu nennen; denn auf dem euro— 
päischen Kontinente ift er weitaus — nur der Antwerpener fann mit ihm 
rivalifieren — der bedeutendjte. Schiffe aller Nationen jieht man in Ham— 
burg vor Anker liegen ($ 93, 2. 897, Mitte), feine Flagge weht auf allen 
Meeren. Faſt alle Staaten haben in Hamburg ihre Vertreter. Die deutjche 
Seewarte, vom Deutichen Reich in Hamburg gegründet, ift der Mittelpunft 
für die wiljenfchaftliche Verarbeitung der von Schiffen der deutichen Marine 
gemachten Erfahrungen und Beobadhtungen über die Meeres- und Küſten— 
verhältnifje der ganzen Erde jowie Ausgabeſtätte der deutichen Berichte 
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über die tägliche Witterung des und am nächſten angehenden Teiles von 
Europa, im Notfall auch daraus —— Sturmwarnungen. Hamburg 
liegt 100 km vom Meere, als Halbkreis am rechten Elbufer. Die Elbe iſt 
in zwei Hauptarme, Süder- und Norderelbe, geteilt, die fich wiederum 
vielfach verzweigen; fo entjtehen eine Menge Inſeln, die zum Teil preußiich, 
um Teil hHamburgifch find. Die Nordereibe beſpült Hamburg unmittel- 
* ſendet aber noch einen Seitenarm in die Stadt, der ſich in viele Kanäle 
oder Fleete verteilt. Vom Binnenlande her fließt der Elbe die Alſter zu: 
ſie bildet dicht vor Hamburg ein großes Waſſerbecken (Buten- oder Außen— 
alſter), dann ſogleich in der Stadt ein anderes (Binnenalſter). An dem— 
ſelben läuft der Jungfernſtieg, die prächtigſte Straße Hamburgs mit den 
erſten Hotels, Reſtaurationen u. ſ. w. Der niedrig liegende Stadtteil im O. 
der Alſter iſt die Altſtadt; in ihr wütete der gedachte Brand, verzehrte die 
ehrwürdigen Kirchen St. Petri und St. Nicolai; aber regelmäßiger und 
ſchöner iſt Hamburg mit den genannten Kirchen wieder erſtanden, der Turm 
der im edeln gotiſchen Stil wiedererbauten Nicolai-Kirche gehört bei mehr als 
150m Höhe zu den höchſten in ganz Deutſchland. Der Teil im W. liegt Höher 
und heißt die Neuftadt; die derjelben im W. fich anjchliegende Borftadt 
St. Pauli erjtrect jich bi unmittelbar an die holjteinifshe Stadt Altona. 
Etwas öjtlich von Hamburg unweit des Dorfes Horn das weithin befannte 
Rauhe Haus (eigentlich Ruge's Haus) mit einer Menge von Anjtalten für 
innere Miffion. — Zum Gebiete, 410 qkm (7 D.-M.), mit 624000 [uthe= 
riihen Einwohnern (die Stadt allein 324000 E.), gehört das Amt Ritze— 
büttel an der linken Seite der Elbmündung; hier der Hafen= und Handels— 
ort Cuxhaven. Inſel Neumerf mit Leuchtturm ($ 93, 1) — und die 
Bierlande, eine eingedeichte, überaus fette und gejegnete Landichaft, 
zwijchen der Elbe und ihrem Nebenflufje Bille. Gemüſe, Korn und Obſt 
gedeihen hier vortrefflic; man Hat hier z.B. Erdbeerfluren, aus welchen 
man jährlich für 90000 Mark Früchte nach) Hamburg verkauft. Hauptort 
Bergedorf. 


c) Bremen war jchon zu Karl des Großen Zeit vorhanden, erlangte 
unter Otto I. Reichsfreiheit, mußte diefelbe aber gegen die Einjprüche der 
bremifchen Erzbifchöfe, jpäter der Krone Schweden, verteidigen. Bremen liegt 
in flacher, jandiger Gegend, 110 km von der See an der Wejer. Die größere 
Altjtadt breitet jid) auf dem rechten Ufer aus; fie Hat krumme und enge 
Straßen, aber hohe Häufer, mit nad) der Straße gefehrten Giebeln und 
Erfern. In der fleineren, durd) Brücken mit der Altjtadt verbundenen Neu— 
ſtadt, aufdem linfen Ufer, find die Straßen breiter und gerader, aber die 
Häufer nicht fo anfehnlich. Unter den Kirchen hat St. Ansgarii den höchſten 
Turm. Auch das altgotiiche Rathaus iſt zu beachten. In dem Ratsweinteller 
liegt in der Roſe (einer Abteilung, die von einer dort angebradten koloſſalen 
Holzroje jo genannt wird), der älteite Nheinwein, den man hat; das ältejte 
Faß iſt von 1624. Nur als Krankengabe und Ehrengejchenf wird das köſt— 
liche Naß verwandt. Auch die zwölf Apoftel, zwölf Stüdfäfjer mit Rüdes— 
heimer und Hochheimer, find nicht zu verachten. Bremen hat 126000 refor= 
mierte und lutheriihe Einwohner. Bedeutender Handel, bejonders mit Nord = 
Amerika, und Fabriken. — Das Gebiet begreift 256 qkm (4'/, D.:M.) mit 
180000 reformierten und futheriihen Einwohnern (mit der Stadt). Darin 
der Hafenfleden Vegeſack, und viel weiter die Wefer hinab das erſt 1830 
angelegte, aber mächtig aufblühende Bremerhaven, in einem Heinen von 
Hannover abgetretenen Gebietsteile. 
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Die füddeutfhen Staaten. 


1) Königreih Bayern. Als der übermächtige Welfe Hein— 
rich der Löwe, Herzog von Sachſen und Bayern, von Kaifer 
Friedrih Barbarojja gevemütigt war, wurde Bayern, freilich 
jehr verkleinert, 1180 an Otto von Wittelsbach gegeben. Dazu 
erwarben die Wittelöbacher im 13. Jahrhundert die große und blü- 
hende Rhein: Pfalz. Sie teilten ſich in viele Zweige; in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts gab es drei wittelsbachifche Territorien. a) Das 
eigentlihe Bayern, ſeit dem Jahre 1623 ein Kurfürftentum. b) Kur— 
pfalz. c) Pfalz-Zweibrüden. Nach dem Ausfterben der beiden 
eriten Linien vereinigte 1799 die dritte die ganze Ländermafje, da— 
mals 800 D.:M. (44000 qkm). In den franzöfifchen Kriegen und 
den folgenden Ummälzungen verlor zwar Bayern alles das, was es 
auf dem linken Rheinufer bejejjen hatte, aljo den größten Teil der 
Pfalz, erhielt aber von Napoleon den Königstitel und ſehr reiche Ent— 
Ihädigung. Kurz vor der Leipziger Schlacht trat es den Verbündeten 
bei und bewahrte infolgedefjen feinen Beſitzſtand; auch die Pfalz ge— 
wann es zurüd. Es umfaßt jetzt 75860 qkm (1380 D.-M.) mit 
5.s Mil. Einwohnern (70°/, Katholifen, 299/, Proteftanten). König 
Dtto I. (Negent: Prinz Zuitpold). Der Staat befteht aus acht 
Regierungsbezirken, welche nad) den alten Reichäfreiien oder Land— 
Ihaften genannt find. Wir zählen fie nad; dem Alter der Er- 
werbung auf. 

a) Ober- Bayern, der größte Negierungsbezirt ($86,2,4,b,7,b. 
$87,1,3,b,c,d). Die Hauptjladt des ganzen Reiches, M ünden, von 
Heinrich dem Loweni in flacher, reizloſer Gegend, welche indeſſen die Alpenkelie 
zum Hintergrunde hat, gegründet, liegt (wie hoch? 886, 7, b) am linken Iſar— 
ir gegenüber die Vorjtadt Au. Noch 1816 Hatte München nur40000, jeßt 

48000 €. ; in neuerer Zeit hat es dadurd) jeine ganze Gejtalt verändert, daß 
— unter den funjtliebenden Monarchen Ludwig I. und Marimi- 
lian II. ganze Stadtteile neu angelegt und viele Prachtbauten aufgeführt jind. 
So giebt es neue Kirchen in jedem Bauftil: die Pfarrkirche in der Au im goti— 
ſchen, die Allerheiligenfapelle im byzantiniſchen, die Ludwigskirche an der 
breiten, mit lauter großartigen Gebäuden bejeßten Ludwigsitraße im ita= 
ienischen Stile, die Bonifaciuskirche bildet die Form der alten Baſilika nad). 
Die jchon ältere Frauenkirche macht mit ihren beiden Kuppeltürmen die Stadt 
weit iiber die Ebene hin erfennbar. Außerdem merfe den Königsbau, die 
alteundneueBinafothef (Gemäldehaus), die Glyptothek (Statuenhaus), 
die Feldherrnhalle, das Bibliothefgebäude ; die neue prächtige Maximilians— 
ſtraße mit vielen Prachtbauten; in der Nähe der Stadtdie Ruhmeshalle, 
davor die folofjale Statue der Bavaria, 17'/, m hoch. Eine Menge Künſt— 
ler, bejonder8 Maler halten fi) in Münden, das eine Malerafademie hat, 
auf. Dazu darf ſich München der bejuchteften Univerfität der ſüddeutſchen 
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Staaten rühmen. Das etwas derbe, aber treuherzige Bolt hat Ge— 
ihmad für materielle Genüſſe: befannt ift das trefflihe bayrijche Bier, 
das jet in ganz Deutichland, ja in der ganzen Welt, bis nad) Japan und 
Australien Hin, feine Berehrer hat. Im W. von Münden das Luſtſchloß 
Nymphenburg, 50km im NW. die Ruine Wittelöbad. Ingol— 
jtadt, Feitung an? — Die Gebirgd= und Seepartieen: Walchen-, Am— 
mer=, Starnberger=, Schlier=, Chiem=, Tegern-See (mit jhönem 
Luftichlofje) ; tiefer in das Gebirge hinein da8 Bad Kreuth, eine kalte Schwe- 
felquelle; über Berhtesgaden (früher gefürjtete Propſtei), Königsjee, 
Watzmann ($86, 2, a). Merfe nod) an der Saaladı Reihenhafl mit 

roßartiger Saline und vielbefuchtem Solbad, am Inn Mühldorf auf der 

mfinger Heide, wo 1322 Ludwig der Bayer feinen Gegner Friedrich 
von Ofterreich befiegte (das hiſtoriſch nicht verbürgte: „Jedem ein Ei, dem 
frommen Schweppermann zwei“), und Rofenheim, wo von der Eifenbahn 
zwifhen Münden und Salzburg die Innbahn nad) dem Brenner abzweigt, 
endlicd) im obern Lechthale, das in vollkommener Schönheit — — Schloß 
Hohenſchwangau Iſchwang-au], im Mittelalter vorübergehend von 
Welfen, Hohenjtaufen, Wittelbachern bewohnt. 

b) Nieder-Bayern ($86,6. $87,1,2,3,c,d). Die Hauptjtadt 
Landshut, an? — ſchön gebaut; ihr Martinsturm einer der höchiten in 
Deutichland. Pajjau, das „Donau-Koblenz.“ Die eigentliche Stadt liegt 
auf der jchmalen Gabel zwijchen Inn und Donau, die Innſtadt am rechten 
Snnufer, die Jlzjtadt am linfen Donauufer, wo die Ilz mündet; über ihr die 
Feſte Oberhaus und von hier aus Blick über die wunderihön gelegene 
Stadt. Paſſauer Vertrag 1552. (Paſſauer Kunſt nannte man das abergläu— 
bifche Spiel, um ich hieb= und jtichfejt zu machen.) Der alte Hauptort von 
Nieder = Bayern ift Straubing, an? — 

c) Ober: Pfalz und Regensburg ($ 86, 5,'6, 7, c. $ 87, 2). 
Regen AN. war anfangs Bayerns Hauptjtadt und Si der Herzöge, dann 
freie Reichsſtadt und zulegt beftändiger Sig des Reichsſtages ($ 95), 33000 E. 
Es ijt eine altertiimliche Stadt; der jeßt von allem un und Schnörfelmwerf 
befreite Dom ein Meiſterwerk gotiicher Baufunft. Auf das linke Stromufer 
nad Stadtam Hof führt eine im 12. Jahrhundert erbaute Steinbrüde. 
Die am linfen Stromufer ſich erhebenden Hügel machen die Umgegend von 
Regensburg jehr angenehm; auf einem derjelben, 7”’kmunterhalb, jteht 
der 1842 in Form eines griechiichen Tempel vollendete Prachtbau Wal— 
halla (vergl. $83, a) mit den Büften großer deuticher Männer. Oberhalb 
Regensburg Kelheim an der Mündung der Altmühl (in Nieder- Bayern) ; 
auf einem Berge darüber der Prachtbau der Befreiungshalle zum Ge— 
dächtnis der — Am rechten Ufer der Donau bei Regensburg 
weite Ebene. Siege Napoleons 1809 über die Ofterreiher. Die alte Haupt— 
ftadt der Ober Pfalz Amberg. Im Schloß Trausnig am Böhmer Wald 
ja Friedrid) von Ofterreich — 

d) Schwaben undNeuburg (886, 2,4, 7, b. 887, 3, a, b), meiſt erſt 
ſeit 1803 erworben. Die Hauptjtadt Augsburg, das augusta Vindeli- 
corum der Römer, 76000 E., zwiſchen Led) und Wertach, war Reichsſtadt 
und im Mittelalter Stapelplaß zwijchen dem nördlichen Europa, Stalien und 
der Levante. Da gab e3 ein Sprichwort: „Benediger Macht, Augsburger 
Pracht, Nürnberger Wi, Straßburger Gefhüg, Ulmer Geld bezwingt die 
ganze Welt.“ Anton Fugger konnte an Karl V. große Summen verborgen 
und — verjchenfen; jeine Nachkommen bilden ein zwijchen Iller und de 
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begütertes Fürften- und Grafengeſchlecht. Durch die Veränderung des Han— 
delsweges feit der Entdedung Amerikas janfen alle genannten Orte. In— 
defjen it Augsburg immer noch bedeutende Fabrikjtadt, z. B. in Gold- und 
Silberwaren. An die alte Herrlichkeit erinnert das Rathaus, eins der ſchön— 
ften in Deutichland, und das mit Schönen Wandbildern gefhmücdte Fugger- 
haus. Hiftorifc wichtig ift Augsburg durch den Reichstag von 1530, wo das 
Slaubensbetenntnis der Lutheraner — daher Confessio Augustana genannt 
— dem Kaiſer übergeben ward, durch den Religionsfrieden 1555, ferner durch 
das Lechfeld im ©., auf dem Otto J. 955 die Ungarn ſchlug. Südlich von 
Augsburg fommt man über die gewerbfamen Orte Kaufbeuern und 
Kempten, an? — nad) der Handel3ftadt Lindau, auf Inſeln im Boden— 
jee, durd) Brüden mit dem Feitlande verbunden (Deutjch-Benedig). — An 
der Donau Neuburg, jonjt die Refidenz einer pfälzifchen Seitenlinie; meh— 
rere Stunden oberhalb: Höchftädt, Sieg Eugens (8 79 Anf.) über Fran— 
Pi und Bayern 1704. Donauwörth, der Anfangspunft der Donau 

ampfſchiffahrt. Im N. der Donau in: dem durch die Eigenartigfeit feiner 
Tracht und Sitten befannten Ries: Nördlingen, Niederlage der Schwe— 
den 1634, und Allersheim, wo fie 1645 im Verein mit den Franzofen 
fiegten. Im Ries liegen auch die Lande der Fürften von Ottingen und 
Wallerftein. 

e) Mittel- Franken ($86, 4,Ib. $87, 2. 889, 2, a) enthält das 
Fürftentum Ansbach, einen Teil vom Fürjtentum Bayreuth, beides alte 
. Befigungen der Nürnberger Burggrafen ($ 98,12, f), jpäter zwei Seiten- 
linien de3 brandenburgifch = Hohenzollernfhen Hauſes gehörig, 1791 mit dem 
Hauptlande diefed Haufes, d. h. mit dem Königreich Preußen, vereinigt, aber 
in der napoleonijchen Zeit an Bayern verloren. Zu diejem Lande gehört die 
Hauptitadt Ansbach, ſonſt Onolzbad, an? — 15 km ſüdöſtlich davon 
der Marktflecken Eſchenbach, wo ein Denkmal daran erinnert, daß hier 
Wolfrant, der Sänger des Barzival, geboren ijt. Erlangen, die proteſtan— 
tifhe Univerfität Bayerns, an ?— bejonders in der Neuſtadt ſchön und regel- 
mäßig. Fürth, am Einfluß der Pegnitz in die Regnitz, durch die ältejte 
deutſche, im Dezember 1835 eröffnete Eifenbahn mit Nürnberg ver- 
bunden, ift eine wichtige Handel3- und Manufakturftadt. 43000 €., darunter 
ein Sechjtel Juden. Auch Shwabad, im S. von Fürth, ijt ein gewerb— 
fleißiger Ort (Schwabacher Lettern). Die größte Stadt in Mittel-Franken ift 
die frühere Reichsſtadt Nürnberg an der Pegnitz, die zuzeiten des alten 
Reichs ein Gebiet von etwa 30 D.-M. (1650 qkm) bejaß. Sie liegt in einer 
fandigen, jedoch durch forgfältigen Anbau ziemlich fruchtbaren, hügeligen 
Ebene, die nach) N. und D. in eine große Waldung übergeht. Der Fluß teilt 
Nürnberg in zwei Hälften, in die nördliche Kleinere Sebalder Seite und in 
die größere füdliche Yorenzer Seite. Die Namen erinnern gleich an die 
zwei prachtvollen gotischen Kirchen gleiches Namens. Am Nordrande erhebt 
ſich auf ifoltertem Sandfteinfelfen die faiferlide Burg; ihre Hauptteile 
aus der Zeit der Hohenftaufen. Die Könige von Bayern und Preußen befigen 
fie gemeinſchaftlich. Nürnberg zeigt noch jo recht das Bild einer alten deut= 
ſchen Stadt. Die Straßen find abihüffig, eng und krumm, die Häufer haben 
mächtige Giebelwände, vorfpringende Erfer, viel Schnigwerf und Schnörfel, 
auf den Plägen Springbrunnen und Erzfiguren. Das 15. und 16. Jahr: 
hundert waren die Blütezeit der Stadt. Da war Nürnberg die wichtigite 
Bermittlerin de Donau, Elb- und Rheinverkehrs, zugleich der Hauptfig 
de3 deutſchen Meiftergefanges (Hans Sad), der deutjchen Malerei 
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eo Dürer), Erzgieherei (Peter Vifcher) und Induftrie (Nürn- 
erger Eier: Tajchenuhren). Um 1490 wurde in Nürnberg von Martin 
Behaim der erite Globus verfertigt. Nürnbergs germaniſches Muſeum 
birgt Erzeugnifje deuticher Kunjtfertigfeit aus alter wie neuerer Zeit. Auch 
ift Nürnberg noch immer die erjte Handelö= und Fabrifftadt Bayerns; die 
Spielwarenfabrifation wurde durch aus der Heimat vertriebene Salzburger 
eingeführt: „Niirnberger Tand geht durch alle Land.“ 142000 E., früher, 
troß verhältnismäßig größerer Bedeutung, natürlich weit weniger (mie ähn— 
lid Köln), im Jahre 1450 3. B. nur 20000 €. Das frühere Bistum Eich— 
ftädt mit gleichnamiger Hauptjtadt, die noch jet Biſchofsſitz ift, gehörte kurze 
Zeit der herzoglihen Familie Leuchtenberg, deren Stifter Eugen, der 
Adoptivjohn Napoleon I., Gemahl einer bayriichen Prinzeifin war. 

f) In Oberfranken ($ 86, 5. $ 89, 2) und zwar im Fürſten— 
tum Bayreuth die gleichnamige Hauptitadt am Roten Main, von den hier 
ſonſt in einem Prachtſchloſſe rejidierenden Markgrafen zu einer jehr jchönen 
Stadt umgejchaffen, Wagner-Theater. 24000€. In der Umgebung reizende 
Luſtſchlöſſer: die Eremitage, Fantafie. Denkmal Jean Pauls, der 
bier lebte und jtarb. Geboren ijt er zu Wunſiedel, einem netten Städtchen 
im Fichtelgebirge; in der Nähe das Aleranderbad und die großartige 
Felſenpartie Quijenburg ($ 86,5). Hof, an? — 25000 €. Den zweiten 
Zeil von Ober: Franfen bildet das frühere Bistum Bamberg. Baınberg, 
gegenwärtig Sit eines Erzbiichofs, ijt eine von zwei Armen der Regnitz 
durchſchnittene Stadt in offener, aber mit Höhenzügen umrahmter Flußebene, 
die hier durch den Fleik der Bewohner einem Garten gleicht. In dem jetzt 
auch in einfacher Reinheit hergeftellten romanijchen Dom ruhen Heinrich LI. 
und Kunigunde, ein heilig geiprochenes Kaiferpaar, dem das Bamberger 
Stift Größe und Gründung verdankt. Blid auf Bamberg von dem hoch 
gelegenen Klofter Michelsberg, in welchem Otto, der Pommern Apojtel 
($ 98, 2, b), begraben liegt, und von den Trümmern der Altenburg, wo 
Dtto von Wittelsbac König Philipp von Schwaben ermordete, 35000 €. 
(Alter Spruch: Neben, Mepgeläute, Main, Bamberg: das ijt Franken.) 
Banz, früher reiches Kloſter, jeßt Schloß, in reizender Lage auf einem Berge 
am Main, unmeit der nördlichen Grenze. 

g) Unter-Franken (889, 2, a,b, c,) begreift außer der früheren 
Reichsſtadt Schweinfurt, an? — und einigen mebdiatijierten Gebieten 
G B. der Fürjten von Leiningen) lauter früher geiftliches Gebiet. 

ürzburg, die Hauptitadt, liegt zwiichen Nebenhügeln am rechten Main— 
ufer und ijt noch Bilchofsfig; eine mit Heiligenbildern gezierte Brücke fiihrt 
zum linfen, wo nur ein fleiner Stadtteil und auf einem Berge die Feſte 
Marienberg liegt. Von bier Schöner Blid auf die überaus turmreiche Stadt. 
Merkwürdig das ehemals bifchöfliche Schloß, nad) dem Schlofje zu Verſailles 
gebaut, und das große Juliushoipital. Univerfität, 61000 E. An den Ab- 
hängen der Eitadelle wächjt der Leiſten-, auf einem Berge in der Nähe der 
Steinwein. Sprud: „Zu Sllingenberg am Main, zu Würzburg an dem Stein, 
zu Bacharach am Rhein hat man in meinen Tagen gar oftmals hören jagen, 
jollen fein die beiten Wein.” Das Rhönbad Kiffingen. Das Grabfeld, 
889, 2,b. Früher furmainziic war Aſchaffenburg an? — Fabriken und 
Schiffahrt. 

h) Rhein= Pfalz (Rhein- Bayern), die Heinjte Landſchaft ($ 88, 
2,2), bejteht zum größten Teil aus altpfälzifchen Gebietsteilen. Die Haupt: 
jtadt Speier war früher Reichsſtadt. Prächtiger, neu Hergeftellter Dom 


$ 101. Die füddeutichen Staaten. | 397 


im romanischen Stil mit den Kaifergräbern der falifhen Dynaftie, Rudolfs 
von Habsburg u.a. ($ 81 Mitte). Landau und die Rheinfeſtung Germers— 
beim, Zweibrüden. Kaiferslautern, 37000 €., durd; mehrere 
Schlachten der Preußen mit den Franzoſen in der Rheincampagne befannt, 
Neuftadta.d. Hardt, gewerbfleigige Stadt, und Dürkheim, Trauben 
furort. Deidesheim, Forjt u.a. Weinorte. Mannheim gegenüber Lud— 
wigshafen, erjt 1843 gegründet, aber durch feinen Rheinhafen jchnell 
erblüht, 29000 €. 


2) Königreih Württemberg ($ 86, 4,b; 7,b. $ 87,1. 
888,1b,2b. $89,1,3). Die Grafen von Württemberg erwarben 
Ihon im Mittelalter reiche Befigungen; mehrere thaten ſich durch 
Helvdenfinn hervor („GrafEberhard der Greiner, der alte Raufchebart“ 
und der ſchwäbiſche Städtebund im 14. Jahrhundert). 1495 er- 
hielten fie den Herzogstitel, 1803 die Kurwürde. In der 
napoleonischen Zeit (1806) erlangte der Aurfürft Friedrich den 
Königstitelund zugleich vielfache Vergrößerung durch umfafjende 
Mediatifierung von Reichsſtädten und fleineren Fürften. Jetzt hat 
Württemberg 19504 qkm (350 D.-M.) mit 2 Mill. Einwohnern, 
von denen ?/,, Proteftanten, 3/,, Katholiken find. König Karl L 
Bier Kreife: Schwarzwald: Kreis ſüdweſtliches, Donau-Kreis 
ſüdöſtliches, Nedar-Kreis nordmweftliches, Jagſt-Kreis norböft- 
liches Viertel. — Die Kreife find bei den einzelnen Städten durch 
Anfangsbuchftaben bezeichnet. 


a) Jnaltswürttembergiihen Landesteilen: Die Haupt= und 
Nefidenzjtadt Stuttgart, N. (im Munde des Volkes mehr wie Stuggart 
oder Stuffert gefprochen), liegt zwifchen wald= und weinreichen Hügeln an 
einen Nebenbad) des Necdar, dem Neſenbach, eine Stunde weſtlich von die= 
ſem Fluſſe. Stuttgart Hat einen alten unfreundlichen und einen neuen ſchönen 
Zeil; fehenswert ijt das Schloß, die alte Stiftsfirche und die neue Johannis— 
kirche, das Polytechnikum und das Standbild Schillers von Thorwaldfen. 
(Ein anderer berühmter Bildhauer, Danneder, ift in Stuttgart geboren.) 
Um das Jahr 1800 Hatte Stuttgart 20000, jetzt 140000 E. Es ift eine wich— 
tige Induſtrieſtadt und einer der Mittelpuntte des deutfchen Handels. Eine 
Art Zivillingsjtadt von Stuttgart ift Cannſtadt, N., ein in überaus bevöl- 
terter Gegend belegener Handelsplag mit 20000. In der Umgegend römijche 
Altertiimer, Mineralquellen und merkwürdige Verfteinerungen. Beide Städte 
find dur die Anlagen (Park und Garten) miteinander verbunden. In 
legteren die Auftichlöffer Berg, Rojenftein, die Wilhelma. In dem 
Dorfe Hohenheim bei Stuttgart eine berühmte landwirtichaftlihe und 
Forſtanſtalt. 15 km im N. von Stuttgart liegt die im 18. Jahrhundert ans 
gelegte zweite Rejidenz, das regelmäßig und fchön gebaute Ludwigsburg, 
N., mit 4000 Mann Bejaßung, „das wütternbergifche Potsdam”, Schloß mit 
ſchönen Gartenanlagen. Etwas im NW. das Sergichloh Hohenasperg, 
ein Staatsgefänguis. Am obern Nedar: Tübingen, S., die Landes— 
univerfität, altertümlich und eng, auf einem zum Flufje abfallenden Berg: 
fattel. Uhland, 1787 geboren. Am untern Nedar Marbach, N., wo 
Schiller 1759 geboren. Tiefim Shwarzmwalde das Wildbad, S., mit 
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heißer Duelle, und der Paß Kniebis (888, 2,c) — an der Rauben Alb 
viele alte Schlöffer: Achalm, Lihtenftein, Hohenurad, Hohen— 
neufen, Hohenftaufen, Ted u.a. — der Flecken Ehningen, S., mit 
viel Band= und Spihenverfertigung; viele Männer von hier durchziehen als 
Krämer das Land. Nun aber gieb nad) der Karte no) an, wo Weins— 
berg, N., liegt, da8 wadre Städtchen, und erzähle die Sage von der 
„Weibertreue“, wie noch jeßt die über der Stadt liegende Feſte Heißt! 

b) Unter den fechzehn ehemaligen Reichsſtädten find die bedeu- 
tenditen: Ulm, D., 36 E., am linfen Donauufer, unweit der Mündung 
der? — hatte mit Nürnberg unter allen Reichsftädten das größte Gebiet, 
17 D9.:M. (935 qkm), und kämpfte oft an der Spiße des ſchwäbiſchen Städte- 
bundes. Ein Bild alter Größe ift das gotiſche Münſter. Noch immer ift 
Ulm al3 Handelsſtadt bedeutend, der Ausgangspunkt aller Donaufciffahrt, 
der oberjte Ein= und Ausfchiffungshafen des Stroms. (Ein eigener Artikel 
find Schneden, die auf dem Herdtfelde ($ 86, 3, b) gemäftet und fäfjerweife 
von hier die Donau abwärts veriandt werden.) Ulm, ein militärifch fehr 
wichtiger Punkt, ift die bedeutendjte füiddeutiche Donaufeftung und rings- 
herum von ſtarken Werten umlagert ($ 96 Anf.). Reutlingen, S., gewerb- 
fleißige Stadt. Heilbronn, N., am? — Handel3- und Yabrifjtadt (Nedar- 
wein-Champagner), 30000 €. In dem fogenannten Diebesturme ſaß 1525 
Götz von Berlichingen gefangen. Merfe noch das gewerbreiche Ehlingen, 
N., 22000 E., Schwäbiſch-Gmünd, J., Shwäbifh-Hall J., am 
Kocher als Salzwerf, das Heine Friedrichshafen (früher Buchhorn), D., 
als württembergijche Bodenjeejtation. 

c) Sn anderen neuen Gebietsteilen: Rottenburg, S., am 
Nedar, Sit des fatholifchen Landesbiſchofs. Ellwangen, J., jonjt eine 
Propftei, an? — Der Siß des deutſchen Ordens, feitdem er 1525 Preußen 
verloren ($ 98 Anf.), war Mergentheim, J., an der Tauber. Hier hatte 
der Hoch= und Deutjchmeiter feinen Siß; der Orden beſaß in 12 Balleien, 
die Durch das Reich zerjtreut lagen, nody 40 D.:M. (2200 qkm). 

d) Die bedeutendjten der mediatifierten Herren, welche in Würt- 
temberg| ihre meijten Bejigungen haben, find: die Fürſten von Hohen— 
lohe, befißen in fech® Linien über 1650 qkm (30 O.:M.), Öhringen, J., 
ift ihre größte Stadt, — die Fürften von Waldburg; der Fürft von 
Thurn und Taris (auch in Bayern, Provinz Poſen u. |. w. begütert); dies 
Haus hatte im alten Reiche und hernach in vielen Staaten des deutichen 
Bundes die Poſt. 


3) Großherzogtum Baden. Die Markgrafihaft Baden 
hat mit Bayern und Württemberg eine ähnliche Geſchichte, nur ift 
ihr Wachstum noch überrafhender. Das Fürftenhaus ftammt von 
Berthold von Zähringen, dem Zeitgenofjen Kaifer Heinrich IIL 
Sein Enkel Hermann nannte ſich zuerft „Markgraf von Baden.“ 
Sm 16. Sahrhundert teilte fih das Haus in die Linie Baden- 
Baden, welche 1771 erloſch, und in die Linie Baden-Durlad, 
welche 1830 ausftarb, worauf die Krone auf die Nebenlinie der 
Grafen von Hochberg überging. — Das Land, welches 1771 noch 
niht 80 D.-M. (4400 qkm) begriff, umfaßt, raſch emporgewachſen 
und 1803 zum Kurfürftentum und 1806, da der Kurfürft Karl 
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Friedrich den Königstitel ablehnte, zum Großherzogtum erhoben, 
jest 15081 qkm (270D.-M.), mit 1., Mill. Einwohnern (zwei 
Drittel Fatholiich, ein Drittel evangeliich). Großherzog Friedrich. 
Das Land, defjen natürliche Verhältniffe nah $ 88,1b, 2,b, c. 
8 89, 1 zu ſchildern find, zerfällt in 4 Bezirke: Karlärube, 
Mannheim, Freiburg, Konitanz. 


a) In der urfprüngliden Markgrafſchaft Baden liegt 6 km 
vom Rhein die erft im 18. Jahrhundert angelegte Refidenz Karlsruhe. 
Bon dem halbsfreisförmigen Pla vor dem Schlofje laufen fächerartig elf 
Hauptjtraßen aus, die alle den Schlokturm zum Gefichtöpunfte haben; in 
den im N. und NW. die Stadt umgebenden Hartwald laufen vom Schlofje 
21 Alleeen. Die jchöne und elegante Stadt hat 73000 €. Pforzheim, 
in dem in Württemberg einichneidenden Landzipfel, 30000 E., eine gewerb— 
fame Fabrif- und Handelsjtadt. (Die alte, jetzt gejchleifte Reichsfeſtung 
Philippsburg liegt unweit ded Rheins, Germersheim ungefähr gegen 
über, und gehörte ſonſt zum Bistum Speier.) Raſtatt an der — 
ſtarke Feſtung. Friede zu Raſtatt 1714, Kongreß daſelbſt 1797 bis 1799. 
Baden, häufiger Baden-Baden genannt, ſchon zu Römerzeiten eine 
Stadt, Hat Heike Duellen, iſt eins der bejuchteften und vornehmijten Bäder 
und hat wunderfchöne Umgebungen: gleich über der Stadt die alte Ruine 
Baden, in der Nähe die Burg Eberftein, im Murgthale das jhöne Schloß 
Neu-Eberftein. Kehl, Straßburg gegenüber, wohin eine fejte Rhein— 
brüde führt. 

b) Sn der alten Kurpfalz; Mannheim, am Zufammenflufje von ? 
— neu und regelmäßig, in den Kriegen unter Ludwig XIV.niedergebrannt, 
79000 €. Heidelberg, am linken Nedarufer, 32000 €., die protejtantifche 
Landesuniverfität in reizender Lage; gerade darüber das kurfürſtliche Schloß, 
die pradhtuolffte epheuumfponnene Ruine, die es giebt. Im Keller „das Faß 
von Heidelberg“, das 250 Fuder Wein hält. Hoc) über dem Schlofje ragt 
der Königsftuhl (oder Kaiferjtuhl) 600 m. Eine Schöpfung der Kunjt 
ilt der Bart von Shwegingen, 7 km von Heidelberg nad) dem Rheine zu. 
In dem Städtchen Bretten ift 1497 Melandthon geboren. 


c) Früher öjterreichijch war der Breisgau. Die Hauptftadt desjelben, 
— — liegt in reizender Umgebung an der Dreiſam zwiſchen ganz 
nahen Rebenhügeln (Schloßberg) und den nur wenige Stunden entfernten 
Schwarzwaldbergen. Sitz eines Erzbiſchofs, katholiſche Landesuniverſität. 
Herrliches Münſter; ſein Turm mit künſtlich durchbrochener Arbeit iſt beſon— 
ders berühmt. 49000 E. In der Nähe die Ruine Zähringen, und ſüdlich 
vom Feldberge die frühere durch Reichtum und Gelehrſamkeit bedeutende 
Abtei St. Blafien. Alt-Breiſach, am Rhein und Kaiferftuhl ($ 88, 2, b), 
fonft ftarfe Feſtung, im 3Ojährigen Kriege oft genannt. Konjtanz, da, wo 
der Rhein aus dem Bodenfee tritt, am linken Ufer des Stromes, ehemals 
Reichsitadt, in welcher 1414— 1418 da3 bekannte Konzil gehalten und Jo— 
hann Huß verbrannt wurde. Die Inſeln Reihenau und Mainau. 


d) Auch in Baden viele Mediatifierte. Darunterimnördlihen 
breiten Teile die Fürſten von Leiningen im alten oberrheinifchen, der 
Fürft von Löwenjtein- Wertheim im fräntifchen Kreife. (Wertheim 
jelbit, am Zufammenflufje von? — 889, 2, a). Im füdlihen breiten 
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Teile die 1650 qkm (30 D.:M.) überjteigenden Lande des Fürſten von 
Fürftenberg, Refidenz des Fürften Donauefhingen ($87,1). 


4) Großherzogtum Hefien. Es macht die Befigungen des 
Haufes Heffen-Darmftadt aus, einer von den vier durch Phi: 
lipps Teilung entftandenen ($ 98, 11) Linien. Der großherzogliche 
Titel ftammt aus der Zeit des Rheinbundes (1806), auch der Befit:- 
ftand hat in jenen Zeiten Änderungen erfahren. Der Flächeninhalt 
beträgt jet 7682 qkm (140 D.-M.) mit 995000 Einwohnern, 
darunter ein Viertel Katholiken, die übrigen Lutheraner. Großherzog 
Zudmwig IV. Das Land liegt in zwei Hauptteile geſchieden. Der 
nördliche im Norden des Mainz ift eingeſchloſſen von der preußi- 
ſchen Provinz Hefjen-Nafjau. 

a) Der ſüdliche Hauptteil ($ 88, 2, b) enthält zwei Provinzen. 
«) Rechts vom Rheine Starfenburg, ein neuer von einem alten Schlojie 
entlehnter Name. Darmjtadt, die Hauptitadt, liegt in jandiger Fläche, hat 
eine alte, finftere und eine neue, ſchöne Stadthälfte und 57000 E. Zwiſchen 
hier und Heidelberg die Bergſtraße, eine am Hange des Odenwaldes hin— 

iehende, mit Objt= und Nußbäumen bepflanzte, von einer Maſſe reizender 
Ruin überragte Landſtraße. Trebur oder Tribur, 10km im SO. von 
Mainz, war eine faiferliche Pfalz (Palaft) der Karolinger; bis ins 
11. Jahrhundert find hier viele Neichstage gehalten. Vom Hauptlande ge- 
trennt liegt die frühere Reichsſtadt Wimpfen am Nedar. Bedeutende 
Saline. Mediatifierte: die Grafenvon Erbad) auf dem Odenwalde 
und die Fürften und Grafen von Iſenburg. In dem Gebiet der letzt— 
genannten die betriebjame Handels und Fabrikſtadt Offenbad, an? — 
35000 €. 2) Lints am Rhein Rhein-Heſſen. Mainz, Magontia- 
cum der Römer, 73000 €., liegt als Halbfreis am linfen fer des Rheins, 
der dicht oberhalb der Stadt den Main aufgenommen hat und dafelbjt mit 
einer feiten Eifenbahnbrücde überbrüdt ift. Der Anblid von außen ift jchön, 
weniger das Innere; die Straßen find meift eng und finfter. Der alte Dom 
iſt ehrwürdig, neuerdings gejchmadvoll rejtauriert. Mainz, der Anfang der 
großen Mainz Meper Heerjtraße, ijt eine der ftärkjten Feſtungen, die es 
giebt, erfordert aber wegen des auferordentlichen Umfanges der Werfe zur 
Verteidigung fait eine Armee. Zu den Befejtigungen gehört auch Kaftel, 
amrechten Rheinufer mit Mainz durch eine faſt 600 m lange jehr schöne jteinerne 
Brücke verbunden. In Mainz bildete Johann Gensfleifh zum guten 
Berg (jo hieß fein Haus in Mainz) den in Straßburg erfundenen Lettern- 
drucd weiter aus. Bon Mainz den Rhein aufwärt3 Oppenheim, mit der 
ſchönen gotischen Katharinenfirche. Worms am Rhein, einjt ald Reichs— 
ftadt eine der bedeutenditen Städte Deutjchlands, wie ed aud) eine der älteften 
ift. (Hauptjtadt der Burgunden im Nibelungenlied.) Unter den vielen bier 
gehaltenen Neichötagen ijt der von 1521 wegen Luthers Auftreten merk: 
würdig; großes Denkmal von Rietjchels Meitterhanb. Ehrwürdig - ſchöner 
Dom; — der Stadt die Liebfrauenkirche, bei der die Liebſrauenmilch 
wächſt. Worms iſt auch die Heimat des Rittergeſchlechts von Dalberg. 
Wollte der Kaiſer nach der Krönung Ritter ſchlagen, ſo fragte er immer 
zuerſt: Iſt fein Dalberg da? Zu Luthers Zeiten 50000, jetzt 26000 E. 
Weindörfer Nierftein und Raubenheim; Sngelheim im®. von Mainz, 
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oe * — und häufige Reſidenz Karls des Großen. Bingen 


($ 0 

ar a: nördliche Teil ijt die Provinz Ober— Denn (8 89, a b, d. 
$ 90, 2, a). Hauptjtadt und Landesuniverjität Gießen, 21000€., — 
Sriedberg in der Wetterau, ehemals Reichsſtadt, dariiber eine alte, * 
früher „des heiligen römischen Reiches unmittelbare freie Burg Friedberg.“ 
Solbad Nauheim. Iſenburgiſche, Solmijche, Stolbergifche und 
andere Mediatbejigungen. 

5) Das Reichsland Eljaß-Lothringen, 14509 qkm 
(260 Q.⸗M.) mit 1., Mill. Einw., umfaßt 1) das Elfaß, d.h. den 
linksrheiniſchen Teil der oberrheiniichen Tiefebene ſüdlich der Pfalz 
mit dem anjtoßenden Dftabhang des Wasgaus und 2) Deutich- 
Lothringen, d. 5. den Nordoften der mwelligen Hochfläche von Loth: 
ringen ($ 90, 3). Es ſchließt fih rechtwinklig ans Elſaß und reicht 
vom Weſtabhang des nördlichen Wasgaus bis auf das linfe Mojel- 
ufer hinüber, wo fih n.w. von Diedenhofen Deutichland, Franf- 
reich und Luxemburg berühren. 


Das Elſaß, wie das benachbarte Baden von Schwaben (Ale: 
mannen) bewohnt, die fi) hier Elfaffer nannten, fam 870 durch 
den Vertrag von Merjen an das oftfränfifche, d. h. an dag Deutfche 
Reich und gehörte zum Herzogtun Schwaben bis zu deſſen Auf- 
löfung (1268). Unter dem Titel einer Landgrafihaft zerfiel das 
Elſaß im fpäteren Mittelalter in viele Kleine Gebiete geiftlicher und 
meltlicher Herren, neben welchen zwölf Städte fih aus dem Ber: 
bande der Landgrafſchaft herauslöften und reichsunmittelbar wur: 
den. Der weitfälifche Friede von 1648 machte das Elſaß zu einer 
franzöſiſchen Provinz; nur die darin eingeſchloſſenen Reichsſtädte 
jollten deutich bleiben, doch auch dieſe entriß uns die Argliit König 
Ludwigs XIV. von Franfreih: am 30. September 1681 ließ er 
fogar Straßburg mitten im Frieden unter nichtigem Vorwande 
bejegen. 

Was wir jet noch Lothringen nennen, das Land an der 
oberen Maas und Mofel, war bis 1735 ein deutjches Herzogtum, 
der jüdliche Neft des bis in die Niederlande ehemals fich erjtreden- 
den gleichnamigen Herzogtum Lothringen ($ 81 Mitte). Die Fran: 
zojen, die ſich 1735 auch diefes Reichsland (zunächft für den polni= 
ſchen Stanislaus Lesczinski, den Schwiegervater ihres Königs 
Ludwigs XV.) abtreten ließen, hatten die darin eingejchlofjenen 
wichtigen drei Bistümer bereits feit 1552 in Händen. 

Das Elſaß (jedoch ohne die Grenzfeftung Belfort) und Deutſch— 
Lothringen ift infolge des fiegreichen Feldzugs von 1870/71 für 
Deutſchland zurüderobert, und jeit dem diefe Erwerbung bejtegeln- 
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den Frieden von Frankfurt aM. (10. Mai 1871) zieht die deutſche 
Reichsgrenze wieder auf der Kammhöhe des Wasgau, iſt die Feſtung 
Met nicht mehr das gefahrdrohende Ausfallsthor Frankreichs gegen 
Deutſchland, jondern Deutichlands ftarfe Friedenswehr gegen den 
ewig unruhigen welihen Nachbar. 

Das Land (8 88, 2, a. $ 90, 2) iſt ähnlich einer preußiſchen 
Provinz in Bezirke eingeteilt, die wieder in Kreife zerlegt find. 
Oberhaupt der Verwaltung ($ 97 Mitte) ift der Reis -Statthalter 
in Straßburg. 

a) Bezirf Unter-Elſaß, der größere Nordteil des Elſaß. Haupt 
jtadt Straßburg, '/, Stunde vom Rhein an der ZU, 124000 E., als 
Argentoratum ſchon zur Römerzeit wichtig, im Mittelalter zur mächtigen 
deutichen Reichsſtadt erblühend, deren Wert Kaiſer Karl V. mit den Worten 
anerfannte: „Wären Straßburg und Wien zu gleicher Zeit in Gefahr, id) 
würde eilen, das erjtere zu retten.” Aus dem Mittelalter ftammt auch die 
größte Zierde der Stadt: ihr Dom oder Münfter das Werf Erwin von 
Steinbad)); von den beiden Seitentiirmen desjelben ijt ziwar nur der eine 
vollendet, jeine prächtige durchbrochene Steinpyramide erreicht aber durch ihre 
Höhe von 144 m beinahe die einftmalige Höhe der höchſten ägyptiſchen Py— 
ramide ($ 58, 2). Die wichtigjte aller Erfindungen, die des Letterndruds, 
machte Johann Gutenberg ($ 101,4, «, 4) in Straßburg; leider find uner- 
jegliche Inkunabeln diefer Kunſt (Wiegendrude) mit Taujenden nur einmal 
vorhandener Manuskripte bei der Belagerung im September 1870 ein Raub 
der Flammen geworden. Dafür ift die Stadt — nad) genau 189 jähriger 
Fremdherrſchaft — feit dem 28. September 1870 dem Baterland zurück— 
gegeben, das mit befonderer Fürjorge den Schuß und die Förderung diejer 
nächſt Köln größten deutfchen Rheinſtadt ſich angelegen fein läßt. Durch Er— 
bauung ausgerückter (detachierter) Forts iſt Straßburgs Wehrfraft als 
Feſtung bedeutend verjtärft worden. Geit 1872 hat die alte Straßburger 
Hochſchule als deutiche Reichsuniverfität ein verjüngtes Leben begonnen und 
führt nunmehr den Namen Kaiſer-Wilhelms-Univerſität. Die nächſt berühm— 
tejte Stadt ift Weißenburg an der Lauter; dicht an der bayrifchen Grenze, 
am 4. August 1870 von den Deutjchen erftürmt; aus den Revolutionskriegen 
berühmt die Weißenburger Linien, Verichanzungen, die ſich von hier die 
Lauter entlang nad) Zauterburg ziehen; ehemals war Weißenburg Siß eines 
624 gegründeten Benediftinerjtifts, in dem Otfried, der Dichter des alt= 
hochdeutichen „Kriſt“, lebte. 18 km gen SW. Wörth, two die Deutjchen 
unter dem Kronprinzen von Preußen am 6. Auguſt 1870 die Franzofen unter 
Mac Mahon enticheidend jchlugen. Jenſeit des breit durd) die Ebene ziehen 
den herrlichen Reichswaldes, in dem die Hohenjtaufen gern weilten, die Heine 
ehemalige Neichsftadt Hagenau. Am Eingange in den widtigjten Paß 
durch den Wasgau, welchen die Eifenbahn von Straßburg nad) Baris benußt, 
Zabern (lat. Tabernae, franz. Saverne), worauf ſich Schiller! „Gräfin von 
Saverne“ bezieht. Schlettjtadt an der ZI. 

b) Bezirt Ober: Eljaß, der Kleinere Südteil des Elſaß. Hauptjtadt 
Kolmar an einem I. Zufluß der SU, 30000 E., auch mit einem jchönen 
gotischen Münſter. Nördlicher und dicht an den mit Weinbergen bedecten 

Sorbergen des Wasgaus das altertiimlihe Rappoltsweiler, der bedeu- 
tendite Markt für den Elfäfier Wein. Neu-Breiſach, dem badifchen Alt= 
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Breiſach gegenüber, von Ludwig XIV. 1699 als befeſtigtes Achteck angelegt. 
Im S. die größte elſäſſiſche Fabrikſtadt Mülhauſen an der Ill und dem 
Rhein-Rhone-Kanal, 77000 E., von 1506 bis zur erjten franzöftichen Nevo- 
fution mit der Schweiz verbunden, befonders durch feine großartigen Baum— 
wollwebereien, jeine vortrefffihen Kattundrucfereien und jeine „Arbeiter: 
jtadt” beriihmt, leßtere eine Borftadt von beinahe 700 Eleinen recht wohn— 
lihen Häufern, die eine Gefellichaft erbaut hat, um fie an Arbeiter gegen 
altmähliche Abtragung der Herftellungsfoften zu verkaufen. Eine fleinere 
Fabrifjtadt it Gebweiler am Fuß des Sulzer Belchens (888, 2, a). 

ec) Bezirt Lothringen, etwa '/, des früheren Herzogtume Loth⸗ 
ringen, der größte, jedoch am wenigſten dicht bevölkerte der drei Bezirke, 
deſſen Boden viel weniger fruchtbar ijt als der der beiden anderen. Haupt— 
ſtadt Met an der Mojel, 60000 E., uralte Stadt der galliihen Medio- 
matrifer, mit einer hochtürmigen Domkirche und meist engen, altertümlich 
gebauten Straßen; eine der jtärfiten Feitungen mit detachierten Forts. Die 
franzöfiiche Armee mußte ſich nad) den Schlachten amı 14. Auguſt 1870 bei 
Courcelles (20 knı ö. von Metz), am 16. bei Bionville (23 km w. von 
Meb, das einzige diefer Schlachtfelder, welches auch nadı dem Frieden von 
1571 jranzöfiich blieb) und am 18. bei Gravelotte (10 km mw. von Metz) 
unter Bazaine in und vor die Feſtung Meg zurückziehen, ſich jedod) nad) ver— 
geblichen DurchbruchSverfuchen am 27. Oftober den Deutichen ergeben und 
die Feitung ihnen iiberliefern. Nach der Überliftung durch die Franzoſen von 
1552 hatte Karl V. die Stadt vergeblich belagert, weshalb man feiner ſpot— 
tete: „Die Mes und Magd (Magdeburg), die haben dem Kaifer den Tanz 
verſagt.“ Weiter flußabwärts die fleine Feitung Diedenhofen. For— 
bach ſ.w. von Saarbrüden, dabei an der preußiſchen Grenze die Höhe von 
Spideren, am 6. August 1870 von den Deutichen erſtürmt. Noch weiter 
ö. die Wasgau-Feſtung Bitſch. 
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A. Areal. 
Die deutſchen Staaten. 
1. Preußen . . .» 20.20. hat = 330 qkm, 
2 BR te ee DB 5860 = 
3. Mürttemberg . . 20.20. 0: 19504 - 
4. Bohn. » » 2 2.2. 8 15081 ⸗ 
5. Sohle ra 14993 = 
6. Elfaß-Lothringen. . . . = 14509 ⸗ 
7. Medlenburg: — ie .* 13304 : 
3: BEER 4 12: En 7682 = 
9. Obenbug. . . 2. = 6422 = 
10. Braunihmeig . . . 2... 0: 3690 = 
11. Sahjen-Meimar. . . . = 3594 = 
12. Medlenburg-Streli$ . . = 2930 = 


26* 
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. Rheinland 

. Wejtpreußen 

. Sadjfen 

. Weitfalen j 
. Schleswig - Holijtein 
. Heflen-Naflau . . . 2... 0 = 


. Sahjen- Meiningen . . . hat 
; Anhalt u. 2 = 

.Sachſen-Coburg-— Gotha FE 
. Sadhjen- Altenburg . . . . = 

. Zippe . a 

. MWalded 

. Echwarzburg: Rudolſtadt 

. Schwarzburg-Sondershaujen 
. Neuß jüng. Line . . 2... = 
. Hamburg . ’ er 

3. Schaumburg» Sippe. 
. Neuß ält. Linie . 

. Zübed — 
BREMER: 3 3:0 


1 “ “ 


IL “ „ “ 


Ban dur 


2347 
1968 
1324 


1229 


1121 
940 
362 
826 
410 
340 
316 
298 
256 


Sa. 540598 


Die Provinzen Preußens: 
. Schleſien . . ee 
. Brandenburg mit Berlin 
. Hannover 

’ Oftpreufßen 

. Bommern 


„ u [I .“ 


Poſen 


1 “ “ „ “ w 


Hohenzollern 


40 300 
39896 
38482 
36 980 
30109 
23956 
26987 
25505 
25250 
20196 
13344 
15683 

1143 


„ “ “ 


u i [13 „ a “ 


“ 


%“ 


qkm. 


qkm, 


“ “ ı 


“ 


“ Li “ “ “ “ „n 


Sa. 348332 qkm. 


Preußen ift aljo an Areal fajt doppelt jo groß wie alle 
übrigen deutichen Staaten zufammengenommen (64 zu 36 Prozent). 


Po wm 


B. Bevölferung. 
Die deutihen Staaten. 


Preußen. . . 2... hat 29959000 Einw,, 
Bayern . 2 202020208 ..5589000 = 
Sadien. . 2. 2.2.2082 3501000 -: 


Mürttembrg . . . . = 2035000 


- 
= 
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5. Boden . 20.202020. hat 1657000 Einw., 
6. Eljaß- — 1604000 = 
7. Heſſen .. ... ⸗ 995000 = 
8. Hamburg . . : 624000 ⸗ 
9. Medlenburg- Schwerin . 579000 = 
10. Braunschweig 403000 =: 
11. Oldenburg 355000 =: 
12. Sadjen - Weimar 326000 —⸗ 
13. Anhalt 272000 - 
14. Sadjen- Meiningen . =: 224000 ⸗ 
15. Sadjen- Coburg: en . = 206000 = 
16. Bremen . . . = 180000 = 
17. Sadjen- Altenburg . 171000 = 
18. Lippe . Fe 128000 =: 
19. Reuß jüngerer Linie. 120000 — 
20. Mecklenburg-Strelitz 98000 - 
21. Schwarzburg-Nudolftabt 86000 = 
22. Lübed . s 76000 — 
23. Schwarzburg-Sondershaufen ⸗ 76000 — 
24. Reuß älterer Linie ⸗ 63000 = 
25. Walded 57000 = 
26. Schaumburg-Lippe . 40000 = 


Sa. 49423000 Einm. 
Die Provinzen Preußens: 


1. Rheinland hat 4710000 Einm., 
2. Schlejien . : 4224000 = 
3. Brandenburg mit Berlin 4122000 - 
4. Sachſen —* 2580000 = 
5. Weitfalen 2429000 = 
6. Hannover 2250000 =: 
7. Ojtpreußen 2... : 1958000 = 
8. Voien . . . 2 2.2.2: 1752000 = 
I. Heſſen-Naſſau . = 1664000 = 
10. Bommern . . 2 20.0: 1521000 = 
11. Weftpreußen . . . . . = 1433000 =: 
12. Schleswig-Holjtein. . . = 1217000 = 
Hohenzollen . . . ... = 66000 — 





Sa. 29959000 Einw. 


Preußen ift alfo an Bevölferung anderthalbmal jo groß, wie 
alle übrigen deutichen Staaten zufammengenommen (60 zu 40 Broz.). 
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C. Bevölferungsdidtigfeit. 
Die deutihen Staaten: 
Auf 1 qkm wohnen in: 


1: Hamburg » 4:5 0-24. 3922 ENDEN. 
BB: SOTEMIENL: 4. 2 08 

3. Lübeck a ae a De 255 ⸗ 
4. Sahien » -» 2 2 2000. 234 z 
5. Neuß älterer Linie . . -. . 199 5 
6. Reuß jüngerer ine . . . 145 . 
7. Heſſen . ee. 1 ⸗ 
8. Sachſen⸗ Altenburg — 110 
9. Schaumburg-Lippe...118 ⸗ 
10. Elſaß— ——— ea an: DE ⸗ 
11. Baden . . we ac KEN ⸗ 
23, AUDale: 414111 s 
13. Württemberg. . . .. 104 ⸗ 
14. Sadjen-Coburg> Gotha 6.108 ⸗ 
15. Lippe . . . . . 105 - 
16. Braunihmweig . +... 100 — 
17. Schwarzburg: Rudolftadt FBF 2 — 
18. Sadjen- Weimar . . . . 91 - 
19. Sadjen-Meiningen . . . gl ⸗ 
20. Schwarzburg⸗ N 838 = 
SL: Prauden: #5. 9 & 6 = 
32: RUE. 2 Se m ee in 14 > 
23. Oldenbug . . . 2.2. Bd o = 
24. Waled . . . — 50 + 
25. Mecklenburg— Schwerin — 44 — 
26. Medlenburg-Strelig . . 33 = 

Im Deutihen Reihe . . . 91 Menſchen. 


Die Provinzen Preußens. 
Auf 1 qkm wohnen in: 


1. Rheinland . . . 2.174 Menſchen, 
2. Weitfolen . . . 2 20.2. 120 ⸗ 
3. Helfen -Naflau . » » ... 106 = 
4. Schlefien - » » 2 2... ..104 ⸗ 
5. Sachſen. 2... .102 ⸗ 
6. Schleswig: Holftein . . . . 64 ⸗ 
7. Brandenburg ohne Berlin .. 63 = 
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BONN: 6 2.0 er 60 Menſchen, 
9. Hannover. . 2 2 22. 59 ⸗ 
Hohenzollern . . . . 58 > 
10. Weftpreußen . . . 2... 56 = 
11. Oftprußen . . 2.2... 53 = 
12. Pommern . 2. 2.2... 50 ⸗ 
Sn ganz Preußen . . . . 36 Menſchen. 


D. Verteilung nad Wohnorten. 

Das Deutſche Reich enthält etwa 78000 Landgemeinden und 
etwa 2700 Stadtgemeinden. 

Die ländliche Bevölkerung beträgt 27 Mill., oder fait 57 
Prozent, die ftädtifhe 22 Mill, oder über 43 Prozent der Ge- 
ſamtzahl. 

Die ſtädtiſche verteilt ſich auf 

26 Großſtädte (über 100000 E.), 
124 Mittelftädte (20 — 100000 €.), 

ca. 650 Kleinftäbte (5 — 20000 E.), 

ca. 2000 Landitädte (2 — 5000 E.). 

Die größten der Großſtädte find: 

Berlin mit 1600000 Einm., 


Münden - 348000 = 

Breslau =: 335000 - zufammengenommen 
Hamburg = 324000 = n och nicht ganz 
Leipzig 294000 - die Größe Berlins 
Köln : 281000 -: erreichend. 


E. Berufsverteilung. 
Im Deutjchen Reiche find von den Einwohnern beichäftigt: 


in Land» und Forſtwirtſchaft . . 42,, Prozent, 
in Bergbau, Jnduftrie und Bauweſen 35,, s 
in Handel und Verkehr . . . . 10 5 


als Lohnarbeiter und Dienjtboten 
al3 Beamte . Be 
ohne beftimmten Beruf find 
8 103. 
II. Der öſterreichiſch-ungariſchen Monardie 
fogenannte deutfhe Stronländer. 


Aus dem alten am Ober-Rhein und an der Aare reich begüterten 
Grafengeſchlechte Habsburg ($ 88, 1”, a) beftieg Graf Rudolf 


oı O1 ww 
\ 
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1273 den deutfchen Königsthron. König Dttofar von Böhmen, 
die Anerkennung verfagend, ward befiegt ($ 87, 4) und mußte zur 
Strafe das Herzogtum Ofterreich, weldes von Karl dem Großen 
als Oſtmark zur Abwehr der Awaren angelegt und jpäter (1156) 
zum Herzogtum erhoben war, ſowie Steiermarf und Krain auf: 
geben, Länder, deren er fich nad) dem Ausfterben der Babenberger 
in Ofterveich bemächtigt hatte. Damit belehnte Rudolf fein Haus. 
ie raſch ſtieg dasſelbe nun aufwärts! Schon im 15. Jahrhundert 
wählte ein Habsburger als jtolze Devife „AEIOU“ in der Bedeu— 
tung: Austriae Est Imperare Orbi Universo. Die ſchweizeriſchen 
Stanmgüter gingen zwar im Mittelalter verloren, aber Kärnten, 
Tirol, Trieft, Befitungen in Schwaben (Vorder-Dfterreid) 
famen hinzu. Karl, Marimilians Enkel, befaß neben diefen allen 
auch noch das weite ſpaniſche Reich (F 74, b, Anf.); indes 1522 
übertrug er die deutfchen Befigungen feinem Bruder Ferdinand, 
der 1526 die Kronen der Wahlreihe Ungarn ($ 80, 1) und Böh— 
men (mozu Mähren, Schlejien, Lauſitz gehörte) damit ver: 
einigte. Auch die römische Kaiferfrone blieb nach Karls V. Abdan- 
fung der deutſchen Linie der Habsburger. Mas im 17. Jahrhun— 
dert verloren ging [Laufig an Sadjen ($ 99,1), Elſaß an die 
Sranzofen ($ 101, 5)], wurde durch den Gewinn des ſpaniſchen 
Erbfolgefrieges aufgewogen: die früher jpanifhen Nieder- 
lande (Belgien), Mailand und anderes Beligtum wurde gemwon- 
nen (1714). Da ftarb 1740 der Habsburger Mannesjtamm mit 
Karl VI. aus: feine heldenmütige Tochter Maria Therefia, mit 
Franz von Lothringen vermählt, behauptete gegen zahlreiche 
Feinde ihre Erbichaft; nur Schlefien mußte größtenteils an Preußen 
abgetreten werden. Böſe Zeiten famen für das Haus Habsburg: 
Lothringen und feine Länder in den lebten Jahren des vorigen 
und den erften diefes Jahrhunderts: in einem Zeitraume von 
21 Jahren ift Ofterreich fünfmal gegen Frankreich und Napolen 1. 
unter die Waffen getreten, der zweimal in Wien einzog und mehrere 
Taufend D.-M. vom Reihe abriß; aber es überwand alles unge- 
brochen: jo unbezwinglich erwies fich die Lebenskraft des öfterreidhi- 
Ihen Staates. In den Friedensſchlüſſen nad) dem Sturze Napoleons 
gab es einige feiner älteren Befigungen auf und erwarb ich befjer 
gelegene. Die Lombardei hat es in dem unglüdlichen Kriege von 
1859 ($ 77 Anf.) wieder verloren. In dem 1866 gegen Preußen 
und Italien geführten Kriege haben zwar die Ofterreicher die Ita— 
liener bejiegt, find aber den preußifchen Heeren unterlegen. Damit 
ſtand im Zufammenhange, daß Oſterreich Venedig an Frankreich 
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überließ, welches es dann an Italien gab. Der mit Preußen zu 
Prag abgeichlofjene Friede bedang die Abtretung von Holjtein und 
beftimmte die Ausfcheidung des Kaijerftaates aus dem politifchen 
Verbande mit Deutihland. 

Das Kaiſertum Oſterreich — den Titel eines „Kaijers 
von Öſterreich“ hatte Franz II. 1804, als Napoleon ſich zum Kaifer 
der Franzojen zu proflamieren gedachte, fich beigelegt — bildet mit 
Ungarn ($ 80, 1) und Bosnien (8 79, 5) ein wohlzufammenhängen: 
des Neich von 677000 qkm (12000 D.:M.) und 42 Mill. E. 

Dies Reich, die öſterreichiſch-ungariſche Monardie ge: 
nannt, breitet fich über mehrere europäilche Landgebiete aus und 
ſchließt verſchiedene Nationalitäten in fih. Man zählt 250/, Deutiche, 
44°/, Slaven, 21%, Magyaren, 11/,%/, Italiener, 8%/, Rumänen 
und faſt 1/,0/, Zigeuner; dabei find die Juden (nach der Sprade) 
den Deutichen zugezählt. Größere Einheit findet in Hinficht des 
religiöfen Belenntnifjes ftatt. Man rechnet 76°/, römische Katho— 
liken, faſt 90/, Proteftanten, ebenfoviel Griechen, 2°/, Israeliten. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie beiteht jeit 1867 
aus zwei gefonderten Neichshälften, welche durch Perjonalunion 
miteinander verbunden find (Raifer Franz Sofeph L) 

Die Lande diesſeit der Leitha (Gisleithanien oder 
MWeit-Ofterreich) begreifen die fogenannten deutſchen Kronländer 
und außerdem Galizien, die Bukowina und Dalmatien. Ihre Ver: 
tretung wird gebildet durch den Reichsrat, der, aus dem Herren— 
hauſe und dem Haufe der Abgeordneten beitehend, in Wien 
tagt. Die Abgeordneten werden auf die Dauer von je 6 Jahren 
gewählt. 

Die Lande jenjeit der Leitha (Transleithanien oder 
Oſt-Oſterreich), auch Lande der ungariſchen Krone, begrei- 
fen Ungarn mit Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien und Fiume. 
Der Reichstag verfammelt fich in Budapeft. 

Wir haben jest nur noch Ofterreichs 11 fog. deutfhe Kron— 
länder — 143000 qkm (3600 D.:M.) mit 16 Mill. Einw. (wo- 
von 51%/, Deutjche find) — zu betrachten. 

1)Erzherzogtum Ofterreich unter der Enns (Nieder: 
Ofterreich), 19800 qkm (360 D.:M.), 2., Mil. Einw. ($ 86,2, a. 
5 87,1,3,1,8,4). 

Die Hauptitadt der Monarchie, Wien, 822000 E., mit den zugehöri- 
gen 35 Bororten 1252000 E. Tiegt da, wo das Flüßchen die Wien rechts in 
die hier geteilte Donau mündet, und ſchmiegt fi) im W. an den Kahlen— 
berg (mit herrlicher Aussicht, $S6, 2, a) an. Die innere Stadt, von nicht 
großem Umfange mit etwa einem Siebentel der ganzen Bevölferung, alter- 
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tümlich, mit engen, trefflich —— Straßen voll Volksgewühl, liegt in 
einem Halbkreiſe am rechten Ufer eines ſchmalen Donauarmes, des ſogenann— 
ten Donau-Kanals. Hier die einfach-würdige kaiſerliche Burg (im Hof— 
raum das eherne Standbild des Kaiſers Franz L., vor der nördlichen Außen— 
jeite des Kaiſers Joſeph IL, vor der jüdlichen Standbilder des Erzherzog 
- Karl, des Siegerd von Aspern, und des Prinzen Eugen von Savoyen), der 
düster erhabene Dom von St. Stephan, von defjen majeſtätiſchem Turme 
(138 m) einjt Graf Stahremberg dag Türfenlager überjah ($ 79 Mitte). Die 
Kapuzinerfirche mit der faijerlihen Gruft. Die Stadt hatte bis vor einigen 
Sahrzehnten noch Feitungswälle, Baſteien; das Glacis aber (der bei einer 
Feſtung leere Raum außerhalb der Mauern) war bereit in Spaziergänge 
verwandelt. Jenſeit derfelben umzogen den Stadthalbfreis iiber 30 Vorjtädte, 
nit breiteren, Iuftigeren Straßen. Die bedeutendsten waren, den Halbfreis 
am Weftende angefangen: Roffau, Alfer Grund, Kofephftadt, Ma— 
ria-Hilf, Wieden (mit der ſchönen Karlskirche), Rennweg (mit dem 
durd) zwei Gemäldefammlungen gezierten Quftichlofje Belvedere), Land— 
ſtraße u.a. Auf der Donauinjel im NO. derStadt liegt die Leopoldſtadt, 
auch zwei große Gärten oder Lujtwälder mit friichen Rafenpläßen und kräf— 
tigen Baumreihen, der Nugarten und der berühmtere und befuchtere Pra— 
ter (mit dem Wurjtl- Prater). 


Neuerer Zeit ift mit Wien eine große Veränderung vorgegangen. Die 
Bajteien und Thore find verſchwunden, das Glacis ift bebaut und die Stadt 
mit jenen Borjtädten völlig zufammengeflofien. Das Ganze gilt als eine 
Stadt, von der die alte Stadt einen, die ehemaligen Borftädte neun Bezirke 
ausmachen. Auf dem ehemaligen Glaeis umſchließt die Altjtadt die breite und 
prächtige Ringjtraße mit einer Menge von Neubauten und Neuanlagen: 
Stadtpark, Rathaus, Barlamentsgebäude, Univerjität, Mufeum. Die Hod- 
quellenleitung verſorgt die Stadt mit dem jchönjten Alpenwafjer vom Zube 
de3 Schneeberges ($ 86, 2, a) her. 

Durd) jeine wunderſchönen Umgebungen im ®. und ©., durch fo viele 
Sehenswiürdigfeiten, durch Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaft, durch den 
heiter gemütlichen Sinn feiner lebensfroden Bewohner ift Wien ein in viel- 
facher Hinficht angenehmer Aufenthalt, dazu bedeutende Univerfität und wich— 
tige Fabrik⸗ und Handelsftadt, die namentlid) ausgebreiteten Handel nad) 
Rußland, den untern Donauländern und der Türkei treibt. Daher viele 
Griechen, Armenier, Türken in Wien. Tirfenbelagerungen 1529 und 1683. 
Kongreß 1814— 1815. — Ganz in der Nähe (j. w. von Wien) das faijerliche 
Luftihlog Schönbrunn; Park in franzöſiſchem Geſchmack, Menagerie. 
Senjeit des Parfes von Schönbrunn HieBing, eines jener prächtigen, jtadt- 
ähnlichen Dörfer, welche Wien befonders im W. zahlreich umgeben. An 15km 
jüdlich von Wien das Schloß Larenburg, nordöftlic) auf dem Iinfen Donau— 
ufer Aspern, und weiter hin Wagram, Schladhten 1809 ($ 87, 4). 

Die Lage von Wien macht es zur Hauptftadt der Monarchie geeignet. 
Es liegt auf einem Punkte, wo die drei öfterreichifchen Hauptnationalitäten 
(Deutihe, Magyaren, Slaven) zufammenftoßen, wo die Alpen nicht zu 
Ihwierige Wege nad) Stalin bieten (zwei Eifenbahnen führen von hier ans 
adriatiiche Meer), wo das nahe MarchtHal die bequemite Verbindung nad} N. 
darbietet, dazu an dent Strome, der das Reid) von Weit nad) Oft durchzieht 
und fait aus dem ganzen Reichsgebiet feine Wäſſer empfängt. 

Im Siden der Donau Baden, durch jeine Bäder und ſchönen Um— 
gebungen berühmt (das St. Helenenthal). Wiener-Neuftadt an? — 
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24000€. An der Grenze von Steiermarf überjteigt die von Wien nad) Trieſt 
führende Südbahn, die Ältejte der Alpen Eifenbahnen, in einem überaus 
großartigen und Eunftvollen Bau den 896 m hohen Semmering. 


Bis Paſſau aufwärts find die Ufer der Donau von einer großartigen 
Schönheit und einer romantischen Wildheit, wie fie der Rhein nicht erreicht. 
An dem Strome liegen mehrere jehr reiche und um die Wiſſenſchaften wohl- 
verdiente geijtliche Stiftungen, meijt mit reihen Bücherſchätzen; jo unweit 
Wien Klojterneuburg mit dem Grabe des heil. Leopold, des Schußpatrong 
von Oſterreich, flußaufwärts Melk u.a. Unter den alten Burgen merfe den 
Dürrenjtein (an der Donaubiegung oberhalb der anjehnlichen Handel3- 
jtadt Krems, wo Richard Löwenherz gefangen jah), und Bechlarn (ober: 
halb Melf), das ältejte Schloß gegen die Magyaren, das Bechelaren des 
Nibelungenliedes. 

2) Erzherzogtum Ofterreich ob der Enns (Ober-Oſter— 
reich), 12000 qkm (220 D.:M.), 781000 E. ($ 86,3, a. $ 37, 
1,3,e,f) 

Die Hauptjtadt Linz, 54000 E., an der Offnung des Donauthals zu 
einer fruchtbaren Ebene, dem Linzer Beden. Wichtiger Flußübergang von 
dem fohlenreichen, aber falzlofen Böhmen nad) dem umgefehrt begabten 
Salzfammergut ($86, 2, a) und Steiermarf. Südöſtlich von Linz das Stift 
St. Florian. An der Enns Steier, bedeutende Fabrifen in Eiſenwaren, 
bejonders Waffen. — Am Inn liegt die Stadt Braunau. Gmunden, 
Iſchl, Hallſtadt ($87,3,e). 

3) Herzogtum Salzburg (zu Zeiten des alten deutſchen 
Reiches ein Erzſtift), 7100 qkm (130 D.:M.), 172000 €. (8 86, 
3,2.887,3,d). 

Die Hauptftadt Salzburg, das römifche Iuvavia, an beiden Ufern 
der Salzach. Links über der Stadt der Mönchsberg mit Eitadelle, umten 
mit durchgejprengtem Felfenthor, rvecht3 der Kapuzinerberg mit Kloſter. 
Die Lage überhaupt am Ausgange der Salzburger Alpen und noch in ihren 
Vorbergen (400 m) ift wunderichön. Die Bauart von Salzburg ist ſchon zum 
Zeil italienisch. 28000 E. Hier wurde 1756 Mozart geboren. Zn der Nähe 
der Gaisberg mit gefeierter Ausficht. Den Fluß hinauf Hallein mit groß 
artigem Steinjalzwerf, dad von Neifenden viel befahren wird. Golling, 
OfenderSalzad, Paß Lueg, Gaſtein, Pinzgau ($87,3,d). 

4) Herzogtum Steiermarf, 22400 qkm (410 D.:M.), 
1, Mil. E. ($ 86, 3). 

a) Bruck, der nördliche Teil des Kronlandes, darin Brud, am 
BZujammenfluß von? — Etwas im SW. Leoben, Friedenspräliminarien 
vor dem Frieden von Campo Formio 1797. An der obern Mur Juden— 
burg, an der obern Enns das alte berühmte Stift Admont, unterhalb des— 
jeiben das Geſäuſe ($87,3,f). Uumeit der öjterreichiichen Grenze der 
Walfahrtsort Mariazell. 

b) Graz, der mittlere Teil, darin Steiermark3 Hauptitadt Graz, 
höchſt maleriſch an beiden Seiten der hier jchiffbaren Mur, überragt von 
dem prächtige Ausficht bietenden Schloßberge. 107000 Einw. Univerfität. 
Das Johanneum. 
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c) Marburg, der jüdliche Teil mit noch ſlaviſcher Bevölkerung. 
Darin Marburg an der Drau, Cilli im Gebiete der Save. Im ganzen 
Lande viel Bergbau auf Eifen und ausgezeichnete Fabrifen für Eiſenwaren. 

5) Herzogtum Kärnten, 10300 qkm (190 D.-M.), 
363000 Einw. ($ S6, 3, b). 

Klagenfurt, 20000 Einw., ijt die Hauptitadt. An der obern Drau 
in ſchöner Gebirgslage Villach mit wichtigem Handel. Der benachbarte 
Bleiberg liefert jährlich gegen 4 Mill. kg Blei, die reichte Ausbeute diejes 
Metalls in Europa. 

6) Herzogtum Krain, 10000 qkm (180 D.:M.), 502000 
Einw. ($ 86,3, b). 

Außer der durd) den Kongreß von 1821 befannten Hauptjtadt Lai— 
bad, 28000 €. (unweit des rechten Saveuferd, an der Laibach, die im 
SW. der Stadt ichiffbar aus der Erde bricht), nennen wir Orte, die durch 
Naturverhältnifie — ſind. Wir erinnern dabei an das, was über 
die Krainer oder juliſchen Alpen und die Natur der Kalkgebirge überhaupt 
vorgekommen iſt. 30 km ſüdlich von Laibach liegt Zirknitz, und in der Nähe 
in einem Thalteffel der danad) benannteSee. Sein Grund ijt voller Spalten, 
durch) welche das Wafjer bald bis auf wenige Lachen abläuft, bald wieder 
jteigt. Allerdings fann hier zu verjchiedenen Seiten gefiicht, auf Waſſervögel 
gejagt, Gras und Korn gemäht werden: nur nicht in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen. Steigen und Fallen des Waſſers ift an feine Regel gebunden. Zu: 
weilen vergeben Jahre, ehe fich der See troden legt. Ähnliche Erſcheinungen 
periodiſcher Seeen, ziemlich ſtarker Flüſſe, die plötzlich in das Kalkgebirge 
hineinfließen oder hinabſtürzen, andererſeits Gewäſſer, die in ſchiffbarer 
Mächtigkeit aus Kalkſchlüften hervortreten, ſind nicht ſelten. Nicht weit von 
Zirknitz im W. Adelsberg, mit einer über4km langen Tropfſteinhöhle; 
bis zur Hälfte führt eine Eiſenbahn hinein. In benachbarten Höhlen findet 
man den Grottenolm (Proteus anguineus), einen aalartigen, ſehr lichtſcheuen 
Mol. Beinahe 40 km ſüdweſtlich von Laibach das große Duedjilberberg- 
wert Idria. Zährlich werden hier etwa 150000 kg Quedfilber und etwa 
25 000 kg Binnober gewonnen. 


7) Das Küftenland oder Litorale, die Grafihaft Görz 
mit Gradiffa und die Markgrafſchaft Jitrien famt dem Gebiete 
von Trieft umfafjend, S000 qkm (140 D.-M.), 700000 Einw. 


a) Görz, darin die Hauptjtadt gleiches Namens in reizender Lage am 
Sionzo, 23000 Einw. Der feſte Pla Gradijfa. Die im Altertume blü- 
hende, ſtark befeftigte Römerkolonie Aquileja ijt jegt ein kleines ärmliches 
Städtchen. 

b) Sftrien, mit dem Hauptorte Capo d'Iſtria. Pola (im früher 
venetianischen Sitrien) hat prachtvolle, gut erhaltene Bauten aus der Römer: 
get a yt iſt es befeſtigter Kriegshafen, das „Portsmouth von Oſterreich“, 


c) Triéſt, die wichtigſte Seehandelsſtadt (Freihafen) der Monarchie, 
„das ſüddeutſche Hamburg“. Am Ufer des nach ihr benannten Buſens liegt 
die ſchöne Neuſtadt, den Berg hinan die häßliche Altſtadt. Mit ihrer nächſten 
Umgebung zählt die Stadt 162000 Einw. (1719: 4000), darunter viel 
Griechen, Italiener, Armenier u. a. Bedeutender Handel nach der Levante. 
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Dampfichiffverfehr der Schiffahrtsgejellihaft „Lloyd“ [leud] nach den wich— 
tigiten Häfen des öjtlihen Mittelmeeres. Die Stadt befitt iiber 400 eigene 
Schiffe. — Auf der Höhe von Optichina über Triejt eine der berühmteſten 
Ausfichten in ganz Mitteleuropa. Auf der einen Seite gen N. und D. die 
Felswüſtenei, der Karjt($75,II,B,c,3), im Sommer mit Kalkſtaub be- 
det, im Herbit und Winter von den Heftigften Winden (Bora) abgefegt, oft 
weithin ohne eigentliche Pflanzen, ohne Bäche und Quellen. Und auf der 
andern Seite aus der Tiefe hervorblidend der breite Spiegel des Golf von 
Triejt, belebt von unzähligen Barfen und Schiffen und eingerahmt von ſüdlich 

rünenden Hügelletten, mit ihren iippigen Weinbergen, Gebitichen und blü— 
re Bartenanlagen bis an den Rand der Höhe. — Auf einer Halbiniel 
furz vor Triejt liegt das herrliche Schlo Miramar. 

8) Die gefürftete Graffhaft Tirol und Vorarlberg, 
29000 qkm (530 D.:M.), 927000 Einw., halb im Nhein- und 
Donaugebiet, halb im Etſchthal ($ 75, I, B, a. 86, 2.8 87,3, d); 
in jener Hälfte (Nord: Tirol) herrjcht die deutſche Sprache, in diejer 
(Süd: Tirol) ift dagegen die deutfche von der italienifchen bis in das 
Eiſack- und oberjte Etſchthal hinauf zurüdgedrängt worden. 


a) Die Tiroler — mag man ihnen aud) Streitluft und Jähzorn vor— 
werfen — find doch ein fernhaftes, braves Gebirgsvolf, das feine Büchſe wohl 
zu brauchen weiß, treu feinem Slauben, treu jeinem Kaiſer. Alſo erzeigten 
je ſich 1809 und erhoben fic im ewig denfwitrdigen Aufitande — viermal 
n dem einen Kahre — gegen die Franzofen. Die Gefchichte ihres Kampfes, 
die Geſchichte feines Anfüihrers, des fo demütig= jchlichten und dabei jo löwen— 
tapfern Andreas Hofer, wird von deutſchen Herzen nie anders als mit 
Rührung und Erhebung vernommen werden. — Außer dem ſehr beſchränkten 
Acker- und Weinbau treiben die Tiroler die oben ($ 75 Mitte) genannten Be— 
ihäftigungen der Älpler; viele durchziehen mit ihren Waren die deutfchen 
Länder. an fennt fie leicht an ihrer malerifchen — leider nicht in allen 
Teilen de3 Landes treu bewahrten — Volkstracht: furze Hofe, rote oder 
dunkle Weite mit grünen Hojenträgern, darüber ſchwarze Jade, jchwarzer, 
grün bebänderter Hut 


Innsbruck, das Gebiet des Inn. An diefem Flufje, 550 m hoch über 
dem Meere, liegt in reizend erhabener Gegend die Hauptjtadt Innsbruck, 
30000 €. In der Hoffirche das Denfmal des Kaiſers Maximilian, von 28 
Statuen in Bronze umgeben; aud) Hofers Gebeine find aus Mantua, wo ihn 
die Franzoſen erſchießen liegen ($ 77,1, 3), hierher gebracht und ruhen unter 
einem jchönen Grabdenfmal. Univerfität. Ferdinandeum. Von Innsbruck 
aus geht die große Straße und die überaus funjtvoll gebaute Brenner- 
Bahn nad) Stalien die Sill hinauf über den Brenner in die Thäler des 
Eifad und der &tih. Den Inn abwärts liegt Hall mit großem Salzbergwerf 
und an der bayrijchen Grenze das fejte Kufftein; den Fluß von Innsbruck 
an aufwärts fommt man nad) Zirl und der Martindwand, auf die fich 
einjt Kaifer Mar bei der Gemfenjagd verſtieg. Da, wo der Inn aus dem 
Engadin nach Tirol tritt, derBaß Finſtermünz mitdecfenden Befejtigungen 
(Ferdinandsfeſte). Am N. Päſſe der bayriſchen Alpen zwiichen Bayern 
und Tirol: Ehrenberger Klauſe im Lechthal, die Scharnig im Iſarthal. 

Briren umfaßt das Thal des Eijad, das Gebiet der obern Etſch oder 
dad Vintſchgau und das Puſterthal, aus dem wejtlich die Nienz zum 
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Eiſack, öftlich die Drau herablommt. Die Hauptitadt Briren am Eifad, 
deſſen oberes Thal befeftigt iſt Franzensfeſte). Die lebhafte Handelsitadt 
Bözenan? — Bier große Meſſen. Merän an der Etich, von Fremden viel 
bejucht (Traubenkur) und im Aufe bejonders milden Klimas. Rings Schlöfler, 
darunter das alte Schloß Tirol und im Raffeierthale Hoferd Wirtshaus 
am Sand (daher Sandwirt). 

Trient umfaht die fogenannten welihen Konfinien, mit jchon 
vorherrichend italienischer Bevölkerung. Die Hauptjtadt Trient, italieniich 
Trento, an der Etich, 21000 E. Hier das in der Kirche St. [Banta] Maria 
Maggiore [madjchöre] gehaltene und 1563 gejchlofiene Tridentiner Kon- 
zil. Weiter die Etich hinab Roverédo mit jtarfem Seidenbau. Riva, in 
paradiefiicher Lage, am Gardafce. 

b) Die Landihaft Borarfberg im Rhein= und Bodenfeegebiete bildet 
ein eigenes Kironland,. Am Bodenfee liegt der Hauptort Bregenz. Bon dem 
Gebhardsberge, ſüdöſtlich über der Stadt, hat man eine der ſchönſten Aus- 
jichten in deutjchen Landen. Feldkirch an der ZU. 

9) Königreih Böhmen, 52000 qkm (940 Q.M.), 5., Mill. 
Einm. ($ 86, 6. 8 92, 3), in den eriten Jahrhunderten nad) Chr. von 
deutihen Marlomannen befegt, welche zum Teil im 6. Jahr— 
hundert über die Donau fi ſüdweſtwärts zogen. Seitdem wanderten 
ſlaviſche Tichechen in das Land ein und drängten die vorgefundene 
deutjche Bevölferung in die da8 Land umgrenzenden gebirgigen Gegen- 
den hinein. Seit dem 10. Jahrhundert fiegte unter ihnen das Chriſten— 
tum (Herzog und Märtyrer Wenzeslap, geftorben 936), und ihre 
Herzöge, jpäter Könige, traten mit dem Deutſchen Reiche in Verbin— 
dung. Wann fan die Böhmische Krone mit den Nachbarländern an 
Dfterreich? ($ 103 Anf.) Die Böhmen find ein betrieblames Volk; 
in Feld- und Bergbau, Spinnerei und Weberei, vielfachen Fabriken 
(Glas) zeichnen fie fich aus. Merkwürdig ift ihre Anlage und Vor: 
licbe für Mufil. Bon der Bevölferung des Landes find über 2 Mil. 
(379/,) deutſchen Stammes. — Das Land zerfällt, abgejehen von 
der Hauptitadt Prag, in dreizehn Kreife: Brag (um die Hauptitabt 
her), Budmweis, Piſek, Pillen, Eger, Saat, Leitmeris, 
Jung-Bunzlau, Gitſchin, Königgräß, Chrudim, Czaslau 
ſtſchaslau]), Tabor. 

Die Hauptſtadt Prag, an beiden Ufſern der Moldau, in der rechten 
Verkehrsmitte des Landes, wo fich die vom W. (von Eger) her zur oberen 
Eibe ziehende Straße mit derMoldaulinie, der Mittellinie des Landes, kreuzt. 
Rechts von der Moldau die engftraßige, düftere Altftadt mit dem Juden- 
viertel (uralter Kirchhof) und die Neuftadt. Uber die Moldau geht (aufer 
modernen Brüden von Hängewerfsfonftruftion) eine alt-ehrwürdige, mit 
einem Kruzifix und Heiligenbildern gezierte Steinbrüde. Das Hauptbild da- 
ſelbſt it das des heiligen Kohbannespvon Bomuf (ti. Nepomuf), eines in 
Böhmen geborenen und von Volke überaus verehrten Priefters im 14. Jahr: 
hundert, der eher jein Leben hingab, als daß er das Geheimnis der Veichte 
verraten oder Die Nechteder Kirche preisgegeben hätte. Sein Bild, ein Kruzifir 
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in der Hand und fünf Sterne um das Haupt, wird in Böhmen und den an— 
grenzenden katholiſchen Ländern faſt an allen Brůcken und Waſſern getroffen. 
Sein Feſt, 16. Mai, ein hohes Kirchen = und Volksfeſt. Links von br Mol: 
dau liegt der Heinere, aber jchönere Teil, die Fleine Seite, und auf dem 
x der Hradſchin. Hier das Schloß, viele Paläſte und der herrliche Dom 
mit Nepomufs von Silber prangenden Grabmal. Der Blid vom Hradſchin 
auf die weite, turmreiche Stadt und den Fluß giebt eine der berühmtejten 
Stadtanfichten in Europa. Univerſität 1348 — Die Stadt hat 
188000 E., mit den Vororten 314000 €. m wejtlich von Prag der 
Weihe Berg: Schlacht 1620; auf den rechten Moldauufer das Schlachtfeld 
des Jahres 1757 ; ſüdweſtlich das von Karl IV. erbaute und zur Aufbeivah- 
rung der Meichsfleinodien, die hier in der Kreuzfapelle Hinter 4 eifernen 
Thüren mit 19 Schlöffern früher wohlverfihert waren, beftimmte Schloß 
Karlijtein, das Heiligtum des Landes, das früher von feinem Fremden 
und von feinem Weibe betreten werden durfte. 
Südlich und jüdöftlih von Prag liegen die Kreiſe Piſek, Tabor, 

Budweis. Budweis an? — 28000 €. 


Südweſtlich und nordweftlid von Prag nad) dem Böhmer Walde, 
Fichtelgebirge und Erzgebirge zu die Kreife Bil en, Eger und Saat. 
Pilſen, 50000 E., lebhafte Handelsftadt (Bierbrauerei). 


Eger, an? — 21000 E., bekannt durch Wallenjteins Ermordung. 
In der tähe das Bad Franzensbad. Weiter im Egerthale hinab, im 
Thale des rechten Egerzuflufies Tepl, zwiſchen ſchönen Waldungen, liegt 
Karlsbad mit acht ae darumter der Sprudel mit einer Hiße 
von GOR. Die Tepl hinauf kommt man an das reiche Kloster Tepl; ihm ges 
hört das 10km weſtlich von Tepl in einem abgejchiedenen Thalgrunde liegende 
Marienbad. Am Erzgebirge die Stadt Joachimsthal (Thaler). 


An der untern Elbe der Kreis Leitmeritz. Nahe bei einander die 
Feltung Therefienstadt, Keitmerigi im böhmischen Paradieſe ($ 92, 3), 
Lowoliß, Schlacht 1756. Bei Kulm und Nollendorf Niederlage der 
Franzoſen 1813. Teplit mit warmen Quellen. Millejchauer ($ 92,3). 
Partieen der böhmiſchen Schweiz, Tetfchen, Prebifhthoru.a. ($92,1, ce). 

Nordnordöftlich von Prag, nad) dem Lauſitzer- und Riefengebirge zu, 
die Kreife Jung-Bunzlau, Gitfhin, Königgräß. An der Neiße die 
— Fabrikſtadt Reichenberg, 32000 E. (Tuch und Strümpfe). 

Nördlich davon Friedland, Wallenſteins Herrſchaft. In dem nördlichſten, 
in das Königreich Sachſen einſpringenden Winkel ein wegen ſeiner Induſtrie 
in Leinwand- und Baumwollenfabrikation ſehr wichtiger Bezirt, deſſen 
Mittelpunkt Rumburg iſt. An der obern Elbe die Feſtung Königgrätz, 
jet entfeſtigt; weiter ſtromaufwärts Joſephſtadt. An der ſchleſiſchen 
Grenze Adersbach (S 92, 2, d). Orte, welche 1866 durch Siege der 
preußischen Truppen mertwürdig geworden. find: Trautenau, Nachod, 
Sfalig, Mündengräg, Gitſchin. Die Haupiſchlacht erfolgte am 3. Juli 
nordweſtlich von Königgrätz. 


ftlich von Prag nach Mähren zu die Kreiſe Chrudim und Czaslau. 
An der Elbe Kolin, wo Friedrich der Große 1757 von Daun gejchlagen 
wurde. Etwas ſüdlich von Kolin die Bergitadt Kuttenberg. 

10) Markgrafſchaft Mähren, 22000 qkm (400 D.:M.), 
2., Mill. E., worunter 71°/, — alfo noch mehr als in Böhmen — 
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Slaven ($ 87, 4. $ 92, 3). Sie zerfällt in die Kreife Brünn, 
Olmütz, Neutitfhein, Hradifh, Znaim [znätın] und Iglau. 

Brinn, Hauptjtadt des ganzen Landes und deffen wichtigste Fabrik— 
ftadt, an der Ehwarza, 94000 E. Über der Stadt die Bergjeite Spiel= 
berg. An der böhmiichen Grenze Zglau, 24000 E., mit der nächſt Brünn 
bedeutendjten Tuchfabrifation. Unweit der öjterreichiihen Grenze Znaim. 
Etwa 20 km jüdöstlicd von Brünn Aufterlig: Dreifaijerichladht 1805. 

—Olmütz, ſtark befejtigt, an der March, 20000€. Südlich) davon liegt 
das fruchtbare Land der Hannafen, die Hanna. 

11) Herzogtum Schleſien, 5100gkm(I0D.:M.), 597 000 
Einw. ($ 92,2, e). Über das Gefchichtliche $ 103 Anf. 

E3 befteht aus dem bei weiten größten Teile der Fürſtentümer 
Kügerndorf, Troppau (Troppau, 23000 E., Dorf Gräfenberg, 
durch Wafferheilanjtalt berühmt) und Tefchen mit der Stadt Teſchen 
(Friede zwischen Preußen und Ofterreich 1779), nicht weit von Jablunfa= 
Paſſe ($ 80 Anf.). Bielitz, Handels- und Fabrikſtadt, an dev Grenze 
von Galizien. 
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Die öfferreihifh-ungarifde Monardie: 
iederholung und Vergleichung. 


A. Beitandteile. 


Die öfterreihiih- ungarische Monarchie beteht aus 
I. Den öfterreihifchen, im Reichsrat vertretenen Länd— 
dern, nämlich 
den 11 fog. deutfchen Kronländern, 
dem Königreich Galizien, $ 84, I, 1, 
dem Herzogtum Bufomwina, 8 84, I, 2, 
dem Königreich Dalmatien, $ 79, 7. 
II. Den Ländern der ungarifchen Krone, nämlid) 
Ungarn (mit Siebenbürgen), $S SO, 1, a, 
den Königreichen Kroatien und Slavonien, $ SO, 1, b, 
der Füniglichen Freiftadt Fiume, $ SO, 1, c. 
Dazu fommt das in Gemäßheit des Berliner Vertrags 1378 
offupierte Gebiet: 
Fürftentum Bosnien mit der Herzegöwina, 8 79, 5, 
Bezirf Novipafär, $ 79, Mitte. 


B. Areal. 


1. Ungarn=Siebenbürgen . . . hat 2797 
2. Galizien. 2 734 


Soma Bwmw- 
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. Bosnien und Herzegömina 
. Böhmen . 
. Kroatien und Slavonien 
. Tirol mit Tape 
. Steiermark 
. Mähren . . 
. Nieder: Öfterreic) 
. Dalmatien . . 
. Ober-Ofterreich . 
. Bulomwina 
. Kärnten 
. Rrain . 
. Novipajär 
. Küftenland 
. Salzburg . 
. Shlefien . 
Fiume 
a. die öfterreichifchen Länder — 


b. die ungariſchen Länder 
c. die offupierten Gebiete 


Böhmen 


. Nieder - Oſierreich 


Mähren 


. Kroatien und Slavonien 

. Bosnien und Herzegomina . 
. Steiermarf 

. Tirol und Vorarlberg 

. Ober-Ofterreih . 

. Küftenland 

. Bufomina . 

. Shlefien . 

. Dalmatien 

. Krain . 
. Kärnten 
. Salzburg . 
Daniels Lehrb. d. Geogr. 
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Sa. 686611 qkm. 


C. Bevölferung. 


. Ungarn- Siebenbürgen . 
. Öalizien 


17077000 Einw. 


6488000 
5812000 
2623000 
2237000 
2093000 
1363000 
1279000 
327000 
781000 
700000 
639000 
597000 
526000 
502000 
363000 
172000 
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> 
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18. Novipafür. . » 2.2. bat 168000 Einm. 
19. Fiume. . . ⸗ 22000 = 
a. die öfterreicht] den Länder haben 23647000 Einm. 
b. die ungarischen Länder : 217077000 = 
c. die offupierten Gebiete . 1531000 = 


Sa. 42255000 Einwm. 


D. Bevölferungsdidtigfeit. 
Auf 1 qkm wohnen in 


1. Fiume . . . . .. 1118 Menſchen, 
2. Nieder— -Öfterreid) . —— 19 = 
3, SEN a ea. 26 s 
4. Böhmen . . ». . 2.0.12 ⸗ 
5. Mäben -. - » 2»... 10 E 
6. Küftenlad . . 2... 88 : 
L. Galgien : 2 u. % 83 ⸗ 
8. Ober-Ofterrih . . . . 65 ⸗ 
9. Bulowina. . . 2... 61 : 
10. Steiermarf . . —F 57 ⸗ 
11. Ungarn- Siebenbürgen —PF 53 ⸗ 
12. Krain . . 50 ⸗ 
13. Kroatien und Slavonien 49 ⸗ 
14. Dalmatien . . 2... 41 ⸗ 
15. Kämten . . —F 35 ⸗ 
16. Tirol mit Vorarlberg —— 32 ⸗ 
17. Bosnien und Herzegowina . 26 : 
18. Novipafür. . . 2... 25 ⸗ 
19. Salzburg . . . . 24 s 

a. den öſterreichiſchen Ländern 79 Menſchen, 
b. den ungarischen Ländern 53 ⸗ 
c. den okkupierten Gebieten 26 s 

in der ganzen Monarchie 62 Menſchen. 


Großſtädte hat die Monardie nur 6: 


Wien (mit Vororten) bat 1252000 Einw. 
Budapeit. . . = 466000 


Prag (mit Vororten) : 314000 - 
Trieft (mit Vororten) = 162000 = 
Zemberg . : 123000 = 
Oraz : 2107000 = 
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III. Kleinere Staaten deutiher Nationalität: 
Schweiz, Liechtenffein, Belgien, Niederlande, Luxemburg. 


Dieje fünf Staaten find entweder ganz oder zum größeren Teil 
von Deutfchen bewohnt, haben fich aber aus dem Staatsverbande 
ſchon des alten Deutjchen Reiches, zu welchem fie alle im Mittelalter 
gehörten, fait ſämtlich im Laufe der Zeit gelöft. 

I. Die Schweiz. Das alte Helvetien wurde in der Völker: 
wanderung vonBurgundern und Alemannen bejeßt, dann war es 
ein Teil des fränfifchen, ſpäter des deutſchen Reiches. Eine Menge 
geiftlicher und weltlicher Herren, wie Die Zähringer ($ 101, 3), die 
Habsburger ($ 103 Anf.) und andere hatten hier ihre Güter; einige 
Städte hatten Reichsfreiheit erlangt, andere Landftriche, beſonders 
im Gebirge, wurden durch königliche Landvögte verwaltet. König 
Albrecht I. hatte Harte Männer frevelvollen Sinnes als feine Land⸗ 
vögte in die drei Alpenlandichaften Schwyz, Uri und Unter— 
walden gejet: da verjchworen fich Die Männer der drei genannten 
Walditätten auf der Waldwieſe Rütli (am Vierwaldſtätter See) 
und am 1. Januar 1308 brach der Aufitand log. Die Vögte wurden 
verjagt, und die Ermordung des Königs durch feinen Neffen ſchützte 
die Eidgenoffen — fo nannten fie fih — vor feiner Rache (Ge- 
ſchichte von Tell, mit Recht angezweifelt). Gegen die Eroberungs- 
pläne des Haufes Ofterreich ftritten die Schweizer mannhaft und fieg- 
reich in den Schlachten am Morgarten 1315 und bei Sempad) 1386 
(ihöne, aber chwach begründete Sage von Arnold von Winfelried), 
ja fie eroberten viele öfterreichifche Stammgüter im Aaregebiet. Über: 
haupt traten immer mehr Städte und Landichaften zu ihrem Bunde, 
der fi 1499 vom Deutichen Reiche Töfte und im weſtfäliſchen Frieden 
als unabhängig anerkannt wurde. Bis zu der franzöfifhen Revolution 
beitanden 13 Kantone oder Orte (nad) der Zeit des Eintritts in den 
Bund geordnet): Uri, Shwyz, Unterwalden, Luzern, Zürid), 
Glarus, Zug, Bern, Solothurn, Freiburg, Schaffhaufen, 
Bajel, Appenzell. Dieje Hatten Shußgenofjen oder zugemandte 
Drte und Unterthanen. An Unruhen und innerer Zerriffenheit 
fehlte es niemals. Im 16. Kahrhundert hatte fich auch die Schweiz in 
einen fatholifchen und einenreformierten Teilgefpalten;; der Schweizer: 
Reformator Zwingli fiel jelbft im Bürgerfriege. In den einzelnen 
Orten fämpfte meift eine arijtofratifche und eine demokratische Partei 
miteinander. Dabei war e3 allgemeine Sitte, die Söhne der freien 
Schweiz in fremden Militärdienft gehen zu laſſen. 
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In den Stürmen von 1789 bis 1814 wurden aud) alle Ver: 
hältnifje der Schweiz aufgewühlt und umgeftaltet: der Wiener Kon- 
greß ordnete fie neu. Danach jollte die Schweiz eine ewige Neutrali: 
tät genießen und in 22 Kantone zerfallen. Drei Kantone, Bern, 
Züri, Luzern, jollten abwechſelnd die allgemeinen Angelegen- 
heiten des Bundes leiten, in den genannten drei Orten (Vororten) 
auch von Zeit zu Zeit die Gefandten der Kantone zur Tagjagung 
zujammenfommen. Im Jahre 1848 hat ſich die Schweiz eine neue 
Berfajlung gegeben. Sie beiteht danach aus 22, oder vielmehr, 
da drei Kantone in völlig voneinander unabhängige Halbfantone ge- 
ichieden find, aus 25 Kantonen. Die ausübende Gewalt hat ein 
Bundesrat mit einem Präfidenten an der Spite. Die geſetzgebende 
Gewalt hat die Bundesverfammlung, welche aus dem Stände: 
rate und dem Nationalrate beiteht. Der bejtändige Sit diefer 
Bundesbehörden ift Bern. 

Die Schweiz hat auf 41390 qkm (752 O.:M.), wovon faft 
der fünfte Teil mit Wald bededt iſt, 2., Mill. Einw., davon ?/, fa: 
tholiſch, 3/, reformiert. Da fie den Naturverhältnifjen und Sprachen 
nach eigentlich zu drei Ländern gehört (Deutjche 711/,0/,, Franzofen 
211/,%/,, Italiener 51/,%/,), ſo ftellen wir die einzelnen Kantone 
auch nach diefem Gefichtspunfte zufammen. Die überwiegend fatho- 
lichen find mit F, die überwiegend reformierten mit *, die gleich 
mäßig gemifchten gar nicht bezeichnet. 

1) Die deutihe Schweiz ($ 75. $86, 1,2, 7,a. $ S7, 
3d. $88,1,2): 

a) Bern,* mit /, M. Einmw. der bevölfertite und mit 6900 qkm (125 
DM.) nächſt Graubünden aucd der größte Kanton. Die Hauptitadt, auf 
drei Seiten von der Aare befpült, ijt eine heitere, jchön und regelmäßig ge: 
baute Stadt, 48000 E. Die drei Hauptſtraßen haben meiſt Häufer mit 
Bogengängen. Univerfität. Im Bärengarten werden fortwährend Bären 
(Bern führt einen Bären im Wappen) unterhalten. Zwei kleine Orte jind in 
der Gejchichte der Erziehungstunit bedeutſam: Hofwyl durch Fellenbergs 
landwirtichaftliches Injtitut, und Burgdorf, weil hier Peſtalozzi fein 
Erziehungsinftitut gründete. Über da8Berneröberland vergl. 886, 1,a. 
Der nordwejtliche Teil des Kantons gehörte bis 1801 ald Bistum Bajel 
zum Reiche. 

b) SolothurnT an der Mare; das römische Salodurum. Eima 
12 km von der Stadt liegt der 1300 m hohe Juraberg Weißenſtein mit 
herrlicher Ausficht auf die Alpen. 

c) Bajel, jeit 1830 in 2 Kantone zerfpalten: «) Bajel-Stadt,* 
dem Umfange nad) die größte Stadt der Schweiz. Der größte Teil auf dem 
Iinfen Rheinufer; rechts Klein-Bajel. Beide durch Brüden verbunden. 
Die Bauart altmodiih. Schöner Dom. Konzil 1431 big 1443. Univerfität. 
74000 (mit den Vororten 82000) Einw. Unweit der Stadt das Dörfchen 
St. Jakob. Schlacht 1444. Der dort wachſende Wein „Schweizerblut.“ 
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?) Bajel-Land,* darin der Hauptort Lieftal. Das Dorf Augft am 
Rhein ift der Reft der alten glänzenden Römerjtadt Augusta Rauraco- 
rum, die Attila zeritörte. 

d) Aargau. Hauptitadt Aarau ander Aare. Windifch, der Reft 
des alten Bindonijja, und Habsburg (888, 1P, a). Das jetzt aufgehobene 
Klofter Muri, von alten Habsburgern gejtiftet, die Darin ruhen. 

e) Zürich.* Die ſchön gelegene Hauptjtadt ($ 88, 1”, b) Hat 28000 
(mit den Bororten 90000) E. Univerfität. Sie ift nicht allein (durd) ihre Lage 
am nördlichiten Punkte des Limmatſeebeckens) ein —— für den Handel3- 
verfehr mit Stalien, jondern auch der geiftige Mittelpunft der deutichen 
Schweiz. Schloß Laufen mit dem Aheinfall($ 88, 1P). Etwa 100 Schritt 
oberhalb geht jept eine Eifenbahn über den Strom. 

f) Schaffhaufen,* der einzige Kanton am rechten Aheinufer, mit 
- dem Hauptorte Schaffhaufen. 

g) Thurgau* hat nur fleine Orte. Hauptort Frauenfeld. 

h) St. Sallen.* Die Hauptitadt gleiches Namens, 7 km vom Boden 
fee, 28000 (mit den Vororten 38000) E. In ihr bis 1803 die gefürftete 
Benediktinerabtei, nad) dem heiligen Gallus genannt, der im 7. Jahrhundert 
hier das Chriftentum predigte. Das Klofter war lange Zeit Sig der blühend- 
jten Wiffenfchaft, darum gerade „der Abt von St. Gallen“ in dem hübſchen 
Gedichte Bürgers unpafjend gewählt. Jetzt iſt die Stadt Mittelpunkt der 
ichweizerijchen Seiden-Induſtrie. Am Bodenfee der Hafen und Getreidemarft 
Rorſchach. An der obern Thur die frühere Grafihaft Tog genburs; aus 
Wildhaus, einem Dorfe derfelben, war Zwingli. Im ©. des Kantons 
liegt an der Tamina, einem reißenden Seitenbache des Rheins, Nagdz, 
wohin die warmen Quellen von Bad Pfäffers geleitet werden, das höher 
hinauf in jo enger Schlucht der Tamina liegt, daß ſelbſt an den längjten 
Sommertagen die Sonne nur 4 Stunden hineinfcheinen fan. Der Weg vom 
Badehaufe bis zu der Quelle gehört zu dem Schauerlichiten, was es giebt. 


i) Appenzell (Abbatis cella). «) Appenzell-Innerrhodenr 
mit dem Fleden Appenzell. A) Appenzell: Außerrhoden* mit dem 
Flecken Herifau. Die jehr dichte (187 E. auf 1 qkm) und gewerbjame Be— 
völferung lebt in jehr einfachen Berfafjungs= und Gefellichaftöverhätnifien. 
Kein Advofat wird im Lande geduldet. 

k) Graubünden* zerfällt in drei Bünde, den grauen oder obern, 
den Gotteshaus- und Zehngerihtebund. ES ijt der größte, aber am 
ſchwächſten bevölferte Kanton (nur 14 E. auf 1 qkm), im ©. haben ſich noch, 
jowohl im Rhein = wie im Inngebiet, Romanen mit altertiimlichen Mund: 
arten ($ 94 Anf.) erhalten. Hauptjtadt Chur, "/, Stunde vom Rhein umd 
am Ausgange mehrerer Thäler, ward die Vermittlerin des Verkehrs zwiichen 
dem Bodenjee und Züricher See einerjeit3, dem Comer- und Langenjee 
andererjeits. Thal Engadin ($87,3,d), mit dem Hauptorte Samäden. 
Aus den Engadin ftammen die in jo vielen Städten außerhalb der Schweiz 
angefiedelten jchweizerischen Zuderbäder. Das Miünfterthal ein Seiten- 
thal der obern Etſch. 

1) Glarus“* mit gleihnamigem Hauptort. 

m) Zug, dem Umfange nach (abgejehen von den durch Teilung der 
Kantone Baſel und Appenzell entitandenen nod) kleineren Arealen) der kleinſte 
Kanton, 239 qkm (4 D.-M.). Der Hauptort am gleichnamigen See. Am 
Berghange der Morgarten. 
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n) Uriy hat nächſt Graubünden die undichtefte Bevöfferung (16 €. 
auf l qkm). Hauptfleden Altdorf. Straße an der Reuß (888, 1®, a). Bon 
dem am Aufitieg zum St. Gotthard gelegenen Reuß-Ortchen Göſchenen 
goͤſchenen] führt die Gotthard-Eiſenbahn durch einen 15 km langen 
Zunnel nad) Airölo im Kanton Teffin, Deutichland mit Stalien in Brocden- 
höhe verbindend. Im Seitenthale des Schäden: Bürglen, nad) der Sage 
Zells Geburtsort. An der Dftieite des in den Kanton Uri fchneidenden See- 
ipfelö die Tellenplatte, mit einer apelle auf dem Vorjprunge, auf den 

ell der Sage nad) aus dem Herrenſchiffe von Uri fich hinaufſchwang. 


0) Shwyz.T Außer dem Hauptfleden gleiches Namens merke Küß— 
nacht an dem nördlichiten Zipfel des Sees; in der Nähe die hohle Gaſſe 
(der Telljage), welche jeit dem neuen Straßenbau faft ganz verichwunden ijt. 
Einjiedeln, Flecken und Benediktinerabtei mit einem Marienbilde, zu dem 
ftark gewallfahrtet wird. Der Rigi ($86,1,c). Der Fleden Goldau an 
jeinem Dftabhange wurde mit einigen anderen Dörfern 1806 durch einen 
Bergſturz verjchüttet. 

p) Unterwaldent jcheidet fich in zwei Kantone: «) ob dem Wald. 
Hauptfleden Sarnen. Von hier zieht ji das Melchthal ins Gebirge. 
B) nid dem Wald. Hauptfleden Stanz. 

q) Luzern* am Austritt der Reuß aus dem See, in wunderlieblicher 
Lage, 21000 E. Durch feine Lage hat Luzern für den Handel ziwiichen dem 
Rheingebiet und Ftalien eine ähnliche Wichtigfeit wie Zürih. Sempad. 
Im ©. das Thal Entlibuch, und an der Unterwaldner Grenze der Pila— 
tusberg, aufden eine Bergbahn wie auf den ihm gegenüber liegenden Rigi 
binaufführt, mit Schöner Austicht 

2) Die franzöſiſche Schweiz: 

r) Wallis, F le Valais, mit der Hauptjtadt Sitten oder Sion, 
in wunderjchöner IImgebung, an der Rhone. Unweit des Fleckens Yeuf, am 
füdlichen Fuße der Gemmi (886, 1, a), beriiämte heiße Bäder. Jedes der 
Bäder, in welchen gemeinſchaftlich gebadet wird, ift in vier Quadrate geteilt, 
zwijchen welchen Zufchauer umhergehen und ſich mit den Badenden, welche 4 
bis 5 Stunden im Waſſer fien, unterhalten. Kleine Tiſche mit Frühſtück, 
Beitungen u. dgl. Schwimmen im Wafjer. Bei St. Maurice ijt das Thal jo 
eng, daß ein Brüdenbogen die Ränder verbindet. Über die Simplon- 
jtraße vergl. $75, I, A, a. Man umnterjcheidet noch nach früherer Teilung 
Ober- und Unter Wallis, und diefer Unterjchied ijt noch immer von 
Wichtigkeit: in Ober: Wallis ift die herrichende Sprade deutſch, in Unter: 
Wallis franzöſiſch. 

s) Waadt,* Pays de Vaud, Hauptitadt Lauſanne, 500 m über 
dem Meere, 2km vom Genfer See, aufdrei Hügeln und den dazwiſchen 
liegenden Thälern, 34000 E. Die Umgegend iſt fo lieblih, das Klima jo 
mild und gefund, da Lauſanne ein LieblingsaufentHalt der Fremden, bes 
jonders der Engländer ijt. Auch Vevey liegt Ihön am See wie aud) Mont: 
reux, ein Winter und Frühlingsaufenthalt für Kranke. Yverdun, deutich 
Ifferten, am Einflufje der Orbe in den See von Neuchatel, in einer der 
reizendjten Gegenden der Schweiz. Auch hier jtand Peſtalozzi einer Er- 
ziehungsanftalt vor. Granſon, Sieg der Schweizer über Karl den Kühnen 
1476 681, V, 18). 

t) Genf, F die größte Fabrikitadt (Uhren) in der Schweiz, hat 53000 
(mit den Vororten 73000) E. Univerſität. Die mit Landhäufern befäete 
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Umgegend gehört zu den lieblichjten Landſchaften: der See und die Rhone, 
die bei Genf heraustritt, die Ausſicht auf die Alpen bilden ihren ſchönſten 
Schmud. Darum auch immer viele Fremde hier. Da der zweite Begründer 
der reformierten Kirche, Calvin, in Genf lange Zeit wirfte, fo ift die Stadt, 
obgleich heute in dem Kanton die fatholijche Bevölkerung der Zahl nad) über- 
wiegt, in gewiſſem Sinne das fr die reformierte Kirche, was Wittenberg fiir 
die lutheriihe. In der Nähe von Genf, aber ſchon auf franzöfiichem Boden, 
Ferney, einjt in VBoltaires Beſitz. 

u) Freiburgr im Uchtlande, an einem Marezuflune, ver Saane, 
bat eine ſeltſame Lage. Die Unterftadt liegt am Fluſſe, aus ihr fiihrt eine 
jteile Straße in die Oberjtadt, die auf einer 50—60 m über die Saane er— 
habenen Sandfteinplatte liegt. Mit dem gegenüberliegenden Ufer der Saane 
ift die Oberftadt durch zwei Drahtbrüden von 290 m und 230 m Länge ver- 
bunden. Sie ſchweben ungefähr 50 m über dem Thale. Die meijten von den 
Einwohnern ſprechen Franzöfiich und Deutih. Im N. von Freiburg Murten 
an dem danad) benannten See. Glänzender Sieg der Schweizer über Karl 
den Kühnen 1476. 


v) Neuenburg oder Neuchatel* die Abdahung des Jura zum 
gleichnamigen See. — Die gleichnamige Hauptitadt liegt in der Mitte herr— 
liher —— und ſchöner Landhäuſer in einer der anmutvollſten Gegenden 
der Schweiz. Valengin, deutſch Valendis, iſt der Hauptort einer be— 
ſonderen Grafſchaft. Drei Thäler: ChHaurde Fonds, 26000€., Loele, 
Travers ſind von langgeſtreckten, reichen Fabrikorten erfüllt. Großartigen 
Umfang hat die hieſige Uhrenfabrikation; außerdem Arbeiten in Gold 
und Silber, Spitzenklöppelei. 

3) Die italieniſche Schweiz begreift nur 

w) den Kanton Tejfin.F Bellinzöna, die Fabrikſtadt Lugano 
an dem reizenden Quganer See und Locarno am Langenjee jind die Haupt- 
orte. Der Segen des Himmels iſt iiber diefen Kanton ausgegofjen; die rei— 

endjte wie die erhabenjte Natur umfchlingen ſich Hier in den mannigfachiten 
——— und ſchaffen dieſen ſüdlichen Saum der hohen Alpen zu einem Para— 
dieſe um. Airolo am oberſten Teſſin, ſüdliche Ausmündung des Gotthard = 
Tunnels. 

II. Fürſtentum Liechtenſtein, Glied des früheren Deutſchen 
Reiches und des deutſchen Bundes bis zu deſſen Ende ($ 97 Anf.), 
begreift die Herrfchaften Baduz und Schellenberg, welche 1718 
zu einem Neichsfürftentum erhoben wurden. Das fürftlihe Haus 
Liechtenftein, nur hier fouverän (Fürft Johann II.), hat in Oſter— 
reich und Preußen über 5000 qkm Privatbefit. Das Ländchen hat 
178 qkm (3 D.-M.), mit 9600 katholiſchen Einwohnern. 


Hauptort iſt der Fleden Liehtenjtein, früher Baduz genannt. 

IH. Königreich Belgien ($ 90, 1, A, 3; $93,1,a). Die 
Länder, welche jett die Königreiche Belgien und Niederlande aus— 
machen, famen teil3 durch den Vertrag von Berdun, teils bald danach 
al3 Herzogtum Lothringen an Deutichland ($ S1 Mitte). 
Aber jpäter zerfiel nicht nur das Ganze in eine Menge von Herzog- 
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tümern und Grafichaften, an mwelche noch jest die Namen der Pro— 
vinzen erinnern — Flandern z.B. galt für die befte Grafjchaft der 
Welt —, jondern namentlich der mehr romanifche Süden neigte aud) 
mehr zu Frankreich. Im 15. Jahrhundert war es den Herzögen von 
Burgund, einem Seitenzweige des franzöfifchen Königshaufes, ge- 
lungen, fajt alle dieſe Hleineren Gebiete unter ihrem Herzogshute zu 
vereinigen. Lies die Schöne Schilderung der Heerfolge Herzog Philipps 
des Gütigen in dem PBrologe der Schillerichen Jungfrau von Orleans: 
„— — die das glüdlihe Brabant bewohnen, die üppigen Genter, 
die in Samt und Seide ftolzieren, die von Seeland, deren Städte 
ſich reinlih aus dem Meermwafler heben, die herdenmelfenden Hol- 
länder“ u.f.w. Der Sohn Philipps, Karl der Kühne, fiel 1477 
($ 81, V, 18), ohne Söhne zu hinterlafjen; feine Erbtochter Maria 
brachte die väterlichen Befigungen mit Ausnahme des von Franfreid 
wieder eingezogenen Herzogtumes Burgund dem öfterreichifchen Erz: 
herzog Marimilian zu. Durch deſſen Enkel Karl (S 74, b) famen 
fie unter die Herrichaft Spaniens. Unter Karls Sohne Philipp I. 
von Spanien brach teild wegen Religionshader — ein Teil der 
Niederlande hielt fich zur Reformation — teild wegen mehrfacher 
Eingriffe in die Privilegien der Landſchaften und Städte ein Auf: 
Stand aus. Nach langem Kampfe erfannte Spanien im weftfälifchen 
Frieden die Unabhängigkeit der fieben nördlichen Provinzen an. Die 
ſüdlichen, Fatholifch gebliebenen, meift das heutige Belgien, blieben 
als ſpaniſche Niederlande mit dem Deutichen Neiche vereinigt, 
und wurden nach dem Spanischen Erbfolgefriege 1714 öſterreichiſch. 
In den franzöſiſch-napoleoniſchen Kriegen wurde Belgien den Fran: 
zofen zur Beute. Oſterreich hat es 1815 nicht wieder erlangt; viel- 
mehr wurden die ſämtlichen niederländifchen Provinzen unter dem 
Haufe Naſſau-Oranien zu einem Königreihe der Nieder: 
lande vereinigt. Aber die Verichiedenheit der Konfeffionen und das 
jeit Jahrhunderten ausgebildete Sonderbemußtjein führten 1830 zu 
einem Aufitand Belgiens gegen die Nordprovinzen, und nach langeın 
Streit und Hader wurde ein unabhängiges Königreich Belgien 
auch von dem König der Niederlande anerkannt. Dem jungen Staate 
wurde ewige Neutralität zugefihert. König Leopold II. (aus dem 
Haufe Sahjen-Coburg). Stände in zwei Kammern ftehen ihm zur 
Seite. DasLand hat auf29500 qkm (537 D.-M.) 6Mill. römiſch— 
fatholifhe Einwohner. Die Bevölkerung ift jo dicht, wie faft 
nirgends in Europa; am dichteften bevölkert find die Provinzen Oſt— 
Flandern und Brabant, wo durchſchnittlich faſt 300 E. auf 1 qkm 
fommen. Ein Stamm = und Sprachunterſchied tritt unter den Belgiern 
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immer bedeutjamer hervor: die Flamänder in Nord-Belgien (etma 
45°/, der Gejamtbevölferung) find ein deutſcher Stamm und in 
Sprade und Weſen zunächft den Holländern ähnlich, die Wallonen 
in Süd- Belgien (etwa 40°/,), Nachkommen der alten feltifchen 
Belger, neigen fich mehr zu den Franzofen und reden auch eine dem 
Franzöſiſchen nächſtverwandte Sprache, das Wallonifche. Doc ift 
nicht Walloniſch, ſondern Franzöfifch in Belgien die Schriftiprache, 
namentlich auch Die Sprache der Regierung; daneben erhebt fich von 
neuem jegt das Flämifche ala Schriftſprache. Wir teilen die Pro: 
vinzen Belgiens nad) dem Übergewichte der Nationalität. Natürlich 
darf man ſich nicht die beiden Nationalitäten durch diejenige Linie 
genau voneinander abgegrenzt denken, welche die flämiſchen von den 
walloniſchen Provinzen trennt, vielmehr wohnen ſchon im ©. der 
flämiſchen Provinzen Wallonen (von einer Linie ab, welche dicht ſüd— 
lich vor Kortryk [fortreif], Brüfjel und Maastricht vorüber von W. 
gen D. zieht). 

1) Flämiſche Provinzen. Sie bilden, wenn man da3 ge- 
miſchte Brabant mitzählt, an Areal und Bevölkerung (3., Mill.) die 
größere Hälfte des Königreichs. 

a) Brabant. Darin Hauptitadt und Refidenz Brüffel, wo jchon 
früher die fpanifchen und öſterreichiſchen Statthalter ihren Sit hatten. Die 
Stadt ijt eine der ſchönſten in Europa, bejonders der auf der Höhe gelegene 
franzöfifche Teil; in dem niedriger — ſpricht man flämiſch. Königs— 
ſtraße und Königsplatz, Kirche St. Gudula, Juſtizpalaſt, das Stadt- und 
Rathaus. Bedeutende Fabrikſtadt; die Brüſſeler oder Brabanter Kanten 
(Spitzen). 183000, mit den Vororten 472000 E. Die belebten Boulevards, 
die jtolzen Warenlager, das regjame Treiben auf Straßen, Pläßen, in 
Kaffeehäufern u. ſ. w. geben Brüſſel einige Ahnlichkeit mit der franzöfiichen 
— ‚ſo daß man fie Klein-Paris nennt. In der Nähe das königliche 

uſtſchloß Laeken [läfen]. Etiva 20 km füdlich von Brüfjel der Wald von 
Soigne und von N. nad) S. aufeinander folgend das Dorf Waterloo, 
Dorf Mont St. Jean, Meierhof Belle Alliance, alle drei durch den 
Sieg Blüchers und Wellingtons über Napoleon I., 18. Juni 1815, 
denfwürdig. Leuven [löwen], 40000 E. Univerfität. Rathaus. Fabrifen. 

b) Antwerpen. Die Hauptjtadt Antwerpen, eine fchöne und 
durch viele Denkmäler gefhmückte Stadt, ift zugleich Stadt im Binnenlande 
und Stadt an der See ($ 93, 1, a), Gentralfeitung von Belgien. Groß- 
artiger Handelöverkehr, weit ausgedehnte Hafenanlagen. Im Innern ift 
die jhöne Kathedrale zu — mit Glasmalerei, trefflichen Ge— 
mälden der ſogenannten niederländiſchen Malerſchule u. ſ. w. In der St. Ja— 
kobslirche das Grab von Rubens, geſtorben 1640. 225000 E. Mecheln, 
zwiſchen Antwerpen und Brüſſel, iſt der Sitz des Erzbiſchofs und Primas von 
Belgien, 50000 E. 

ce) In Belgifh= Limburg liegt fein merkwürdiger Ort. 

d) Weit- Flandern. Brügge, an ſchiffbaren Kanälen, 12 km vom 
Meere, doc) für Seefchiffe zugänglicd), Citadelle, Handels- und Yabrifjtadt. 
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51000 E. Der Maler Johannvan Eyd hier geboren. Das 13. und 
14. Jahrhundert war die Blütezeit der Stadt. „Was köſtlich wächſt in allen 
Himmel3jtrihen wird ausgejtellt zur Schau und zum Genuß auf unjerm 
Markt zu Brügg.“ Hier wurde 1429 der Orden vom Goldenen Vließ 
ejtiftet, welcher zur Anerkennung der flandrijchen Weberei ein goldenes 
idderfell zeigt. Im Dome ruhen Karl der Kühne und feine Tochter Maria. 
Ditende, polen, berülpntes Seebad, 25000 E. Überfahrt nad) England. 
Kortryk oder Courtrai, 29000 E., an einem Sceldezufluß, Fabrik— 
ftadt, wo die feinften Leinenwaren und Spißen verfertigt werden. Flachs— 
bau und Bleichen. 


e) Oſt-Flandern. Gent, an der Schelde, ift die geräumigjte Stadt 
in Belgien: über eine Unzahl von Wajjerarmen, welche 25 Injeln bifden, 
führen 300 Brüden. Sept freilich nehmen die Hälfte des IImfanges Gärten, 
Felder und Bleichen ein. Aber nod) immer ift Gent eine Haupthandel3= und 
Fabrifftadt mit 151000. Univerfität. In dem alten Schlofje ward Karl V. 
geboren. Im Mittelalter war Gent jo mädtig, daß es allein mit Frank— 
reich anzubinden wagte und im Jahre 1400 gegen 80000 bewaffnete Männer 
ins Feld jtellte. 


2) Wallonifhe Provinzen, die fleinere Hälfte des König- 
reich3, mit 2., Mill. Einwohnern. 

f) Hennegau hat zur Hauptjtadt Bergen oder Mons. 26000 E. 
Größer iſt Doornif — Reſidenz der älteſten Merovinger, 
an der Schelde, mit Teppichfabriken, 37000 E. — Merke als Schlachtplätze: 
Bouvines (Philipp II. Auguſte von Frankreich beſiegt hier Kaiſer Otto IV. 
1214) und Fleurus, wo öfter gefochten iſt. 

g) Namur. Die Hauptitadt Namur mit Citadelle am Zufammen- 
fluß von? — 28000 €. Das Heine Ligny, bei dem e3 Napoleon I. gelang, 
Blücher zurüczudrängen. s 

h) Sn Belgifh-Quremburg giebt e3 feine größeren Orte. Bouil- 
fon iſt geichichtlich interefjant durch Gottfried von Bouillon. 

i) Lüttich, vor 1801 ein zum Deutichen Reich gehöriges Bistum. 
Hauptjtadt Lüttich am linken Maasufer, ijt groß aber unregelmäßig und 
finjter mit unebenen Straßen. Dom. Univerfität. 143000 €. Fabriken und 
Gewerbe find in Lüttich und der Umgegend in höchfter Blüte. In der Nähe 
reiche Steinfohlengruben, die iiber 650 m in die Erde gehen; in Seraing, 
32000 E., 7 km oberhalb Lüttich, an der Maas, Kohlenwerfe, Eijengieße- 
reien und Mafchinenwerkftätten, überhaupt eins der großartigiten Bilder 
fontinentaler Gewerbthätigfeit. An Lüttich jtößt wie eine Vorftadt Herſtall 
(Pipin von Heriftall). Verviers im Hohen Veen [fenn], 49000. Hier und 
in den umliegenden Orten bedeutende Tuchfabrifation. Spaa in waldiger 
Gebirgegegend; hat berühmte und befuchte Eifenquellen. 

Belgien, ein reiches und frucdhtbares Land, dazu dad Land der Ge— 
werbe und Fabrifen, hat unter allen europäifchen Ländern verhältnismäßig 
die meiſten Eifenbahnen. Sonſt war Belgien aud) das Land der 
Feftungen. Seht find bis auf einige Citadellen alle eingegangen, wofür, 
wie oben bemerkt, Antwerpen zu der Haupt= und Gentralfeftung von 
Belgien umgejchaffen ift. 


IV. Königreich der Niederlande (öfter kurzweg Holland 
genannt). Nach der Einleitung zu Belgien wird hier nur bemerkt, 
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daß in dem Aufftande gegen Spanien ſich zuerſt fünf Provinzen, 
Geldern, Holland, Seeland, Utrecht [ütreht], Friesland, 
1579 zu einer Union zufammen thaten. Hernad) famen Groningen 
und Over-Yſſel [overeifjel] dazu, und der Löwe, das Wappen ber 
Republik, hielt nun fieben mit einem Bande umfchlungene Pfeile in 
der Pranfe. Wann wurde fie auch von Spanien anerkannt? (S 105, 
III) Jede von den jieben Provinzen hatte eine eigene Verwaltung, 
ihre bejonderen Stände oder Staaten: über allen ftand eine allge: 
meine Berfammlung von Abgeordneten aller Brovinzen, die Gene- 
ralitaaten. Danad) nannte man oft den ganzen Staat, der in feiner 
republikaniſchen Berfafjung auch rein monardiiche Elemente hatte, 
die Öeneralftaaten. Das deutiche Haus Naſſau-Oranien hatte 
den Niederländern in ihrem Freiheitsfriege treulich zur Seite ge: 
ftanden (Wilhelm und Morig von Nafjau-Dranien), man wählte 
daher aus diefem Haus für die Republik Erbftatthalter, denen be- 
fonders die Führung der Heere übertragen ward, aber auch andere 
Rechte zugeitanden wurden. So gab es beftändig eine oranijche und 
eine vepublifanijche Bartei, die einander vielfach befehdeten. Bei 
alledem waren die Niederlande nad) Bortugals Sinken (S 74, a Anf.) 
bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts der erſte Handels- und See: 
ſtaat in Europa. In der Zeit ihrer Freiheitsfriege hatten die Nieder: 
länder herrliche Kolonieen, die früher portugiefifch und fpanifch waren, 
in Befig genommen, auch einen Streifen der noch jpanifchen Nieder- 
lande erobert (die Generalitätslande). Im Verlauf des 18. Fahr: 
Hundert3 trat der Staat gegen England in den Hintergrund. Der 
holländische Handel verhielt fi zum englifchen um 1650 wie 6:1!/,, 
1750 wie 6:7, 1794 wie 6:15, gegenwärtig etwa wie 6:40. 
Darauf famen die Stürme der franzöſiſchen Zeit. Batavifche Re- 
publif, Königreich Holland, Teil des franzöſiſchen Kaiſer— 
reichs — das folgte raſch aufeinander. Wie der Wiener Kongreß ein 
neues, großes Königreich der Niederlande errichtete, wie ſich 
Belgien losriß — das iſt oben erzählt worden. Jetzt umfaßt das 
Königreich 33000 qkm (600 Q.-M.) mit 41/, Mil. Einwohnern, 
von denen 36°/, römiſch-katholiſch, dagegen über 61%/, refor— 
miert find; den Reft bilden Juden (29/,) und verjchiedene Seften. 
Die Kolonieen ftelle nad) $ 52; 63,3; 64,4; 70,2 zufammen. 
Dem Könige ftehen in zwei Kammern Stände zur Seite, welche noch 
immer den Namen Generalftaaten und den Titel „Edelmögende 
Herren” führen. König: Wilhelmine (Regentin: die Königin 
Mutter Emma). Über die natürlihen Verhältniſſe vergl. 
593,1. Die Holländer, deren Sprache ein Dialekt des Nieder- 
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deutichen zu nennen ift, haben alle Vorzüge und Schattenfeiten eines 
Kaufmannsvolfes. Sprichwörtlich ift ihr Phlegma und ihre Reinlich— 
feit geworden, wobei jedoch zu bemerfen tft, Daß die erjtere Eigenjchaft 
weder rühriger Arbeitfamfeit, noch nötigen Kraftanftrengungen, mie 
ihre Gejchichte beweift, Eintrag thut. Daß die Holländer Deutſche 
find, Fönnte ihnen lebendiger bewußt fein. 


Das Königreich wird eingeteilt in 11 Provinzen: 


a) Nord- Holland. Darin die größte Stadt des Landes Amſter— 
dam. Gie liegt da, two ſich die Amfter in das Jj oder V) [ei], einen nad) 
WNW. 30 km einfchneidenden (jet größtenteils troden gelegten) Busen der 
Zuiderjee [jeuder] ergießt. Während Amsterdam früher nur durch Umſege— 
lung der ganzen Halbinjel Nord- Holland und die von mancherlei Winden 
abhängige Fahrt auf einem Binnenmeere voller Untiefen für Seeſchiffe zu— 
gänglich war, können dieje jebt durch den die Halbinjel durchſchneidenden 

reiten und tiefen Nordfanal ohne Aufenthalt dahin gefchleppt werden; ja 
nunmehr ijt ein in gerader Linie wejtwärts von Amfterdam nad) dem Meere 
führender zweiter anal hergeftellt, der Amsterdam auf fürzeftem Wege mit 
der See verbindet. Die ganze Stadt jteht auf Roſten, d.h. Gitterwerfen von 
Pfählen, die, durch eine Torfihicht von 16 m durchgetrieben, auf einem feite- 
ren Sandboden ruhen, und bildet einen Halbfveis, den eine Menge von Ka— 
nälen oder Grachten durchkreuzen. Da auf dem wagerecdhten Boden an Ge- 
fäll nicht zu denken ift, jo müfjen Mühlräder ihr Wafjer vor Fäulnis be- 
wahren. Die Straßen an diefen Kanälen, meijt mit Baumreihen eingefaßt, 
jind die bejten der Stadt. Auf 14000 Pfählen ruht der königliche Balait, 
früher das Stadt= oder Rathaus, ein Brachtbau aus den glänzenden Zeiten 
der Republif. Viele Kirchtürme haben Glodenjpiele, welche die Holländer 
ungemein lieben ; in der Neuen Kirche ruhtder holländische Seeheld De Ruyter 
[reuter]. Als Handel3= und Fabrikjtadt ift Amfterdam immer noch jehr be— 
deutend, jeit 1877 hat es aud) eine Umiverfität. 400000 E., darunter über 
30000 Juden. 17 km im W. von Amjterdam liegt Haarlem, 51000 €., 
eine Schön gebaute Stadt. In der Kathedrale, der grökten Kirche Hollands, 
die berühmte Orgel von 60 Stimmen und 8000 Meifen. Auf dem Marfte 
jteht die Statue des Lorenz Koſter (custos), dem die Holländer durchaus 
mit Unrecht die Erfindung des Letterndruds zufchreiben. Die berühmte 
holländische Leinwand wird in Haarlem am weißeiten gebleiht. Won der 
Blumenzucht in Haarlem hat jchon jeder gehört; fie erjtredt ſich befonders 
auf Tulpen und Hyacinthen, und war im 17. Jahrhundert zum Börfenjpiel 
ausgeartet. Dad Haarlemer Meer, ein Landſee im ©. der Stadt, ift jebt 
— Alkmaar und Edam ſind Käſeſtädte ($ 93,1); die Provinz 
Nord-Holland fabriziert jährlich 18 Mill. Käfe. Auf der äußerſten Nord— 
ipige von Nord= Holland der Helder, ftarf befeftigte Handelsftadt. Hier 
liegt die holländische Kriegsflotte. Noch merken wir zwei Dörfer imM. des 
I. Saandam (vom Flühhen Saan, oft unridtig Zaardam genannt) 
liegt in einem Walde von 1000 Windmühlen (zum Entwäfjern), ſchön und 
lebhaft wie eine große Stadt. Hier arbeitete Beter der Große eine furze 
Zeit wie ein gemeiner Zimmergejelle, um den Schiffsbau zu erlernen; jein 
hölzernes Häuschen wird jorgfältig erhalten. Bapierfabrifen. Broek[brüf], 
von lauter reihen Rentiers bewohnt, ift wegen feiner iibertriebenen Reinlich— 
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feit bekannt; die Straßen find mit glafierten Ziegeln gepflaftert. Infel Terel 
[tefiel] ($ 93, 1). 

b) In Sid- Holland liegt die Haupt= umd Refidenzitadt Haag 
(eigentlich "3 Gravenhage, d. h. des Grafen Haag oder Wald), eine jchöne, 
offene Stadt ohne Mauern und Thore, in manchen Bierteln ein anmutiges 
Gemiſch von Stadt und Land, 153000 E. Paläſte wechieln mit Gärten, 
Promenaden, Alleeen. Nac drei Seiten hin umgeben die Stadt fleine 
Holzungen und liebliche Rafenflede (Luſtſchloß Haus im Buch), nad) der 
vierten Seite hin Düne. Jenſeit derjelben, bei einem der befuchteften See- 
bäder des Kontinent, Scheveningen [j=chefeningen], flutet die Nordiee. 
Leyden oder Leiden am Rhein, 46000 E., ijt eine berühmte Univerſitäts— 
ftadt. Der Maler Rembrand ift ein Leydener Stadtlind. In Delft ift 
Hugo Grotius geboren und Wilhelm von Dranien ermordet worden. 
Rotterdam an? — nad) Einwohnerzahl (198000) und nad) Handeläbetrieb 
die zweite Stadt im Lande. Dreimafter mitten in der Stadt. Dortredt, 
32000 €. Kriegshafen Helvoetjluis [helvutleus]. 

c) Seeland beiteht aus lauter Injeln des jogenannten Rhein - Delta 
und einem Stüde von Flandern. Auf der größten Inſel Wälcheren liegt 
die fejte Hauptjtadt Middelburg, und die ſtarke Feſtung Vlißingen mit 
dem beten Hafen im Königreich). 

d) Brabant (Nord-Brabant) ijt voll ſtarker Feſtungen. Merfe Her— 
zogenbuſch, Breda, Bergen op Boom [jöm). 

e) Holländifch Limburg. Bis 1866 gehörte ein Stüd davon zum 
deutichen Bunde. Hauptjtadt Maastricht ander? — lebhafte Fabrikjtadt 

Maastrichter Sohlenleder). 32000 E. Dicht dabei der berühmte Peters— 

erg, in defjen höhlenreichen Kalt unterirdische Steinbriiche fo labyrinthiſch 
hineingearbeitet find, daß man behauptet, an 20000 Wege freuten jich darin. 
Außerdem Venlo [fenfo] und Roermond [rurmond]. 

f) Utrecht [ütreht]. Die Hauptftadt am? — ift Univerfitätsftadt und 
Erzbistum einer Sefte der römijch= fatholifchen Kirche, der Janſeniſten. 
Nach neueren Beftimmungen refidiert aber hier aud) der römiſch-katholiſche 
Erzbifchof des Königreichs. 83000 E. Hiftoriiches ? 

g) Gelderland mit Arnheim 49000 €., und der Zeitung Nym— 
wegen, 32000 E., an? 

h) Over-Yſſel [ofereifjel] mit der Hauptjtadt Zwolf [jwoll] und 
Deventer [dEfenter], an? 

i) Drenthe. Feitung Koevorden oder Koeverden [fuferden], 
duch Sumpfumgebung gefichert. Mehrere Armenfolonieen; man giebt den 
Armen ein Häuschen, ein Stüd Feld und eine Kuh, damit fie ſich jelber fort: 
helfen fünnen. 

k) Groningen. Groningen, durd ichiffbare Kanäle mit dem 
Meere verbunden, ift eine bedeutende Handelsitadt von 54000 Einwohnern. 
Univerfität. 

1) (Weſt-) Friesland, mit der gutgebauten Handelsjtadt Leu— 
waarden [löwarden], 30000 E. Dokkum; Bonifacius ($ 98, 11, a) jtarb 
hier den Märtyrertod. 


V. Das Öroßherzogtum Luremburg, deutih Lützelburg 
(die Eleinere Hälfte der alten Grafſchaft Lügelburg, die andere $ 105, 
III, 2,h), 2587 qkm (47 Q.-M.) mit 1/, Mill. Einwohnern, liegt 
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auf den Ardennen. Bis 1866 gehörte e8 zum deutfchen Bunde. Jetzt 
bildet e3 einen unabhängigen und zugleich neutralen Staat. Groß— 
herzog: Adolf aus dem Haufe Naffau mwalramifcher Linie ($ 98, 
11 Anf.). 

Die Hauptitadt Luremburg, 18000 Einw., war bis in die neuejte 
Beit eine ftarfe Feſtung. Die obere Stadt liegt auf jteilem Feljen, die 
untere im Thale; rings herum lagen einzelne Kaſtelle und Werfe. Faſt 
alle Werte waren in Felſen gehauen, und der Feind Hätte nirgends, nur 
1— 2 m tief graben fünnen, ohne auf Felien zu jtoßen. Anfolge einer UÜber— 
einfunft zwifchen den europäischen Großmächten von 1867 find aber jebt die 
Feſtungswerke geſchleift. 
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Alpheios 235, 
Alpujarras 176, 179. 
Alfen 370. 
Aljter 392, 
Alt= Aberdeen 277. 
Altai 64. 65. 
Alt=Amerifa 122, 
Alt-Breiſach 399, 402, 
Alt:Eaftilien 183.(Tafel- 
land von) 177, 
Altdorf 321. 422, 
Altenburg (Stadt) 384, 
Altenburg (Ruine) 396, 
Alt-England 267. 
Altenjtein 384. 
Alter Rhein 338, 
Altes Land 372, 
Alte Weichjel 203, 
Alte Welt 46, 58 ff. 
Alt: Kalifornien 141. 
Alttönig 326. 
Alt- Korinth 236, 


Altona 369. 392, 


Alt-Orſova 246, 


| Amazonenitrom 41. 


44. 
128, 129, 


125} 


| Amben 114, 


Amberg 394. 

Ambralia 233, 

Amerifa 13, 15. 
24, 


RB 
= 


Amerif. Rajie 50. 63. 

Amfinger Heide 394. 

Amiens 260. 

Amiranten 120, 

Ammer 317. (zjee) 317. 
394. 


Ampezzo-Thal 195. 
Amphipolis 231, 
Amritfar 91. 

Amjter 428, 
Amjterdam 428, 
Amu 65. 68. 69. 
Amur (Fluß) 67. 99. 
Amurgebiet 66, 
Anadoli 77, 


Anahuac (Hochfläche von) 
136. 140. 


Ancona 215. 

Andalufien 176. 177. 
184 f, 

Andamanen 94. 

Anden 124, 1267. 

Andernah 325. 327. 
379, 


Andorra (Republif) 174. 
185. 
Andreasberg 373. 


Andro 237 
Aneho 110, 


Altmark 341. 356. 366. | Anfangsmeridian 13. 
Altmühl 316. 324. 394, | 


Angara 66. 
Angelland 266. 
Angeln 261. 266. 


— Reich 68. Angerap 203, 


Altvater 334 
Aluta 243, 247 


Amager 289, 


Amalfı- 218, 


 Amarapura 4 


Angers 264. . 
——— (angeſiedelte) 
ölfer 49. 


Anglefea 268. 
Anglit. Kirche 52. 271, 
278, 


Regtiter. 


Anglo= Amerifaner 145. | Appenzeller Alpen 193, 
312, 


Angola 108, 
Angora 77 
Angojtura 128, 
Angra pequena 108, 
Anhalt (Burg) 337. 356. 
386. 387. 404. 405 


Apulien 218}. 219. 
Apuliſche Küſtenebene 
199. 201. 


Aquae Sextiae 262. 


405, Aquila (Hochebene von) 


(Herzugthfum) 344. 
351. 352. 386 ff. 


199. (Stadt) 216. 


406, | Aquifeja 412. 


Anjou 264, 

Anklam 361. 

Annaberg 382, 

Annam 

Annecy 263, 

Ansbach (Fürftent. und 
Stadt 380, 395. 

Antakije SL. 

Antarft. Kontinent 24, 

Antarktiiher Meeres— 
ftrom 27. 124, 

a a 


Antigua 135. 
em 81 —* 
ntillen 31, (große) 
1337., a3 3af. 
Antillenmeer 121, 
Antiohia 81. 
Antiparos 237. 
Antipoden 4. 12, 
Antitauros 76. 
Antwerpen 273. 337. 
Anziehungsfraft (d. Erde) 
4. 27. 


Aoſta 206. 
Apalachen 137. 
Apennin 186. 196. 199 ff. 


216. 220, 
Apenninen=Halbinfel 
172, 195, 265. 
Apfeljtädt 329, 
Apolda 383. 
Appenzell 419, 421 ff. 
Appenzell = Aukerrhoden 
421, 


Appenzell = Innerrhoden 
421. 


Daniels Lehrb. d. Geogr. 


Aquitanien 261. 


Araber 73. 79, 83. 85. 


112. 113. 114. 115. 
116. 118. 176, 184. 
203. 216. 221. 222. 
232. 261. 262, 

Arabien (Arabiiche Halb- 
injel) 15. 62, 84 ff. 
117. 227, 


Arabiſcher Meerb. 61. 
Arabiſche Wüſtenplatte 
114. 


Arad 246, 

en 86. 

Aragon (Nragonien) 176, 
178. 179, 180, 185 ff. 

Arakan 93. 

Aralofasp. Erdſenke 68. 

Aralſee 67. 68, 

Mranjuez 182, 

Arar 250. 

Ararat 74. 75. 

Aras 74, 

Araufaner 130. 

Arauſio 263. 

Arares 74. 

Arber 314. 316, 

Archangels 306. 

Archipel 30, (arftifcher) 
SL 


Ardennen 326. 328. 


Arelate 262, 347, 
Arelatifhes Kgr. 262, 
347. 


Aremberg 372, 
Nrequipa 129, 
Arezzo 212, 215, 
Argentina 130 f. 


olis : 
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Argonnen 251. 253. 

Argus 236. 

Aricia 215. 

Arimathia 84 

Arizona 151. 

Arkadien 235. 

Arfader 235, 

Arkanſas (Fluß) 138. 
144. 148,151, (Staat) 
148. 


Arkona 362, 

Arktiiche Felſen- und 
Seeenplatte 139. 294. 

Arktifher Archipel 3L 
152, 156. 


Arktiihe Strömung 27. 

Arlberger= Tunnel 193, 

Arles 262. 

Arme (eines Fluffes) 40. 

Armenien (Hochland) 62, 
65. 69, 72. 73ff. 75. 


76. 79. 227. 
Armenier 72, 74 75. 
77, 84 212. 230. 
410, 412, 
Wrnaut 231 


Wrnauten 231 

Arnheim 429, 

Arno 200, 212, 

Arnsberg 373. 374, 

Arnftadt 385. 

Aroljen 389. 

Arona (See) 207. 

Arpaten 244, 

Arpino 218, 

Arras 260. 

Arfatiden 70, 

Arta (Bujen v.) 231 
232. 233. 


Artarerres 7L 

Artemifion 237 

Artern 367. 

Artefifche Brunnen 38. 

Artois 38. 256. 260, 

Aruwimi 109. 

Arve 191. 192, 250, 
263. 


| Aicenfion 120. 
| Aſchaffenburg 396. 


Argentoratum 402. 
Nraoli® 236, 237. 238. | 


Aſchersleben 365. 366. 
ı Ashanti 110, 


28 


Negiiter. 


Afien 13. 21. 22. 23. | Atolls 31. 18. 
33. 34, 36. 50. 53. | Atfchinejen 95, 
54. 57. 58. 59ff. | Attila 234f. 236. 237. 
85. 9. 104. 121, |Mttot 91 


223. 225. 227. 291. | Audh. 91. 


294, Aue 40, 
Askanien 356. 366. Aue (die han) 336. 
Aamannshaufen 327. | Auerberg 331. 
Aſow 308, Augsburg 394. 
Aſowſches Meer 59. 295. | Augjt 421. 

308, Augusta Rauracor. 421, 
Aspern 410, Augusta Taurinor. 206. 


Aipromonte 201. 
Aipropotamo 233. 


Augusta Treveror. 379. 


Augusta Vindelicor.394. 
| Musuftenburg 370, 


Afiab-Bai 115. 

Aſſam 23. Aurich) (Regbz,) 371. 
Aflaffinen 81 373, (Stadt) 373. 
Alfıfi 216. Aufterlig 416, 

Aſſuan 116, Auftin 149. 

Afiyrier 79. Aujtral.Kont. 15. 19. 
Aitenberg 327. 157, 159. 160 fi. 174. 
Niteroiden 8. 9. Auftralien 13. 20, 21. 
Aitoria 149. 22. 23. 24. 30. 31. 
Aſtrachan 307. 46, 47. 50. 57. 58. 
Ajturien 183. | 60. 9. 96. 187 ff. 
Afuncion 130, 160 ff. 162. 355. 


Atacama (Wüſte v.) 126. | Auftral. Alpen 158. 
129, Auſtral-Buſen 158. 
Atbara 114 Auftral. Inſeln 161 ff. 

Athabasca-See 139, 


Auftralneger 51. 159, 
Athen 58. 221. 225. Außerrhoden j. Appen- 


234, 237. zell. 
Athos 231. Auvergne 170. 251.252, 
Atlanten 165, ı 24. 264, (Gebirge d.) 
Atlantis 23, | 251 
Atlantifcher Ozean 4. | Avaren 318. 408, 

22, 23. 24. 25. 27. | Averner See 217. 


Avignon 262, 

Axios 231 

Azincourt 260, 
Azoren 27. 119. 179, 
Aztefen 122, 139, 


Atla® 105. 113. UZ 5 
118, 203. 
Atlasländer LLZ ff. LIR. | Baalbef 82, 


Atmofphäre 10. 19. 27. | | Baba (Kap) 78. 
28. 29, 32, Babel 80, 


| Bab=el:Mandeb 61. 86. 
106. 115. 


Babeläberg 359, 
Babylon 79. 80, 
Babylonier 79. 

Bach 38, 

Bacharach 327. 379. 


396. 

Badajoz 184. 

Baden — 
323. 350. 351. 352. 


354. 398 ff. 401. 4032. 
405, 406. (Marfgraf- 
ſchaft) 398. 399. 
Baden-Baden oder Ba- 
den 399, 
Baden (öfterr.) 410. 
et ir (grober) b, (d.) 6. 


ER ⸗See 139. 
Balfın-Bai 136. 152. 
| 155, 


Baffınland 22, 
Bagamoio 109. 
Bagdad 80. 
Bagirmi 112, 


Bagneres 261. 
—— 15. 133. 


Bahia 131. 

Bahrein-Inſeln 87. 

Bahr=el=-abiad 114. 

Bahr=el=afref 114. 

Bahr = el= dichebel 109, 
114, 


Bahr=el-gafal 114, 
Bahr-Juſuf 116. 
Bai 20, 


Bajaderen 92, 
Bajü 217. 

Bailal 42. 66. 
Bajuda 115. 
Bafony= Wald 242, 
Baltrien 68. 
Baktichifjarai 308. 
Baku 75, 


| Balearen 186. 
a. 95. 96. 
| Balize 132, 
Balkan 173. 224. 228. 
| 239. 240, 





| 
f 
1 





Negifter. 


ar Halbinfel 172, | Bastifche Provinzen 182.]8 
ff. 240, 


Balkaſch-See 66. 

Ballenjtädt 386. 

Ballon d’Aljace 321, 

Baltimore 147. 

Baltiiher Landrücken 
288, 292, 341f. 342. 
344. 


Baltiiches Meer 168. 

Bama 

Bamberg 323. 396. 

Banana-Roint 109, 

Banda 96 

Bangalur 92, 

Bangfot 94. 

Bangfa 95. 

Bangweolo- See 109, 

Banz 396. 

Bantu-Neger 106, 107, 
108. 


Barbados 135. 
Barbaren 117. 224. 
230. 


Barbaresfen 118. 
Barcelona 185. 
Barceloneta 185. 
Bardomied 372, 
Bareges 261. 
Barenberg 387. 
Barfurufch 73. 
Bari 218, 
Bariian 9. 





Basra 

Bajjeterre (Halbinſ. u. 
Stadt) 135. 

Baßſtraße 161. 

Baftei 332. 381. 

Baltia 223, 

Bajftilleplab 258, 

Batavia 95. 

Bataviſche Republif427. 

Bath, 273, 


Bauden (im Riejengeb.) 
333, 


Bauernrepublifen 107, 

Baumannshöhle 387. 

Baußen 360. 382, 

Bayern (Hochebene v.) 
315, (Königreich 187. 
318. 348, 350. 351 
352, 354. 357. 374. 
376. 393 ff. 398, 403. 
404. 406. (Volks⸗ 
ſtamm 316. 347, 

Bayriicher Kreis 348, 

Bayriiher Wald 315. 
316. 


| Bayrifche Alpen 194. 


313. 317. 413, 
Bayonne 261. 
Bayriiches Meer 317, 
Bayreuth (Fürſtentum) 

380. 396. (Stadt) 


396. 
-Barfa 105. 117. 227. |Bearn 261. 


Barmen 378. 
Barmien 304. 
Barometer 34, 
Barquifimeto 124, 
Barren 41, 
Barrenmündung 41. 
Barjac 261. 
Barth, 9. LIL. 
Barpiphäre 18, 
Bafalt 37 
Balchfiren 307. 
Bafel 250, 319, 320, 
321. 419, 420, 
Bajel: Land 421. 
Bafel- Stadt 420. 
Bafilicata 219. 


Beaucaire 262. 

Bechelaren 41L. 

Beduinen 86. 87, 

Beerberg 330. 336. 

Befreiungshalle 394. 

Bei 118. 

Beirut SL 

Belchen (deuticher) 322, 
(Sulzer) 322. 403, 
(weliher) 251, 321 

Belem 180. 

Belfait 279. 

Belfort 263. 4OL 


| Belgien (Königr.) 172, 


174, 309, 341. 383, 
419. 423 ff. 
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Belgifch = Luremburg 


Belgrad 239. 247, 

Bellagio 197, 

Belle Alliance 257, 425, 

Bellinzona 423, 

Bell Rod 277, 

Belljtadt 108. 

Belt (gr. u. El.) 168 
288. 289. 


Belutihen 7L 72. 

Belutſchiſtan ZL. 87. 

Belvedere 383, 

Benares 91. 

Bender 308. 

Benevent 218. 

DBengalen 88. 91. 

Bengaliicher Meerbufen 
61. 93. 


Bengaft 118. 

Benguela 108. 

Benin (Buchtvon) Lil, 

Ben Nevis 275. 

Benthein 372. 

Bentind 388. 

Berberei 105. 

Berbern 110. 117. 118. 

Berbice (Stadt u. Fl.) 
131 


Berchtesgaden 394, 
Berditiher 307. 
Berelina 295. 

Bereiow 67. 

Berg 19, 34. 

ie (Herzogt.) 377. 


— Luſtſchloß) 207. 

Bergamo 209, 

Bergedorf 392, 

Bergen (Kloſter) 366, 
(Mons) 426, (Noriv.) 
887. 288, (Rügen) 
361. 


Bergen op Zoom 429, 
Berggruppen 34. 36. 
Bergfetien 34. 
Bergma 78, 
Bergfchotten 276. 
Bergitraße 400. 
Bergitürze 190. 209, 


408, 
Basken 173, 183, 252. | Belgifch- Limburg 425. | Vergzüge 34. 
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Bering (Seefahrer) 23. 
Beringftraße 14. 15. 23. 
67. 121. 152. 155. 


306. 

Berleburg 374. 

Berlin 13. 48. 78. 271, 
354, 


Bermuda = Snjeln 31. 


154. 
Bern 192, 419. 420, 
Bernburg 386. 
Bern. Alpen 193. 249. 
311, 


Berner Oberland 193, 
312. 320. 420, 


Bernina 194. 312. 

Bernitein 362. 

Berry 264. 

Berytus 81. 

Bejancon 263. 

Bestiden 241. 334. 

Bejlarabien 308, 

Befjarabiihe Steppen- 
platte 243. 

Bethlehem 34. 


Bett (eines Aal 39. | 


Beuthen 365. 

Bevölferung (dev Staa- 
ten) 54. 

Bewegung dev Monde 8. 

Bewegung des Meeres, 
unregelmäßig, vegel- 
mäßig 26. 

Bewegungen der Erde 
un 


Bhutan 91. 
Biafra (Bai von) 111. 
119, 


Bialowicza 298. 
Biarrig 261. 


Regiſter. 


Bilton 95. 
Bille 392, 
Bilma 113. 
Bingen 321. 325. 326. 
27. 328. 401. 
Binger Loch 327. 
Binnenmeer 20, 
40, 


168. 
Binue 111. 112, 


' Birfenfeld 388. 





Birma 937., (Britifch) Böhm. 
23. 415. 


Böhmen 318. 333, 334. 
335. 347. 348. 350. 
408, 411. A14ff. 417. 


418. 
Böhmen (Volk) 172.414. 
Böhmer Wald 314. 335. 


24.| 394. 415. 
59. 60. 167, Böhmiſch-mähr. Hügel- 
land 346. 


Böhm. Mittelgebirge 


Paradies 335. 


Birmingham 274. 275, ee 
Bifanz (Befanson) 263. | Bogda- Lama 


Biscaya (Bujen von) 
167. 169. 183. 248, 


(Provinz) 183. 
Bismard=Archipel 161. 
161. 355. 


Bismardburg 110, 

Biihof, Guſtav 18. 

Bithynien 77. 

Bitſch 402, 

Blankenburg 387. 

eig 369. 

Blaue Berge (Auftra= 
lien) 16 


' Blaue Grotte 217. 
‚Blauer Fluß 114. 


Bled=el=dfcherid 117. 
Bleiberg 412. 
Dlefingen 286. 
Blocksberg ſ. Broden. 
Blumenau 131, 
Blumenbach 50. 
Bober 333. 334. 365. 
Bocca=Tigris 99. 
Bochetta- Rai 199, 
Bochara 68. 


Bidafoa 175. 177. 261. | Bodum 374. 


Biebrich 377 
Bielathal 335. 
Bielefeld 373, 
Bieler-Örund 332, 
Bieler- See 320, 
Bielip 416. 
Bielshöhle 3837. 
Bifurfation 44. 338. 
Bilbao 183, 


| Bod 





Bodenjee 


387. 
Bodenarten 32. 
193, 310, 
319 ff. 370. 395. 398. 
421 


399, 414. 
Bodenjenfe des öſtlichen 
Nieder= Deutichland 

342 f. 


Bogota (Stadt u. Fluß) 
128. 129. 


— BA 

Boigenburg 390. 

Bolivar 128, 129. 

Bolivia 129. 

Bologna 211. 212, 259. 

Boljena (See v.) 200, 
215. 


Boltenhagen 390, 
Boma ; 
Bombay 92. 
Bona 118. 
Bonifacio-Strafe 222. 
Bonn 319. 325. 326. 
327. 337. 379, 
Boppard 327, 
Bora (Wind) 413. 
Bordeaur 261. 
Borkum 338. 339. 373, 
Bormio 194. 209, 
Borneo 30. 31. 95. 96. 
Bornholm 289. 
Bornu 112, 
Borodino 295. 
Borrom. Inſeln 
207. 


Bosna 239. 

Bosnien 227. 239. 240. 
409. 416. 417. 418. 

Bosporos 59. 229. 230. 

Boſton 143. 146. 

Bosworth 275. 

Botanit 1. 44. 

Botany=Bai 160, 

Botokuden 131. 


196, 


Bottnifcher Meerb. 168. | 
281. 294. 244, 
Bougainville 161. | 
Bonillon 426, 
Boulogne (bei Paris) 
260, (am Kanal) 260, 
Bourbon (Inſel) 120. 
Bourbonnais 264, 
Bourges 264. 
Bourgogne 263, 
Bouvines 426, | 
Boyen (fort) 363. 
Bozen 194. 414. 
Brabant 424, (befgiich) 
425, (Hollänbifch) 428. 
Bradfo ford 275, 
Bräunlichgelbe Rafje 50. 
Braganga 179. 
Brahe (Fluß) 364. 
Brahma 
Brahmaismus 53. 63, 
91 923, 


Brahmaputra 39. 64, 
88, 91. 93. 100, 

Brahminen 89. 91. 

Braila 248. 

Brandenburg (Provinz) 
344. 348, 350. 358 


404. 405. 406, (Mark: 
grafichaft) 356. 358. 
— (Stadt) 359. 
Bran — Preußen 
356. 360. 364. 


3— 373. 380, 
Brandung 26. 
Brannibor 359. 


Regiſter. 


Breite (geogranbiihe,, 
nördliche, jildliche) 12. 
14, (eines Zlufjes) 40. 

Breitenfeld 382, 

— 12 14. 15, 


4, 
Breitenfreije 12. 36, 
Breitling 390. 
Bremen (Stadt) 341. 
351. 2363. 391, 
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Broef 428. 

Bromberg 364. 
Bromberger Kanal 364. 
Brooklyn 146, 

Brud) 33. 363, 

Brud 411. 
Brüdenberg 288, 365. 
Brügge 425, 

Brünn 416, 


392 f. | Brüfjel 379. 425, 


404, 405. 406. (Her: 
zogtum) 284. 372, 
Bremerhaven 372. 392, 
Brenner 194. 197. 394. 


413, 

Brenner:Bahn 194.394, 
413, 

Brenner Paß 194. 312. 
413, 


Brenta 198. 

Brescia 208, 

Breslau 364. 365. 407. 

Breit 261 

Breit -Litowsfi 306, 

Bretagne 173. 252, 253, 
261. 266. 269. 


Bretten 399. 
Bridgetorwn 135. 


Bridgewatersfanal 274. 


Brieg (Wallis) 192, 
(Sclefien) 364. 

Brienzer See 193. 320. 

Brigach 315. 

nn 273. 275. 

Brindifi 218. 

Brisbane 160. 


Brafilien 121. 122, 123, | Briftol 273, (Kanal v.) 
269. 273. 


128 f. 131f., (Ges 
birgsland von) 125. | 

Braunau All. 

Braunsberg 362, 

Braunfchweig „nee 
tum) 341, 350. 
371 373. 387 ff. 403, 
405. 406, (Stadt) 387. 
390, 


Brazza 240, 

Breda 429. 

Brege 315. 

Bregenz 414. 

Breisgau 399, | 


Britannia 265. 
Britannien 26L. 
Britanniabrüde 268. 
Briten 261. 265. 270, 
Britiich= Birma 93. 
Britiih Columbia 153. 
Ar Inſeln 172, 


136. 152 
Briren 413. 414. 
Broden 331 337. 338, 
366. 
Brody 301 








Brundufium 218. 

Brunsbüttel 370, 

Brufia 78, 

Bruttium 201. 

Bud, 2. v. 18, 

Buhhorn (Friedrich: 
hafen) 

Bucht 20. 22, 

Budau 366. 

Buda 245. 

Budapejt 246. 409, 418. 

Buddha 02. 100. 

Buddhismus 53. 63. 93, 
97. 100. 102, 


Budiſſin (Baugen) 382. 
Budweis 414. — 
—— 
Buenos-Aires 130f. 
Bürglen 422, 

Bütow 361 

Buffalo 147. 

Bug 293. 295. 306. 308. 
Buitenzorg 95. 
Bujufdere 230, 


Bufarejt 248. 
Bufowina 300. 201 

409. 416. 417. 418. 
Bulaf 116. 


Bulgaren 172, 239, 

Bulgarien 174. 227, 
239 f., (Hochebene v.) 
224. 240. 243, 


Bund (Deuticher) 349. 
430. 


| Bundesfeftungen 
Britiſch Nord= Amerika | 
ff. 


(Deutſche) 350. 
Bundesſtaaten 
Deutſche) 352 7. 
Bundestag Denikhen) 
350. 


| Bunzlau 365. 


438 Regiſter. 


Burdigala 261. Campo Baccino 214. Cayenne (Kolonie, Stadt 
Burg 366. Campus Martius 213.) u. Fluß) 131. 
Burgberg 387. 214. Gelano (See v.) 199. 
Burgdorf 420. Gana 83. Selle (Fürftentum) 372, 
Burgos 183. Canada (Land) 143.153, | (Stadt) 372, 
Burgund 254. 255. 262. | (Herrichaft) 148. 152. | Centralalpen 187. 189. 
263. 347. 424, (Ka: | Canadiihe Seen 138.| 192ff. 312. 
nal v.) 252. 141. 143, 153. Gentral- Afrifa 104. 106. 
Burgunder 419. Canal de Briare 264. | Central Amerifa 132 f. 
Burgundiſcher Krei3 348. | Canal du Midi (Sid: | Central Arabien 87. 
Burticheid 379, fanal) 249. 262. Gentral-Aften 62. 69. 
Buſchir 73. Canale grande 210. Centralſonne 7. 
Bufchmänner 50. 51. | Candia 232. : 
106. 107. Cannä 219. Gerigo 239. 
Bujento 219, Ganofja 211 Cette 262, 
Burtehude 372, Ganjtatt 397. Ceuta 119. 
Byzantin. Kaifert. 225, | Cantal 251. Gevennen 251. 
Byzantion (Byzanz) 225. | Canterbury 273, Chäroneia 225. 234, 
229, | Canton 97, 9. Chaltidife 231. 232. 
6 Cantonieras 194. Chalkis 237. 
h Cape Coajt 110. Chalons fur Marne 264. 
Eaboto (Joh.) 141, (Se: | Capo d’Iitria 412. Chan 314. 
baftian) 141. Capri 217f. Chambery 263. 
Gabral 122. Gapua 218. Chamonirthal 192. 263, 
Cadiz 184. Caracas 128. | Champagne 264. 
Gaen 261. Cardiff 274. Champ. pouilleuse 264, 
&afujos 123. Garlisle 274. Champlain-See 147. 
Cagliari 222. Carolina (Nord- und | Chanate 68. 71. 


Calabrien 201. 219f.| Süd-) 141. 148. Chan Tengri 64. 
221. Garpentaria- Golf 158. | Charfow 307. 

Ealais 255. 260, (Meer: | 161. Charleston 148. 
= von) 167, 251, | Garrantuohill 278, ' Charlottenburg 359. 


| 


Garrara 200, 211. Charlottetown 153. 


Ealatagirone 221. Garjon= Fluß 150. Chartres 264. 
Galicut 92, Gartagena (Amerika) | Chartum 114. 
Callao 129, 129, (Span.) 185. | Charybdis 219, 
Galtanifetto 221. Gajale 207. Chatten 374. 
&ambray 260. | Caja Simonetta 208. | Chaur de Fonds 423, 
Kambridge 273. 275, ‚ Eafiquiare 44. 125, Chemnit 382. 
Bamijarden 251. Caſtel Gandolfo 213. | EChemulpo 101, 
Kampagne di Roma 215. Eher 252. 

201. 215. Caſtilianiſches Scheide= | Cherbourg 261. 
Gampaner Thal 261. gebirge 177, Cherfon 308. 


Gampanien 201. 216. | Gajtilien 178. 179, 180, Cherſonnes (thraf.) 229, 
Campaniſche Küften | 182 ff. Cheſapeak⸗Bai 147. 
ebene 199. 201. ı Castra vetera 378. Cheſter 269. 


Campeche 14L. ı Gatalaun. Gefilde 264, | Cheviotberge 270. 
Gampine 340. Gatalonien 185 f. Chiana 200, 


Campo Formio 211.411. | Cattaro 240. Ehiavenna 209. 


Campi raudii 206. Catania 220. Chiana-Kanal 200. 
Campo Santo 212, Cawdor 277. Sion 149. 


Regiiter. 


Chiemſee 317. 394. 

Chile 129. 130. 

Chiloe 130, (Ardipel v.) 
130, 


Chimborazo 124, 
China 15. 49. 50, 53. 
67. 96 ff. 98. 100. 


150, 307. 
Chincha-Inſeln 129, 
Ehinejen 24. 25. 97 ff. 

99. 101. 144. 150. 

159, 163. 

Ehinef. Gebirge 64. 


Colombia (Föderativ— 
republif) 128. 

Colon (Stadt) 129. 

Colonia Agrippinensis 


Colorado (Fluß) 137, 
(Staat) 149. 

Columbia (Dijtrift) 144. 
147, (Zluß) 41, 136, 
137, 


Columbus (Ehr.) 57 
122. 133. 134. 





184, 208. 
Columbus (Stadt) 147. 








Göte d’or 252. 

Eotentin (Halbinjel) 261. 

Cotopaxi 124. 

Cottifche Alpen 191. 196. 
249. 


Counties 144. 
Courcelles 403. 
Gourtrai 426. 
Grati 219. 

Erecy (Erefiy) 260, 
Greef 160. 


180. | Eremona 208. 


Cröt de fa Neige 250. 


Ehinef. Meer 93. 98, Cretins 189. 

Shine. Reich 50. 96 ff. | Comerfee 193, 197. 209, | Crimmigichau 382. 
Ehinef. Tiefland 65, 319. 421, | &uba 30. 133 ff 
Chios 78. 210. Gomino 221. | 

Ehiufi 212. Como 209. ‚ Eulloden 277. 

Chiwa 68. Gomoren 120. Cumana 128, 

Choiſeul 161. Compiegne 260. ' Eumberland (Bergland 
Chorin 360. Conca d’oro 220, v.) 270. 

Ehrijtentum 52. | Confluentia 379. Euracao 135. 

Chrudim 414. 415, | Confucius 53. 97, Curzola 240. 

Chur 319. 421. Coni Cuſtoʒʒa 210. 
Churdhu=Gebirge 65. Connaught 279, Cuxhaven 370. 392, 
Ehurfiriten 193. Connecticut (Fluß) 137, | Euzco 129. 

Eilli 412, (Staat) 141. 146, 
Gineinnati 147. Gonftantine 118, 
Gintra 180, Coof 157. 160. 163, 
Cirta 118. Cookſtraße 162, 


Eisfaufafien 75. Coppernicus ſ. Kopper— 
Cisleithanien 200 409. | nigf. 


Gitfaltepeti 136, 137. Corchra 238. 
Eiudad-Bolivar 128. | Cordoba (Corduba) 178. 
Eivita Vechia 215. 184, 
—_—_— 209. | Korfu 238. 

and Cork 279, 
Clermont 264, Cornwall (Halbinf.) 268, 
Glitumnus 216. 269, (Bergland von) 
Elufium 212. 269, 


Clyde-Buſen 275. Corpi Santi 208, 


Eöleiyrien 81. Correggio 211. 
Coburg (Fürftentum u. | Corjen 222. 

Stadt) 380. 3834 | Corjica 206. 222 f. 258, | 
Eogoleto 207. Cortez, Yerd. 139, 
Coimbra 180. Coruũa 183. 

Col de la Perche 175. | Corvei 373, 
Coſenza 219. 


Col di Tenda 191. 199. 
206. 


Collis Quirinalis 213. 
Collis Viminali3 213, 


Coſta Rica (Gebirge u. 
publif) 132, 


Eylinder- Projektion 
165 


Eypern 79. 209. 227. 
Eyriafsburg 368. 
Gzaslau 414. 415, 
Czenſtochau 306. 
Gzernagora 239. 
Ezernowig 301. 


D». 


Dabra Tabor 115. 
Dacdtein 195. 313. 
Dacien 244, 247, 
Dämme 32. 338, 


| Dämmerung 16. 


Dünemarf 134, 152.153. 





Be 155. 172, 283. 


358. 369. 
v.) 132, Re⸗ 2 Halbiniel 288 ff. 
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rg Inſeln 31.168, 
288. 289 


Negiiter. 


198, 243, 247. 249, | Deutihe Schutzgebiete 
(iiberfeeifche) 355. 


af. 295. 307, 363. 
ae Staat 288 ff. rg (Bulkan) 65. | Deutiher Zollverein 
73. 


Dahome 110, 

Dajafen 95, 

Daimios 102. 

Daforomanen 172, 

Dalai: Lama 100. 

Dalarne (Dalekarlien) 
286. 


Dal Elf 281. 286. 

Daltarlar 286. 

Dalmatien 209. 239. 
416. 417. 


418. 
Damaskus 82, 
Damiette 116, 
Dannemora 286. 
Danzig 293. 363. 390. 
Danziger Weichſel 293. 
Dapjang 
Dardanellen 59. 229, 
Dar-e8-Salam 109, 
Dar For 112. 
Darling 160. 
Darmjtadt 400. 
Datumsicheide 14. 
Dauphine 187. 191, 
263. 


Dauriihe Gebirge 62. 
64, 67, 


Davisſtraße 155. 
Debreczin 246, 
Deiterdar- Effendi 227. 
Deiche 32. 338. 
Deidesheim 397. 
Deifter 330. 

— 31, 65,87, 88. 


— Bai 147. 

a 1) 41, 137. 
1 (Staat) 142, 
147. 


Delft 429. 

Deli 90, 91. 
Delmenhorjt 388. 
Delos 237 
Delphoi 233, 


Delta 40, 68. 78. 79, er, Nitterorden 
299. 347. 356. 


80. 93. 111. 114. 125, 
138. 139, 148. 197. 


351. 
Demerary (Stadt und Deutſches Reich 108. 
Fluß) 131. 109, 110, 127, 161 


Demmin 361. 174, 235. 260. 292, 
Dennewiß 360. 309. 346 fi. 2348 ff 
Deprejjionen 32, 351 ff. 401. 403 fi. 
Deraije 87. er 419, 423. 


Derby (Bergland we 

270, Deutiher Belchen 2322, 
Derwiſche 228. Deutiches Bolt 344 ff. 
Dejima 103. Deutjch = franzöftiches 
Deipotenjtaaten 93. Tiefland 169. 292, 
Deipotie 54. Deutichland 33. 97. 105. 
Defiau 336. 386, 108. 110, 
Detmold 330. 388. 
Detroit 149. 
Deutiche 55. 


Deutjch- Lothringen 401, 
402 ff 


Deutfchn itafrifa 355. 

Deutich= Dfterreih 309. 

Deutſch-Südweſtafrika 
355, 


| Deuß 378. 

403. | Deventer 429, 

Devon (Bergland von) 
269, 


Deutihe Kolonieen Devonport 273. 
(Schußgebiete) 108. | Dhamwalagiri 64. 
109. 131. 149. 161. | Diarbefr 80, 
162. 307. 308. 355. | Diaz, Barthol. 104. 
Deutiche — Diedenhofen 401. 403. 
(Stalien) 207. 211. | Diemel 329. 376. 
Deutiche Kronländer der | Diepholz (Grafich.) 372. 
öfterreih. Monardie | Dieppe 261. 


420. 424, 428, 


209, 350. 353. 407 ff. | Dietmarfen (Dietmar 
409, 416. ichen) 369. 
Deutiche — —— 263. 

Rußlands 305. Dill (Fluß) 377. 
Deutſche Sprade 345. | Dillenburg 377 
Deuticher Bund 349. | Diluvium 37. 

350, 351. 369. 423. Dinariſche Alpen 187. 

429, 430, 240. 

Dirihau 363. 


363. | Difjenter8 271. 


398, Diffidenten 299. 


Divan 227. 

Divenow 342. 361. 

Dnjepr 295. 297. 298, 
209. 307. 308. 

Dnjeftr 171. 205. 297. 
208. 299, 300. 301 


306. 308, 
Dobrudicha 243. 247, 
Doberan 390. 

Dodona 231 

Dömitz 390. 

Dokfum 429, 

Dollart 338. 339, 373. 
Dollinen 195, 


Dolmabaghtiche- Serai 
230. 


Dolomiten 195. 
Dominikanische Republ. 
134, 


Dominica 135, 

Domo d’Djjola 192. 207. 
Dom Remy 264. 

Don 59. 226. 295. 298, 


308, 

Donau 39. 68. 170. 
187. 195. 224. 226, 
231.239, 240ff. 242, 
244, 245. 246. 247. 
248. 292. 294. 297. 


Regiſter. 


Dongola 115. 
Doniſche Koſaken 308. 
Donjon 365, 
Donnersberg 322, 
Doornik (Tournay) 426, 
Doppelſtröme 61, 
Doppelſyſteme 39. 
Dora Baltea 191. 


196. 206. 
Dora Riparia 196. 206. 
Dordogne 249. 252, 
Doris 233f. 
Dormitor 223, 
Dornburg 383, 
Dorpat 305, 
Dortmund 374, 
Dortredht 429, 
Douay 260. 
Doubs 250. 251. 
Douro (Fluß) 177, 178, 
Dover 273. 275, (Straße 
von) . 249, 
Dovrefjeld 281 
Drachenfels 326. 379, 
Dragomans 228. 
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Dualismus 52, 

Dualla 108. 

Dublin 279, 

| Duderftadt 373. 

Dina 294. 205. 305. 
306, - 


Dünaburg 306. 


192, | Dünamünde 305, 


Diinen 26. 41. 198. 338, 


339. 429, 
Dünfirchen 260, 
Diippel 370, 
Dürkheim 397, 


Duero (Douro) 177. 
ı 178. 


Dürrenftein 41L 
Düfjeldorf 377. 378, 
Duisburg 378, 
Dundee 2 
Dunedin 162. 
Dunſtkreis 
Durance 191. 250. 262, 
Durazzo 231. 

Durban 107. 

' Durchbruchögeftein 37, 


Drau 189, 194 242, | a 38, 


243, 247. 312, 346. 
412, 414, 
Draufenjee 363. 


310. 313. 314. 315ff. | Dravidas 51. 89. 90, 


Donauengen 243. 246. 
Donaueichingen 315. 
323, 400, 


Donaugebiet 315 ff. 
Donau Hochland 240. 
310, 215ff. 


Donau-fanal 410. 

Donau: frei 397. 

Donau: Main- Kanal 
324, 


Donauquelle 315. 

Donau = Tiefland 172, 
173, 240ff. 248. 291, 
310, 318, 


319, | Drei Gleichen 368, 


Dreiherrenipipe 312. 
Dreiiam 322, 399. 
Drenthe 429, 
Drepanum 220, 
Dresden 381. 382, 407, 
Drontheim 287, 
Drottningholm 286, 
Drufen SL. 

Diang=bo 88. 
Dſchamna 88. 91, 
Dihawa 95. 

Dichebel Aſchaſchin 117, 
Dſchebel-el-Scheich 82. 
Dihehol 9. 
Dichellalabad 72, 
Dſchidda 86, 

Dſchilolo 96. 161. 
Didingis- han 100. 


Donauwörth 244, 315. | Dicholiba 111. 
395. 


Dfungarei 65. 99f. 





Dwina 293, 296. 306. 


ı Dyas 37. 


Dirrhadion 231. 


E. 


Ebbe 26. 
Ebenen 32. 33, 34 
Ebernburg 379, 
Ebersdorf 385. 
Eberftein 399, 
Eberswalde 360. 
Ebro 40. 176. 185. 
254, 


Echelles (les) 263, 
Edernförde 370. 
Ecuador 129, 

Edam 428, 

Eddyjtone 273. 

Eder 329, 

Ederfopf 326. 327. 329, 
Edinburg 276, 

Edirne 230, 


| Egede, Hans 155. 
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Eger (Fluß) 314. 335. 
415, (Stadt) 414. 
415, 


Egge 330. 338. 

Ehnin en 398, 

Ehrenberger Klauje 413, 

Ehrenbreititein (Thal =) 
379. 


Eichöfeld 329. 330. 331. 
336, 368. 373, 


Eichftädt 396. 
Eider 254. 344. 268. 
370. 


Eidgenofjen (jchweiz.) 
419, 


Eifel 170, 326. 328, 

Eiland 25. 

Eilfen 388. 

Eimbed 373. 

Einfiedeln 422. 

Eira 235. 

Eifaft 194. 197. 312, 
413, 


414, 
Eisberge 23, 24. 27. 35. 
Eifenad) 383. 
Eifenberg 384. 
Eifenquellen 426, 
Eijernes Thor 224, 243, 
Eisleben 42. 368. 
Eismeer (nördl.) 22f. 
23. 25. 27. 42. 60, 
67. 136. 139. 155. 
203. 206, 300, (fit) 
(füidf.) 
23, 24. 58. DL 


Eigmeere (in den Alpen) 
188. 192. 312. 
Eismeer von Chamonir 


192, 
Eflipjen 10, 
Efliptif 10. 15. 
Elba 212. 257. 310, 
Elbbach (Elbfeifen) 335. 
Elbe 41. 254. 284. 329, 


. 
— — — — — — — — — — — — — — — — 
—— — — —ñ— —— — —ñ — nn 


Regiſter. 


Elberfeld 378, 
Elbherzogtümer 357. 
368. 369. 


Elbing (Stadt) 363, 
(Fluß) 363. 

Elbingerode 373. 

Eldinger Weichjel 293. 

Elbquelle 335. 

Elbrus 60. 

Eld-Sandjteingebirge 
332, 


Elbwieſe 335. 

Elde 342, 343, 
Elephanta 92, 
Elephantine 116. 
Eleufis 235. 

Elfen (Flüfje) 281. 
Eliasberg 

Elis 235. 

Ei Kuds (Zerufalem) 83, 
Ellipfen 6. 8. 


er gothringen, 323, 
401 ff. 403. 405. 
Silafkr Fi 
Elfe 14. 338, 
Eljter (ſchwarze) 335 
(weiße) 367. 368. 
382, 


Eljtergebirge 314. 332. 

Elvas 180, 

El; (Fluß) 322, 

Embad) 305. 

Emden 373, 

Emerita Augusta 184. 

Emilia 211f. 

Emir 7ZL. 86. 

Emifjar 215. 

Emmer 389. 

Emmerich 378. 

Empire (l’) 

Ems (Bad) 326. 377 
(Fluß) 337. 338. 340. 
373, 


Engadin 191, 193. 194, 
312, 317. 413, 421, 
Engelaburg 214. 


Enna 221. 
En Nafirah 82. 
Enns 42. 189, 194. 312, 


318, 411, 
Entlibuch 422, 
En; 323, 
Epeiros 231. 233, 
Epernay 264. 
Ephefos 78, 
Ephraim (Geb.) 83. 
Epidamnos 231. 
Erbah (Grafen von) 


400, 
Erbeskopf 326. 


Erdachſe 9. 11. 19. 


Erdbahn 9. IL 


 Erdball 5. 27, 


Erdbeben 18. 32. 37. 

Erde L 2 6 8 9. 
13, 16. (Sugelgeit. 
31 188. Bewegungen 


Erben orizag 246, 
Erdenjahr 10. 
Erderihütterungen 17. 
Erdfeiten 20. 30, 
Erdgürtel 16. 

Erdfern L 17 18. 
Erdfunde L 


Regiiter. 443 





Erdmannsdorf 365. Ejihen 123, 305. Fajum 116. 
Erdmafie 9. — 2 173, 284. 293, Saltenftein 337, 366. 
Erdoberfläche. 17. 19}. | 305f. — 31. 130. 
164. Gftremadura({pan.) 184. Falmouth 273. 
Erdplanet 1. Ejjeg 247. Falle Bai 108, 
Erdihiad Dagh 76. Eton 273, Falun 286, 
Erödteile19, a Etrurien 200, Fanar 230, 
57 ff. Etrurifcher Apennin 199. | Yanarioten 230. 248. 
— 16f Etrusfer 211. Fantaſie 396. 
Ereb 166. Etih 194. 195. 196. | Farbige 123, 128. 131 
Erebus (Bultan) 4. | 197. 198. 211, 312,| 147. 148, 
Eremitage 396. 413. 414. 421. Fata Morgana 219. 
Erfurt 331. 369, 385. | Etihmiadfin 75, Faulhorn 
Eriekanal 147. Ettersberg 383. Fauna (europ.) 172. 
Erie-See 138. 146, | Euboia 233. 234. 237. | Fehmarn 370, 
147, 149, 153. Euganeiſche Hügel 210. Fehrbellin 359. 
no. 74, (Hocebene| 211. Telatah 110. 

Eule (hohe) 334. Feldberg (im Schwarz. 
Erlangen 395. Eulengebirge 333. 334.) walde) 322, 323. 399. 
Erlau 246. | 363. Feldberg (gr. u. kl.) 
Ermland 362, Eupen 379. 326. 

Erofion 41. no. 71. 74. 75, 79, | Feldfirch 414. 

Erratiiche Blöde 340, BP 227. Fellachen 

Er Riad 87. Euripos 237. Felsboden 33. 

Erferum (Hochfläche v.) | — 13. 21. 22. 23, Br 136. 137, 
24. 31, 36. 42. 50,| 143, 144, 149. 

Grites Biertel des Mon-| 54. 57. 58. 59. M0.| Yenb 12. 

des 10. | 61 63. 65. 67. 87 Fenier 279, 

Eruptionen 31, 32. 32. 123. 134, 141. 144. | Seodofia 308, (Meer: 

Eruptivgejteine 37. 145. 150. 154. 157 | enge v.) 295. 

Erymanthos 235, 164 ff. 166 a 182, | Ferdinandea (Inſel) 20. 

Erythera 115. 206, 203. 227, 294. ._—_ 413. 

Eryr 220, Europ. — — 174. Fernando Po 119. 

Erzgebirge 314. 332,1 244, 284. 430, 3 erner 188. 197. 


355. 381. 382, | Europ. Staaten 174. Ferney 423, 
415. | Europ. Gebirgsdreied . | Ferrara 211. 
Erzgebirge (ungar.) 242, | fontinental. Dreied. | Ferro 13. 14. 119, 
245. 246, (jiebenb.) — Tiefland 169, Ferrol 183. 


Fes 118. 

Eſchenbach 395. Eurotas 236, Feſſan 113. 118. 227, 
Escorial 182, Eutin 388. Tetiih DL. 
Esdrelon 83. Evang.sluther. Kirche 52, | Fetijchberge 110. 
Eskimos 67. 122. 152. | Evang. =reform. Kirche Fetiſchismus SL, 

154. 155. 156. b2, Fetiſſo 51. 
Espaüola 134. | Exterjteine 388. Feuchtigfeitsverhältnifje 
Eſſen 378, | 
Eſſequibo (Stadt un. % Feueranbeter 72. 75, 

Fluß) 131. | e Feuerfugeln 9. 
Eiler 266. Hülle j. Wafjerfälle. Feuerland 123, 130, 
Eplingen 398. Färöer 23, 283. 285. Fez ſ. Fes. 


Eſte 370, 289, 290. \ Fichtelberg 332. 
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Regiiter. 


Fichtelgebirge 314. 315. | Flensburg 370, 
324. F 335. 336. Flensburger Bucht 370, 


396. 415. 
Fichtelfee 314. 323, 


Fleurus 426, 
Flibuftier 134, 


Fidſchi-Inſeln 31. 162. | Flora 44. (europ.) 171. 
280f 


Fjelde 

Fingals-Höhle 277. 

Finisterre (Kap) 175. 
248. 


Finne 331. 336, 


”lorenz 212. 215. 216, 
Ylorida 27. 133. 135. 
148. 


143. 
Fluela-Paß 193. 
Fluß 19, 32, 38ff. 


Rn 173. 283, 301 | luß der Berge 114. 


Flußdelta 40,_ 


Finnischer Meerb. 168. | Ylußgebiet 43. 
293. 294, 


304, 347. 
Seeenplatte 


Br 


Flußgefälle 
Flußinſel . 
Flußſyſtem 39. 


Sim: © Stamm 173, Flußthäler 4L 
244, 298. 301. 302, | Slußtrübung 40. 


306, 
Finnland 169. 173, 174, 
283, 


Flut 26, 
Fo 97 


284. 293. 294, | Föderativrepublifen 


296. 303. 306. 
Finow-Kanal 342. 
Finichhafen 16L, 
Yinjteraarhorn 193. 311, 

320, 


Finſtermünz 317, 413, 
Fjorde 22, 156. 196.281. 
Firenze j. Florenz. 
Firn 35. 188, 
Fiſche (Sternbild) 5. 
Fiicherlappen 283, 
Yilchervölfer 49. 50. 
en a v.) 167, 
47, (Stadt) 
247. 409. 416, 417. 
418, 


Firiterne 5. 6. 7. 
Fixſternhimmel 6. 
Fixſternſyſtem 7 
Flachküſten 22, 
Flachländer 32, 
Flady- Sudan 111. 
Yläming 341. 
Flämiſche Provinzen 
(Belgien) 425. 
Flamänder 253, 425, 
Flandern 255. 260, 
424. 429, 


Flandriſche Höhen 337. 
Tleete 392. 


| Föhn (W 


(füdamerifan.) 129, 

ind) 321, 

Föhr (Inſel) 339. 370. 

Föhrden 344, 

Sogeie = 218, 

Foir 

—— 260, 

Forbach 403. 

Forez (Gebirge v.) 252, 

Formationen 37. 

Formoſa 31, 99, 

Forit 397, 

Forſter (Vater u. Sohn) 
157. 


Forth-Buſen 275. 276. 
277, 


Fort Boyen 363, 

Fort Montjouy 185. 

Fort Royal 135. 

Hort William (Canada) 
153, (Indien) DL 

Forum 213, 

Fränfiiher Jura 314. 
315. 316. 323. 324, 


Fränkiſcher Kreis 348. 
382, 
me Landrücken 


Sehufiice Saale 324, 
Frankiſche Schweiz 324. 


Franche Comte 256. 


Francia (Isle de France) 
258, 


Franken (Europäer im 
Orient) 78. 230. 

— — 324, 
330, 380. 395. 396. 

en (Belt 254. 346. 
347. 375, 


Frankenhauſen 385. 
Franfenwald 314. 324, 
329. 330. 336, 
Sranffurta. M.349,. 351, 
353. 357. 374. 376. 
377 ff. 402, 
Franffurt a. d. O. 360. 
Franklin (Benjam.) 143, 
146, — 155. 
Sranfreich 26. rm 97, 
108. 


Franzensbad 415, 

Sranzensfejte 414. 

Franz⸗ u. Rand 23, 
31, 168, 169, 

Franzöf. Nord- Amerifa 
152, 

Franzöſ. Gebirgsland 
169, 

Franzöſ. Tiefl. 2527. 337. 

Sranzofen 90. 91, 111. 
116. 120. 128, 


133, 
161. 


380. 394. 397. 401. | Fünfftromland 88. 


Regtiter. 





| Gallipoli 229, 


402, 403, 408, 409. Fürſtenberg vBeib- d. | Galveston 149. 


413. 415, 420, 424, 
425, 
Frascati 215. 
Frafer- Fluß 153. 
rat 74, 


Frauenberg 385. 
Frauenburg 6. 362, 
Frauenfeld 421. 
Fray Bentos 130, 
Fredericton 153. 
Fredrifshald 287, 
Frederiksſteen 284. 287. 
Freetown 110, 
Freiberg 381 
Freiberger Mulde 335, 
Freiburg (Breidg.) 399, 
(a. d. Unjtrut) 336, 
367, (in der Schweiz) 
419. 423, 


Treienwalde 341. 360. 

Freienwalde (Höhenzug 
von) 341. 

Friaul 211, 

Fridericia 289. 

Friedberg 401. 

Friedensburg 290. 


Friedland ——— 
(mecklenburg.) 
(preuß.) 363. 

Friedrichroda 383, 

Friedrichsberg 200. 


Friedrichsburg (Kolonie) 
149. 
Friedrichshafen 398, 


er 
2 


Fürſten v.) 400. 
Fürſtentümer 
14 


Fürth 395. 
Fulbe 110, 111. 


(europ.) 


Gama Basco da, MM. 
92. 104. 107. 179. 
Sambia 110. 
Gandersheim 387. 
Ganges 39. 65. 88. DL 


Fulda (Fluß) 324. 328, Bi Tiefland 88, 
329, 91. 


376, (Stadt) 
376, (Stift) 375. 
Fu Mi Mun (Tigerthor) 99, 


Fundal 119. | 


Furka 249, 321, 
Furten 40. 
Fufisno=jama 103, 
Fußpunkt 2. 


6. 


rag, 

Gabes (Bufen v.) 117. 

Gabun (Bucht v.) 108. 

Gades 184. 

Gaelen 276. 

Gaeta 218, (Meerbujen 
von) 201. 218. | 

Sailenreuth 324. 

Baisberg 411. 

30, | Balapagod- Inſeln 129. 

Galata 230. 

Galater 77. 

Salat 244. 248, 

Galdhoppig. 281. 

Galicia (Span.) 177 
183, 


Friedrichshall ſ. Fred- Galiläa 83 f. 


rikshald. 
Friedrichsthal 155. 
Friedrich-Wilhelms⸗ 

Kanal 342, 
Frieſiſche Inſeln 31. 


Galiläiſches Meer 83. 

Galilei 6. 

Galizien (Oſtr.) 300 
409, 416, 417. 418. 

Gallas 


s 115. 
Friesland 340, (Weſt⸗) —— —— 8. 
427. Gallegos 183. 


420, 
Friſche Nehrung 293. 
Friihes Haft 293. 294. 
342. 362, 


Fruchtboden 33, 
Frühling 3. 12. 16, 
Trühlingszeichen 5. 
Fünen 289. 


| Gallier 172. 196. 212, 
I 23 |. 


Ga — 196. 
254. 


Gallia Narbonensis 262, 
Gallia transalpina 254f. 
Gallien 172, 262. 264. 


ı Card (Bont du) 262, 

Gardafee 197. 414. 

ı Gargano (Monte) 199. 
201. 218, 


Garigliano 201. 218. 
Garonne (Garumna) 
249. 251. 252, 261. 


Gascogne 254. 261. 
(Bufen von) 167. 248. 

Gaftein 317. 411 

Gafteiner Ache 317. 

Gauchos 127, 

Gaue 345. 

Gaugamela 80, 

Gaurijanfar (= Evereft) 
34, 64. 


Gnellen- Fluß 114 

Gazellen=Halbinfel 161. 

Gebhardäberg 414. 

Gebiet (eines Flufjes) 43. 

Gebiete (in Nord-Amer.) 
144. 150, 

Gebirge 17. 34. 45, 
57. 


Gebirgsdreieck (europ.) 
ſ. fontinental. Dreied. 
Gebirgsfarten 37. 
Gebirgsfetten 18. 
Gebirgsknoten 36. 
Gebirgsländer 56 
Gebirgsmaffivs 187. 
Gebirgsiyitem 34. 
Gebli 112, 
Gebweiler 403. 
Gedrofien (Wüſte v.) Z2. 
Geeſte 372. 
Seejtemiinde 372. 
Geeitland 33. 340, 341, 
343, 369. 
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—6 me Fluſſes) Gerlsdorfer Spiße En 


Germanen 
Sehe 5* 
Gegenfüßler 4 


Gegenpaſſate 28. 105. Germaniſcher Stamm 
123, 171. 172, 282, 

Geiſenheim 327. 377, | Germersheim 397. 399, 

Gelber Fluß 98. 100, | Gernrode 386, 

Gelbe Meer 98. 99, | Gerona 185. 

Gelderland 429, Geſäuſe 318. 411. 


Gelihrnirterifteme 39. 
Geſellſchafts-Inſeln 
162 


Geſenke (mähr.) 334 

Geſpanſchaften 245. 

Geſtade 19. 

Geſtalt der Erde 2ff. 

Geſteine, geſchichtete 36. 

Geſteinhülle 1. 18. 

Gevaudan — v.) 251. 
cwürzinjeln 

Geyſir 291. 

Gezeiten 26. 

Shadames 113, 


Geldern 377. 427. 

Gelnhaujen 376, 

Gemäßigte Zonen 16. 
45. 47. 48, 


Gemmi 193. 422. 
Gemmipaß 193. 311 
Generalifierung 165. 
Seneralitätslande 427. 
Generalitaaten 427. 
Genezareth= See 83, 
Genf 249. 422, 

Genfer See 193. 249, 

250, 313. 422, 423, 
Genova ſ. Genua. 
Gent 426. Ghasna 72. 

Genua (Buf. v.) 167. Ghasnaviden 72, 

186. 199. 207, (Res | &hats 88. 91. 

publ.) 205, 207. 209. Ghatsgebirge 88, 

222, (Stadt) 199. | Ghetto 212. 

206. 207f. 212  |Ghor 32. SL. 88, 
Geognofie L. 36. Gibraltar 86. 186, 
Geognoitiiche Karten 38. — .)D8, 117. 
Geographie (mathem., 

phyſiſche, polit. oder | Gidelhahn 383. 

re 1. 2ff. 19 ff. 


— 
ff. 4. 


Geograph. Länge 12 ff. 

Geologie L 17 ff. 

Georgetomn (Guyana 
Stadt u. Fluß) 131 
— nſeln 


— (Nord-Amer.) 
142, 148, 


Gießen 401. 

Gilge 294. 

Gipfel 57. 

Giralda 184. 
Girgenti 221. 
Gironde 249. 261. 
Gitichin 414. 415, 
Gizeh 116. 
Slacierd 188, 


Breite 


Glarus 419, 421. 
Glasgow 277, 


Georgien _ Cranstau⸗ 
Glasgow⸗ Kanal 


fafien) 75. 
Georgier (Kaufas.) 75. 
Gera (Fluß) 329, 336, 


385, (Stadt) 385. 365, (Stadt) 365. 


| Goſcheuen 
422, 


Glatzer Bergland 333, 
334, 


Glatzer Neiße 334. 365. 

Glauchau 382, 

Sleicher 4. 

Gfeticher 27. 35. 60. 64. 
125. 156. 162. 175. 


176. 188, 192, 193. 
194, 195. 281. 211, 


312, 319. 

Gliederung der Erdteile 
(horizontale und ver- 
tifale) 56 f. 

Glimmerſchiefer 37. 

Globus 164. 165. 

Slodnergruppe 312 f. 

Slogau 365. 

Slommen 287. 

Glückſtadt 369. 

Gmünd (Schwäb.) 398. 

Gmunden 318. 411. 

Gneis 37. 

Gneſen 364. 

Goa 92. 

Gobi 65. 100f. 

Görlitz 365. 

Görz (Grafih.) 350. 
412, (Stadt) 412. 

193. 321 


Göta Elf 282. 286. 
Göta-Kanal 282, 
Göteborg 286. 
Götterberg 108, 231. 


Giebichenftein 336. 367. | Göttingen 371. 373, 
Goldau 422, 


Goldene Aue 336, 


| Goldenes Horn 229. 
230, 


Soldfelder (aujtral.) 
162, 


Goldküſte 110. 
Goletta 118. 


Golf 20. 
Glarner Alpen 193. 311. er 27f. 45. 171 


Golfſtrom-Inſeln 31. 


275. a 91. 


93. 
Glatz (Grafichaft) 364. | Gollenberg 361. 
| Golling 411. 
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Gondo (Gallerie von) | Greeley 23. | Große Mauer 98. 99, 
192, Greenod 277. Großer(ſahariſcher) Atlas 
—— 209. Greewich 13. 14. 273. 117. 
Goplojee 364. re (Ebene v.) | Großer Fluß 98. 177. 
Gortyn 232, Großer (oder Gtilfer) 
Goslar 372. Sreifsmalb 361. Dean 23. 67. 101. 
Go3port 273, Grein 316, 121. 135. 136. 137. 
Goten 184. Greiz 385. 139, 140. 145. 149, 
Gotenburg 286. 287. | Grenada (AInfel) 1834| 157. 
Gotha 329, 383, 135. Großer Salzfee 142.151. 
Gotland (PBrov.) 285. | Örenoble 263. Großer Waldftein 314. 
286 f., (Inſel) 286. | Grenzen (natürl., polit.) | Großes — Stettiner) 
Sotteshausbund 421, DD. Half 342, 
et Bahn 192. Grenzwächter (Szekler) | Großes Rad 333. 335, 
311. 422, 246, Große Sturmhaube 333. 
m... Tunnel 321. | Öreytomwn 132. Grobe Waſſerkuppe 324. 





Griechen 40. 58. 76, 77. | Großfürftentum (europ.) 
— (Stop) 370, 79, 84 104 117.| 174, 

Gozzo 221. 173. 204. 212. 216. Groß-Friedrichsburg 
Grabfeld (das) 324. 396. | 219, 221, 224ff. 227, 110, 


Grachten 428, 228. 230. 231. 232. Groß-Glockner 194. 312. 
Grade (der Breite und | 238. 248. 262, 409. Großgörſchen 367. 
Länge) 12. 13, 14. 410, 412, Groß - Griechenland 216. 
Gradijfa 412, Griechenland (König | Großherzogtum (euro— 
Gräfenberg 416, reih) 174. 224, 227.| päildh.) 174. 
a Alpen 191.| 231. 232 ff. Grogmächte (europ.) 174, 
244. 284, 430, 


Griechiſche Halbinfel 167. 
— 275. 172, 173. 175. 187. | Großmogul, der 90. 
Gran (Fluß) 242, 209. 223 ff. 240. Groß-Nowgorod 304. 


(Stadt) 245. Griechiſch. Kaiſertum — — 
Granada (Landſchaft u. 225. Großruſſen 
Stadt) 178. 179. Pe fathol. Kirched2. | Groß- Rußland 306. 
184, 173, 245. 248. 299, | Großjtaaten 54. 
Grandeterre 135. 301. 302. 305. Großſultanat 174. 
Granikos 78, Grimma 382. Großvezier 227. 
Granit 18, 37. Grimfelpaß 193. 311. | Großwardein 246. 
Granig 362, Grindelwald Gletfher | Grotenburg 330. 388, 
Gran Saſſo d'Italia 188. ns 370. 373. 
199, Grindelmald- Thal 320. rn Teig 
Granfon 422, Gripsholm 286. Grimme Berge 146, 
Graubünden 420. 421, | Grodno 298, Grünes Vorgeb. 110. 
Graubündener Alpen | Grönland 15. 22. 30, a d. gr. Vorgeb. 
193. 312. 31. 121. 122, 135. 
Graudenz 363, 136. 152. 154ff. 156. Sambrif 154, 
Grauer Bund 421. | 283. 289. 290. Gruppengebirge 36. 
Grauwacke 37. Groningen 427. 429, | Guadalajara 140, 
Gravelotte 403. — 360. Guadalquiviv 176. 177. 
Gravenhage 429, er. 30, 3L.| 184. 
Graz 411. 418, | 167. 168. | Guadeloupe 135. 


Great Saltlake City I. * 249, 265 ff. | Guadiana 177. 
151, 


Große Antillen 31. 133f. | Guanahani 133. 
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Guanajuato 136. 140. 

Guanchen 119. 

Guardafui 106, 

Buatemala (Gebirge u. 
Plat. v.) 132, (Re= 
publik und Stadt) 133. 

Guayana (Küfte von) 
128, 131, Gebirgs⸗ 
land v.) 125. 

Guayaquil (Golf von) 
124, (Stadt u. Fluß) 
129. 


Guben 360. 
Guebern 72. 75. 
Guernſey 273. 
Güſtrow 390. 
Gütersloh 372. 
Guienne 261. 

Guinea 110. (Bufen v.) 
31. 104, 111. 119. 
Guinea = Snjen 119. 

120, 
Guipuzcoa 183. 
Gumbinnen 363. 
Gurgl 312, 
Gutenberg, Joh. v. 400. 
402, 


9. 
Haag 429, 
Haarlem 428, 429, 
Haarlemer Meer 428, 
Haariterne 8. 
327. 329, 


Habeſch j. Abeſſinien. 
— 329. 376. 
Habsburg 244. 321.421, 
Hadeln 372, 
Hadramaut 87, 

Hämus 224, 

Hafen 21. 

Hafenjtädte 19. 

Haff 41 (j. frifches und 
furisches, großes oder 
Stettiner Haff.) 

u 41. 43, 


Hagen 374. 


Regiſter. 


Hagenau 402, 
Hagion Oros 231. 


Haidarabad DL. 


Hainan 31. 99. 
Hainleite 331. 336. 385. 
Haiti 133. 134. 
Hafodate 103. 
Halberjtadt (Fürſtent.) 
366, (Stadt) 366. 

Halbinfel 21. 

Halbfrei® 13. 


Halbfugeln 12. 13, 1 | £ 
16. 19. 20. 28. 58. 

Haleb 82. 

Halfafteppe 118. 

Halicz 300. 

Halifar 153. 


Hall (in Schwaben) 398, 
(in Tirof) 413. 

Halle a/S. 336. 367. 
382. 


Hallein 411. 

Halligen 339. 

Halloren 367. 

Hallitadtt 318. All. 
(See v.) 318. 

Halmahera 96. 161. 

Halys 76. 

Hamah 82. 

Hamar 287. 

Hamburg 271. 273. 342, 
344. 351. 353. 354, 


Hameln 372. 
Hamiten 113. 114. 117. 
Hamm 374, 
Hammerfejt 287. 
Hanau 323. 376, 
Handed (Falla. der) 320, 
Hanna 416. 
Hannafen 416. 
Hannover (Königreich) 
267. 348. 350. 357. 


370ff. 371. 372. 404. 
405. 407, ——— 
341. 


Wabn „rt (io 


Hanja 266. 284. 305. 
354. 374, 390. 


Hanja= Städte 390ff. 
Haparanda 286. 
Harar 86, 

Harburg 372, 


Hardt " Gebirge) 
397. 


Hartlepool 274. 
Hartwald 399, 
Harwich 273. 


322, 


Harzburg 387. 
Haje 44. 338. 372, 
Haslithal 193. 320, 
Hajtings 266. 275, 
Hauptfluß 38. 
Hauptfamn 36. 42. 
Hauptplaneten 8. 
Haus im Buch 
Haufja 112, 
Haufja-Staaten 112. 
Haustiere 47. 
Havel 342. 343. 356. 
359. 360, 


Havelberg 360. 

Havre 21 

Hawaii 162. 

Hawaiiſcher Archipel 162, 

Hebriden 277. 278. 

Hebron 84. 

Hebung (jäfulare) 17. 
280, 


Hebungsinjeln (nicht vul= 
fanijche) 31. 

Hechingen 380, 

Hedſchas 36. 

Hedichra 86. 

Hegyallya (Gebirge) 241. 


Heide 33. 242, 252. 
275. 2340, 341. 394. 


398. 
Heidelberg (Berg) 333. 
Heidelberg (Stadt) 323. 
399. 400. 


Heiden (Landes) 252, 
Heiden 53. 63. 151. 173. 
Heiderauch 340. 


Regiſter. 


— 398. | Heringsdorf 36L. 


Herifau 421. 
Hermannsdentmal 330. 
Heiler Berg 215. | _ 388. 


J 247. 
ermon 82. 
ermos 76. 


Seiloneiien 38, Herrnhut 382, 
Heiße Quellen 38, 291, Herrnhuter SKolonieen 
817. 377. 154. 307. 


379. 398, 

306. 415. 421. Herjchel (Aftronom) 8. 
Hefla 291. Hersfeld 376. 
8 363 erſtall 426, 

elder (der) 428, — 362 
Heldrungen 336. Herzegowina 239. 416, 
Helgoland 339. 370. 417, 418, 
Helifon 234. Herzogenbufjc 429. 
Hellas 225. 232 ff. defen ( —— 
Hellberge 341. | 


ne 224 ff. 225. —— 


377, 400ff. 403. 405. 

Hellesyant 59. 78, 229.| 406, 

elme | Hefien = Homburg 377. 

elmjtedt 387. 379. 
— 286. OEL — 357. 

elſingfors 306. 24ff. 376 
Helſingör 286. 290, Heſſen⸗ —5 rov.) 
Helvetien 419. —— 
Helvoetſluis 429, 104. 405 
Hemifphären 12. 19, ‚Sefflh- Hügelland 328. 
Hemmingitedt 369. 
Henneberg Rd — 334 

324, 368, 376. 382, Hiddenſee 362. 

383, (Schloß) 324. | Hielmarfee 282, 
Henneberger Höhen 324. | Hieroglyphen 115, 

329, ı Hierro |. Ferro. 
— (franzöſiſch.) Hieping 410. 
5 SL (belgiſch.) 426. Oidburgpufen — 

erafles (Säulen des) | Hildesheim ( =! DET 

58. tadt 





(Bistum un ) 
Herat 69. 72. 372. 
Heraud 340. Hilmend 72, 
Herborn 377, Himalaja 34. 45, 63, 
er 64. 65. 87. 88, 89, 
erbjtzeichen 5. 91. 100. 129. 170. 
Hereulaneum 217. 189. 310, 


Herdtfeld 313. 323. 398, | Himera 221. 
Herero 108, Himmel 2, 3. 15. 
Herford 373, Himmelögegenden 2, 


Daniels Lehrb. d. Beogr. 
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Himmeldgemölbe 2. 5. 

Himmelsfarten 5. 

Hindoftan (Kaiſerreich) 
88. 9, (Tiefland v.) 
61, 65. 87 


Hindufufh 65. 69. ZL. 
Hindu (Bolt) 88. 89. 
90. 91. 


Hinter Indien 15. 3L 
— 61. 64. 90. 93ff. 


Hinterpommern 360. 
361. 


Hinter Rhein 193. 319. 
Hippofrene (Quelle) 234. 
Hippo Negius 118. 
Hirichberg 365. 


Hispalis 184. 


Hispaniola 134. 
Hoang=ho 65. 98. 99, 
100. 


Hobart 161. 

Hobofen 147. 

Hoch-Afrika 104. 107. 

Hod)alpen 188f. 196. 

Hodjafien 4. 63. 69. 87. 
96. 98. 100, 


Gochdeutſche Sprache 
311. 

0. 374 ff. 400, | Hochebene 32, 56. — von 

406. 


Bayern 315 — ober 

nn 310.311.315, 

316. 325, der 
Sber⸗ Pfalz; 316. — 
der Schweiz 315. 

Hochflächen 32, 59, 

Hoch-Frankreich 251 F. 
252. 


Hochgebirge & 35 f. 48. 

Hochheim 327. 377. 

— Bergſchot⸗ 
en) 276. 


—** 32. 56. 

Hoch-Pyrenäen 175 

Hoch-Schottland 275. 

Hoch-Sudan 110, (Ta— 
felland v.) 110. 111. 
112, 


Hochwald 326. 

Höchſtädt 394. 

Höhe (die) 326. 
29 
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dit — 
öhen 4 


öhengürtel 45. 48. | 
Höhenprofile 38. 
Hölle (Pak) 323. 
Hörner 35. 188, 311. 


Regiiter. 


relat.) 34 | oem 387. 
jeftion 166, 


—— 132f., (Geb. 


örſel 329, 383 u. Plat. v.) 132, 
örſelberg 329. Honduras-Bai 132, 
öxter 373. Honduras-Holzdiſtrikt 
of 396. 132. 

Hofwyl 420. Hongtong 99. 

Hohe Acht 326. Honolulu 163, 

Hohe Eule 334. Horeb 84. 


Hohe Inſeln 158. 162. 
— 397, 
ohenheim 397. 
Hohenlohe (Befigungen 
der Fürſten v.) 398, 
Hohenneufen 398. 
Hohenſchwangau 394. 
vn Staufen 216. 313, 


— 398. 


Dohenzollern(&onb)325. 
405. 407, 


(Schloß) 313, 380. 
Hohe Piorte 230, 
2 Brairieen 151. 


Horizont 2 3. 


165. 
— (Dorf) 392, (Stadt) 


— 248. 
Hottentotten Öl. 
107. 108, 
owas 120, 
Hoya N) 372, 
Hradiſch 416. 
Hradſchin ak 
Hubertusburg 382. 
Huddersfield 275. 
Hudſon (Fl.) 137. 146, 
ohe Tatarei 100. 147, 


Hoher Atlas 118. Bai- Länder 
Hoher Säntis 312, 
Hohes Veen 326. 328. Su6 8 94. 

379, 426, Hügel 34. 


at Gafje 422. Hügelgruppe 34, 
ohles Syrien 81. Hugenotten 261. 
Hojeda 122. Hugli 91. 
Holländer 93. 95. 26. | Hull 274. 


103, 107. 142, 155. | Humber 269. 273. 274. 

160. 424. 425, 427, | Humboldt, U. v., 18. 
Holland (Halbinfel) 32.| 4. 124. 

338, 339, on Humboldt (Stadt) 149. 


98, 215. 391 Humboldtftrömung 27. 
(Provinz) 128. 200, I. 124 
un 282. Humus 33. 


Holitein 341. 343, 350. | Hundsgrotte 217. 


368. 369 ff. 409. Hungerquellen 38. 
Holtenau 370, Hunnen 244, 

olyrood 277. Hunsrück 326. 328. 388, 
336. 366. Hunte 338, 


Homalographiihe Pro⸗ | 








| Quron=GSee 138. 149, 
153, 
ı Hufum 370, 


| Peer (vor der Höhe) Hutberg 382, 
326. 377, 


Hydra 237. 
Hydrioten 237. 
Hydrographie L 
Hyeriſche Inſeln 262. 
Hyläa 126 

Hymettos 234 


RE 


Horizontale Projektion | Jablunfa- Paß 241. 416. 


| Zägerndorf 416. 
igerviter 49, 50. 66. 
Kata 84. 


| Jade 337. 338. 
106. | 


Kadebufen 338. 339. 


ie 372, 
Jagit 323. 
Sagt Kreis 397, 
| Jah r 10. 


| en 10f. 18. 


Satobsberg 330. 
Jakuten 66. 
Jamaica 133. 134, 


| Sames- Bai 135. 
ohe Tauern 175. 194. Hudſon-Bai 135. 139. | 
312. 317. 155, 


| Saniculus 214. 


Sang-tiesfjang 65. 98. 
99. 100. 


| Sanina 231 

Saniticharen 226. 227, 

Sanfenijten 429, 

Sapan 31. 53. 66. 89. 
101 ff. 

Sapaner LOL ff. 

Sapan. Meer 64. 101, 

Jarkand 100, 

Jasmund 362, 

Jaſſy 248. 

Jatreb 86, 

Java 30. 31. 95. 96. 

Jaxartes 68. 

Sberer 173. 178. 183. 

— — 85. 


Ida — 232, 


Idaho 149. 
Idarwald 326. 


Idria 412. 
Jechaburg 385, 
Sedo 
Zefaterinburg 307. 


Senifale (Meerenge v.) 
295. 


Senil 176, 

Senifiei 65. 66. 

Serez de la Frontera 
184, 


Sericho 84, 
Jerſey 272. 
Seriey- City 147. 
Serufalem 58. 82, 83, 
84. 226, 
en 332. 
o 103, 


Jeſo 
Jeſuitenſtaat 130. 
Jesreel 83, 
Jever 388 
Ifferten 422. 
Iglau 416, 

429, 


fer 337. 338, 

Stonion 77. 

Sifeld 373. 

Ilios 225, 

Iliſſos 234, 

SU celfäffiiche) 251. 323. 
402, 403, (tiroliſche) 
414, 


Sllanıpı 124. 

Iller 316. 394, 

Illinois (Fluß) 138, 
(Staat) 149, 

Süyrer 173. 231. 

Syrien 231. 

Illyriſche Wlpen 223. 
240. 


Alm 336. 383. 385. 

Ilmenau (F1.) 342, 372, 
(Stadt) 383, 

Ilſe 338. 366. 

Slfenburg 366. 


Ilz 394. 
Imam 85. 86. 87, (türf.) 
228, 


Incas 129, 
Indiana 149, 


u 411 


Andianar 50. 122, 123. 
127. 128. 129. 130, 


162, 
Sindianer = Gebiet 144. 
149. 151. 
Subiicer Ozean = > 
31 61. 63. 69. 
94. 105. 109. 120. 
Sndogerman. Sprach— 
ftamm 


Sndonefien 51, 94 fi. 
Indus 64. 65. 69. 70, 
71. 10. 82, BB. BL 


100. 
Indus-Tiefland 91. 
Infuſorien 47. 
Ingelheim 400. 
Ingermanland 284.293, 

304. 305. 


Ingolſtadt 394. 
Inn 39. 42, 189. 191. 


Sinnerafrifa 50, 104, 

en 32. 59, 66, 
67. 26. 98. 99. 100. 
303. 307. 

Innerſte 338. 

Innsbruck 194. 413. 

Innuit 156, 

Inſeln 19. 20. 25. 30ff. 
57. 58f., hohe, nie= 
dere 158. 162, 

Inſeln d. gr. Borgebirges 
119. 


Injeln gegen den Wind 
134. 135, 

Inſeln über dem Winde 
134, 135, 

Inſeln unter dem Winde 
134. 135. 


eonfelaberg 331. 
Inſelweltteil 58. 
Snjol-tion 29, 

Sniter 293, 

Infterburg 363. 
Insulae fortunatae 119. 


5 
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Inſulares Auftralien 
157, 161. 


Interlaken 320. 

Inverary 277, 

Inverneß 277, (Berge 

von) 

Joachimsthal 415. 

Johann-Georgenſtadt 
382, 


93. Johannisberg 327. 377. 
Sohanniter = Orden 78, 
220. 360. 


Yokohama 103, 
Jolkos 233. 

Jolofs 110. 

Joniſche Inſeln 238 f. 
Jonier 


Sales Meer 167. 202. 
219. 223, 


Joppe 84. 
Serben (Amerika) 
80, 


— 110, 
Kojephshöhe 331. 368. 


= 


Sojephitadt 415. 
Kotunfjelde 281, 

Jowa 149. 

Ipſara 78. 

er 62, 65. 69 ff. 71. 


Sranier — 70 
— Randgebirge 


Iratithal 175. 
Irawadi 93. 94. 
Sren 142. 144. 276. 


278. 279. 
Iriſches Meer (irifche 
See) 265. 268, 269, 
Irkutsk 67. 
Irländer ſ. Iren. 
Irland 55. 121. 171 
172, 173. 174. 265. 
266. 267. 278 ff. 
AIrmenfäule 372. 
Irtiſch 66, 

183. 
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Sichl 318, ALL 

Sienburgiiche .. 
gen 376. 400, 401. 

Sieojee 197. 

Iſer 335, 

Siere 250. 

Siergebirge 333, 

Iſerkamm 335. 

Sierlohn 374. 

Söfenderun (Bujen v.) 
16. 29. 


Söfer 239, 

Sala (Hebriden) 277. 

Isle de Leon 184. 

Slam 53, 63. 79. 85. 
87.91. 106. 115. 116. 


118. 173. 239, 244, 
Island 15. 22, 30. 31. 
154. 168, 169. 170. 
283. 285. 289. 290f. 
Isle de Trance (Inſel) 
120, — 2ff. 
Jemael Sofi ZL. 
Ismail 248, 
Ismid 77. 
Ismir 78, 
Isnik 78, 
Iſola bella 196. 
Iſola madre 196, 
Ssfolierte Berge 36. 
Sionzo 198, 412, 
Söpahan 73, 
Israel (Volk) 82, 
Iſſelhorſt 373, 
Sitambul 229, 
Siter (Donau) 243, 


Sithmen 21 
Iſthmus von Korinth 
223, 235. 236 — von 


Panama 121. 132 
— von Tehuantepec 
— 


Iſtmo 
F 195. 350. 


— 19. 15. 167 
191. 192. | 
194. 195. 198. 205. | 


174. 187, 


254, 255. 262, 321. 
347. 394, 408, 409. 


u 


Italiener 172. 189. 191 | Juvavia 411. 
204. 205. 210. 238, Iviza 186, 


239, 253. 256. 409, 


412, 414, 420. 
Ktaliiche Inſeln 219 ff. 
Italiſche — 175, 


195 
Stalifches Niederland 
195. 


Sthafe (Inſel) 238, 
(Stadt) 238, 

Sthome 235. 

Itz 324, 384, 

Itzehoe 370. 

Juan Fernandez (Inſel) 
130, 


Judäa 83, 

Suden 53. 82. 83. 84. 
118. 173. 212, 230, 
245. 300. 301. 302, 
306. 307. 364. 395, 
409. 427, 428, 

Sudenburg 411. 

Jülich (Herzogt.) 377. 
(Stadt) 379. 

Sülich = Kleve- Berg 373. 

Süten 288. 

Süterbog 360. 

Jütiſche —— 288. 
341. 344. 


Jütland 168. 288. 289, 
341. 


Sulianehaab 155. 
Sulin 361 
— on. 195. 223, 


— — 44 
415, 


Jungfern-Inſeln 134. 
—— Fe) 193. 


— (Sternbilh D. 
on (Planet) 8. 9. 


— 37. 313. 320 
(fränf.)314. 315. 316. 
323, 32%4, (idwäb.) 
313. 315. 323, 
(ame), 250. 263. 

323, 423. 


410. 413. 421. 422, —— — 


K. 


Kaaba 86 
Kabul (Fluß) 69. 71.87, 
.. (Staat u. Stadt) 


Kabylen 118. 

Kärnten 313. 350. 408, 
412f. 417. 418. 

u 308 08, (Meerengev. ) 


Sue 10 106. 107. 
Kaffernküfte 107. 

Kahla 384. 

Kahlenberg 313. 409. 
Kaifa 83. 

Kairo 116. 

Kaijargarh 69. 
— (China) 98. 


— (europ. 174. 
Kaijerdlautern 397. 


Kaiſerſtuhl 322, 399, 

Kaijeröwerth 378. 

Kaiſer Welhelmsfeſte 
108. 


a mens 
— ihelm⸗ Spitze 
109. 
Kalahari-Wüſte 
106. 107. 108. 


— 237. 
Kaledonischer Kanal 275. 
277, 


Kalenberg 371.372, 373, 

Kalifen ZI. 73. 80. 85. 
86, 106. 118. 178, 
184. 228, 

Ralifornien Nele 
135. 136, 140, (Ober: 
oder Neu-). ) 149 f., 
(Unter= oder Alt-) 


141, (Meerbujen v.) 
135. 137, 


Kalifat 92. 
Kaliich 306. 


Kaltalpen 186. 188.189. | 
191. 193. 195. 312. 


313. 317. 
Kalkata (KRalfutta) 91. 
Kalmar 286, (Union v.) 
283, 289, 


Kalmengürtel 28, 

Kalmückei 100. 

Kalmücken 307. 

Kalte Zonen 16. 48. 

Kalyfadnos 78. 

Kama 295, 

Kambodiha 94. 

Kamenz 382, 

Kamerun 108, 355. 

Kammin (Bistum und 
Stadt) 361. 

Kaminietz 206. 

Kamm (eines Gebirges) 
87. BZ, 


Kammgebirge 36. 41. 

Kamtichadalen 67. 

Ramtichatfa GL 64. 67, 
152, 

Kanaan 82 ff. 

Kanäle 20, 44. 

Kanal (der) 249. 251. 
260. 261. 275. 


Kanal dv. Brijtol 268. 
269, 


Kanal von Burgund 252. 
Kanal von Languedoc 


Kanal von Mozambique 
Kanariſche Inſeln 132. 
119, 120, 182, 


Kandahar 72. 

Randy 93. 

Kano 112, 

Kanſas 149. 

Kantabriiches Gebirge 
177. 178. 


Kantone 419. 
er aa 64. 


ap 19, 
Kap Agulhas 108. 
Kap Baba 78. 
Kap Blanco 118, 
Kap Bon 118. 
Kap Branco 125. 


Regiiter. 
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— Breton (Inſel) 153. Ba un Inſeln 31. 


Kap — 93. 

fa Circello 201, 

Kap Clear 154. 

Kap da Roca 175, 

Kap de Ereus 175. 

Kap Delgado 355. 

Kap der — Hoffnung 
96. 104 108. 

Kap Finisterre 175. 
248. 

Kap Frio 355, 

Kap Froward 123. 

Kap Guardafui 106, 

Kap Hoorn 123. 130. 

Kap Kolonnäs 234. 

Kap Komorin 88. 

Kap Landsend 268. 273, 

Kap Lilybäum 220, 

Kap Lindesnäs 287, 

Kap Linguetta 231. 

Kap LXizard 268. 

Kap Xopez 108, 

Kap Malia 236. 239, 

Kap Matapan 223, 236. 

Kap Nordfyn 288. 

Kap Palmas 110, 

Kap Prinz dv. Wales 23. 

Kap Race 154. 

Kap Sandy 157. 

Kap St. Maria di Leuca 
201. 


Kap Skagen 288. 341. 
Kap Spartivento 202, 
Kap St. Vincent 175. 


178, 

Kap Steep 157. 

Kap Tarifa 171 175, 
178, 


Kap Trafalgar 184, 

Kap Bares 175. 

Kap Verde 110. 

Kap Wilfon 157. 

Kap York 157. 

Kapland 46. 105. 106. 
107 f. 108, 


f. 
Kappadokien 77. 
Kapſtadt 108. 
Kapudan-Paſcha 228, 
Kapuzinerberg 411. 











119, 


Karaforum (Gebirge) 64, 
(Stadt) 100. 

Karawanka 195. 

een 88, 


Karduchen 74. 

Kariben 133. 

Karibiſches Gebirge 124. 

Karibiſches Meer 121 
125, 126. 133, 

Karien 78, 

Karlowitz 247, 

Karlsbad 377. 415. 

Karlshafen 376, 

Karläfrona 286. 

Karlsruhe 399, 

Karlitein 415. 

Karmel 83, 

Karmeliter 83. 

Karnaf 116. 

Karniihe Alpen 195. 
198. 313. 

Rarolinen 162. 

Karolinenſtraße 247. 

Karpaten 169. 187. 240. 
246. 291. 293, 295, 
208. 316, 318. 341. 


342, 
Karpatiſcher Landrücken 
292, 341 
Karpatiiches Waldgeb. 
241. 243, 295. 


Karroo 107 f. 
Karit 195. 240. 413, 


| Karthager 178. 219.221, 
| 222 


Larthago 58. 118. 221. 
ı Karthaufe ( (große) 262. 


Kaſan 

Kasbek 60, 

Kaſchau 246 

Kaſchgar 100 

Kaſchmir ZL 91. 100, 

Kaskadengeb. 136. 137. 

Kaſpiſches Meer 32. 42, 
59, 60. 65. 68. 70. 
a 24 7 18, 
292. 2045. 297. 307, 
(KRafpiicheSteppe) 205. 
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Kafjai 109. 

Kafiel 329. 375. 376, 
Kajfiteriden 273, 
Kafiuben 361. 


Regiſter. 


Kettengebirge 36. 
Kew 273. 

Khaiber-Paß 69. 
Khediv 115. 116. 


Kaftaliihe Duelle 233. | Kiel 290. 369, 


Kaften 89, 115. 

Kaftel 400. 

Kajtri 234. 

Kataraft 39. 106. 109. 
114, 


116, 
Katrine (See) 275. 
— 168. 282. 286. 


Katzbach 334. 342. 365. 
Kapenbudel 322. 
zer nn 375. 
Kaub 327. 377. 
Kaufbeuern 395. 
Kaukaſien 73 ff. 75. 
Kaufafiihe Raſſe 50, 
63. 105. 113. 172, 


173, 

Kaufafiihe Statthalter: 
ihaft 75. 

Kaukaſus 60. 65. 67, 
74. 75. 169 


186, 
189. 298. 
Kecätemet 246, 
Keelings- Injeln 96, 
Sees 188, 
Kegel= Projektion 166. 
Kehl 252. 399. 


Keilberg 332, 

Kelat 72, 

Kelheim 394. 

Kelten 172. 253, 265. 
270. 276, 278. 344. 
367. 425, 

Kempten 395, 

Kemi 115. 

Kenia 109. 

Kent 266. 268. 273, 

Kentudy 148. 

Kepballenia 238, 

Kephiios 234. 

Kepler (Joh.) 6. 

Kerajun 7Z 

Kerbela 80. 

Kertyra 238. 


Kieler Hafen 341. 355. 
370. 


Kieler Kanal 344. 370, | 


Kies 37, 

Kijew (Großfürſtentum) 
301, (Stadt) 295. 301. 
307. 


FKilauea 163. 

Kilitien 78. 

Kilima-Ndſcharo 109. 

Killarney (See von) 278, 

Kimbern 206. 211. 345. 

Kingitone 
134. 


Kingſton (Canada) 153. 
Kinzig 324, 
Kioto 103. 
Kirchen 52, 
— 206. 211, 


Kirgifen 307. 
Kirgis-Kaiſaken 68. 
Kiichinem 308, 
Kifil Irmak 76. 
Kiſon 83, 

Kiſſingen 324. 396. 
Kithäron 234. 
Kjächta 67. 

Ktjölen 280, 

Kiufin 103, 
Klagenfurt 412. 
Klamm (Pak) 317. 
Klaufenburg 247. 
Klausthal 373, 


( Jamaica ) 


Kleinaften 59. 6L 62 


23. ZAff. 167. 227. 
232, 


Klein-Baſel 420, 
Kleine Antillen 133, 
134 


f. 
Kleine Karpaten 241, 
242, 245. 316. 318. 
Kleines Rad 333. 
Kleine Sturmbaube 333, 


Kertich 308, 208, (Mecrenge Kleinrufien 302, 307, 


von) 75, 


Klein-Rußland 307, 


Kleve (Herzogt.) 377. 
378, (Stadt) 378. 
Klima 12. 17, (mathem. 
wirkt.) 27 f., (Eonti— 
nent.) 22. 171, (ozea= 
niſches od. maritimes) 
22. 171 (mediterra= 
ned) 171. 

Klingenberg 396, 

Klippen 25. 

Kloofs 107, 

Kloſter Bergen 366. 

Klofter Neuburg 411. 

Kluſen 42. 197. 

Kneitlingen 370. 

Knids 341. 

Kniebis (Pak) 323. 398, 

Kniphaufen 388. 

Knojjos 232, 

Koblenz 325. 327. 377, 
379. 


Kochel 334. 

Kocelfall 334. 365. 

Kocher 323, 398. 

Koesfeld 374. 

Köln (a. a. 
378. 379. 390. 402, 
(a. d. Spree) 358. 

Königgräp 206. 414. 
415, 


m. (europäifche) 


Riinigdaue 288, 
Königsberg 362. 363, 
364. 


Königsbügel 245, 
Königshütte 365. 
Königskordillere 124. 
Königsſee 313. 318, 394, 
Königsftuhl (bei Heidel- 


berg) 322, 399, (bei 
Nenfe) 327, (im 


Pfälzergeb.) 322, 
Königjtein 332. 381 
Köröſch 243. 

Köfen 336. 367. 
Köfener Pforte 336. 367. 
Köslin 360. 

Köftrik 385. 

Köterberg 330, 

Köthen 386, 


Koevorden (Koeverden) 
429, 


Koto-Noor 100, 

Kokos-Inſeln 96. 

Kolambo (Kolombo) 93. 

Kolberg 361. 

Kolbergermünde 361. 

Kolchis 224. 

Koldewey 23, 

Kolin 415. 

Kolmar 402, 

Kolonialmädte 174. 

Kolonnäs (Kap) 234. 

Kometen 3.6.8f.,($ern, 
-Nebelhülle, «Schweif) 


gf. 
Komitate 245, 
Komorn 245, 
Kommunionharz 373. 
Konfeffionen 52, 
Kong 105. 110. IL 
Kongo 44. 104. 106. 
108. 109, 
Kongo-Staat 109, 
Kongsberg 287. 
Konia 77. 
Konftantia 108, 
Konjtantinhafen 161. 
Konstantinopel 58. 77. 
2295. 301, (Str.von) 
Konftanz 320, 399. 
Konftitution 53f. 
Kontinent 17. 21f. 
Kontinental. Dreiect 169. 9. | 
170. 309. 325, 329. 


337, 
Kontinentale Halbfugel 





Kontinentale Inſeln 307. 
56. 58. 

Kontinentafflüjfe 39. 

Kontinentalitröme 62. 

Kontinental-Klima 22. 
LIL 

Kontinente 20. 21. 30. 
67, 

Kontinent3paare 21. 22, 
61. 

Kopais-See 234, 


Regiiter. 455 


Kopenhagen 289. 


a Kreide 37. 
Koppernigf, Niklas 
362, 


Kreis (Teilung d.) 12, 
ei Kreiſe des deutjchen Rei— 





a Sy! dies 348, 

item 6ff. 15. Kremer, Gerhard (Mer- 
Kopten 116. | cator) 165. 
Korallenbauten 20. 31. | Kreml 305. 

158, Rremnip 246. 
Koralleninjeln 20, 31, | Krems 316, 411. 

162, Kreolen 123, 139. 


Korallenmeer 157. ı Kreta 209. 227, 231. 
Koran 71. 85. 86. 228, | Kreuth 394. 
Kordilleren 121. 1237. Kreuzberg 324, 
124 f. 125. 126. 128. Kreuznach 379. 
129. 132. 139. 170. Krimmler Ache 317. 


189, Kriftiania(Stiftu.Stadt) 
Kordofan 112, 287. 288, 
Korea — 61. | Kriftianiafjord 287. 
64. 99. 100f. 101, Kriſtianſand (Stift und 
Koreſch 70, Stadt) 287. 
Korinth (Bufen v.) 233, | Kriftianghaun 289. 





236, (Landenge v.) | Kroaten 172. 

223, 235.236, (Stadt) | Kroatien 247. 409, 416. 
Koromandelfüfte 88. 92. | Kroifos 76. 
Korone (Stadt u. Buf.) | Kronburg 290, 


236. Kronjlott 304. 
Korjör 290. Kronitadt (Rupl.) 304. 
Kortryf 425. 426. (Siebenbürgen) 247. 
Kos 78, Kru-Neger 110. 


Kojaten 307. 308, 

Kosciujzto= Hügel 301. 

Kojeir 117, 

Kotichin- China 94, 

Kottbus 360. 

Komwara 111. 

Kraal 107. 

Krabla 291. 

Kragujewaz 239. | 

Krain 307, 313. 350, 
408, 412, 417. 418. 

Krainer Alpen 412. 

Krakau (Verwaltungs 
gebiet) 300F., (Stadt) 
300. 301. 


Krater 37. 

Kreb3 (Sternbid) 5, 
(Wendekreis des) 15. 
87. 114 133. 157 


162, 
Krefeld 378. 





Krym (Krim) 207. 226, 
295. 298. 308 f. 

Kryptogamen 44. 

nn Geſteine 


Kryvan 241. 

Kteſiphon 80. 

Kuan 97. 

Kuban 60. 

Kudowa 334. 365. 

Kuenlun 64. 65. 98. 99. 
100. 


1 
Küßnacht 422, 
Küfte 19. 
Küftenentwidelung 21. 
Küftenflüffe 39. 
Küftenland (Litorale) 
2. 417, 418, 


Küſtrin 360. 
Kufjtein 317. 413. 
Kugelgejtalt der Erde 3. 
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Kuhſtall 332, 381, 

Kufa 112, 

Kulis 120. 

Kulm (Böhmen) 415, 
(Breußen) 363. 

Kulmbach 323. 


Kulturgewächie 46. 
Kulturherde 49, 


Kunersdorf 360, 

Kupferberge 124. 

Kupferminenfluß 139, 

Kura 74 75, 

Kurden 74. 

Kurdiitan 74, 

Kurfüriten 348. 

Kurheſſen ſ. Heſſ.-Kaſſel. 

Kurilen 103 

Kuriſche Nehrung 294, 

Kuriſches Haff 294. 342, 
356. 362, 


Kurkreis 348. 380, 
Kurland 173. 293. 305. 
Kuro-Schio 27, 101. 
Kurpfalz 377. 393. 399. 
Kuttenberg 415. 
Kydnos 78, 
Kydonia 232, 
Kyffhäuſer Gebirge 331. 
336. 385. 


Kyfihaufen 336. 
Kyllene 235. 

Kyfladen 31. 237. 238, 
Kynaft 333. 365. 
Kyrana 117. 

Kyros 70. 76, 

Kythera 239. 


2. 


Laach 379, 

Laacher See 326, 
Raaland 289, 

Labiau 362. 

Qabrador 121. 135. 139, 


154, 
Labuan (Infel) 95. 
La Certosa 209. 





Regifter. 


Lac Leman 249, 
Lacus Fucinus 199, 
Lacus Larius 197, 
Lacus Trasimenus 200. 
Ladak 91. 

ade 78, 

Ladinſch 346. 
Ladogafee 169. 294, 
Radronen 162. 
Raefen 425. 

Läne 285. 


Landfarten 164 ff. 
Landmächte 174. 
Zandmajjen 20, 47. 57. 
Zandrüden 24. 
Zandöberg a.d. W. 360. 
Landskrone 365. 
Randjeeen 24. 42 f. 
Landshut 394. 
Landſpitze 19. 
Zandzunge 21 
Langenbielau 365. 


— (geograph.) 12. Langenſalza 368. 


— 13, 14. 

Längsthäler 42, 

Lago di Garda 197. 
414. 


Lago u. 187,193, 
195, 


423, 
Lagos 110, 
La Granja 182, 
2a Guayra 128. 


IG. 202. a2L 


Langenjee |. 
maggiore. 


Lago 


Langres (Hochebene von) 
328. 


251, 252, 
Languedoc 262f. (Kanal 
von) 249, 
Langue d’oc 253. 
Langue d’oui 253, 


Raotjie- Staaten 94. 


Zagunen 110. 140, 198. | La perte du Rhöne 250. 


La Habana 133. 
Zahn 325. 326. 327. 


Saplace 27. 
er nn (Fluß) 125. 


3un. 375. az, Bu Sanen 173, 282. 2BZ, 


Labor 91, 


306. 
Laibach (Stadt u. Fluß) | Lappland 286. 


Rafnau 91. 
Raffadiven 31 92, 
Lakonien 236. 


Lappländiſche Alpen 280, 
Lariſa 233. 

La Rochelle 261. 

Raja 100, 


Lakoniſcher Buſen 236, | La Salle 143, 
La Lippe (Fort) 180. Laſtadie 361. 


Lamaismus 100, 

Sa Manda 177, 

La Mande 249. 

Lamas 100. 

Lampong 95. 

Land 19. 32, 

Landau 350. 397. 

Landeck (Tirol) 189. 193, 
312, 317, (Schlefien) 
334. 365. 


Lateinische Kaiſertum 
39 


| Latium 200. 213. 
| 2a Trappe (Klofter) 261. 


 Laubenheim 400, 

| Zauenburg (Sagt. 285. 
350. 369, 370f. 372, 
390, (Stadt) 370, (in 
Rommern 36L 

Lauf (der Flüffe) 39 f. 


Zandenge 21. — von Laufen (Schloß) 220. 


Sues 60, 61.— dv. Ko— 


421, 


rinth 223. 235. 236, | Laufenburg 320, 
Landhalbfugel 19. 157. | Laufanne 422. 


Landes (les) 252, 


Saufih 348. 381. 408, 


Lauſitzer Gebirge 332, 
334, 335, 342. 415, 
— Grenzwall 341. | 
342, 243. 











Laufi 

An. 415. | 

— 305; 402, 

Rauterbach 361. 

Rauterbrunnen= Thal 
320, 


Lauterburg 402, 

Lava 37. 

La PValette 222, 
Lawinen 35. 190. 
Zarenburg 410, 
Razzaroni 218. 

Rebadeia 234. 

Recce 218, 

Led) 193. 312. 316. 394, | | 


413, 

wi 244. 316. 395. | 
Led 338, 

Leeds 274. 

Le — ſ. Havre. 

Rehm 37. 

Lehnin 359. 

Reicejter 275. 

Leiden j. Leyden. 

Leine 329. 331 
339. 343. 370, 372, 
(Höriel) 329, 

Reinefanal 329 f. 383. 

Leiningen (Befigung der 
Sürtten v.) 396, 399. 

Leinſter nn 

Leipzig 257. 382, 

Seiten k) 69, 72. 

Leith 277. 

Reitha 242, 318, 

Reithagebirge 242. 316. 
409. 


Leitmeritz 335, 414, 415. 
Le Mans 264. 








Regiiter. 


Lenz, Reinhold 111. 
Da Wiſche 343. 
* 

eon 177. 178, 183 


oben 109, 

Lepanto (Stadt) 
Bufen v.) 233. 

Lepontier 193, 

Lepontiſche Alpen 193. 

Leriniſche Inſeln 262, 

Lesbos 78. 

Les Echelles 263, 

Resghier 75. 

Rejina 240, 

Letten 173. 305. 

Letztes Viertel des Mon- 
des 10. 

Leuchten des Meeres 25, 

Leuchtenburg 384. 

Leuf 422, 

Leukadiſches Vorgebirge 
238. 


Reufas 238. 
Reufofia 79. 
Reuthen 364. 
Leuven 425. 
Leuwaarden 429. 








233, 


338. | Le Valais 422, 


Levante 77. 166. 263. 

Leveche (Wind) 176. 

Leverrier (Ajtronom) 8. 

Lewis (Anfel) 277. 

Leyden 338, 429, 

Liambey 108. 

Libanon 81. 

Libau 305. 

Kiberia 110, 

Libyen 57. 104. 

Kibyer 113. 

Libyſche Wüjte 112. 114. 

Lichtenſtein (Schloß) 398. 
idi 108, 


Lemberg — Lidi 


gebiet) 300. 301, 
(Stadt) 30L, 418, 
Lemgo 388. 
a 232, 
L’empire 262, | 
Rena 66. 
Lennep 378. | 


Kiebenjtein 384. 
=, ( Fürftent.) 
174. 309. 315. 
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Ligeris (Loire) 251. 

Ligny 426. 

— 199. 207 f. 
Ligurifcher Apennin 186. 
191. 195. 199. 


Liguriiche® Meer 199. 
207. 


Ligyer 248, 

Limfjord 288, 
Lilienftein 332. 381 
Lille 260, 

Lima 129, 

Ziman 59.293.295. 308, 
Limburg (Belgien) 425, 


(Sell) 120, (Hugt.) 


— a. d. Lahn 377. 
Limerick 279, 

Limmat 321 421 
Limouſin 264 - 
Kincoln 151. 

Lindau 395. 

Linden 372, 
Lindemonat 297. 
Lingen (Grafich.) 372, 


374 , 
| Linie (Üquator) 4. 12. 
Linth (Fluß) 321. 
Linthkanal 321. 
Linz 411. 
Lion (Golfe du) 167.248, 
250. 347, 


Lipari 220, 
Liparijche Inſeln 31.220. 
221. 


Lippe (Fluß) 328. 330. 
343, 373, (Füritent.) 
330. 350. 353. 388 ff. 
404, 405. 406. 

Rippipringe 328. 373, 

Lippſtadt 374. 

Liris 201. 

Liſaine 263. 

Lisboo 180, 

Liſſa (Inf) 240, (Stadt) 
364, 


351 | Liffabon 180. 230. 


353. 419, 423 ff. 
Liegnitz 365. 
Lieſtal 421, 

Liffy 279. 


Sithofphäre 19. 32. 36, 
37. 


Litauen (Großfürften- 
tum) 298. 299. 306. 
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Kitauifcher Stamm 173, 
298. 302, 358, 


305. 
Litorale (öſterreichiſch.) 
ya 412, (ungarijche) 


Liu⸗-Kiu-Inſeln 103. 

Livadia (Krym) 308. 

Livadien 233, 

given 173. 

Liverpool 274. 275. 

Livingftone 108, 

Livingitone= Fälle 109. 

Zivland 173. 284. 293. 
298. 305 f. 

Livorno 212, 

Liwadia (Griechenland) 
234. 


Llaneros 127. 
Llanos 125. 127. 
Lobenſtein 385. 
Rocarno 423. 

Zoch (d. i. See) 275. 
Lochy (See) 275. 
Rocdwood 23, 


Löwe (Sternbild) 5. 

Löwenjtein = Wertheim 
(Beſitz. d. Fürjten v.) 
399. 


Rofoten 281. 287. 
Loire 170, 251. 252, 
261, 264. 
Lokris 233, 234. 
Zombarvdei 187. 194. 
5. 208. 408, 


Sombardiiche Seren 196. 
Lombardiſches Tiefland 
196 


f. 
Lombok 95. 96. 
Lombof- Straße 96. 
Lomnitzer Spite 241. 
Lomond-See 275. 
London 91. 2711. 275. 


— Island 146, 
Longobarden 203. 208. 
209. 


Zop-See 100. 





Regiiter. 


Lorenzſtrom 138. 139, | Quganer See 193. 197. 
143. 152. 153. 294.|. 423, 


Loreto 215, Lugano 423, 
Rorient 261. ı Qugdunum (Lyon) 264. 
Lorraine 263, Quijenburg 314. 396. 
Lot 249. 251. Zufuga 109. 
Lothringen 255. 256. | Lund 286. 

263. 346. 401. 403 ff. | Luneville 263 f. 

423, (Hochebene von) | Zurlei 327. 

328, 401. Qutter 387. 
Lothringer 347. en 
Lough Neagh 278. tum) 174. 
Rouijtiana 143. 144. 148. 353. 325 207 

149, 419, 429, (beigijch) 
Louisville 148, 426, (Stadt) 350.430. 
Lowoſitz 415. Zuror 116. 258. 
Rualaba 109, Luzern 321. 419. 420, 
Lublin 306. 422. 
Rucanien 201, Quzerner See 422, 
Lucca (Herzogtum und | Yuzon 30. 96. 

Stadt) 2IL 212, Lyck 363, 

Luckau 360. Luder 76. 
udenwalde 360. Lydien 78. 
Ruceriner See 217, Lyell, Charles 18. 
Ludwigsburg 397. Lykaonien 77. 
Ludwigshafen 397. Lykien 78, 
Ludwigsfanal 324, Lynchgerichte 146. 
Ludwigsluit 390. yon 263. 264. 
Lübeck (Stadt) 256. 284, | Lyonnais 264, (Gebirge 

344. 351. 353. 354. von) 252. 

390, 391 ff. 404, 405. 

406, (Fürftentum) M 

388, : 
Lübeder Bucht 388. Maas au 251. 254. 


Lüderitzhafen 108. 
Lueg (Va) 317. 41l. 


Lüneburg a) 371, 
(Stadt) 37: —* 328, 425, 


jtentum) 371. 822, 
Lüneburger Heide 340, 

341. 342, 372, 
Lütſchine (ichwarze und 

weiße) : 
Lüttich (Liege) 328. 426, 
a — 
Lützen 24 
— in € — 1 


— * 27. 
Luftſchichten 2 
Luftſtrömungen 28, 


acaluben 221. 

Mac Elure 155. 

Madenzie (Aler.) 155, 
(Fluß) 136. 139. 155. 

Madagastar 15. 30. 31 
58, 107. 120. 


Madeira (Inſel) 119. 
179, (Fluß) 125. 

Madras 92, 

| Madrid 182. 183, 

— 76. 78, 

| | Mägdejprung 337. 387. 


(Fürs 


Mähren (Land) 318. 
334, 348, 350. 


Regifter. 


Majorca 186. 


408. | Matao 99, 


415 ff. 417. 418. 
Mähren (Bolf) 172. 
nr —— 315. 


Makaſſar 96. 
Makedonien 225. 229, 
231. 2 


233. 
Malabarküſte 88. 39.92. 


— — Geſenke 334. | Malakka (Halbinſel SL. 
Mälarſee 282. 285. 93. 94, (Stadt) 94. 
Mäufeturm 327. (Straße v.) 94. 
Mafia 109. Maladetta 175. 
Magalhats 130. 157. | Malaga 185, 
Magalhaisitrafe 123. | Malaien 95. 159. 

130, Malaiiſche Raſſe 51. 63. 
Magdalenen - Strom 93. 96. 120, 

126, Malaria 215, 
Magdeburg (Herzogtum) | Malchen 322, 


366, (Stadt) 
342, 343. 366. 387. 
403. 
Magdeb. Börde — 
Magellan-Straße 123. 
130, 


Magenta 208, 

Magerö 288, 

Magneſia 78. 

Magyaren 173, 244, 
245. 246. 247. 409, 
410. 411. 

Mahdi 112. 

Maplitrom 287, 

Mahon 186. 

Mailand (Herzogt.) 205. 
207. 408, (Stadt) 


E 
Maimatichin 67. 100, 
Main 45. 314 323 ff. 
324, 325. 375. 377. 
379. 384. 396. 400, 
Maina 236, 
Mainau (Sniel) 320.399, 
Maindreieck 324 
Maine (Amerika) 146. 
153, (Frankreich) 264. 
Mainland 323 ff. 
Mainland (Inſel) 278. 
Mainlinie 310, 351, 
Mainoten 236, 
Mainviered 324, 
Mainz 319. 327. 349. 
350. 368. 375, 400. 
Maifjur 92. 








338, | Maldin 389. 


Male 92. 
Malea (Mafia) 236. 
Malediven 31. 92. 
Malgafchen 120. 
Mallorca 186. 
Malmedy 379, 
Malmö 286. 
Malta 221. 222, 
Mealtejer 222. 
Maltefifche Inſeln 206, 
Malvafia 236f. 
Malwinen 130, 
Mameluden 115. 116. 
123, 


Man (Inſel) 268. 
Manaar (Golf v.) 92. 
Mancheſter 274. 
Mandale 94. 
Mandarinen 97, 
Mandingos 110, 
Mandſchu 97, 99, 


Mandichurei 64. 67. 98. | 
100. 
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Mansfeldiih. Hügelland 
331 


Mansfelder Seeen 368. 

Mantinea 235. 

Mantua 208, 209. 413, 

Manzanares 182, 

Maoris 162, 

Maracaibo 125. 128, 
135, 


Marajo 41. 131. 

Marathon 225. 235, 

Marbad 397. 

Marburg (defj.) 276, 
(öjterr.) 412, 

March 318. 334, 410, 
416. 


Marche 264. 

Marcfeld 309, 318. 

Maremmen (von Tos— 
cana) 200. 212, 

Marengo 207. 

Marianen 157. 159. 
162, 


Maria = Therefienitadt 
246, 


Mariazell 411. 
Marienbad 415. 
Marienberg 396. 
Marienburg (Wejtpreus 
Ben) 356. 2363. 
Marienwerder 363, 
Marignano 208. 
Marita 230. 239. 
Markt (Grafichaft) 373, 
Darfen 215. 
Martomannen 318. 414. 
Marmara (Sniel) 59. 
Marmarameer 59. 
223, 220, 
Marmaros 241. 


9. 
Mandichuriih. Geb. 64. | Mamorbrühe von Car— 


Manila 96, 

Manifja (Magnefia) 78. 

Manitoba 158. 

Manitjh= Niederung 60, 
307, 


Manfo Kapaf 129, 
Mannheim 323, 397, 


399. 
un. Grafſchaft) 


328, 
Marofto (Reid) 117. 
118f., (Stadt) 118, 
Maroniten 81, 
Maroſch 243. 246. 
Marqueſas-Inſeln 31 
162, 


Mars (Planet) 8. 


460 " Regiiter. 


re ie Mediterranes Klimal71. | Mercia 266. 273. 


Medoc 261, Mergentheim 398. 

Marfeille 262. Meer 17. 19. 20ff. 22, | Merida (Spanien) 184, 
Marſchall-Inſeln 162.) 24ff. 32, 36. 38. 43.) (Yucatan) 141. 

355. 47, Meridiane 13. 15. 36. 
Marfitonmoor 275. Meerane 382. 164. 166. 
Martaban (Meerbufen | Meeraugen 242. Merkur, Planet 5. 9. 10. 

von) 93. Meerbufen 20. Meromjee 83. 
Martigny 249. Meerenge 20. Merjeburg 366. 367.406, 
Martinique 135. | Meeresboden 25. Merien 401. 
Martinswand 413. Meeresipiegel 17. 20.25. | Merjey 268. 269. 273. 
Maryland 141. 147. 32. 34. 38. 43. 274. 
Majenderan 70. 73, Meeresitröme 26 ff. 156. | Merw 69. 
Maſis 74. Meeresjtrudel 26, Merwede 337. 
Masfarenen 31. Meerwafjer 24. Meichhed 73. 
Masfat 87. Megalopolis 235. | Melopotemi 233. 
Masr 116, — 230. 


re 49. 62. 
Mafjachufett3 141. 143. | Megaris 235. 74. 79f. 80. 82. 
146. Drebadic (Bad) 246. Befina 220, 
Maſſaua 115. Meiningen 384. | Mejiene 236. 
Majiengebirge 36, Meijenheim 377. 379, | Mefjenien(Bujen v.) 236. 
Majiengejteine 18. 37, | Meißen (Land) 374. | Mejjenier 235. 


Maijilia 262. 380, (Stadt) 335. | Mefjina220.221,(Meer- 
m. (einer Karte) | 382. | __enge v.) : 


ı Meißner 329. | Mejtizen 123. 140. 

Mataro 185. ı Melfa 85. 86. | Metelino 78. 
Mathematif L. Metong 93. 94. | Meteoriten 6. 9. 
Matterhorn 192, Melanefier 159. | Meteorologie 1. 
Mauerjee 293.  Melazzo 220, | Methone 236. 
Mauna-Kea 163. ı Melbourne 160. Metz 255. 402. 403. 
Mauna=Loa 163. Meichthal 422. ' Mericanijches Meer 121. 
Mauren 113. 118. 178, | Meleda 240. Merico 15.49. 122,123, 

179, 184, ı Melegnano 208. 141. 149, (Gochfläche 
Mauretanien 117. Melibocus 322, v.) 139, (Meerbujen 
Mauritius (Injel) 120, | Melk 411. v.) 27. 40. 120. 133, 
Mazatlan 140, Melos 238, 135. 139. 141. 148, 
Meceln 425, Memel (Fluß) 41. 293.) (Republik) 139f., 





ne (Dorf) 390. | 363, (Stadt) 362. (Stadt) 140. 
(X and) 341. 343. 344. Memeler Tief 294. Miafo 103. 
Memleben 336. 367, Michelsberg 396. 





Medtlenburg - = Schwerin | Memphis 116. Michigan (Staat) 149. 
344. 350. 352. 354. | Menam 93. 94. Mihigan= See 138, 149. 
389. 403. 405. 406. | Menorca 186. Middelburg 390. 429, 


Mecdlenburg = Streliß ' Menic) 2. 17, 48, Middlejer 271. 
344. 350. 352, 390f. Menſchenraſſen 49 ff. Mitado 102. 103. 





403. 405, 406. Mentone 263. Mitra Delos 237. 
Meder 70, Meppen 372. | Milano (Mailand) 208. 
Medien 80, Meran 414, | Milchſtraße 7. 

Medina 86, Mercator 165. | Miletos 78. 


Medinatzal-Nabi 86, | Mercatord- Projektion | Militärgrenze 247. 
Mediomatriter 403. | 168. | Milleihauer 335. 415. 





Millionenftädte 54. 
Milfeburg 324. 
Milmaufee 149. 
Minad Geraes 131. 
Mincio 197. 208. 
Minden 330. 338. 373, 
Mindener Berge 330, 
Mineralogie L 
Mineralquellen 38. 326, 
397. 415. 
Minho (Fluß) 177. 
Minnejota 149. 
Miquelon 154. 
Miramare 413, 
Misdroy 361. 
Mifenum 216, 
Miſſionare 52, 
Mifltonspläpe 141. 
Miffiifippi (Fluß) 39.41 
136. 137. 138. 143, 


144. 145. 148. 149, 
151.188, (Staat) 148. 

Mifjolunghi ſ. Meſo— 
longion. 


Miſſouri (Fluß) 39. 136. 
138. 145. 148. 149, 


151, (Staat) 148. 
Miftral (Wind) 262, 
263. 


Mitau 305. 

Mittag 2. 13, 
Mittagslinien 13. 
Mittel - Afrifa 50, 23. 


105. 
Mittelalpen 188. 192 ff. 


196. 309. 
Mittel- Amerifa57. 121. 
131ff. 134. 141. 
Mitteleuropäiich. 
birge 169, 251. 
Mittel- Franken 395. 
Mittelfranzöfiih. Ge— 
Dirge 249. 250 251. 
Mittelgebirge 3Df, (böh⸗ 
miſch.) 





Regiſter. 


Mittellauf eines Fluſſes 
39, | 
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Mofuffen 31. 95. 96. 
Monaco 174. 206. 208, 


Mittelmart 358. 359. | Monardie 54 


360. 
Mittelmeer 40. 49. 58. 


Mittelmeere 20. 

Mittelmoräne 35. 

Mitternadt 3, 

Mittlerer Apennin 199. 

Mobile 148, 

Mocha 86. 

Modena (Herzogtum) 
206.211, (Stadt) 211. 
212. 


Modlin 306. 

Modon 236. 

Men 288. 289, 

Möens Klint 288. 

Möhra 384. 

Mölln 370, 

Möllner See 370. 

Mömpelgard (Mont: 
beliard) 263. 

Möndgut 361. 

Mönchsberg 411. 

Möris-See 116. 

Mörs (Fürftentum) 377, 


378, 
Mogador 119. 
Moguntiacum 400, 
Mohacs 246. 


Ge⸗ Mohammed 53, 85. 87. 
309.| 228. 


— 53. 71. 
72, 74. 81. 82, 84, 
92. 111. 178. 231. 

Mofattam 116. 

Mokka 86. 


o 
en | Moldau (Fluß) 335.414. 


deutiche 310. 329, 415, ie 241. 
Mittel-Stalien 196. 201. 217. 248. 

211. 213. Moliſe 
Mittelländiſch. Meer ſ. Mollwitz 364. 


Mittelmeer. 


Molen 21. 207, 361. 


. | Mondmwechiel 


Mond 3. 6. 8 If. 
Mondbahn 10, 
Monde 8. 
Mondfinjternis 3. 10, 
Mondjahr 10, 
Mondviertel 10, 


(Mond- 
phajen) 10, 
Monembafta (Maivafia) 
236, 


Mongolei 65. 99f. 307. 
Mongolen ZL 90. 98, 
100f. 101, 122, 298, 


301. 307, 365. 
Mongol. Raſſe 50. 63. 

93. 101, 173, 
Monotheismus 52. 


Monrovia 110. 
Mons (deutich: Bergen) 
426, 


Mons Aventinus 213, 
Mons Cälius 213, 
Mond Capitolin. 213, 
Mon: Eryx 220, 
Mons Esquilin. 213, 
Mons Balatin. 213. 


Monjune 28. 63. 89, 


101, 
Montblanc 64. 67. 170. 
249, 250. 263. 
Montblanc-ruppe 250, 
Mont Cenis 191, 206. 
Mont Cenis = Bahn 
191. 


Mont Dore 252. 
Mont Genevre 
206, 


Mont Sieran 191. 
Mont Pelvour 191. 
Mont Perdu 175. 
Mont St. Sean 425. 
Mont Balerien 259. 
Montagnes d’Arröe 252. 
Montagnes Haucilles 
251. 328, 
Montana 149, 
Montauban 261. 


191, 
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Monte Adamello 194. | Mojel 325. 328f. 379. | Mulaten ern 131, 133, 
312, 401, 403, 134, 139, 
Monte Caffino 218. Moskau (Grokfürjtent.) — 335f. Pr 380, 


Monte into 222, 299. 301, (Stadt) 
Monte Gargano 199,| 304. 305. 206. Mull 277. 
201. 218. Mostitofüfte 132, Multan 71 
Monte Bibello 220, Mostwa (Fluß) 295. | Mummeljee 323, 
Monte nuovo 217, 305, (Stadt) 304. Mungo 108. 
Monte Pellegrino 220. | Moslim 85f. 86. 118. | Munfacs 246. 
Monte Roja 192. 196.| 228, Munfter 279. 
207. Moftar 239, Munydia 234. 
Monte Bifo 191. 196, | Moful 80. Muonio-Elf 285. 
206. Motala: Elf 286. Mur 19%. 312. 313, 
Montefiadcone 215. Mounds 148. 411. 


Montenegriner 240. Mount Brown 136, Murad 74. 
Montenegro 174. 223. | Mount Clarce 158. Murano 210. 
239, Mount Cook 162. Murcia et u. 
Montevideo 130. Mount Eliad 137. Stadt) 185. 
Montferrat (Bergl. v.) | Mount Everejt 34. 64. | Murg 322, 323, 399. 
199, (Herzogt.) 205. | Mount Vernon 147. | Muri 421, 
207. Mount Wrangel 137. | Murray uß) 160, 
Montjouy (Fort) 185. | Mozambique (Stadt u. | Murfuf 113, 
Montmartre 258. 259. Inſel) 107, (Küjte v.) | Murten (Stadt) 423, 


Montpellier 262, 107, (Kanal v.) 120.| (=See) 423, 
Montreal 153. Mpuapua (Mbambua) | Mufelmänner ſ. Mos— 
Montreur 422. 109. lim. 
Montjerrat (Berg) 185. | Mran-ma 94. Mufi- Fluß 95. 

(Inſel) 135. Müpggelberge 341, Muskau 365. 
Monza 208. Miühlberg 367. Mylene 236, 
Moore 33. 275. 278, | Mühldorf 394. Mykonos 237, 

297. 325. 326. 333, | Mühlhaufen (Provinz | Mylä 220. 

335. 339. 340. 342.| Sachſen) 368. Myfien 78. 

363. 373, Mülhauſen (Elſaß) 403, 

Möſer 315. Mülheim a. d. Ruhr 

Moränen 35. 378. N. 
Moränenblöde 35. Münden 393. 394, 

Moraft 33. 407, Nab 314. 316. 
Morawa (ferb.) 239. | München: Gladbach 378, | Nablus 83. 

243, Mündengräß — Nachod 415. 
Moray-Buſen 275. Minden 329. 373. Nachtertiäre Forma⸗ 
Morea Dee) 209. | Mündung 39. 40, tionen 37, 

223. 235ff. Münfter Bist.) 372, | Nadıtigal, G. 108. 111. 
Morgarten 419. 421. 374, 388, (Stadt) | Nadelfap 108. 

Morgen 2. 374. Nadeln (i.Geb.) 35. 188. 
Morgenland 59. 166. | Münfterthal 421. Nadir 2, 

Morgenftern 8. Müritz (See) 341. Nagafafi 103. 

Moria 84. Mürz 194. 313. Nahe 328. 388- 
Moriscos 179. Mufti 228, Nahr=el-Afi 80, 
Mormon City 151. Muggendorf 324, Nain 83. 

Mormonen 151. Mufden 99. Nama 108. 


Moscos 132, Mulahacen 176. Namur 328. 426, 


Nancy 263. 

Nanfing 99. 

Nanſen (Frithj.) 156. 

Nantes 261. 

Nanzig ſ. Nancy. 

Naphtha 73. 75. 

Napoli ſ. Neapel. 

Nar 200, 

Narbonne (Narbo) 262. 

Narew 293, 

Narni 216. 

Narowa 294. 305. 

Narwa 305. 390, 

Najeby 275. 

Naſſau (Herzogt.) 263. 
350. 357. 374, 376, 


(Stadt u. Burg) 377, 
(Stadt u. Fort) 133. 
Natal 107, 
Natchez 148. 
Nationaldenfmal 326, 
Nationen 55. 
Natolien 77. 
Naturdienit 52. 
Naturland 55. 
Naturwiſſenſch. L 
Nauheim 401. 
Naumburg 336. 367. 
Naupaktos 233. 
Nauplia 236, 
Nauru 162. 355. 
Navarino 232. 236, 
Navarra (franzöj.) 257, | 
261, (ipan.) 183, 
Naros 237. 
Nazareth 83. 
Neagh (See) 278. 


217. 218ff. 230. 
Nebel (planet.) 7. 
Nebelflede 7. 
Nebelhöhle 314. 
Nebelhülle (dev Kome- 
ten) 9. 
Nebenthäler 41. 
Nebrasta 149. 
Nedar 322, 323ff. 325, 
343, 397. 398. 399. 
400, 


Negiiter. 


Neckar-Kreis 397, 
Nedarland 323ff. 


Neckarſteinach 323, 


Nediched 87. 

Neger 50. 106. 108.110. 
111. 112, 114. 119. 
120, 123. 131. 133, 
134, 140, 144. 147. 
180, 

Negerrafje 50. 106. 123, 


Negerrepublit 110, 134. 


Negroponte 237. 

Nehrung 43, 

Neion 238, 

Neiße (Stadt) 365. 

Neiße (lager) 334.365, 

Neiße (Laufiger) 332. 
333, 334. 342, 346. 


365. 382. 415. 
Neiße (wütende) 334, 
Nelfon (Admiral) 116. 

184, (Fluß) 139. 
Nemaufus 262. 

Nemi (See v.) 201. 215. 
Nenndorf 376, 

al 91. 

Neptun (Planet) 8.9.10. 
Nera 200. 216. 
Neriton 238. 
Nertichinst 67. 
Nejenbad 397. 

Neß (See) 275. 

Neffe 329. 

Neitorianer 92, 

Nepe 342,343, 346. 364. 
Netzekanal 364. 

Neu: Aberdeen 277, 
Neu-Archangelsk 152. 
Neu= Brandenburg 390. 
Neu=Braunsfeld 149, 
Neu: Braunichtweig 153. 
Neu Breifahh 402. 
Neuburg (Kloſter) ALL, 
Neuburg (Prov.) 394f., 

(Stadt) 395. 

Neu = Gajtilien 182f., 
(Zafelland v.) 177. 
Neuchatel 423, (See v.) 

320. 422, 423, 


Neu = Eberftein 399, 
Neue Hebriden 161. 


3 
£ 


463 


| Neuenburg 423, 
Neu-England 146, 
Neue Welt 59. 

Neueite Welt 157. 

Neufahrwafier 363. 

Neufundland 30. 141. 
143, 154. 279, (Banf 
von) 154. 

Neu-Goa 92. 

Neugriehen 232 ff. 

Neu: Guinea 30. 31,51, 
58. 60, 96. 157. 159. 
161. 355. 

Neu: Holland 160, 

Neu-Jeruſalem 151. 

Neuilly 260. 

Neu Kaledonien 58.157. 
161. 


Neu Kalifornien 149. 

Neu-Karthago 185. 

Neu-Korinth 236. 

Neu-Lauenburg 161. 

Neumark 360, 361. 

Neumarkter Hochfläche 
241. 


Neu-Medlenburg 161, 

Neu: Merico (Hochfläche 
v.) 136, (Territ.) 151. 

Neumond 10. 26. 

Neumünfter 370, 

Neuperfiich. Reich 68. 
21. 40. 


Neu-Pommern 161. 
Neu- Rom 229, 
Neu-Ruppin 359. 
Neufa 


158, 159. 161, 162 ff. 
Neu-GSibirien 67. 


Neufiedler See 242, 246. 

Neu- Spanien (GHoch— 
fläche v.) 136. 

Neu- Sparta 236, 

Neuß 377. 

Neuftadt (a. Harz) 387 
(a. d. Hardt) 397, 


(bei Magdeburg) 366, 

(Wieneriich) 410. 
Neuftadtler Senfe 241. 
Neuftädter Kreis 383, 
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Neu-Gtettin 361, 
Neu-Strelik 390. 
Neu-Süd-Waled 160, 
Neutitichein 416. 
Neu=Borpommern 360, 
Neuwerk (Inſ.) 339.392, 
Neuwied 379. 
Neu: Hort ſ. New⸗ rg 
Nevada (Staat) 150. 
Nevado (der) von So— 
rata 124. 
Nevi 216. 
Nevis 135, 
Newa 294. 304. 
Newark 147, 
Newcaſtle 274. 
New⸗Ha ire141. 146. 
ew⸗Jerſey 142. 147. 
New-Orleans 148, 
New-Providence 133, 
New: Weitminfter 153. 
New- Hort 142. 146f. 
Ngami-See 108. 
Niagara 138, 
Niagarafall 138. 147. 
Nijanja (Victoria=) 109, 
———— un 
Nicaragua (Republ.)132. 
Icaragua= See 132, 
Nice ſ. Nizza. 
Nicolofi 220, 
Nidda 324. 
Nieder= Bayern 394, 
Nieder= Bengalen 91. 
Niederdeutiche 345. 
Nieder = Deutichland 
209ff. 310, Z1L 
337fi. 341 ff. 
Nieder-Guinen 105. 108, 
Niederhefien 376, 
Niederländer 90. 95, 96. 
107, 128, 172. 179, 
181. 427, 





Niederlande 95. 96. 131. | Nivernais 264. 
135. 143. 161 174. |Niga 187 191. 263, 


175. 260. 309. 338. | 
341. 343, 401, (früher 
ſpaniſche) J 424 
(Königreich d.) 
. 343. 350, 401 419, 
423, 424, 426}. 


Regtiter. 


Niederlauſitz 360f. Nördlingen 395. 
Nieder- Navarra 261. |Nogat 293. 356. 362. 
Nieder - Ofterreich 350, | Nollendorf 415. 


409. 417. 418. Nomaden 49. 50. 67. 
Niederrhein 254. 71, 72. 74. 86. 245. 
Niederrheiniiher Kreis 307, 

348, Nonnenwerth 326. 


Niederfahien 340. 371. | Nord Afrika 27, 50. 52. 
Niederfächfiich.Freis348.| 104. 110, 202. 222, 
388. ı Nordalbingien 369. 


Niederichlag 43. Nord = Amerifa 21. 22, 
Nieder = Schlefien 364.| 43. 57. 58. 98. 110. 

365. 121. 122, 131. 135f. 
Nieder - Ungarn (Ebene| 141. 150. 152. 162, 


von) 226, 242f. 245,| 163. 256. 261. 294, 

310, 392, (Britifh.) 136. 
Niederwald 326. 327, 152, (Union.) 141 ff. 
Niedrige Injeln 158. !Nord-Amerifaner 110, 
Niedrige Prärieen 151.| 154. 159, 163. 
Nijemen 173. 293. 296. | Nordamerifaniiche See— 

306. | alpen 136. 
Nierjtein 400, Nord:Carolina 141, 148. 
Nigir 111. 112. Nord: Dakota 149, 
Nifüa 77 229, Norddeutich. Bund 351. 
Nifobaren 94. Norddeutihes Tiefland 
Nifolajew 308. 292. 310. 329. 331. 
Nitolajewst 67. 5 


337 ff. 355. 

Nifomedien 77. 229, Nord» Deutichland 351. 
Nikſchitſch 239. 352. 
Nil 40, 41 105. 109, | Norddrontheimiches Ge- 

112. 113ff. 115. 188. | birge 280. 

203. 316. Norden 3. 
Nilgiris Berge 88. Nordengl. Gebirge 269. 
Nil= Delta 40, 114. 116, | Nordenjfiöld 67. 306. 
Nilland 105. 113 ff. Norderelbe 392, 
Nilthal 49. 113, 114Ff. | Norderney 339. 373, 
Nimes 262, Nord-Europa 274. 279R. 
ı Ninive 80. Nordhaufen 2368. 
Nipon 30. 103. Nord-Holland 340.428. 
Nifam v. Haiderabad 91. Nordiſche Mächte 175. 
Niichnij= Nomgorod 306, | Nord: Indien 49. 
' Niveauveränderungen, Nord⸗ Italien 172. 195. 





jäfulare 17. 213, 
Nordfaledoniihes Ge— 
birge 275, 
(Srafich.) 205. 206. | Nordfanal (zwijchen 








263, Schottland u. Irland) 
Nördliher Landrüden | 265, (Holland) 428. 

341f. 342. Nordfap 67. 171. 287, 
Nöchlihes Eismeer ſ. Nordfyn 288. 

Eidmeer. ı Nordmart 356, 


Regiiter. 


Nordnordoft 3, 
Nordöſtliche Durchfahrt 
67, 306. 


Nordoſt 3. 
Nordoſt-Paſſat 28. 
Nord-Oſtſee-Kanal 370, 
Nordpol 4. 5. 15. 22, 
23, 57. 121. 138. 


Norwich 273. 
Novara 207. 


155. 
Nordpolarländer 
Amerifa 154 ff. 
Nordpolarmeer 23f. 
Nordpol = Expeditionen 
231. 139. 155ff. 
Nord- Schottland 173. 
Nord-Skandinavien 173. 
280. 


Nordje 17. 19, 168. 
169. 


von | Nomwo- Ticherfasf 308. 
Nubien 105. 114. 115. 


Nürnberg (Stadt) 324, | 


grafent.) 356. 380, 
Nullmeridian 13, 14. 
Numantia 178, 
Numidien 117. 
Nymphenburg 394. 
Nymmwegen 429. 


O. 


| Dahu 163, 

Dafe 33. 112. 

Ob 65., 66, 67. 
Ober-Ügypten 116. 
Ober Andalujien 184. 
Ober= Bayern 45. 393. 
Ober Canada 153, 


Nordilaven 172, 

Nordterritorium (Auftr.= 
Kontinent) 160. 

Nordmweit 3. 

Nordweit = Durdfahrt 
(Nordweitpafjage) 
155. 


Nordweitterritorium Oberdeutjche 345. 
(Canada) 153. Oberdeutiche Hochebene 

Nurfolt 269. 310. 311. 315. 316, 

Noricum 345. 325. 

Normalm 285. Ober- Deutichland 309, 

Normandie 260, 310. 311 ff. 319. 

Normannen (Normän- Ober: Elfa 402. 


ner) 122, 154. 216, | Obere See (der) 138. 
254 260. 265. 270.| 153. 

283. 289, 301. 347, | Ober- ranfen 396, 
Normanniiche Kolonieen | Ober: Geldern 377. 
283, Obergleihen 334. 
Normann. Inſeln 273, | Ober: Guinea Ar 

Norrköping 286. Ober- Harz 331 
Norrland 285. 286. 373. 387. 
Nortfumberland 266. | Oberhaus 394. 

270. 274, Ober= Hejien 376. 401, 
Norwegen 168. 174.175. | Oberhof 384. 

278. N 283. 285. | Ober-Stalien 42, 196. 

286 ff. 289. 290, 202. 206 f. 209. 218, 
Norweger 155. 172, 278, | Ober- Kalifornien 149, 
282, 283. 287. 289.| 150. 


338. 


Daniels Xehrb. d. Geogr. 
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Oberlauf eines Fl. 39. 


Ober-Laufiß 360. 365. 


Novipafür 227.239.416. | Ober-Dfterreih 350, 
a 411, 417. 418, 


Nowa = Georgiewst 306, | Ober- Bern 129. 
Nowaja-Semlja 23. 31. | Ober-Pfal3 315. 316. 
60. 168. 169, 306. 394. 


Nomwgorod 304. 305. | Ober- Rhein 256. 319 ff. 
306, 398. 401. 407. 


| Oberrheinijche Tiefebene 
309. 321 ff. 323. 325. 


401. 
325. 395. 398, (Burg: | — Kreis 


Oberſächſiſcher Kreis 
348 


Ober-Schleſien 365. 
Ober-Schwaben (Hoch— 
ebene v.) 315. 
Oberjtein 388, 
Ober-Ungarn (Ebene v.) 
242, 245, 310. 316, 


318, 
Oberwald 324. 
Ober- Wallis 422, 
Oberweſel 327. 
Obotriten 389. 
Ochotsf (Meer von) 67. 
Ochjenfopf 314. 323, 
Odenſe 289. 
Odenwald 321. 322,324, 
325. 400. 


Oder 4L 171. 292. 306. 


365. 
Oderbrud 33. 
Odeſſa 305. 308. 
Dbdilienberg 322. 
Ddenburg 246. 
Dfen der Salzach 317, 
411. 


Ohringen 398. 

Dland 286, 

Dlberg 84. 

Ols (Fürſtent.) 364. 

Diel (Ynjel) 305. 

— (Erzherzog) 

409 f}., (Kaifer: 

er 174, 180. 187. 


30 


Regliter. 


— — — — m m —— — —— — —— — ———— — — — nn 


205. 206, 209, 210. 
211. 227. 239. 240. 


Oman 85. 86, 87 
Ombrone 200. 


244, 298, 299. 300. | Onega=See 294. 


424, (Herzogt.) 408 f. 
Öfterreich. Alpen 195. 
„213. 


Dfterreich. Kreis 348. 
— Tiefebene 
309. 316. 318 


Diterreichiich. Rigi 318. 
— - Schlejien 
334. 350. 416. 





Onolzbach (Ansbach) 
f. 29, 


Ontario 152. 153. 

Ontario-See 135. 139. 
146. 153. 

Oporto 180, 

— 365. 
Oppenheim 400, 

Optichina 413. 

Dran 


417. | Orange 263. 375. 


Öfterreichiich) - ungarijche 
Monardie 55. 174, 
209, 239. 244 ff. 300 ff}. 
353. 407 ff. 416. 





Oranienfluß 107. 108. 


355. | 
— Freiſt. 07. 
Ofterreich ob der Enns | Dregon (Sub) 137. 149. 


(Staat) 149, 


411. 
— unter d. Enns a 307. 


Dttingen (Lande d. Für- 
jten v.) 395. 

Opthal 312. 

Opthaler Ferner 194, 
312, 


Deynhaujen 373. 
Ofen 245 f. 
Offenbach 400, 


Oglio 197. 

Ohio (Fluß) 138. 147. 
148. 149, (Staat) 147. 

Ohlau 364. 

Ohrdruf 354. 

Dife 252. 260. 

Dfa 205. 306. 

Okeanos 2. 

Ofer 338. 370. 387. 

Oftogon (Schloß) 376. 

Oldenburg (Großherzog: 
tum) 341. 350. 353. 
373. 387 ff. 403. 405. 
406, (Stadt) 388, 

Dliva 356. 363. 

Olmüß 416. 

Olympia 235. 

Olympos 231. 233, 

Olymp (Kleinaften) 78. 

Olynth 231. 

Omaha 145. 149. 


Drientaliihe Kirche 52, 
125. 


Orinoco 44. 124, 

127. 128. 133. 
Orion &. 
Drigaba (Pit von) 136. 
Orkaden 
Orkney-Inſeln 278 
Orlamünde 384. 
Orleanais 204 
Orleans 264. 
Ormus 87, (Straße v.) 


| Oitafrifa 87. 


—— Seeen 
109. 
Stifte Inſeln 


Oft⸗Aipen 189. 191 
194 f. 242. 309. 312. 
316. 


Ditangeln 266. 273. 

Oſt-Aſien 103. 162, 

Djt- Australien 161. 

Dit= Besfiden 241. 

Diten 2 3, 

Ditende 426, 

Djter=- Dal Elf 231. 286. 
291 ff 


Diter-Em3 338. 

Djterinjel 163. 

Oſterland 380. 381. 384. 

Djterode 373, 

Djter-Schelde 337, 

Djteuropa 52, 53. 172, 
173. 291. 295. 337. 
343. 

Ditfalen 371. 

Ditfefte 20. 21. 23, 33, 
47, 58. 59. 121. 122, 


Dit= Flandern 424. 426, 
Oft: Florida 148. 
Djtfriesland 372. 

Djt= Galizien 300. 
Oſt-Ghats 88. 
Ditgoten 203. 


DOrograph. Karten 38. | Oft: Hamiten 114. 


Orontes 80. 81. 82. 
Orfova 243, 

Orte (Kantone) 419, 
Orthodore Kirche 52. 


Oſtia 215. 


Oſtjaken 66. 
Oftindien 90. 104. 1L 
179. 207. 


ee: Projefion Fi Compagnie 90. 


— Alpen 197, 

Ortled 194. 312, 

Oſaka 103. 

Osman 77, 

Osmanen 173. 

Osnabrück (Regbz.) 
(Stift u. Stadt) 
372, 


371 


330. 


— 
Oſſa (Theſſalien) 233. 
38 ZB, 





itfap 23. 

Djtkontinent 57 f. 
Ojtnordoit 3. 
Djt- Ofterreich 409. 
Ojtpreußen 298, 

341, 344. 353. 356, 

362 ff. 404. 405. 407. 
Oſtröm. Neid) 204. 225. 
Djtrumelien 227, 239, 
Ditiee 25. 168. 169. 

279. 282, 285. 286. 
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296, 298, 299, 304, Palermo 220, | Pafjau 310. 316, 317. 
309. 310. 337. 341 | Balfzjtraße 92, | _ 394. 41L 
343, 344. 347. 370. | Balma 186. PBaffeiertdal 312, 414, 


390. 391. Balmoja 78. Paſterzen-Gletſcher 312, 
— 172. Palmyra 82. kr 50.123, 127, 
305 f. Palo 184. 
Oft: Pyrenäen 175. 261. | Bamir 64. 67. Patmos 78. 
Djt- Sibirien 67, Pampas 125, 127. 130, | Batna 91 


Dftfibiriiche Gebirge 64. | Pamplona 183. 


Paträ 235, (Bufen von) 
Oſt-Turkeſtan 65. 100, | Bamphylien 78, 233, 


Dit Baage 287. Panama (Republ., Lands | Batriarhalifhe Berfaf- 
Oſt-Virginien 147. enge, Kanal u. Stadt) | fung 53. 
Dtranto 219. 124. 129, 132, Bau 261. 
Ottawa (Stadt u. Fluß) | Pandihab 88. 91, Paulinzelle 336. 385. 
153. Panormos 220, Pavia 209. 
Ottenſen 369, Bannonien 244, Pawlowski 304, 
Ouſe 269. Patifapäon 308. Pamnees 151. 
Over: Nijel 427. 429. | Papenburg 372. Bayer, Julius 23, 
Oviedo 183. | Bapenwafjer 342, Pays de Vaud 422, 
Owen Stanley 161. | Baphlagonien 77. Peaf: Gebirge 269, 274, 
Oxford 273, Bapit 203, | Pechlarn L 
Oxos 68 Papuas 51. 159.  Pedemontium 206, 
Ozarfberge 136. Bara (Stadt) 131. | Bene 284, F 342, 
Dean 4. 20. 48, Paraguay (Fluß) 125.| 360, 361. 362, 
Ozeane 22 ff 130, (Republif) 130. Pegnit 324, 395. 
Ozeaniſche Safötuget 19, Parelleltreift 12, 165. Pegu 93. 
Ozeaniſche Inſeln 31f.| 166. Peiho 99, 
56. 58. Paramaribo 131, Peipusſee 204 305. 
Ozeaniſches Klima 22, Paramos 126. Peiräeus 234. 235, 
PBarana (eh) 125.130. | Befing 67. 97 99 ff. 
Parchim 390. | Pelion 233, 
p Parias 89. Pella 231 
Parime (Gebirgsland v.) —— 223. 232 
Pacifie-Eiſenbahn 116. 125. 235 ff. 236. 239, 
149, ri8 13. 254 257. | Belplin 363. 


Pa 
Bacifiicher Erdteil 158. al 263. 271. 379, | Belujium 115. 117, 
Bacifiiher Ozean 23, | Peneios 233, 
Badeisjtrom 154. — Lerzogt. 205, Penn, William 142, 
Bader 374. 211, (Stadt) 211. \ Benninifche Alpen 192. 
Paderborn 374, Parnaſos 233. | Pennfylvanien 142, 147. 
Padiihah 227. 228, Paros 237. 148, 
Padua 210, & (Kapitän) 155. | PBenfacola 148. 








Padus (Mo) 196. | Barjen 72. 92, Bentelifon 235, 
Päpſtliches Gebiet 206, er (Neapel) Pera 230. 

Päſſe (im Geb.) 42. 57. Peräa 83. 

PRäftum 218. Barhifes Reich 68.70, | Perekop 308. 

Paisley 277. | Pergamos 78. 
Baläjtina 81. 82 ff. 227, | | hole 227, Perim (Inſel) 86, 
Baleitrina 215. Pas de Galais 249, Reriobifehe Quellen 38. 
Palau-Inſeln 162, Rap ſ. Päſſe. Periodiſche Seeen 412 





Palembang 95. ı Bafjate 27. 28, 124, Perleberg 360, 
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Perlen-Inſeln 162, 
Perlmuſchelbänke 6L. 
Perm 296. 307. 
PBernambuco 131. 
Perpignan 261. 
Perjante 341. 361. 
Perjepolis 73. 
Perſer 
Perſien 69. 71. 72 75. 
87. 92. 307, 
Pelle Meerbufen 
61. 69. 79. 87. 


Perfiches Reich 71. 7255. | 


el. Union 174. 
Beripeftivifche Projektion 


165. 

Perte du Rhöne 250. 
Perth (Auftralien) 161, 
(Schottland) ML. 

Peru 49. 122, 
al (Rorhiilere v3 r5 


Berugi 212, 216, (See 
) 200, 


— 72, 
Beicherähs 130. 
Peschiera 208, 
Veit 245. 


79 7 








Regiſter. 


Pfalz (Schloß) 327. 


Pjalz⸗ er 284. | 
393. 


Piefferfüfte 110. 

Pflanzen 44 ff. 

Pflanzen - Geographie 
44, (v. Europa) 171 

Pilanzenfunde 44. 

Porta 367. 

Pforte (hohe) 230. 232, 
248, 


Pforzheim 399. 
Phaleron (Hafen) 234, 
Phanerogamen 44, 
Pharjalos 233. 
Phaſis 75. 
rer 147. 


bilä 116. 
Bhilippiniche Inſeln 95. 
96. 162, 


=: Arlberg a. 


PBhilippopel 239. 
Philippsburg 399, 
Philiiter (Land der) 34. 
Phönizier 57. 81 104, 

117. 166, 178. 220, 

221. 222. 273. 362. 
Phokis 233, 

Phorkys 238. 
Phrygien 77. 


Petersberg (bei Halle) | Phyiit L 
367, (Citadelle bei | Biacenza 211, 
Erfurt) 368, (Citadelle | Biave 198. 
bei Maastricht) 429, | Picardie 260. 
Petersburg 67. 304.305. | Pic Bernina 194. 312, 


Betersinjel 320, 
Peterwaldau 365. 
Peterwardein 247. 
————— L 
Betroleumquellen 148. 
Petropaulowsk 67. 
Betichili- Bufen 99. 
Petichora 293, 
Pfüffers (Bad) 421, 
Pälzergebirge 322. 328, 
Piahlgraben 345. 
Pfalz 142, 348. 40L 
(Kur=) 377. 393. ae 
(Ober:) 315. 


394, (Nhein=) 


Vic de Nethou 175. 
Picenum 199. 
Pichincha (Vulkan) 129, 
Pico de Teide 110. 
Pico grande 108, 
Vic giofets 175, 
Piemont 187. 191. 192, 
199. 205. 206 f. 
Pieter: Marißburg 107. 
Pietramala (Rah) 212, 
Pignerolo 206, 
Pik von Orizaba 136, 
Pikten 265. 
316, | Bittenwall 274. 


Pillau 362, 

Billauer Tief 293. 
Pillnig 381 

Rilfen 414. 415. 
Pindos 223. 231. 233. 
Pinzgau 317. 411. 
Piombino 213. 

Pirna 381. 

Pifa 211 212, 
Piſaner 222. 

Piſek 414. 415. 

Piſſa 293. 

Piltoja (Piſtoria) 212. 


45. Pittsburg 147. 


er: Franz 129. 
Piz Bernina 194. 312. 
Piz Languard 194. 
Plan 
Planeten 5. 6. 8. 9.10, 
Blanetenbahnen 8. 
Planetengruppe 8. 
Planetenring 8. 
Planetoiden 8, 
Planigloben 13. 165. 
Platää 234, 
Blattdeutihe Sprade 
345. 


Plattefluß 149. 
Platten-See 242. 
Blaue 385. 
Plauen 382. 
Plauenjcher Grund 381. 
Plauenicher Kanal 342. 
Pleiße 336. 382. 334, 
Plöner See 341. 
Plürs 209. 
PBlutonifche Gejteine 37 
Plutoniſten 
Plymouth 273, 
Po (Padus) 191. 196 f. 
197. 198. 200. 206. 


‘ 


21l. 
Ro della Gnocca 198. 
Bo Grande 198. 
Rodol 307. 
Podolien 306. 
Point de Galle 93. 


Poitierd 85. 261, 


Roi a Pitre 135. 
323, Pilatus (Berg) 193.311. | Poitou 254. 261. 
| 4 


Pol 12. 13. 15. 16. 
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Pola 412. Pontos Euzeinos 59. | Pren (au 360. 

Polarachſe 4 Popokatepetl 136, Ei urg 240. 242, 245, 

Polare Luftjtrömungen | Borcopolig 147, Brehbunger Ar 245, 
28, " Boros 237, 

Polare Projektion 165. | Porphyr 37. Krefibios 11 Tor 141, 

Polarinjeln 156, ‚Port a u Prince 134. | Prejton 274. 

Polar⸗ — (ſüdl.) Port Eifaberh 108, Preußen (Hragt.) 356, 
15, 24, ' Port Jackſon 160. (Königr.) — 206, 

Polarfreije 147. 15. 16. | Bort Philipp 161. 257. 285. 299. 300. 
22. 45, | Port Said 117. 349. 350. 351. 352. 


Polarländer 35. 48.50, | nn westfalica 330.| 354. 355ff. 368. 369. 
154 ff. 167. | 371, 372. 373. 374. 
Polarnıeere 23, 24. 27, Fortan (Tragpläge) | 378, 381. 2388. 389, 
135. 156. | 395. 403, 404. 405. 


Polarjeeen (amerifan.) Worte 217. | 406. 408. 409. 416. 
139, Porto ſ. Oporto. | 423, GPolniſch) 300, 
Polarſtämme 63, ' Porto an 212, | (Volt) 356. 368. 373, 
Polaritern 5. 15. ı Porto ongone 212, Preußiich- Eylau 363, 
Polder 339, Porto Rico ſ. Puerto | Preupßiich- Litauen 363. 
DL (der Erde) 4. 12. | Rico. | Priegnit 360, 
15. 44, (de Porto Santo 119. Primäre Formation 37, 


— ) 15. | Portsmouth 273. Prinz = Edwards = Jnijel 
ee ‚Portugal 96. 107. 119.) 153. 
302, 306. 307,| 128. 130. -141. 174. | Brinzen- Injeln 229, 
347. 306. 257, abe 176, 177. 178, 179ff. | Pripet 295. 306, 
364. 381, * 383. 391, 427. Procida 216. 
Polen (Bolf) 172, 284. | Portugiejen 90. 91. 93, | Projektionen 165. 
298. 300. 307. 361, 04. 95. 90. 102 104. Propontis 229. 
384. ı 108 111 119. 122, Prosna 306. 
Poltawa 284. 307, | 128. 172, 183, Brote Kirche QL. 173. 
Polyeder: Projektion 166. | Poruſſen 356. 245. 247. 253. 271. 
Polynefien 21. 157 ff. Poſen en 300. 344. | 279. 299. 357, 409, 
162. 353. 357. 








363 ff. 398. | Protuberangen (der 

Polyneſier 1597. 162, 404. 405.407, (Stadt) | Sonne) 7 
Pometia 201, 363. 364 | Provence (Provincia) 
Rommern 284.285. 341. | Bofilippo 217. |" 187. 191. 282, 

343. 344. 345. 350. | Bofjen 385. Provengalen 172, 

360 ff. 404. 405, 407, | Poti 75. Provengaliiche Tiefebene 

(Volk) 361. Potidäa 231 252, 
Pomona (Inſel) 278. Potomae 137. 147, Providence (Stadt) 146. 
Pompeji 217. Potoſi 129, Provinz j. Provence. 
Ponditiherri 92, | Rotsdam 359. 360, 364. | Prut 226. 243. 247. 
Ponte Molle 215. ı Pozzuoli 216, 217, 248. 301. 308, 
Pont du Gard 262. | Pränefte 215. Pruzzen 356. 


Pontiniſche (pomtinifche) | Prärieen 137. 147,151, | tolemäer 115. 
Sümpfe 201.202,215. | Brag 351. 357, 369. Ptolemäiſches Syſtem 6. 

Pontiſches — 381. 409. 414f. 415. | Btolemäus(Geograph) 6. 
76. 418, Ptolemais 81, 

Pontiſche Steppe 297. | Brag a 306. Buebla 140. 

Pontos ( 59, | Rrebiichthor 332, 415, Puerto Cabello 128, 
(Reich) 77, | Bregel 41. 293. 362. Puerto Rico 134. 
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Buhten 243. 
Buiterthal 312. 413, 
Rutbus 361. 
Pusiger Wiel 363, 
Puy de Dome 251. 264, | 
Pylos 232, 236. 
Pyramiden 116 f. 
Pyrenäen 173. 175.176, | 
178. 185, 186. 249. | 
261. 262. 
Pyrenäiſche Halbinfel 
167. 175 ff. 
Pyrik 361 
Pyrmont 330, 389, 


Q. 


Quäker 142. 27L 

Quänen 283. 287, 

Qualöe 287 

Quarnero (Buj.v.) 167, 

Duartäre Formationen 
97. 


Quebec 152. 153. 
Duedfilberbergwerte 
183. 412, 


Quedlinburg 366. 
Queensland 160. 
Queis 333. 334, 
Quellen 38. 43, 
Dueretaro 140, 
Querthäler 42, 
Quichuas 122, 
Quito (Stadt) 129, 
(Hochebene v.) 129, 


N. 


Raab (Fluß) 242, 245, 
254, (Stadt) 245. 

Rachel 315. 316, 

Rad (großes u. fleines) 
333. 335, 

Nadicofani 212. 215, 

Räter 346. 

Nätien 193. 345. 

Rätiſche Alpen 193. 

NRätoromanen 172. 

Ragaz 421. 

Raguſa 240. 


Regifter. 


NRajahs 228. 
Rainweg ſ. Nenniteig. 
Raizen 239, 
Ramberg 331 
Ramla 
| Nammeläberg 372, 373, 
| Randgebirge 36. 
‚ Rangun 93. 
Rapperswyl 321. 
Rappoltsweiler 402, 
Raſſen 49. 
' Raftatt 350, 399. 
Ratibor 334. 365. 
Ratzeburg 370. 389, 
390. 


Raßeburger See 370. 
390. 


Raubftaaten 118, 
Rauhe Alb (Alb) 313. 
398. 


Pe Haus 392, 
Ravenna 198, 211, 
Ravensberg 373, 

 Rawiticdy 364. 

Reeife 131, 

Ey 324, 

Ned River 138, 
'NReeden 2L. 

Rega 341. 361. 

Regen 314. 316, 

| Regensburg 310. 315. 

3l6. 345. 348, 394, 

Neggio (Oberital.) 211, 

(Calabr.) 219, 

Regnik 324. 395, 396, 

Nehme (Bad) 373, 
Rejkiavik 291. 

Reichenau (Dorf) 319, 

(Injel) 320. 399. 

Reichenbach (Königreich 

Sachſen) 382, (Schle— 
ſien) 365. 

Reichenberg 415. 
Neichenhall 394. 
Reichsfürſten, deutſche 

2348. 


Neichskreife, deutjch. 348, 
| Reichsftädte, deutic.337. 
ı 249. 


Neichsftände 348, 
| Reichswald 402. 














Reifträger 333, 
Neims 264, 
Reiner; 334. 365. 
Neinhardsbrunn 383. 
Neis- Effendi 228. 
Reiß, Wild. 124, 
Relieffarten 38. 
Religionen 52 f. 
Remſcheid 378. 
Nendsburg 370. 
Rennes 261. 
Rennſteig 330. 
Renntierlappen 283. 
Rennweg ſ. Rennfteig. 
Reno 196, 
Renje 327. 379, 
Nepublif 53, 54 
Nepublifen (europ.) 174. 
Relina 217, 
Reſtinſeln 31 
Reunion (njel) 120, 
Neus 185. 
Reuß (Sub) rn 193. 
311. 321, 





Reuß (ält. — jüngere 
Linie) 332, 351. 352. 
353. 383. 384jf. 385. 
404, 405, 406, 

Neuen f. Ruſſen. 

Reutlingen 398, 

Neval 305. 206. 

Revolution (d. Erde) LL. 

Rhätiton 193. 

Rhein 3, 41. 170, 189, 
254, 264 310. 313, 
319ff. 323. 325. 326, 
327. 328. 336. 337 ff. 
338, 339, 344, 345. 
346. 349. 357. 377. 
378. 379. 397. 399, 

Rhein Bayern 396. 

NHeinbund 348. 349. 


381. 400. 
Nheindelta 4L. 328, 337, 
339, 429, 


Rheinfall 320. 421, 
Rheingau 327. 
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Nhein= Hejien 400. Fe de Saneiro 131. 208. 210. 212. 213ff. 
Rheiniſches Schiefergeb. | Rio de La Plata 125.| 215. 216. 217. 218, 


309. 322. 325 ff. 329. | 130, 219. 221. 235. 254. 
Rhein =» Marne » Kanal | Rio Grande del Norte| 256. 262, 330, 
2h2. 136. 149, Romäer 230. 


Srbeinpfalg 393. 396. | Rio Grande do Sul 131. | Romagna 206.211. 213, 
Rheinprovinz (Rhein | Rio Madeira 125. Romanen 172, 189,244, 
land) 328, 350. 357. | Rio Negro 44, 125, 253. 309. 346. 421, 


377 ff. 404. 405, 406. | Rion 75, Romuni j. Rumänen. 





Rhein = Ahone = Kanal | Ritter, Karl 55. 366, | Roncevalles (Thal) 175. 
251. 403, | Nipebüttel 392, Ronneburg 384. 

Nheinftein 327, 379. |Niva 414 Rorſchach 421, 

NRheithron 238, Rivoli 211. | Rojenheim 394. 


Rhodanus ehe 249, | Robefon = Kanal 126. | Rofenjtein 397. 
Rhode (Inſel) 146, 156, Nojette 116, 
Rhode-Island 141. 146. | Rocca di Bapa 215. Roß (Seefahrer) 24. 155. 


Rhodope⸗ — 223, Rochefort 261. Roßbach 367. 

Rhodos 78. 79. Nocelle (la) 261. Roßleben 336. 367. 

Rhön 324. 325. 329, | Rody- Mountaind 136. | Roktrappe 336. 366, 
396, 137. 153. Roſtock 389. 390. 

Rhone 189. 191. 193, | Rodden 249. | Rotation (der Erde) IL 
249f. 250. 251. 252, | Römer 71. 74, 76. 8L.| 14. 17. 27 


254. 262. 263. 311.| 117. 172, 178. 191.) Rotenburg (Dorf) 336, 
313. 347. 422, 423, 196, 204. 211 220. | (Ruine) 385. 


(Tiefl. der) 252. 221. 222, 225. 232, | Rotenturmpaß 241.243. 
ge a 249, 238. 247, 248. 282. 247. 
Nibe 289, 264. 265. 318. 344. | Roter Fluß 138, 





Richmond 147. 345. 379. 394. 400. | Roter Main 323. 396, 
Riddarholm 285. 402, Rotes Meer 15. 61. 83, 
‚Riede 315. Romnch- deutſches Neih | S4.114.115.117.227. 
Nienz 189. 413, | 346 ff. | Rothaargebirge 326. 
Nies 395. Römische Küftenebene | Rothäute 50, 142. 


Riefa 382. 199, | Rotlagergebirge326.330. 
Riefendamm 279. Römife- -fath. Kirche 22. | Hofruffen '. Frufbenen. 
Niejengebirge 333. 334. | 91. 173, 179. 182, | Rot-NRufland 300. 
335. 364, 365. 415.| 204. 231. 245. 247. | Rottenburg 208. 
eg 333, 365, | 253. 271. 279. 299. | Rotterdam 273. 429, 
300. 357. 393. 397, Roubaix 260. 


Bi | 399, 400, 409. 420. | Rouen 255. 260, 
Riga 305. ı 423, 424, 427, 429, | Rouffilon 261, 
Nigafher  Meerbufen | | Roer 328, Noveredo 414, 
168. 293. 299, 305, Röraas 287. Rubico 211. 
Rigi 193. 311f., (öfterr.) | Roermond 429, Nudelsburg 367, 
318, Röskilde * Ruden 362. 
Rigi-Kulm 312, 422. Rohlfs, ©. 111 | Rudolitadt 385, 
Ninge (des Satırn) 8. Rofitno - Simpfe 297. | Rübeland 3837, 
Ninggebirge auf dem) 290, Nidesheim 327, 377. 
Monde 10, Rolandsbreiche 175. Rügen 361. 362. 
Ninnfal 38. NRolandged 326. 379. | Nügenmwalde 260. 
Rinteln 376. Rom 58. 77. 82, 196. | Rütli 419. 


Rio 131, (Bai v.) 131.| 200.201. 202 ff. 206, | Rugard 361. 
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Ruhla 383. 

Ruhr 327. 328. 378, 

Ruhrort 378. 

Rumänen 244, 246. 
247f. 248, 301, 409, 

Rumänien 172, 174, 

Rumäniſche Tiefebene 
243, 310, 


Rumaunidh 346. 

Rumburg 415. 

Rumelien (Rumili) 227, 

Ruppin (Grafſch.) 360, 

Ruß 294. 

Rufien 65. 66. 69. ZL 
12. 172 231. 


Aufl. Reich 298, 299, 
301 


Ruſſiſch⸗ Turan 68. 
Rußland 15. 30, 60. 66, 
67. 


SB, 


Ruſt 246, 

Ruſtſchuk 239. 
Ruthenen 300.301. 302, 
Rumenzori 109. 

Ryſſel (Lille) 260. 


RN 


Saalad) 294. 

Saale (thüringifche) 314. 
330. 331. 332. 336f. 
343. 367. 368. 380. 
383, 384. 385. 386. 
(fränfifche) 324. 

Saalfeld 336. 384. 

Eaalfreis 367. 

Saan 428. 

Saandam 428, 

Saane 423, 

Saar 322, 328, 380, 

















| 


Regifter. 


Saarbrüden 375. 380. | Saigon 94. 
403. 


' Saarlouis 380, 


Saaß 414, 415. 

Sabeller 201, 

Sabinerberge 200. 215. 

Sadalin (Inſel) 67. 99. 
101. 


Sadjfen (Volksſtamm) 


(in England) 261.265. 
274, (in Deutichland) | 
330. 331. 347. 372, 
377.387, (in Sieben⸗ 
bürgen) : gen) 247. 


ı Safalaven 120. 
| Sala 286. 


Salamanca 183. 
Salami 225, 237, 
Salamvriad 233. 
Sala y Gomez 163, 
Salerno 218. 259. 
Salford 274 

Salm (FFürjten) 374. 


' Salodurum 420, 
| Salomon - -Injeln 161. 


35. 
Salomons= Thron 69. 


Sndjen — 332, | Salon 185. 


352, 354. | Salonifi 231, 
- Bahr Penn 386. 


(Meer- 
bujen v.) ) 223. 231 


403, 404, 406, 415, | Saljette 92, 


i mn —— 337. Salſo (Himera) 221, 


365 ff. 404. 405. | Salzach 42. 194. 317. 


106 


318. 411. 


Sadjen= Altenburg 350. | Salzbergwerfe 301. 366. 
352, 384 ff. 404.405.) 4IL 


Sachſenburger Pforte 
336. 


Sachſenhauſen 377. 
u, — Gotha 


104 108. 
—— 350. 
352, 384 ff. 404. 


' Salzbrunn 365. 
' Salzburg (Herzogtum) 
318. 350, 411, 417, 


ua (Stadt) 394, 


383 ff. Saure Alpen rn 
195, 313. 317. 411. 


Salze (Ruine) 324. 


405. | Salziger See 42, 


406, 

Sadjien - Weimar 332, 
350. 352. 382 ff. 403. 
405. 306. 

Sacramento (Fluß) 150, 
(Stadt) 150, 

Sächſiſches Bergland 
309. 332. 335. 


Sächſiſche Schweiz 332. 
333. 381 


Sächſiſch- thüringiſche 
Staatengruppe : 
380 ff. 


Süntis (hoher) 312, 


Salzfammergut 195. 
313. 318. 411. 


Salzquellen 38. 
Salzfee (großer) 142. 
151. 


Salzjeeen 42. 74. 76. 
117. 118. 294. 


Salziteppe 292. 297, 
Salzjiimpfe 118. 
Salzungen 384. 
Salzwedel (Marf) 356, 
(Stadt) 366. 
Salzwijten 70. 
Samaden 421. 
Samaria 83. 
Samariter 83. 
Samarfand 68. 69. 


Säulen. de3 Heraffes 58, | Sambeji 44. 107. 109, 


Saide SL. 


| Sambre 328. 


Samen (Lappen) 282, 
Samland 362, 
Samniten 201. 216. 
Samoa :Infeln 162, 
Samojeden 66. 173. 
Samos 78. 227, 
Samojd 243. 
Samothrafe 232, 
St. Andrews 277, 
St. Auguftin 148. 
St. Barthelemy 135. 
St. Bernhard (gr. u. ff.) 
191, 192, 206. 


Et. Blafien 399. 
St. Bonifacio = Straße 
229 


St. Chriftoph 135. 

St. Cloud 260. 

St. Eroir 134. 289, 

St. Cruz 119. 

St. Denis 259. 

St. Domingo (nel) 
134, (Republit und 
Stadt) 134. 

St. Elmo (Kajtell) 222. 

St. Etienne > 

St. Euſtach 135. 

St. Felipe de Auftin 
149. 


St. Florian 411. 

St. Francisco 145. 150, 
(Bai v.) 150. 

St. Gallen 421. 

St. Georgsfanal 265. 

St. Germain 260. 

St. Geronimo de Yujte 
184. 


St. Goar 327, 379. 
St. Gotthard 192 ff. 249, 
311. 319. 321. 422, 
St. Helena 31. 120. 257, 
St. Helenenthal 410. 
St. Jacob (Dorf) 420, 
St. Ildefonſo 182, 
St. Johann (Rheinpro- 
bin 





— 
ſchweig) 153. 


3) 380. 
St. Kopn Cnieh 134. | Sandwich-Injeln 15. 31. | 
(Neu = Braun | 2 


Regtiter. 


St. Juan (Fluß) 132, 
— 7— — de Puerto 


o 134, 
St. Rn de Ulua (Fort) 
St. Lorenz-Buſen 139. 
153, 


St. Lorenzjtrom 138, 
139. 143. 152. 153. 


294. 

St. Louis (Afrifa) 111. 
(Amerika) 148, 

St. Lucia 135. 

St. Malo 261, 

St. Marie (Inſel) 120. 

St. Marino 174. 206, 
211. 


St. Martin 135. 

St. Maurice 422, 

St. Miguel 119. 

St. Nazaire 261, 

St’ Paolo de Loanda 108. 
St. Paul (Inſel) 31. 
St. — 67. 304. 


SR — SM) 154, 
(St 


dt) 135. 
St. Don 182, 260.16 


St. Salvador (Republik) 
132, 


St. Sebajtian 183. 

St. Thomas (Amerika) 
134. 289, (Afrifa) 31. 
119. 


St. Vincent (Infel) 135. 
St. Wolfgang (See v.)| 
318, 





Sand 37. 
Sand (Am) 414. 
Sandbänfe 26. 339. 
Sandboden 33. 
Sandfiihbai 108. 
Sandinjel 41. 339, 
Sandomir (Bergland v.) 
341, 


Sandjtürme 112. 





Sandy-Kap 157. 





St ‚Seins (Neu: Fumd- | Sanfider 87. 106. nie 
nd) 154. 
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Sansfrit 89. 

Sand=-Souci 359. 

Santa = Marta = Gebirge 
126. 


Santa Maura 238, 

Santander 183. 

Santiago (Inſel) 119, 
(Stadt) 129 

Santiago (de Compo- 
itela) 183. 

Santiago de Cuba 134. 

Santorin (Thera) 31. 
170. 


238, 

Saöne (Arar) 250. 251. 
252. 254. 262, 264. 

Saporogen 307, 

Saratoıw 307. 

Sarden 222. 

Sardes 78. 

— (nie) 205, 
22: (Königreich) 
205 ff. 263. 


Sarepta 307. 
Sarmatifche Ebene 169. 
Sarnen 422, 

Saron (Ebene) 84. 
Saron. Meerbujen 237. 
art 7 

Saskatſchewan 139. 
Safianiden ZL. 80, 
Sajjari 222. 

Saßnitz 362. 

Saterland 340, 388. 
Saturn (Planet) 8. 
Sauerland 327. 


374. 
| Saumpfade 175. 189. 
193, 311. 


Saummege 191, 
Savannah 148. 
Savanen 105. 121. 125. 
Save 239. 242. 243. 
Saverne ſ. Zabern. 
Savoyarden 183. 263, 
| Savoyen 187. 191. 205f. 
222, 250. 263. 
Schachenſchah 72. 
Schächen 422. 
Schären 281. 306, 
Scafberg 318. 
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Schaffhaufen 320. 419, 
421, 


Schaf Injeln 290. 
Schamanen 52. 
Scamanismus 52, 
Schamo 65. 
Shan 9. 
Schandau 381. 
Schanghai 97. 99. 
Schari 111. 112. 
Scarnig 413. 
Schat=el-Nrab 80. 
Schaumburg 376. 388. 
eg rw 
351. 353, 388f. 404, 


405, 
Scheik S6. 
Sceitelpunft 2. 
Schelde 251. 254. 260. 
337. 339. 426, 


Cchellenberg 423, 

Scemnig 246, 

Sceppenjtedt 370. 387. 

Ccheveningen 429. 

Sciefergebirge (xchein.) 
309, 322. 325 ff. 


Schiiten 53. 71. 72. 73, 
80, 


Scildfröten- Ani. 129. 

Schimiju 109. 

Schiras 70. 73. 

Schire (Fluß) 109. 

Schiwa 89, 

Schlagintweit, Gebrüder 
64. 


Sclammabjäße 18. 
Schlangenbad 326, 
Sclawe 361. 

Schlei 368, 370. 

Schleiz 385. 

Schleſien 333, 334, 348, 
356. 364 f. 404. 405. 
406, 408, 
334. 350. 416. 417. 


418, (preuß.) 234. 
350. 356. 357. 364 ff. 
405. 406. 


Schleswig (Herzogtum) 
339. 341. 353. 


368, | Schwäbifcher Kreis 348, 


369. 370f., (Stadt) 
370, 


Regtiter. 


Scleswig-Holitein 289. 
341, 344. 368ff. 369. 
370. 337. 404. 405. 
406. 


Sclettitadt 402, 
Schleujen 44. 
Scleujingen 368. 
Sclierjee 317. 394. 
Schmalinjeln 198. 
Scmalfalden 376. 
333, 365. 
Schmüde 336. 384. 
Schneeberg (Alpen) 312. 
410, (Fichtelgeb.) 314, 
(Gfaper Bergl.) 334 
(Stadt in Sad.) 
Schneefelder 281. 311. 
Schneegrenze 35. 


Schneegruben 332, 365. 


Schneefopf 330. 
Schneefoppe 288. 333, 
334, 335, 365. 


Scneeftürze 35. 190, 
Schnepfenthal 383, 
Schönbrunn 410. 


329. | Schönburgiiche Beſitzun⸗ 
en 2382. 


g 
Schönebed 366. 
Schonen 286. 
Schotten 276. 
Scott. Hoclande 275f. 
Scott. Srenzgeb. 270, 
Schottland 45. 171. 203. 


275 ff. 
Scotts 117. 
Scredhorn 311. 
Schütt (Injel) 245. 
Schüße (Sternbild) 5. 
Schumla 239, 
Schwabah 395. 


Schwaben Vs 
316. 347.401, (Brov.) 
370, 394. 


fränkiſches 


Schwäbiſch - 
Stufenland 325. 


Schwäb. Jura 313. 
314. i 


382 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Schwalbach 326. 377. 
Schwanenfluß 161. 
Schwarza 336. 
Schwarzama 318. 416. 
— (Fürſtent.) 
385. (Schloß) 


Schwarzburg - Rudol- 
itadt 351. 352, 385, 
404. 405. 406. 

Schwarzburg » Sonders- 
— 351. 352. 385, 

404. 405. 406. 


Schwarze Eliter 335. 

Schwarze Lütſchine 320. 

Schwarzes Meer 25, 59. 
68. 74. 75. 77. 168. 
169. 223, 224, 226. 
239, 247. 292, 295, 


299. 308. 
Schwarzwald 310. 315. 
320. 321. 322ff. 323, 


Schwarzwald-Freis 397. 
Schweden (Slönigr.) 168. 
174. 175, 273. 279, 


283, 284. 285 ff. 296. 
298. 2302, 362. 372, 
389. 392. 

Schweden sn 172, 

282. 283. 289. 304. 

0 306. 359. 360, 
361. 395, 

Schwedt 360, 

Scywefelquellen 379. 

Scweidni 365. 

Schweidniger Hochfläche 
333, 


Schweif (Kometen) 9. 

Schweinfurt 323. 396, 

Schweiz 113. 172, 174, 
187. 196. 208. 209. 
249. 250. 309. 315. 
321. 403, 419ff., 
(böhm.) 415, (deutich.) 
420 ff., (frünf.) 324, 
(fran;z.) 422, — 
423, (fächl.) 322, 
381. 


Schwäbiſch Gmünd 398. | Schweizer Ya 
ichaft 174. 419, 


Schwäbiih Hall 398. 


ı 
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Schweizer Hochebene Selef 78, | Sibirien 15. 62. 63. 
315, Selefte 78. 6öff. 100. 139, 172, 
Schweizer Jura 250F. | Seleufia 78. 80. 296. 307. 
263. 313, 315. 323. | Geleufiden 70. 80. SL. | Sibiriih. Tiefland 42, 
423, 90, 62. 65. 67. 
Schwelm 374. Selinus 221. Sichelberge 251. 328, 


Schwerin 389. 390. Selte 337, 386. 387. Sichem 83, 
— See 341. Selkirk, Alex. 130. Sicilien 20 105. 18 


Selters 326, 377 167. 206. 20ff., 
Schwerkugel 18. Selz (Ruine) 324 (Königr. beid. Sicilien) 
Schwerkraft IL. Semgallen 305. 216 ff. 
Scmweßingen 399, Semiten 85. Sidon 81. 
— 321. 419. 422, | Semlifi 109. Sidra (Meerbuien v.) 

Schmwyzer Alpen 193, | Semlin 247. | KL7, 

311. Semmering 312, 411, | Siebenbürgen 241. 243, 
Seilly-Inſeln 273, Sempad) 422, 245, f. 247. 409. 
Scirocco 202, Genegal 41. 110. 111,) 416. 417. 418. 
Scone 277. Senegambien 105. 110, | Siebenbürgijhes Erz-— 
Scylla 219. LE gebirge 241. 
Seapoys 20. Senkung (jäfulare) 17. | Siebengebirge 326. 327. 
Gebajtopol 308. 280. 328. 379. 

Sebchas 118. Senner Heide 338, 388. | Sieben Gründe 333.335, 
Sedan 206. 257. 264. | Septimer 193, nn 213, 
Sedimente 18. Sequana (Seine) 252. | Sieg 327. 

See 19. 42. Serai (Serail) 229, Siegen Ara, 375, 
See- Alpen (europäifche) | Serafichan 68. Siena 212. 

191. 199. 249. 262. | Serajewo 239, Sierra de Gredos 177. 

263, (nordamerifan.) | Seraing 426. ı Sierra de Guadarrama 

136. Serben 172, 239. 247. 177, 182, 

Seekarten 165. Serbien 174. 227, 239, | Sierra de Monique 
Seeklima 22, 45, 171f.| 240. 243. 

Seeküſte 19. Seret 301, | Sierra- ⸗Leoneküſte 110, 
— (Dän.) 286. Sermione (Sirmio) 197.| 121 


290, (Nieder: | Serra de Cintra 180, Sierra Morena 177. 
— —— 429. | Serra da Eſtrella 177.) 178. 180. 183, 


Seemächte (europ.) 174. | | Serras 176. Sierra Nevada (nord- 
re (arktifche) | Sefia 196. amer.) 136. 137, 
139. 294, (baltijche) | Sejtos 229. (ipan.) 176. 178, 
il. BL, (finnische) | Seul 101. Sierra Nevada de Santa 
Severn (Nordamerifa) | Marta 125. 
— 220. 139, er) 268, | Sierra von Terad 136. 
Gegovia 183. 273. 275. Sierras 176, 
Geifenberg 333, | Sevilla 177. 184. —.n 372. 
Geilang 92. Seychellen 120. Se 315. 380. 
Seine 170. 251. 252. | Shannon nn 279. 





258. 260. 261. 264. | Sheffield 274. n 91, 
— Formationen — — .278. hl 103, 


Sila- Wald 219, 
Setten (relig.) 52. 53. Shives (Grafih.) 271. | Silberberg 364. 
Geitenthäler 41. Siam eich) DB, (Meer: | Silberftrom 125, 139, 


Selebes 30. 31. 95. 96. | bufen v.) 93. | Siliftria 247. 
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239, 244. 24h. 247, 


Sill 194. 413. 
Silvretta 193. 
Simferopol 308, 


Simplon- (Simpeln:)| 356. 358. 371 372. 
Pak 192. 193. 389, 409. 410. 412, 
208. 422, 416. 

Simplonftraße 192. Te az 

Sinai (Gebirge) 84,| 416. 417. 418, 
(Halbinfel) 84. Stovafen 172. 


Sind (Küjtenland) 91. 
Singapur 94. 150, 
Sinigaglia 215. 
Sintitoffe 40. 42. 210. 


Slovenen 172. 
Smaragdinjel 278, | 
Smith-Sund 136. 155. 
Smolent3 307. 


Sinope 77. — (Wind) 112, 

Sin-ſyn 102, Smyrna (Ismir) 78. | 

Sinub 77. 2209, 

Siogun 102, Snehätta 281. 

Sion 422. Snomdon 269. 

Sivur (Stamm der) 151, | Sobat 114. 

Sir 65. 68. 69. Soden 326. 

Siracuja 221 Södermalm 285. 

Sirmio 197. Södermanland 285. 

Sitfa 152. Sömmerda 368. 

Sitten 422. Soeit 374. 

Siut 116. Sofala = Hüfte 107, 

Siwah 113, Sofia 239. | 

Siwas 77. Sogdiana 68. | 

Stagajtölstind 281. Sognefjord 281. | 

Sfagen : Soigne (Wald dv.) 425, | 
I 


Stagens Horm 288, 
Skager-Raf 168, 287. 
Stalholt 291. 


Soiſſons 260. 
Sofoto 112. 
Sofotra 120. 





— — — —— — — — — — ——— 


Skalitz ¶. Soldatenplätze 141 
Skandinavien 46. 168. Solfatara 217, 

172 340, 391 Solferino 208. 
Skandinaviſche Alpen | Solingen 378. 

280 f. Solling 230. 338, 
Standinavifche Halbinfel ! Solmfiihe Bejibungen 

15. 271. 279ff. 294. | 379. 40L 


Staptar Jökul 291. 
Stio 78. 

Sflaventüjte 110. 
Sflaven-See 139. 
Skorpion (Sternbild) 5. 
Stoten 265. 

Skutari (alban.) 231, 


Solothurn 419. 420, 
Solquellen 38. 42, 
Colititien 15. 
Soljtitium (Sommers, 
Winter-) 15. 
Somal-Land 106, 
Somal (Bolt der) 106, 





(leinafiatiich) 77.230. Somma 217. 
Skye 277. Somme 260. 
Skythen 301. Sommer 12. 16, 


Slaven 55. 172. 173, | Sommerzeidhen 5, 
189, 194. 226. 232, | Sonderburg 370. 


Sondershaujen 385. 

Sonne = B. 6. 7. 2. 
15, 12. 

Sonneberg, 384. 

Sonnen = Aquator % 

Sonnenbahn 5, (ichein- 
bare) 9, 

Sonnenburg 360, 

‚ Sonnenfinjternis 10, 

| Sonnentörper 7. 

Sonnenfdeibe 7. 


' Sonnenftillftände 15. 
| Sonnenjtand 12, 


ı Sonnentag 11. 
Sonnenwodhen 16. 
Sorata 124, 
Sorau 360, 
Sorgenfrei 290, 
Sorrento 217. 


ı Southampton 273. 
Spaa 


Spalato 240. 

Spandau 359. 
— 96. 119. 127. 
130. 132. 134. 
144, 
159, 173, 174. 176, 
178. 179, > 216. 
391. 408, 10 427. 
i 122, 
134. 
181. 
209. 


Spaniſh Town 134, 

Sparta 218. 225. 234, 
236. 

EC peier 256. 396. 399. 

Speftralanalyje 7. 

Spencer Golf 158. 

Spejjart 324. 325. 

Spetjia (Inſel) 237. 

Spezia (Stadt) 208. 
(Bufen v.) 208. 

Sphafteria 236. 

Sphagia 236, 

Sphinx 116. 

Spiheren, Höhen von 


ı Spiegeljche Berge 266. 
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Spielberg 416. | Steinbad, Erwin von | Stirling 277. 
— 293, | 402, Stodholm 180, 283. 285, 
Spithea | Steinbod (Sternbild) 5,| 288. 
Spigbergen 23. 27. 31. | (Wendefreis des) 15f. Stolberg 368. 
168. 169. 285. 131. 157. 163. | Stolberg. Beſitzungen 
366. 368. 373, 401, 


— 193. 209, Steinboden 33, 

Steinhuder Meer oder 
Spoleto 216. See 339, 372, 288, 
Sporaden 237, 238. 


Steinfohle 37. 
Spree 341. 342, 343, | Steinfohlengebirge (der 
_ 356. 358. 3509, | Gaar) 322, 


Steinfohlenlager 326, 


Spreewald 342, 360. | Steiriihe Alpen 194, 
Springflut 26. 313, 

Sprudel 415. Steinfalzlager 366, 
Sprudelquellen 201. Steinjalzwert 301. 366. 
Srinagar 91. 411. 


Stellae fixae 5. 

Stendal 366. 

Staatenbund (Deutichl.) | Steppen 33, 4 
350. 75. 76. 


Staaten 53ff., (europ.) 
174, 


79, ® 99, 
Staatögebiet 55. 100. 107. 112. 115. 
Stabiä 217. 117. 120. 121. 125, 
Stade (Regbz.) 371, 127. 15L 158. 172 

(Stadt) 372, 

Stadt am Hof 394. 295. 297. 307. 308, | 
Stände 54. 
Staffa 277 
Gtahled 327. 379. Steppenfeeen 43. 67, 
Stambul 229. Stereographiiche Pro— 
Stancho 78. jeftion 165. 
Stanley 109. Sternberg 389, 


Stanley= Fälle 109, 

Stanley Pool 109. 

Stanz 422. 

Stargard 361. 

Starfenburg 400. 

Starnberger See 317, 
394. 


Staßfurt 366. 386. 
Staubbadh 320, 
Stauropol 75. 
Stavanger 287. 
Stavanger Fjord 287. 
Gtednip 342. 
Gteier 411. 
Gteiermart 313. 


Sternbilder 5. 
Sterne 3. 5. 6ff. (1. 
2, Größe) 5. 
Sternenhimmel 4f. 
Sternentag LL 
Sternfarten 5. 
Sternfchnuppen 9. 
Stettin 361. 
Stettiner Haff 342. 
Stier (Sternbild) 5. 
Stifin Region 153, 
ir Joch 194. 197. 


Stillengürtel 28. 


350, | Stiller Ozean 4. 23. 24. 


408, 411. 417. 418, | 27. 37 57. 68. 94. 
Steigerwald 324. 98. 135. 136. 137. 
Steilküſten 22. 139. 140, 145. 149. 


Stein 320, (Burg) 377, 


Stolberg: NRofla 2368. 

Stolberg=Stolberg 368. 

Stolberg = Wernigerode 
366. 


Stolp 360. 
Stolpe (Fluß) 34L. 
Stolpmünde 360. 


| Stolzenfeld 327. 379, 


Stormarn 369. 

Stör 370. 

Strait3 Settlements 94, 
Stralfund 286. 361. 
Strand 19. 


Strandjeeen 41. 43. 114. 


Straßburg 256. 321 
399, 400, 401, 


201. 242. 292, 294. | Straße der Dardanellen 


59. 229, 


Steppenflüfje 39. 68. 72, | ar v. Galais 167. 
76. 100. 251. 260. 


— v. Dover 168. 249. 
— v. Gibraltar 58. 117. 
119. 178. 186. 


— v. Kaffa 59, 295. 

— v. Kertſch 75. 295. 

— vd. Ronftantinopel 59. 
223. 229. 


— v. Malaffta 94. 

— vd. Meffina 219. 

— v. Mozambique 120. 
— vd. Ormus Öl. 

— von St. Bonifacio 


222, 
Straßen 20. 
Stratford 275. 
Straubing 394. 
Strelafund 361. 
Strom 38, 
Stromboli 170.220. 221. 
un 39, 
un 
Stromgejchwindigfeit 41, 


150. 153, 155, 157. | Stromniederungen 42, 
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Stromöe 290, 
Stromichnellen 39. 40, 
93. 14 137 


205. 320, 327, 
Stromiyitem 39. 
Stromitrid; 4L. 
Strudel 40, 320. 
Stubay (Thal) 312. 
Stubbenig 262. 
Stubbenfamer 362. 
Stubenberg (Stufenberg) 

386. 


Stufenland 56. 

Stuhlweißenburg 246. 

Sturmhaube (große u. 
fleine) 333. 

Stuttgart 397. 

Styr 235. 

Suaheliküſte 120. 

Suafin 115, 


Regiſter. 


Süd = Deutichland 343. |S 
393 ff. 


138, | Siiden 9, 5 | 


Siiderelbe 392. 

Siüderland 1. 
land. 

Sid Holland 429, 

Süd-Italien 202. 213. 

Siüdfanal j. Canal du 
Midi. 

Südlicher Apennin 201. 

Südlicher Landrücden 
34lj. 343, 

Südl. Seealpen (Nord: 
Amerika) 136. 

Südliches Eismeer 23, 
24. 58, 121. 

Südoſt 3. 

— 28. 124. 


Sauer: 


Sub-Apennin 199, 200. Sübpn! 4. 15, 
201. 


Subarftiiche Zone 45. 

Subtropifche Zone 45, 

Sucre 129, 

Sudan 110ff. 113. 118. 
(Hoch-, Flach-) 105 FF. 
112, 


Sudan= Neger 106. 111. 
Sudeten 309, 318, 333. 
334. 


Sid-Nirifa 31 32. 50. 
59. 87. 104. 106, 
107 ff. 108, 

Südafrikaniſcher Frei— 
ſtaat 107 

— Amerita 12. 15. 


Siüdamerifanifche Tief: 
ebene 125, 

Süd-Aſien 8Z. 10L 17L 

Süd-Auſtral. 161. 174, 

Sid = Karolina 141, 
148, 


Sitd=- Dafota 149. 
Siiddeutihe Staaten 
351. 352, 393. 


| — Kontinent 15 


— Steppe 295. 
297, 


Süd-Rußland 308. 
Sid-Schweden (Flach— 
fand v.) 282, 287. 
Südſee 20. 23, ZL 132, 

157. 
Südſee-Inſeln 21. 31. 
Südſee-Inſulaner 17. | 
| 


Südſlaven 172, 
Südweſt 3. 
Südweſt-Aſien 113. 
Süntel 330. 

Süptitz 367. 
Süßwaſſer 24 


. |! Süßmafjerfeeen 42. 125. 
138, 


Sue 116, (Bujen v.) 
61. 84, (Xandenge v.) 
60, Gl, (Kanal dv.) 
87. 116. 129. 


Suffolf 269, 

Suhl 368. 
Suleimangebirge 69. 
Sulina⸗ Mündung 244, 
Sulioten 231. 
Sulitelma 280, '|& 


Sultan 228. 

Sulu 107 

Sulu= ee = 
elhen 322. 


Sumatra 30. 31. 9 
Sumpf 33. 
Sund 168. 286. 288. 


290. 
Sundainjeln (große) 58. 
95, (keine) 96. 
Sunda-Inſeln 95. 
Sundajtraße 95. 96. 
Sunderland 274. 
Sundewitt 370, 
Sunion 234. 
Sunniten 53. ZL. 
Sur SL 
Surabaja 95, 
Surafarta 95. 
Surate 92. 
Surinam 131. 
Surrey (Grafich.) 271. 
Suſa 206. 
Sudquehannah 137. 
147. 
Suſſex 266. 273. 
Sutſchau 99. 
Spealand 285. 
Swanjea 274, 
Swantewit 362. 
Sweaborg 306. 
Swine 342. 
Swinemiünde 361. 
Sybaris 219. 
Sydenham 273. - 
Sydney 160. 
Syene 116. 
Sylt 339. 370. 
Syra 237. 
Syrafus 221. 
Syrien 62. 70. 76. 80ff. 


Syriſch-arabiſche Wüſte 
Sl. 


Eyrte (gr. u. E.) 104, 
105. 12. 117. 118, 

Szegedin 246, 

ı Szefler 246. 

Sdigeth 246, 

Szumava 314. 


Regiſter. 
Tatarei, hohe 100. 
i Tataren 173. 295. 298. 
Tabogo 135. | 202, 307, 
Tabernae (Zabern) 402. | Tatra 241, 
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Teſchen 416. 
Teſſin (Fluß) (Tieino) 
ı 192. 196. 207. 208. 


209, 423, (Kanton) 


Tabor (Berg) 83, (Kreis | Tauber 324. 325, 398.| 422. 423, 


u. Stadt) 


414. 415. | Tauern, hohe 175. 194. 
Tadmor 82, | 312. 317. 


Täbris 73. 75. Taufſtein 324. 
Tänaron 236, Taunus 326, 327. 377, 
Tafelbai 108, | Taurien 295. 
Zafelberg 108. Tauros 76, 

Tafelfichte 333, Tay (Fluß) 277, (See) 
Zafelländer 36, 176. | 275 

Tagalen 96. ı Taya 318, 

Taganrog 308. ı Taygetos 236, 
Tageszeiten 10f. Ted 398, 


Tag-u. Nachtgleichen 11. | Tedlenburg 374. 
Tag- u. Nadıtlänge 12, | Tegernjee 317. 394, 
15f | Teheran 73. 


Tagliamento 198, Tehuantepee (Iſthmus 
Tahiti 162. v.) 132, GBucht v.) 
Tajo 177. 182, 183, 136, 

Tai-wan 99, Teid 42, 

Za=fjang 98. 99, Teifun 101. 
Tafht=i-Suleiman 69. | Tejo 41. 177. 180, 
Tamina 421. Tell-Atla® 117, 118, 
Tana (Stadt) 308, Tellenplatte 422. 
Tana-See 114, Teltow 360. 

Tanais (Don) 295. 308. | Temesvar 246. 


Tananarivo 120, Temperatur 11. 18. 45. 


Zanaro 196. 207. Tempethal 233, 
Tanga 109. Tenafjerim 93. 
Zanjanjifa-See 109, | Tenedos 78. 
Tanger 118. Zenerife 119. 221. 
Tangermünde 366, Zenejiee (lub) 138, 
Tanta 116, (Staat) 148. 
Taprobane 92, Tenno 102, 
Taranto (Tarent) 218f., nn 140. 

enos : 


(Bufen von) 20L 


5 
Tepl (Fluß und Klofter) 
Tarim (Fluß) 100, 415. 
4 25 


Zarn 249. 251. 261. | Teplig 377. 415. 
262. Terceira 119. 

Tarnopol 301. Teref 60, 

Tarnowig 341. Terni 216. 

Tarragona (Tarraco) | Terracina 202. 215. 
185. Terre neuve 143. 

Tarjos 78, Territorien 144. 150. 

Taichfent 69. ı 151 

Tasmania (Tasmanien) | Tertiäre Formationen 
31. 157, 160. 161f. | 


Tetihen 415. 
Teufelöbrüde 321. 
Zeufeldmauer 387. 
Teutoburger Wald 169. 
309. 328, 330. 338, 


ZTeutonen 262. 345, 
Teverone(Anio) 200.215. 
exas 136. 149. 151, 

Zerel 339. 429, 
Tezeuco (See) 140, 
Thal 40, 


Thale 366. 
Ihal = Ehrenbreitjtein 
379, 


Thalweg (eines Flufjes) 
40. 


Tharand 381 

Tharr (Wüſte) 88. 

Thaſos 232. 

Thau (Strandſee) 262, 

Theben (ägypt.) 116. 
117, (gri 


; .)225.234. 
— * ‘ 






Themie 41. 268. 269. 
Thera 31. 170, 238, 
Therapia 230, 
Therefienjtadt (Böhm.) 
415, (Ungarn) 246. 


 Therefiopel j. Maria = 


Thereſienſtadt 
garn). 
Thermen 38. 
Thermopylen 225. 234, 
Thefialien 231. 233, 
234, 
Thefialonife 231. 
Thomaschriften 92, 
Ihonbänte 339. 
Thorn 363. 
Thorshaun 290. 
Thratien 229. 230. 


231. 
Ihraf. Cherjones 229. 


(Une 
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Thüringen 45. 320 f. Tiroler Alpen 194. 312. | 
353. 368, (Landgraf: Tiryns 236. * 
ichaft) 374 374. 380. 381. | Titicaca = See 32. 124. 
Thüringer Wald 314 129, 
324. 329. 330. 331. Titlis 311. 
336. 383. 384. 385. ‚ Tivoli 215. 
. Pforte 329, | Tobolst 67. 
Tocantins 125. 
zur, Hügelland 328, 3 Tödi 193. 311. 321. 
2331, 336. ' Tönning 370. 
— 320. | Toggenburg 421. 


Thur 312. 421, — 110. 355. 
Thurgau 421, Zofai 246. 
Thurn u. Tarid (Fürften | Tofjo 103, 

von) 398, Toledo 183, (Berge v.) 
Ziber 200. 211. 213.| 177. 

214. 215. 216. 254. | Zoloja 178, 
Tiberiad (See v.) 83. | Tomäf 67. 
Zibejti 113. Tondern 370, 
Zibet 65. 88. 93. 100. Tonga-Inſeln 162, 
Zibur 215, Tongatabu 162, 
Tiden 26, Tongfing 94, (Buſ. v.) 
Tiefe (eines Flufies) 40.| 93. 4. 
ZTiefebene 32. | Zorf 32. 
Tiefen 4. Zorgau 267, 


Tiefländer 32. 56. 61. | Turino (Turin) 206. 
Tienihan 64. 65. 100. |, Tornea 280. 286. 306. 
Tientſin 99, Torne Elf 285. 286. 
Tiergeographie 46. Toronto 153. 

Zierfreis 5. Zorresitraße 161. 
Zierfunde 46, Tortuga 134, 

Tierra fria 140, Toscana (Großherzogt.) | 
Tierra templada 140. 205. 211. 212. ff. 213, 
Tierra caliente 140. (Maremmen v.) 200, 





Tierwelt 46. 31 (Blat. v.) 200, 
Tiflis 75. 
Tigerinfel 99. — Apennin 199, 
Tigris 74. 75. 79. 830. 200, 

227, Toscan. Küſtenebene 
Tilſit 357. 363. 199. 201. 
Timavo 195. Tote Meer 81. 83. 
Zimbuftulll. 113, 119. Toul 255. 264, 


Timok 224. 

Timur (Inſ.) 96, (Mon- 
golenfürjt) 68. ZL. 

QTinde 280, 

Tippo Saib 92. 

Tirol (Xand) 194. 318. 


Toulon 262. 

Toulouſe 262. 
Touraine 264. 
Tournay (Doornif) 426, 
Tours 264. 

ZToufiaint 134, 


350. 408. 413 ff. 440, | Townſhip 144. 151. 
417.418, (Schloß)414. | Trabanten 8 





Tiroler 413. 





Trachyt 37, 


Tragpläße 138. 

Zrafehnen 363, 

Zrangfaufafien 74. 75. 

Transfaspiihe Länder 
69. 


Transleithanien 244 ff. 


409. 
Transsilvania 246. 
Trapani 230, 
Zrapezumt 75. 77. 
Traun 195. 313. 318. 
Traunjee 318. 
Traunftein 318. 
Trausnig 394. 
Trautenau 415. 
Travantur 92, 
Trave 341. 342. 391. 
Travemünde 391. 
Travers 423. 
Trebbia 187. 196. 
Trebniß 341. 
Trebur 400. 
Treibhol; 156. 
Trent 269. 
Trento 414. 
Treptow (a. d. Rega) 
361. 


Trias 37. 

Tribur f. Trebur. 

Trient 414. 

Trientiner Alpen 195. 
197. 313. 


Trier 348. 375. 377, 


379. 

Trieft 350. 408. m 
4125. 418, (Golf v.) 
167. 1%. 350. 412. 

Trifeld 322. 

Triglav 195. 198. 313. 

Trinacria 219. 

Trinidad 134. 135. 

Tripoli (Syrien) 81. 

Tripolis (Airita) 112, 
113, 18 227 
(Griechenland) 235. 

Tripoliga 235. 

Trocadero 259. 

Troja 78, 225. 
Trollhätta= Fälle (Teu: 
jelshutfälle) 282. 
Trollhätta-Slanal 282, 


Tromfö 287. 

Tropen 29, 44. 46, 124, 
132, 167. 

Tropenfreife 15. 

Tropfiteingöhlen 324. 
387, 412. 


Tropiihe Zone 16, 45. 
Troppau 416. 

Troyes 264, 

Trußfap 123. 
Tſad-See 105. 1IL 112, 


113, 
Tſchatyr-Dagh 308, 
Tihechen 414. 
Tſcherkeſſen 75. 
Tſchernoſem 297. 
Tſchihil-Minar 73. 
Zichuttichen 67. 122. 
Zjing 97. 
Tuamotu-Inſeln 162. 
Zuareg 113. 117. 
Zuat 119. 

Tubu 113. 

Zubuland 1132. 
Tübingen 397. 

es 68. 72, 72. 77, 


ff. | Ulm 


Zundra 62. 66. 296. 
Tungufen 66. 97. 99. 
Tunguſien 99, 
Zungusfa, obere 66, 
(Staat) Si) 
22 (Stadt) 
118, (Bar v.) 118. 
Turan 42. 61. 67 ff. 69. 


70. 72, 100, (Tief: 
land v.) 65. 
Turcos 118, 
Turin 206. 


Turkeſtan 65, 67 ff. 
Zurfmenen 68. 7L 
Tufeien 211. 


Dantels Lehrb. d. Geogr. 


Regiſter. 


Tusciſch. Meer 200, 
Tusculum 216, 

Tweed 270. 

Twer 304. 306, 

Tyne 274. 
Tyrrheniſches Meer 167. 
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Unter-Eljaß 402. 
Unter- Franfen 396, 
Unter-Har; 331. 2368, 
373. 386. 387. 
Unter- $talien 196. 216. 
Unter Ralifornien 141. 


219, | Unterlauf e. Fluſſes 39. 


Tyros 81. 
n. 
Ubangi 109. 

Uder 341. 360. 
Udermart 341, 360. 
(Seeenland d.) 341. 

Udine 211. 


Übergangsjahregzeiten 
16. 


Uberhöhung 165, 
Ülberlinger See 320. 
Udtland 423. 

Ufer 19. 39, 

Ufnau 321. 

Uganda 109. 
Uhlandshöhe 326. 
Ufraine 307. 

315. 316. 350. 


398. 
Umbafluß 355. 
Uliter 279, 
Umbrien 199. 216 f. 
Umdrehung d. Erde 11, 
Ungar. Erzgebirge 242, 
245. 246, 


Ungar. Tiefebene 187. 
Ungarn (Königr.) 172, 
174. 226. 241. 244 ff 


ar 408. 409, 416. 
417. 418, 
Ungarn en 172. 173, 
226. 


244 ff. 246, 247. 
347. 367. 385. 395. 


Union 89. 97. 102. 
136, 141ff. 152, 


Unftrut 336. 367. 368. 
Unftrutried 244. 
367. 385, 


Unter-Ügypten 113.116. 
Unter-Canada 152. 153. 





Unterje 


e 320, 
—— Hochflächen 
— 321. 419. 

422 


Unter: Wallis 422. 

Untiefe 26. 40. 60. 168. 

Upland 285. 

Upjala 286. 

Ural (Fluß) 60. 294. 
307 (Gebirge) 36. 60. 
68. 169. 292. 293, 


295. 307. 
Uranus (Planet) 8. 
Urbino 215. 
Urga 100. 
Urgeftein 37. 
Uri 321. 419, 422, 
Urfantone 321. 
Urmia-See 74. 75. 
Urner Loch 321. 
Urferen= Thal 321. 
ar (31.) 125, 130, 
epubl.) 130. 
Urmälber 45. 125f. 126, 
137, 150. 298. 


Ujedom 342. 361. 

Utah 151. 

Utrecht 427. 429. 

Uttewalder Grund 332, 
381. 


B. 
Baage (Dit: u. Weft:) 
287, 
Vaal 107. 


Vaduz 423, 
Valais 422, 


347. | Baldivia 130. 


Valencia (Brov.) 176. 
185, (Stadt) 185. 
alenciennes 260, 


31 


482 Regiſter. 


Valengin (Valendis) 
423, 


Balentia Harbour 279. 
Balentia (Inſel) 279. 


Amerika 89. 97. 
136. 141ff. 152. 153. 
154. 


Balladolid 183, Berfaffungen 53. 

Balparaifo 129. Vermont 146. 

Val Tellina f. Beltlin. | Werona 210, 211. 
Berjailles 260. 352, 396, 


Vancouver-Inſel 136. 
153, 





Berjteinerungen 37. 

Verviers 426, 

Vejontio 263. 

Vespucci (Amerigo) 57. 
122, 

Beiuv 170. 201, 217, 
221. 

Vevey 422, 


Via Aemilia 211. 
Via Appia 213. 215. 


Vandalen 117. 
Dan Diemens- Land 
161 


161. 
Bani (Thal von) 192. 
196, 


Bar 186. 262. 
Vardöhuus 288, 
Bares (Kap) 175. 
Varietäten 50, 


Varinas 128. Via mala (Paß) 193. 
VBarzin 361 319, 
Basco da Gama 90. 92, | Via sacra 213. 
104, 107. 179. Viborg 289, 
VBauclufe 263. Vicenza 210. 


Vaud (pays de) 422, | Bidsburg 148, 
Vedrette(&fleticher) 188. | Bictoria (Auftr. Kolonie) 
Veen (d. hohe) 326. 328. | 160, (Hongtong) 99, 


379. 426. ancouver=nj.)153 
Vegeſack 392. (Ramerunland) 108, 
Veſi 215. | Vietorialand 24, 
Velina 216. 


Victoria See 106. 109. 
114, 

Victoria = Wafjerfälle 
109. 


Velmer Stoot 330. 
Veltlin 197. 209. 
Venaiſſin 262, 


Bendee 261. Victorshöhe 331. 387. 
Venedig —— 198. Vienne (Fluß) 252, 
209}. 212. 238. 408.1 (Stadt) 263. 
Benediger 312. Vierlande 392, 
Venetien 187. Vierjen 378, 
209 ff. Viertel (erites, leßtes) LO. 
Venezuela (Repbl.) 128, | Bierwaldftätter Alpen 
134, 135, (Stadt)| 193. 311. 321. 419. 
128, (Küftengeb. v.) | Bierwaldftätter See 193. 
122, 124. 125. 311. 312, 321. 419. 
Venlo 429, | Bilajet3 228, 
Venus (Planet) 8. Villach 412. 
Vera Eruz 140. Villanova de Goa 92. 


Vercelli 206. Bincennes 260. 

Verden (Fürftent.) 284. | Vindelicien 345. 
372, (Stadt) 372, Vindonifja 321. 421, 

Berdun 254. 255. 264. Vintſchgau 194. 413, 
423, VBionville 403, 








| Vereinigte Staaten von | Virginia City 150. 
| 102. 


141, 


148, 
— Inſeln 134. 
Viterbo 215. 
Vittoria 183. 
Vivi 100 
Vlißingen 429. 
Vogelsberg 324. 
Vogeſen ſ. Wasgau. 


Virginien 


Vogtländiſches Bergl. 
332. 

VBogtländiihes Hügel: 
land 336, 

Vogtland 382. 

Bölfer 55. 


Bollmond 10. 26, 
Bolo (Buf. v.) 232. 233. 
Bolturno 199. 218, 
Boralpen 187. 188. 


196. 
‚Vorarlberg 318. 413, 


414. 417. 418. 
Vorarlberger Alpen 193. 


312, 316, 
Vorderafien 62. 65. 79, 
82. 166. 


Border- =. 15. 58, 
61, 63, 70, 87 ff. 
Mei Ser, 408. 
Vorder Rhein 319. 
Vorgebirge 19. 
Vorfette 36. 42, 
Borpommern 284. 361. 
Borjtellungen vom Welt⸗ 
all 6. 


Vosegus 321. 

Qulfane 18. 37. 
Bultanifche Gefteine 38f. 
Vulkaniſche Inſeln 31. 


Wackenitz 391. 
Wadai 112. 
Wadi el Araba 83. 84, 


Wadis (Bergrifje) 85. 
Wärme 18, 


Wage (Sternbild) 5. 
Wagram 410. 

Wagrien 369. 
haben Mk an 


—*8 299, 

Wahlitatt 365. 

Waigatſch 306. 

Waiten 242, 245, 

Walachei 241. 247, 248. 
292. 301. 


Waldenjee 317. 394. 

Walceren 429. 

Waldai- Hochfläche 292, 
294. 304. 


Waldburg (Fürjt. von) 
398. 

Waldeck (HFürftentum) 
329. 351. 352. 3805. 


404. 406, 
Waldenburg (ſächſ.) 382, 
(ihlej.) 365. 
Waldenb. Bergland 333, 
334, 


Waldenjer 206. 
Walfiihbai 108, 
MWalditätten 321. 419. 
Waldftein (großer) 314. 
Wales 173. 268 ff. 269. 
270. 271. 274, (Hod)- 
land von) 269. 
Walhalla 394. 
Walfenried 387. 
Wallen-See 193. 319. 
321. 


Wallerjtein (Rande des 
Fürften v.) 395, 

Wallis 192. 249. 422, 

Wallifer Alpen 192, 193, 
249. 311. 


Wallonen 346. 425, 
Wallon. Provinzen (Bel: 
gien) 426 f. 
Wan-See 74. 75. 
Wandelfterne 5. 
Wandsbeck 370. 
Wang (Dorf) 365. 
Wangeroge 339. 
Waräger 301, 
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Wardar 231. Weiße Liütichine 320, 
Warmbrun 333. 365. | Weihe Raſſe 50. 123. 
Warme Quellen f. heißſe 129. 131. 134. 141 


Quellen. ı 144. 148. 152. 
Warnemiinde 390, Weihe Wieje 335. 
Warna 239, Weikenburg 402, 
Warnom 341. 390. Weihenb. Linien 402. 
Warihau 299, 306. Weißenfels 336. 367. 
Wartburg 383. Weikenjtein 420. 
Wartha 334. Weißer Berg 415. 
Warthe 306. 342, 343, | Weiher Fluß 114 

346. 363, Weiheriß 381. 
wi 251. 252, 263, | Weißer Main 323, 


321 ff. 322, 328, 401. er — 15. 168. 
402. 403, 294. 298, 
Waſh 269. —*— 335. 
Waſhington (George) Weiſtritz 333. 334, 
143.1147, (Stadt) 144, | Welfenſchloß 372. 
147, (Staat) 149. Wellen 26. 
Waſſer 1 19 ff. ' Wellington (Staat) 162. 
ich 39, 114. 137. | Welihe Konfinien 414. 
138. 190. 281. 282, Welſcher Belchen 251 
317) 318 320. 335. | Weljchland 203. 311. 
Wafjerhalbfugel 19.157. | Weltall L 4. 6. 
Wafjerfuppe (große) 324. | Weltgegenden (d. vier) 2, 
Wafjermann (Stern: | Weltinfeln 58. 


bild) 5. | Weltförper 1. 6. 
Wafjericheiden 43 f. | Weltmeer 20. 22, 24ff. 
Waterford 279, Weltſyſtem (ptolem., kop⸗ 
Waterloo 425, | pernif.) 6. 

Wathy 238, | Wendefreije 14f. 15. 16. 
Watlings-Inſel 133, | 4 87. 114 126. 
Watten 339. 131, 133, 157, 162, 


Wapmann 194.313.394.| 163. 

Wechſel (v. Tag u. Nacht) Wenden 172. 356. 360, 
11, (d. Zahregzeit.)11.) 384. 

Weckelsdorf Wener-See 282. 


Wehlau 362. Wengern-Alp 320, 
Weibertreue (Feſte) 288. Werden 378. 
Weichboden 33. Werder 40. 321, 342, 
Weichjel 171. 292, 293, | Wernigerode 366. 

298. 299. 300. 301. | Werra 324. 328f. 329, 

306. 243. 344. 356.| 331 383. 

363, ı Werragebirge 329, 
Weichjelmiinde 363. Werre (lippijche) 44. 338. 
Weiher 42, 388, 

Weimar 382, 383. Wertach 316, 294. 


Weinsberg 398. Wertheim 324. 325. 
Weihe Eliter 336. 367. | 399, 
368. 382, 385. | Wefel 378. 
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Wefer 284. 310. 328. 
329, 331. 
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Weit- Sibirien 67. 


337. | Wejt-Sudan 110, 


Wejergebirge 309. 328f. 
329. 330. 338. 353. 

Wejer-Scharte 330, 373, 

Weiler 266. 273. 

Weſtafrik. Inſeln 119. 

Weſt-Alpen 42. 191 
196, 249, 253, 


Weit-Ajien 50. 53. 65. 
202. 


Weit: Australien 161 
Weft-Bestiden 241. 293. 
Weiten 2, 3. 

Weiter- Dal-Elf 281. 


Scelde 337. 

Wefterwald 326. 327. 

BWeitfalen (Herzogtum) 
374, (®rov.)328. 350. 
357. 373ff. 404 405, 


406, 
Weitf. Pforte 330. 
Weitfäliicher Kreis 348. 
a 20. 21. 23, 47, 


* aber 425, 

Weit: Florida 148. 

Weit = zriesland 427. 
429 


Weit: Galizien 300. 
Weit-Ghats 38. 
Wejtgotijch. Reich 178. 
Weitindien 131ff. 133f, 
Weſt-Iran 72 ff. 
MWejtfontinent 57. 58. 
121 
Weitmächte 175. 
Weitmoreland (Bergl. 
von), 270. 
Weit - Ofterreich 409. 
Weitpreußen 300. 341. 
= Pyrenäen 
261, 


Weit- Tibet 100, 
Reit-Turfejtan 65.67 ff. 
100, 


Weit - VBaage 287, 
Wejt- VBirginien 148, 
Wetter 324, 

Wetterau 324. 401. 
Wetterhorn 311, 
Wetter: See 282, 
Wettin 336. 367. 380, 
Weplar 349, 379, 


Winterberg (großer) 332. 
381. 

Winterberg (Hodfl. v.) 
326. 


Winterzeihen 5. 

ı ®ipper 336. 341. 385. 
| Wirbel 40. 

| RWirbelftürme 101. 
Wisby 286. 

Wiſchnu 89, 

Wisconfin 149. 
Wismar 284. 389. 


390. 
Whymper, Edw. 124. | Wittelind (Bad) 367. 
Widder (Sternbild) 5. | Wittefindsberg 330. 
Widos (Burg) 385, Wittelsbach 394. 
Wied (Fürft. v.) 379. | Wittenberg 367. 380. 
Wieliczfa 301. 423, 
Wien (Stadt) 187. 226. | Witterung 16. 


175, | 


349. 369, 402, — 
400 ff. 411. 
(Fluß) 409. 
Wienerifch Neuftadt 410. 
Wiener Wald 195. 313. | 
| Wiesbaden 326. 376. 
377. 


Wiejen (Moore) 335, 
Wiejent 324, 

ı Wigbt 273. 

Wildbad 397. 

ı Wildhaus 421. 

| Wilhelma 397. 
Wilhelmshaven 338.355. 
873, 


| Wilhelmhöhe 376. 
Wilhelmsftein 389. 
Wilhelmsthal 383, 
William (Fort) (Indien) 

91, (Kanada) 153, 
Wilna 306. 
Wimpfen 400. 
Winde 27. 28, 32, 
Windhia = Gebirge 88, 
Windiich 42L 
Windroie 3. 
Windſor 273, 
Winditille 28, 
Wineta 361. 








253. 
Weftrömijches Reich 203. | Winnipeg (Stadt) 153. 
Weit Rufland 306. | Winnipeg-See 139. 153, 
Weit- Schleswig 340, ı Winter 16. 


Wilgenfein (Fürften v.) 


— 362. 
Wittſtock 360. 
en (Pak) 60. 


Wicdiwoſtot 67. 
Wöbbelin 390. 

| Wörlig 386, 

ı Wörth 402, 
Wolfenbüttel 387. 





Wollin 342. 361. 382, 
Wolverhampton 274. 
Wolynien 306, 
Woolwich 273. 
Worcefter 275, 
Worms (Bormio) 194, 
209, (Hefien) 402. 
| Wormfer Joch 194. 
| Würmſee 317. 
Württemberg (Königr.) 
| ad 397 ff. 398. 403. 
| 406. 


| 404. 

Würzburg 325. 396, 
| Wüite 33, 

Wütende Neiße 334 
Wunjiedel 314. 396, 
Wupper 327. 378. 
Wuri 108. 
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Wurten 115. 339, Bambos 123. — (deutſch.) 351. 
Wyoming 149, Bamosc 306. | Zonen (gemäßigte, heiße 
een (Zakynthos) Sin oder — er 
x Zara 16f. 27. 44. 45. 46. 
: | Zaragoza 185. | 47. 48. 49. 54, 
Xanten 378, Barendorf 304. | 126. 167. 171. 
Xaver, Franz 102, Zarskoje-Selo 304. Zoologie 1. 46, 
Zen 234. Boppot 363. 
9 — — 421, —— 360. 
‚ Bei 336. 368. 13 ihopau 335. 
9) (ei) 428. Seilon (Geylon) 31. 58. | — 333. 
Yankees 145. 88. 89. 92, 93. 129, Züllichau 360. 
Nellowitone 149. Bellerjee 320. Srich 419, 420. 421, 
VYork 274. Se (Berg: | Zendvolf 72. 
land v.) 270. Zenith 2. güricer See 319. 321, 
Nitadt 286. — 386. 421, 
Yufatan 132. 133. 140. | Zeulenrode 385. Zuflüffe 4L 43. 
Yerdun 422, Biegenfluß 229. Bug 419. 421, 
Biegenrüden 332, Zuger See 312. 321.421. 
3 igeumer 173. 245. 409, da 194. 313, 
. iller 317, Augvögel 47. 
aardam ſ. Saandam. Sinninfen 273, — derſee 337. 338. 339. 
abern 402, Zion Feen 
acateca® 140, erg (Stadt u. See) gmeibrücen 397. 
Baden (im Gebirge) 188,.| 412, Zwergvölfer 50. 106. 
aden (Fluß) 334 ji 413, Zwidau 382, 
adenfall 334. 365, ittau 382, Bwidauer Mulde 332, 
aderle 334, Bnaim 416. 335, 382, 
a (Ruine) 399. Bobten 334, 364. 365. ... (Sternbild) 5. 
akynthos 238. Zodiakos 5. Zwoll 
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